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Die Kenntniß der Gefchichte des Daterlandes wird unter 
allen Umftänden unerläßlich fein; für die Gegenwart aber, wo 
ein eiliges Drängen nad) Vorwärts überall bemerkbar ift, wird 
die Vergegenwärtigung ber Entftehung und Fortbildung, ale ber 
eigentlichen Bafis und Entwidelung aller ftaatlichen Berhältnifje 
eine ganz unentbehrliche und Jedermann nothwendige fein. 

Diefe zu vermitteln, habe ich son ber hier vorliegenden 
Gefchichte des branbenburgifch-preußifchen Staates — einer 
gedarhtem Zwecke trefflich entiprechenden Darftellung — eine jehr 
wohlfeile Ausgabe veranftaltet. Möge fie durch alle Kreife ver 
Geſellſchaft eine weite Verbreitung finden und ſo dem Staate 
und ſeinen Bürgern einen wahrhaften Nutzen ſtiften. 

Berlin, den 15. Oktober 1845. 


Alexander Duncker. 


Vorrede. 


Nur wenige Worte will ich dem Buche jetzt, wo es been⸗ 
bet ſich dem Leſer zum vollſtändigen Ueberblick darbietet, mit 
auf den Weg geben. Ich muß zur Erinnerung bringen, daß 
ich bier, wenigſtens zum größten Theil, nicht das Reſultat eige- 
ner Forfchungen gebe, fondern nur zufammenfafle, was bie be- 
deutendſten Forſcher in dem Gebiete ber saterlänbifchen Ge- 
ſchichte geleiftet haben. Meine Abficht war ein populäres Werk 
zu liefern, durch welches jeder Gebildete fich den Entwidelungs- 
ganz ber vaterländifchen Gefchichte vwergegenmärtigen, bie haupt⸗ 
ſächlichſten Erfcheinungen derſelben mit lebhaften Farben vor- 
ſtellen könnte. Dieſe Abficht hat mich mitunter zu fcheinbarer 
Inkonſequenz verleitet, indem ich einzelne Momente der Gefchichte 
verhältnißmäßig fehr ausführlich behandelt habe, während ich 
über andere, oft weitläufig erzählte, flüchtig dahin geeilt bin. 
Nur bei wahrhaft mwelthiftorifchen Punkten und Erfcheinungen 
bin ich genauer in Einzelnheiten eingegangen, bie nur unter 
ſolchen Verhältniffen anziehend und belehrend fein können. Eine 
ähnliche Inkonſequenz bürfte man darin finden, daß ich von 
allen fpäter erworbenen Provinzen nur die Gefchichte son Preu- 
Ben ausführlicher gegeben habe; allein auch hierin bin ich son 
meinem Hauptplane nicht abgewichen, denn ber Nitterftant an 
ber Oftfee bietet im Kaufe ber Weltgefchichte eine fo eigenthüm⸗ 
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liche Erſcheinung dar, daß er, felbft wer der Name und das Ge- 
ſchick des mächtigen Königreichs nicht fo innig mit ihm verknüpft 
wären, Doch immer noch eine Stelle auf ihren Blättern finden 
müßte. Dies läßt ſich von den andern Provinzen, mie wichtig 
fie auch immer find, nicht in eben dem Maße jagen. — Noch ein 
Wort Über das Erſcheinen des ganzen Buches. Sch bin meit 
entfernt, den mwadern Leiſtungen fo vieler meiner Vorfahren auf 
Diefem Gebiete. die gebührende Anerkennung zu verfagen, -aber 
es ſchien mir an einem Buche zu fehlen, welches kurz und über- 
fichtlich im Allgemeinen, dennoch die Dauptfachen in folcher Auge 
führlichkeit gäbe, daß auch die charakteriftiichen Züge ber ein- 
zelnen großen Ericheinungen dem Auge des Leſers nicht ent- 
gingen. Dies zu erreichen ſetzte ich mir als Ziel, in wie weit 
ich es erreicht, Das muß ich Freilich dahin geſtellt fein laſſen. — 

Leider konnte ich meiner Arbeit nicht bis zum Schluffe die 
erforberliche Anftrengung widmen; ein nicht ungefährliches Uebel 
zwang mich die Heimat fehleunigft zu verlaffen, um an ben 
Duellen Marienbads bie troſtvoll verheißene Heilung zu fuchen. 
Um fo mehr bedarf ich der Nachſicht des Lefers für jene Flei- 
sen Unachtfamfeiten, die felbit dem Auge des Gefunden fo leicht 
entjchlüpfen, und dieſe Nachficht wird gewiß nicht verweigert 
werden, wenn mir nur bie Hauptſache, ben richtigen Ton ber 
Darftellung zu treffen, gelungen if. 

Marienbad, ven 1ften Auguft 1842. 


A. Zimmermann. 
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Einleitung. 
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Wenn wir auch Deutſche als die erſten Bewohner der Mar Bran⸗ 
denburg annehmen müſſen, ſo werden wir uns doch vergebens be⸗ 
mühen, die Stämme, welche es waren, genau zu bezeichnen; mit 
Sicherheit können wir dagegen behaupten, daß vom fechiten Jahr⸗ 
hundert Staven in ihr haufen, denn bis dahin nur höchſtens gehen 
die ficheren hiftorifchen Nachrichten über unfre Gegenden zurüd.‘) 
Bon den zwiſchen ber Elbe und Oder in den Ländern der Mark 
wohnenden Slaven oder Wenden waren die Nhedarier und Leutizier 
die bedeutendften. Wie bei andern flavifchen Völkern gab es bei ih- 
nen außer den Häuptlingen feinen hohen Adel. Jeder Freigeborne 
(Pan) gehörte dem niedern Adel an, aus ihrer Mitte waren die Vor⸗ 
fteher der Gerichtsbezirke, fie hießen Zupane. Das gemeine Volk 
lebte in einem Zuftande der Leibeigenfchaft, und wohnte in Dörfern 
unter der Aufficht von Staroften; auch gab es Stäbte, wo Handel 
und Gewerbe in größerem Umfange getrieben wurden, doch ohne 
ſtaͤdtiſche Gemeindeverfaſſung, wie bei den Deutſchen. 

Die ſlaviſchen Häuptlinge waren vielleicht Nachkommen eines 
einzigen großen Herrſcherhauſes; ſie beſaßen ihre Würde erblich. 

Die Religion dieſer Völker war Götzendienſt, und ſtand zugleich 
mit ihren politiſchen Inſtitutitionen in Verbindung; wenigſtens wiſſen 


1) ©. hierüber y. Raumers regesta historiae hrandenburgensis und bie da⸗ 
zu gehörigen Charten und Stammiafeln, nebſt deſſen Buch über bir ältefte Geſchichte 
und Berfaflung ber Kurman Brandenburg. 








wir, daß bei dem Hauptgötzen der Leutizier, dem ZTriglaff in Bran⸗ 
denburg nicht nur gottesdienftlicye, fondern auch politifche Zufammen- 
fünfte ftattfanden, indem ſich die Däuptlinge mit dem Adel über Krieg 
und andere wichtige Angelegenheiten beriethen, wobei das Aufehen 
der Priefter bedeutend miteinwirfte. 

Bis auf Karl den Großen waren bie Slaven ohne Anfechtung 
von ihren Nachbarn geblieben; der Sieger der Sachſen drohte auch 
ihnen, wiewohl nur vorübergehende Gefahr. So lange inbeffen bie 
Normannen gefährliche Feinde für die Deutfchen waren, hatten bie 
nördlichen Staven von ihnen nicht viel zu fürchten, denn es iſt 
befannt, welche hartnädigen Kämpfe bie Farolingifhen Fürſten 
mit den norbifchen Seefahrern beitehen mußten. Erſt ben Herr⸗ 
fhern aus dem fächfifchen Haufe gelang es feften Fuß auf ſlaviſchem 
Boden zwifchen Elbe und Oder zu fallen. Nachdem die Beforgniß 
vor den Verheerungen ber Ungern burch ben bekannten Waffenftill- 
ftand auf Jahre befeitigt war, drang Heinrich I. fiegreich über bie 
Elbe, und eroberte durch den Froft, welcher die umgebenden Ge⸗ 
wäfler und Sümpfe gangbar machte, begünftigt, Die wichtige Haupt⸗ 

927 ftadt der Heveller, Brennabor. Er dachte auch auf Erhaltung feis 
ner Eroberung, denn wir hören unmittelbar nach Diefem Zuge von 
einem Borfteher der Provinz der Nhetrer, Bernhard, aus fächfl- 
fchem Gefchlecht. Heinrich wollte, wie er den Norden durch Stife 

os tung der Mark Schleswig geſchützt hatte, fo auch‘ die Oſtgraͤnze 
durch Marken ficher ftellen. Graf Siegfried von Merfeburg 

o38 gebot vom Jahre 936 bis 938 längs der ganzen Slavengrenze, doch 

- 9as erft fein Nachfolger Gero wird Markgraf genannt. Er in einer 

Be mehr als zwanzigjährigen Berwaltung erhielt ben größten ‘Cheil 
ber Slaven zwiſchen Elbe und Oder in Zinspflicht, aber nicht ohne 
wieberholt die heftigfte Gegenwehr von ihnen zu erfahren. Nach feis 
nem Tode wurden aus dem Gebiete, welches unter feiner Aufficht ges 

ſtanden hatte, drei neue Marken gebildet, die Norb> und Oſtmark 
und die Markgrafihaft Meißen. Unter Geros Verwaltung war 
das Chriftenthum ſchon in das Gebiet der Slaven eingebrungen, doch 
freilich nicht ald eine Religion der Dulbfamfeit und des Friedens. 
Tugumir, ein Häuptling der Heveller, warb bem Kaifer Otto zins⸗ 
bar und Chrift, mußte aber feinen eigenen Enfel ermorben laſſen um 
Anerkennung für feinen Schritt bei feinen Linterthanen zu finden. 








Auch zwei Bisthümer wurden in dem neubekehrten Lande gegründet, 

in Davelberg 946, und drei Sahre darauf in Brandenburg, ohne 

daß jedoch die chriftlicye Lehre wirklich zur Herrfchaft darin gelangte. 

Die flavifche Natur fträubte fich gegen germanifche Cultur und Ges 

fittung. Gewiß werben bie Deutfchen, welche von jeher auf Bie 

Slaven mit hochmüthiger Geringichäuung herabgefehen hatten, nicht 

wenig zu jenem Widerwillen beigetragen haben, wie uns das Beis 

fpiel Dietrich8, welcher in der Nordmark dem tapfern Gero folgte, 

fehr genügend zeigt. Die Abfekung bes unbefonnenen Markgrafen 

beichwichtigte bie Wuth des allgemeinen Slavenaufſtandes nicht; fein oss 
Nachfolger Lothar, aus dem Haufe Walbeck, konnte troß aller feiner 
Anftrengungen kaum bie beutfche Grenze ſchützen, gefchweige denn 
im fIavifchen Gebiete bie beutfche Herrſchaft nebft dem Chriftenthum 
aufrecht erhalten. Heinrich IL. Abficht, durch Milde die Slaven 
zu gewinnen, gelang nicht; das Band, welches fie bisher an das 
deutfche Reich feffelte, kann unter ihm als gelöft betrachtet werben. 
Lothars Sohn, Werner, warb im Sahr 1009 abgefest. Unter den 
ihm folgenden Markgrafen aus dem Haufe Haldensieben, Berns 
hard I und IL und Wilhelm bis zum Sahr 1056 ftellte fich das 
Berhältniß nicht günftiger, obgleich Kaifer Konrad II. nebſt den Böhs 
men und Polen auch das Grenzland der Leutizier wieder unter bie 
Herrichaft des beutfchen Reiches bradıte. Der Haß gegen bas Chris 
ftenthum fieß nicht nach, fei es nun aus Anhänglichfeit an bie alte 
volfsthümliche Religion, oder wegen des Drudes, ben bei ber Zehn, 
tenerhebung bie oft habfüchtigen Prieſter mit unchriſtlicher Strenge 
ausübten. Um fo merfwürdigeg war das Unternehmen bes Obotritens 
fürften Gottfchalf in Mecklenburg, fich bie Oberherrfchaft über alle 
Slaven längs ber Elbe zu erwerben, unb dabei burd) die Einfühs 
zung des Chriftenthums .feine Landsleute zur Höhe deutfcher Bildung 
zu erheben. Doch auch fein Plan mißlang, und noch einmal erhob 
ſich das Slaventhum ſiegreich an diefen Grenzen bes beutfchen Reis 
ched. Die Ermordung Gottſchalks wurde das Zeichen zu einer wüs 
thenden Verfolgung des Chriftenthums, welche es grünbdlicher aus⸗ 
rottete ald alle vorhergehenden Empörungen. Diefe große Bewegung 
gefhah, während das Haus Stade im Befig der marfgräffichen 
Würde in ber Nordmark war. Der erfte Fürft aus diefem Haufe, 
Markgraf Udo J., ftarb fchon im Sahre 1057. Seine Nachfolger find 
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Ubo I. von 1057 bie 1082, Heinrich I. His 1087, Lothar Udo bie 
1106, Rudolf bis 1114, und neben ihm Hilperich von Plötzke, 
Heinridy IL bis 1628 und Udo IV. bie 1430. Hierauf ernannte der 
Kaifer Lothar II. den Sohn des vorher erwähnten Hilperich, Con⸗ 
rab von Plöpfe zum Markgrafen ber Norbmark, einen burch alle 
ritterlichen Vorzüge ausgezeichneten Fürften, der jeboch fehr frühzeis 
tig im Jahre 1933 nicht weit von Monza auf dem Römerzuge Lo⸗ 
thars I. fiel. Mit der Nordmarf warb Albrecht, Graf von Bals 
Ienftäbt belehnt.!) 

Im Anfang des zwölften Sahrhunderts gelang es den Grenz 
fürften an ber Elbe, fowohl den Marfgrafen der Norbmark als auch 
ben Grafen von Ballenftädt, wieder feften Fuß auf bem rechten Ufer 
des Stromes zu faflen. Nicht nur das Land zwifchen Elbe und Das 
vel, fondern auch füblicy bis nach Zerbſt und Coswig hinab wurbe 
mandyer Gau im flavifchen Lande mit den Waffen den Feinden ab» 
genommen, und natürlich, um ben Beſitz zu ſchützen, ſogleich gers 
maniſirt. 








1) ©. über dieſen ganzen Abſchnin Helwings Geſchichte des brandenburgiſchen 
Staais, Th. J. 








I. 


Gründung der Mark Brandenburg durd die Mart- 
grafen aus dem ballenftädtfchen Gefchlecht. 


1133 — 1320. 


Die Colonifation des rechten Elbufers durch deutſche Anbauer un⸗ 
ter dem Schutze eines fo mächtigen Fürften wie Albrecht ber Bär, 
nachdem er bie Rorbmarf erhalten, warf eine feltere Grundlage 
zur Errichtung einer bauernden Macht zwifchen der Elbe und Ober, 
ale bisher von den beutfchen Gebietern erreicht worden war. Was 
fpäter wirklich erfolgte, wäre ſchon früher gefchehen, wenn nicht ber 
heftige Kampf mit den Welfen Albrecht von der Berfolgung feiner 
urfprünglichen Pläne längere Zeit abgehalten hätte. Kaum war ber 
Streit gefchlichtet, fo nahm er biefelben mit verboppeltem Eifer auf, 
und ein glüdlicyer Umſtand begünftigte den Erfolg. Ein Fürſt ber 
Heveller, Pribislav, warb Chrift, überließ Albrecht, ober vielmehr 
feinem Sohn Otto, befien Pathe er war, dad Land ber Heveller 
oder Stoberaner, und fügte durch ein Teſtament nach feinem Tode um 
noch die Zauche hinzu, fo daß die Befigungen des Hauſes Ballen 114 
ftädt fich weithin über das nörbliche und füdliche Ufer der Havel 
ausdehnten. Um bas Sahr 1144 ſchon fehrieben fich Albrecht und 
fein Sohn Dtto Markgrafen von Brandenburg; wahrfcheinli wa⸗ 
ren unter dieſem Namen feine Befigungen zu einem Erzfürftenthum 
erhoben und von ber ehemaligen Verbindung mit dem Herzogthum 
Sachſen befreit, nachdem er dieſes durch die Wiedereinfegung Hein⸗ 145 
riche des Löwen in einen Theil feiner väterlichen Beſitzungen hatte 
aufgeben müflen. Bon da an kommt der Name Norbmarf, (marca 
septentrionalis, aquilonalis) ober was baffelbe bedeutete, Mark: 
graffchaft Salzwebel, außer Gebrauch. Da man aber mit der Ibee 
diefes Erzfürſtenthums das Necht der Oberaufficht über alle Länder 
der ehemaligen Leutizier, die fich wahrfcheinlich aus bes Markgrafen 








Gero Zeiten herichrieb, verband, fo veranlaßte dies die Nachfolger 
Albrechts zur Eroberung des Barnim, der Uker⸗ und Neumark, fo 
wie zu der Behauptung, daß ganz Pommern ein Lehen der Kurs 
mark fei. Im Sahre 1157 ftarb Pribislav, oder, wie er nach der Taufe 
ſich nannte, Heinrich, während Albrecht und fein Sohn abmefend 
waren. Diefen Umftanb benuste ein Verwandter des Berftorbenen, 
Namens Jazco, und bemächtigte fich Brandenburgs, weldyes aber 
Albrecht der Bär in demfelben Jahre noch wieder eroberte. Der 
glänzenden Waffenthat folgte die Sermanifirung des Havellandes 
und der Zauche. 

Da das neuerworbene Rand theilg durch ben Krieg, theild auch durch 
den freiwilligen Abzug der Slaven, welche ſich nicht zum Chriſtenthum 
befehren wollten, entoölfert war, fo mußte man um fo mehr für beutfche 
Anfiebler forgen. Die Ehroniften melden, ſelbſt aus Holland habe Als 
brecht feine Staaten bevölfert; ob ſich aber Diefe hollaͤndiſchen ober nies 
derrheinifchen Eoloniften auf Dem rechten Elbufer in den neuen Beflgungen 
angefiebelt haben, laͤßt fich nicht nachweifen.') Auch die Gründung 
neuer Städte auf diefem Gebiete, die Erhebung ſchon beftchens 
ber Drtfchaften zu Städten, die Anfiedelung der geiftlichen Ritters 
erden find in befchränkterer Weife, als dies bisher meiſtens gefchehen, 

° dem erfien Markgrafen aus dem Haufe Ballenftäbt zuzufchreiben; 
alles dies, fo wie die Eroberung bes Landes zwifchen Havel, Spree 
and Oder ift vielmehr das Werf feiner Nachfolger. 

Außer diefen fchönen friedlichen und fegensreichen Bemühungen 
bes Markgrafen Albrecht wiffen wir nicht viel mehr von dem fernes 
ren Verlauf feiner Negierung. Er war ein treuer Anhänger bes 
Kaifers in feinen Kämpfen mit den Päpften und den Staliänern. 
Als glänbiger, frommer Ehrift folgte er der Richtung jener Zeit, in- 

ss bem er eine Wallfahrt nad) Serufalem vielleicht zum Dank für bie 
glorreidye Beendigung feines Zuges gegen Brennabor unternahm. 

Mit feinen beutfchen Nachbarn lebte er in gutem Einverfländniß, 

außer daß er nebft den andern fächfifchen Fürften ben Anmaßungen 

Heinrichs des Löwen entgegentrat. 

Zu ber Zeit, ald er die Verwaltung ber Nordmark übernahm, 
erhob ſich auch das für bie politiiche und allgemein menfchliche Ent⸗ 


1) v. Werſebe über nieberlänbifche Eolonien u. f. w. 


‚ 








7 


widelnng Deutſchlands jo unendlich wichtige Raiferhaus ber Hohen⸗ 
ſtaufen. Bon den erften Tagen feines Entftehens an fchloffen fich 
Albrecht und feine Nachkommen feſt an baffelbe an, und begleiteten 
es in unwanbelbarer Treue bis zu feinem tragifhen Sturz. Kaum 
hatte König Konrad II. den Thron Deutſchlands beftiegen, fo ger 
wanner ben Markgrafen Albrecht durch die Uebertragung bes Herzog⸗ 
thums Sachſen, an welches biefer, auch ein Enkel des Herzog Mags 
nus wie ber geächtete Heinrich ber Stolze, gerechte Anfprüche zu 
haben glaubte. Wenn er in diefem erften Kampfe ber welfts 
ſchen und gibellinifchen Partei dem Glück feines übermüthigen Geg⸗ 
nerd wich, fo blieb ihm doch bie Gunſt bed Kaifers, der ihn bald 
für bie Entfagung feiner Erbrechte dadurch entfchädigte, baß er ihm 
weite -Bollmacht für feine Eroberungen in den Slavenländern gab; 
auch erhob fich ja das Haus Ballenftädt, als ein ähnliches Verhaͤng⸗ 
niß über Heinrich ben Löwen wie über feinen Vater hereinbrach. 
Sonſt blieben-dDie Markgrafen ben großen politifchen Stürmen, welche 
die Hohenftanfen erfchütterten und zulegt zu Boben jtürsten, im Gans 
zen fremd, weil eben ber Kampf um die Sicherung ber Grenzen 
gegen die Slaven ihre unabläßige Gegenwart in ihren Beſitzungen 
erforderte. Bon ber Zeit an, wo ſich die Macht bes beutfchen Or; 
bene in dem heibnifchen Preußen bildete, nahmen bie Marfgrafen 
nicht felten an ben Kämpfen der Ritter ruhmvollen Antheil. 

Nach Albrecht Tobe erhielt fein Altefter Sohn Dtto die mark 1170 
gräflihe Würde. Bon ben übrigen ift der jüngfte, Graf Bernhard 
von Afchersleben, befenders wichtig, weil er nach Heinrich des Lö⸗ 
wen Aechtung Herzog von Sachen und Stammvater ber anhaltie 
nifchen Kürfich wurde. Der Sturz bes welfifchen Hauſes und bie 
Verminderung bes ehemals fo mächtigen Herzogthums Sachfen truts 
gen nicht wenig. Dazu bei das Anfehen des neuen Marfgrafenthumg 
an der Slavengrenze emporzuheben. Dtto war einer ber angefehens 
ften beutfchen Reichsfürften; auf dem berühmten Reichstag von Mainz 
im Sahre 1184 verfah er beim Kaifer das Amt eines Erzfämmerers, 
weldyes fchon Konrad II. zur Entfhäbigung für das Herzogthum 
Sachſen dem Gründer der askaniſchen Linie anf die Markgrafſchaft 
Brandenburg übertragen hatte. 

Dtto farb 1184. Sein erfigeborner Sohn, Dtto IL folgte ihm 
in der marfgräflichen Würde, die beiden andern, Heinrich und Als 











bert II. werden Grafen von Gardelegen und Arneburg genannt. 
Dtto II. herrfchte bis 1205, und nad ihm allein in bem ganzen 
Markgrafenthum Albert II. bis zum Jahre 1220. Dttos Söhne ſetz⸗ 
ten das Werf ihres Vaters und Großvaters eifrig fort; Die legten 
Reſte der Staven bid zur Dber wurden unterworfen, und das ims 
mer noch entvölferte Land durch neue Anfiebelung gehoben. Zu Dies 
fem Zwecke wurben von ihnen ber Sitte ber Zeit gemäß viele Klös 
fter geftiftet; gewiß dehnten fich auch unter ihnen die Anfiedelungen 
der geiftlichen Nitterorben, welche fchon unter Albert I. ind Land 
gefommen waren, und mit denen Albert IL, als er 1190 an ber 
Eroberung Accons Theil nahm, Leicht Dort in nähere Beziehung ges 
treten fein fann, damals weiter in der neugegründeten Marf aus. 
Uebrigens fchüste die Markgrafen ihre Freigebigfeit gegen die Kirche 
nicht vor einem verberblichen Zmifte mit einem ihrer vornehmften 
Diener im nördlichen Deutichland, dem Erzbifchofe von Magdeburg. 
Streitigfeiten wegen vorbehaltener Zehnten und anderer Anfprüche, 
deren rechtlicher Grund wohl fchwer ganz zu ermitteln iſt, hatten 
den Markgrafen den Bann der Kirche zugezogen. Die ſchrecklichen 
Folgen biefer Strafe, welche boppelt ſchwer auf die Fürften ihren 
nenen und zum Theil nur gezwungenen Gehorfam leiftenden Unter⸗ 
thanen gegenüber fallen mußte, zwangen fie endlich die Ausſohnung 
um einen fehr theuern Preis zu erfaufen. Die beiden SFürften, 
Markgraf Otto II und fein Bruder Albert II. übergaben 1197 ihr 
Land ber magbeburgifchen Kirche, und erhielten es im folgenden Jahre 
als ein Lehen won berfelben zurüd. ') | 


Das Haus Ballenftädt hatte ſich ſtets anhänglich an die Hohen⸗ 
ftaufen gezeigt. Diefe Anhänglichkeit; bewährte ſich auch nach dem 
Tode Heinrichd VI. Daß nach Philippe Ermorbung Albert den Wel⸗ 
fen Otto begünftigte, iſt wohl ganz natürlich; auch wandte fich der 
Markgraf, fobald er von feinem Eide gegen diefen Fürften entbun- 

1217 den war, fogleich dem neuen hohenftaufifchen Herrfcher zu. Ermähr 


1) Die ganze Sache bleibt immer räthſelhaft. Man begreift nicht wie ber Kai⸗ 
fer zu einer ſolchen Veränderung aller Verhälmiſſe feine Zuftimmung geben Fonnte. 
Außerdem hören wir nicht, daß Magdeburg jemals feine Anfprüche fpäter ernftlich 
verfolgt hat, und dazu hörten bie Markgrafen Yemen Augenblid auf unmittelbare 
Fürſten des beutfchen Reiche zu fein. 
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nen müflen wir noch, daß Albert IL im Kampfe mit ben pommers 
fchen Herzögen bie beiben barnimfchen Kreife gewann. 

Bon dem Tode Alberts II. an theilte fid) das baklenitädter Haus 
in zwei Kürftenlinien, die Stendaler und Salzwedeler, welche beide 
ein Sahrhundert fpäter erlofchen. 

Markgraf Nibert IL + 1220. 
M. Johann + 1166. M. Otto + 1267. 


DEE EEE IDEE TEE — — — 

M. Johann M. Ottom.d. M. Conrad M. Heinrich M. Otto ber M. Albert M. Dito 
+ 181. SPfeil+ 1308. + 1304. + um 1315. Lange +129%8. +1301. + 1303 ale . 

M. Johann M. Otto M. Waldemar M. Heinrich M. Herrmann 


+ 1305. bis 1297. + 1319. ald ver lebte + 1307. 
2 unter Herzog — — 
Wratislavs M. Johann 
v. Pommern Vor⸗ unter Waldemars Vorm. 
munbfchaft bis 1314. " 
+ 1320. + 1317. 


Die Martrafen n Johan I. und Otto III. werben als ausgezeich⸗ 
nete Fürften, die das Wohl ihres Landes förderten und den Glanz 
deſſelben erhöhten, in der Gefchichte Dargeftellt. Unter ihnen erhoben 
fich die Städte der Mittelmart im Wetteifer mit denen der Altmart 
und bes übrigen nördlichen Deutfchlande. Brandenburg beginnt zu 
blühen, Frankfurt wirb gegründet, Berlin, deffen Urfprung buns 
kel ift, unter ihrer Herrichaft zum erften Mal genannt. Diefe Städte, _ 
mit Freiheiten begabt, bie allerdings von den Fürften nicht ohne pe⸗ 

cumiaire Dpfer erhalten, jedody) auch von ihnen, ba fie in der freien 
Bewegung ihrer Unterthanen die wahre Stärfe des Landes erfanns 

- ten, dafür feſt verbürgt wurden, fehen wir balb ale wichtige 
Hläge für die nördlichen und öftlichen Handelszüge, fo wie als Sitze 
eines gefegneten Gewerbfleißes. Aber auch durch glüdliche Krieges 
züge erlangten bie Marfgrafen Ruhm. Anfangs waren fie zwar unglück⸗ 
lich gegen ben Erzbifchof von Magdeburg, von deffen Truppen fie 
1229 bei Plauen aufs Haupt gefchlagen wurden; etwas fpäter ges 
rieth fogar Markgraf Dtto in die Gefangenfchaft des Biſchofs von 
Halberftadt, doch gelang es bald darauf ben beiden Brüdern ben 
Drälaten in ihre Gewalt zu befommen, und ihm das ſchwere Löſe⸗ 1211 
geld, 1600 Mark nebft ber Burg Alvensleben wieder abzubringen. 

Mit den pommerfchen Ayrzögen ernewerte fich oft der Kampf. 
Schon Kaifer Friedrich I. hatte bem Markgrafen Otto I. die Lehns⸗ 
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herrlichfeit über Pommern aufgetragen, wahrfcheinlich um deſto fiches 
rer den Einfluß Dänemarks auf biefes Land zu vernichten. Das 
oberlehnsherrliche Recht Deutfchlande auf Pommern war immer frags 
lich gewefen, und demnach das Geſchenk für Brandenburg ein fehr uns 
ficherer Befis, ber nur durch erfolgreichen Kampf befefligt werden 
fonnte. Daher hätte den Marfagrafen die Beltätigung der Anrechte 

1217 auf Pommern durch Friedrich IL wenig geholfen, wenn nicht durch 
die fiegreihen Waffen Sohanns und Ottos die Herzdge zur wirffis 
chen Anerkennung ber Lehnbarkeit und zur Abtretung der Uckermark 

1250 gezwungen worden wären. Auch das Land Lebus, welches bisher 
unter polnischen Gebietern geftanden hatte, warb mit der Marf durd) 
die Waffen vereinigt; der Beſitz dieſes Landes bahnte den Weg 
zur Eroberung des flapifchen Gebietes jenfeitd der Oder, d. h. ber 
Neumark, um welches feit alten Zeiten die pommerfchen und polni⸗ 
fchen Fürften mit einander gefämpft hatten. 

In Reichsangelegenheiten blieben bie beiden Brüber bem Haufe 
der Hohenftaufen, fo lange feine Derrfcher ſich der beutfchen Anges 
Iegenheiten annahmen, unverbrüchlich treu; ſie fuchten während bes 
Interregnums wenigftens in ihrem Gebiete die im allgemeinen fo fehr 
vermißte Ruhe und Ordnung mit kräftiger Hand aufrecht zu erhalten. 

Beide Fürften hatten gemeinfchaftlich ihre Länder regiert, da fie 
aber zahlreiche Nachlommenfchaft befaßen, fo mußten fie, um Zwie⸗ 
tracht gu vermeiden, in fpätern Sahren zu einer Theilung fchreiten. 
Bon allen ihren Nachkommen find Dtto mit dem Pfeil und fein 
Neffe Waldemar die widhtigiten, beides gewaltige Kriegehelben. Er⸗ 
fterer erwarb die Laufis, und machte Eroberungen in Pommern, bas 
gegen lief fein Berfudy, dad magbeburger Capitel wegen der Zus 
rüdfesung, welche ber brandenburgifche Prinz Eric, bei Gelegenheit 
ber Erzbifchofswahl erfahren hatte, gu beftrafen, fo traurig ab, daß 

273er nach der verlornen Schlacht bei Krohfe in die Gefangenſchaft 
Des Erzbifchofs Günther- fiel, eine Zeit lang in einen Käflg gefperrt 
murbe, und nur für ein Löfegelb von A000 Markt Silber feine Freis 
heit wieder erhielt. Außer burch feinen Friegerifchen Muth ift Otto 
auch als Minneſaͤnger berühmt. 

Waldemar ift ber Fühnfte und gemaltigfte unter ben Nachfolgern 
Albrecht des Bären. Vormund für fginen Better Johann aus ber 
sttonifchen Linie, beherrfchte er von 1307 bis 1314 die ganze Marl. 
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Schwer fühlten die Nachbarn feine Hand, ja felbft ben mächtigen 
Königen von Polen und Dänemarf wurbe er gefährlich. Er eroberte 
Danzig und das Land um den Ausfinß der Weichfel, trat aber feine ıs00 
Eroberung für 10,000 Mark Silber an den deutſchen Ritterorben 
ab. Unter feinen andern Kämpfen war der gegen Friebrich 
mit ber gebiffenen Wange, Markgrafen von Meißen, befonders 
glücklich. Glaͤnzend rächte er ſich an dieſem Fürften für feinen 
feindlichen Einfall in die Mark, indem er ihn ſchlug und gefam- 
gen nahm. Friedrich mußte feinen Anfprüchen auf die Rieberlaus 
fig entfagen und ein Löfegeld von 30,000 Marf Silber entrichten. 1312 
Wenige Jahre fpäter fehen wir Waldemar auf allen Seiten von feis 
nen Rachbarn angegriffen; doch hier zeigte er fich faft noch glorreicher 
als auf feinen frühere Eroberungszügen, denn er wiberftandb ber 
großen Uebermacht fo mannhaft, daß er ungefchwächt aus dem Kampfe 
” hervorging. Die alten Anfprüche bes Erzftiftes Magdeburg befeitigte 
er für immer durch einige ganz geringe Opfer. 

Diefelbe Kühnheit, mit welcher Waldemar in dem Kampfe ges 
gen feine Feinde anftrat, zeigte er auch feinen Lnterthanen gegen: 
über, wenn es fih um bie Aufrechthaltung feines fürftlichen Anſehens 
handelte. Die vielfache Theilung des Landes hatte die Fürften im 
finanzielle Berlegenheiten geſtürzt, aus benen fie fich oft nur durch 
Veräußerung nicht nur ihrer Einkuͤnfte, fondern auch ihrer. Hoheits⸗ 
rechte zu ‘ziehen vermochten. Golden Beichränfungen entzog fich 
Waldemar, indem er. den Widerfpruch feiner Unterthanen, auch wenn 
er fih auf Rechtstitel gründete, fo bald er ihm für unbillig hielt, 
mit Gewalt nieberbrädte. 

Die große Macht biefes Fürften, welche ben Befigern ber Mart 
in nächfter Zukunft die Herrfchaft über das norböftliche Deutfchland 
verfprach, zerfloß unmittelbar nad) feinem Tode. Waldemar’ ftarb 
ſchon 1319, und ein Jahr darauf fein Neffe Marfgraf Heinrich als 
der lebte Rachkömmling Albrechts I. Große Stüde mwurben von ı320 
dem Lande abgeriffen, der Reſt ein Sahrhundert hindurch von 
Fürften beherrfcht, die nie in ihrem Beſitzthum heimifch werben konn⸗ 
ten noch mochten. 

Mir haben fchon früher gefehen, daß bie Markgrafen von Brans 
benburg wegen des auf dem Lande ruhenden Erzfämmereramtes feit 
Konrab I. einen ganz .befonderen Einfluß bei der Kaiſerwahl ers 
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halten hatten. Im Laufe des dreisehnten Sahrhunderts waren bes 
fonderd fieben Wahlftimmen, drei geiftliche ber rheinifchen Biſchöfe, 
und vier weltliche, wegen ber freilich noch nicht ganz feit vertheilten 
Erzämter, für die Ertheilung der römifchen Königswürde wichtig ges 
worden, und fo war das Anfehen dieſer bevorrechtigten Reichsftände 
bedeutend geftiegen. Mit ber Erhebung Rudolf von Habsburg 

1273 ftellte fich die Siebenzahl der Wahlfürften fe. Sie warb in ber 
Marfgrafichaft Brandenburg, in welcher damals die beiden Linien, 
die johanneifche und bie vttonifche herrfchten, gemeinfchaftlich, wie 
dies bis zur Einfeßung der golbnen Bulle Gebrauch war, ausgeübt; 
wir hören nicht, daß jemald Uneinigkeit unter ihnen einer Wahl 
wegen ausgebrochen fei, während andere Fürftenhäufer 3. B. das 
fächfifche bei der nad bem Tode Heinrichs von Luremburg fid) 
zum großen Nachtheile der beutfchen Neichsangelegenheiten fpaltete, 
und durch die dadurch erfolgte doppelte Wahl einen blutigen Bür⸗ 

1314 gerfrieg erregte. Das anhaltinifche Haus war großentheils in allen 
wichtigen "Angelegenheiten einig und deshalb ftarf. 

Der größte Theil der Marfgraffchaft Brandenburg verbantt, 
kann man wohl fagen, feine ganze Eriftenz ben Fürften aus dem 
Haufe Ballenftäbt; denn wieviel auch von dem Lande fchon vor 
der Ermwerbung Albrechts I. und feiner Nachkommen von ben Slas 
ven fultivirt war, fo erlitt doch dieſe Eultur Durch die Deutfchen eine 
vollfommene Umgeſtaltung, deßhalb fcheint es auch ganz natürlich, 
daß bie Markgrafen in ihrer neuen Schöpfung eine größere Machts 
vollfommenheit erhielten, als wir dies in anbern Theilen des deut⸗ 
fchen Reiches finden. Die flavifchen Momente waren zwar in ber 
Bevölkerung nicht ganz unterbrüdt, fie hielten ſich noch lange nadı 
diefer Zeit feft, jedoch war die Starrheit des ſlaviſchen Geiſtes durch 
die allgemeine Einführung bes Chriftenthumd überwunden. Zahlreiche 
Klöfter, nad; den Verhältniffen des Landes reich botirt, verbreiteten 
fich über die Mark, und forgten, neben der freilich bürftigen Gultur 
des Geiftes (fie waren die einzigen Quellen wiffenfchaftlicher Kennt: 
niß) mit weit günftigerem Erfolg für- Die Eultur des Bodend. Drei 
Bisthümer, von Brandenburg, Havelberg und Lebus lagen in dem 
maͤrkiſchen &ebiete, fie blieben aber unter Ranbeshoheit des Marks 
grafen. Der Standpunkt der geiftigen „Entwidelung war unenblid) 
niedrig, unb wenn auch Dtto IV. als einer der berühmten Minnes 
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fänger in ber maneffifchen Sammlung genannt wird, fo war dies 
gewiß eine feltne Ausnahme in bem an Kunft und Wiffenfchaft ödem 
Zande.') 

Wie in ganz Dentfchland finden wir in Brandenburg das Lehn⸗ 
weien. Die Kriegemannfchaft des Fürften beitand aus dem Abel 
und dem Gontingente, welches die Prälaten ftellen mußten. Auch 
Bürger bildeten eine bewaffnete Macht, bie aber bald durch Privi⸗ 
fegien auf die Bertheidigung ihrer "eignen Mauern befchränft wurbe. 
Die Städte hielten ihre Mittel zur Bertheidigung für fo genüs 
gend, daß fie fich oft vertragmäßig von der Aufnahme Ianbesherrs 
licher Truppen felbft in Kriegszeiten freimachten.”) Bom Anfang des 
vierzehsiten Sahrhunderts fchließen Städte untereinander Bünbniffe 
zu gegenfeitiger Gewährleiftung ihrer Sicherheit, obwohl dies haus 
figer erft nadı dem Tode Walbemard vorfommt?), ein Beweis, daß 
von biefer Zeit an die willführliche Befehbung, welche ben Zuſtand 
bes deutfchen Reiches damals fo unfelig machte, auch bie Mark zu 
beunruhigen anfing. Die Bauern waren der Regel nad) nicht zum 
Kriegsbienfte verpflichtet,, doch fommt auch mitunter ein allgemeines 
Aufgebot vor, freilich immmer nur zur Bertheidigung bes eignen 
Heerdes. Daß fie das Necht hatten die Waffen zu führen, kann 
und nicht wundern, denn bie dbeutfchen Anbauer, welche fi auf dem 
märkfifchen Grund und Boden nieberließen, waren und blieben frei, 
und kommt Hörigkeit bei Einzelnen oder ganzen Gemeinden vor, 
fo muß man annehmen, daß fie aus der früähern flavifchen Berfafs 
fung in die fpätern Berhältniffe übergegangen ifl. 

Schon gegen das Ende des breisehnten Jahrhunderts wurben bie 
Städte wohlhabender und Iernten ben Luxus kennen. Freilich ‚waren 
alle Berhältniffe ſelbſt gegen die ihrer Schweftern im füblichen Deutſch⸗ 
land gehalten, burchaus ſehr befcheiven. Weniger noch als bie 
Stäbte Iäßt ſich der Abel der Mark mit dem fübbdentfchen vergleis 
hen. Die glänzenden Turniere und Zelte, welche bei jenem fo ges 


1) Nebrigens muß man eine foldhe Erfcheinung nicht zu hoch anfchlagen, mie 
dies wohl von manchen Darftellern ber brandenburgifchen Geſchichte gefchehen IR, 
benn jene Ratur- ober auch, wenn man will, Kunſtſänger, befaßen oft im Granbe 
nur wenig von bem, was wir Bildung nennen. 

2) Bergl barüber meine Geſchichte ber märf. Stäbtenerfaffungen Bb. I. ©, 302. 

3) ©. Ebend. S. 308. 





wöhnlich waren, laſſen fich hier im Norden nicht nachweifen, gewiß 
aber fanden fie dafelbit nur äußerſt felten ftatt. 

Adel und Städte waren in ihrer Stellung zum Kürften meifteng von 
einander getrennt. Diefer verhanbelte in allen öffentlichen Angeles 
genheiten mit den Bafallen und Städten beionders, ja letztere febten 
ſich oft in einzelnen Berträgen mit ihm rückſichtlich ihrer Leis 
ftungen auseinander. Alles war Einzelvertrag; Landtagsverſamm⸗ 
lungen von Abgeordneten des Adels der Geiftlichkeit und der Stäbte 
finden wir gu jener Zeit noch nicht. 

Die Abgaben, welche der Fürft von feinen Unterthanen verlangte, 
hießen Beben (precariae). Er trug ihnen feine Bebürfniffe vor, und 
erfuchte um Abhülfe derfelben; davon ber Name. Sie wurben uns 
regelmäßig, wie es bad Bebürfniß erheifchte, erhoben. Gegen das 
Ende des. dreizehuten Ssahrhunderts wurbe dieſe Bede auf eine bes 
ftimmte Abgabe geſetzt, und nur noch in ganz beflimmten durch bie 

ı2sı Berträge darüber feitgefeßten Fällen, 3. B. bei Ausſteuer der fürfts 

m lichen Kinder u. f. w. eine außerordentliche Subvention geforbert'). 
Ein Theil der Güter des Adeld war von Abgaben frei, infofern 
nämlich perfönlicher Dienft darauf haftete, für den Ritter ſechs, für 
den Kuappen vier Hufen. Die bedentendften Einkünfte erwuchfen 
dem Kürften aus den Städten, in benen fie Gefälle aller Art vom 
Gewerbe namentlih vom Handel erhoben. Deshalb beförderten 
fie auch diefelben durch Privilegien, und machten fie auf diefe Weife 
„reich, damit ihr Reichehum ihnen und dem Bebürfuiß bes Landes 
zu Gute füme. Zu den Quellen dieſes Reichthums gehört unter ans 
dern ihre Verbindung mit den Seeftäbten der Nord⸗ und Öftfee, 
namentlich mit Kübel. Sie begann ſchon im breizehnten Sahrhuns 
dert, und man ſieht leicht ein, daß die Bortheile noch größer wur⸗ 
ben, als jene Seeftädte fidy zu dem wichtigen Berein ber Hanſe zus 
fammenfchloffen; doch gehört Dies erſt ber naͤchſtfolgenden Zeit an. 

Se lebhafter der Handel ſchon war, um fo mehr muß man fich 
wundern, daß ein fo unvollkommenes Münzmwefen, "wie wir es 
im vierzehnten Sahrhundert finden, noch immer beibehalten wurbe. 
Zwar prägte man nicht mehr Bracteaten mit ganz rohen Zeichen, 
fondern bediente fich fchon eines Fünftlicheren Stempels auf beiben 


— — — — 


1) S. Geſchichte der maͤrk. Stäbteverfaſſungen Bd. 1. S. 250, 
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Seiten; aber die Pfennige (denarii), weldye nur ein Jahr Tang gals 
ten, mußten nach Berlauf deffelben, am eriten Markttage nach Ja⸗ 
fobi, (gewöhnlid, im Auguft) gegen Berluft von einigen Pfennigen 
ansgeloft werden '). 


Des Fürften Stelfvertreter in ber Verwaltung waren bie Voͤgte 
(advocati); fie beauffichtigten ihre Wogteien, auch die Gerichts⸗ 
barkeit war in ihren Händen, in fo fern fie nicht fchon von Einzel: 
nen oder von Gorporationen, namentlid von Städten im Bereich 
ihres Gebietes erworben war. Die Geiftlichfeit hatte wie überall in 
jener Zeit ihre eigenen Gerichte ?). 


1) Schillinge wurben gar nicht geprägt, fie waren nur Nechnungsmünze. Fin⸗ 
Tenaugen find Feine ältere Münze, fie kommen erſt im vierzehnten Jahrhundert in ber 
Marl vor. Nachrichten ber Art fchreiben Neuere noch oft aus bem Gallus ab, ber 
wenigſtens für die ältere Zeit nicht eben gewiſſenhaft in feinen Angaben if. 

2) Ueber das Gerichtömefen und im Allgemeinen über ben Zufand ber Marl 
Iefe man nad Riedel: Die Mark Brandenburg im Jahre 1250, und über die Ber- 
faffung noch befonders Helwing: Gefchichte des brandenburgifchen Staats. Th. J. 
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11. 
Markgrafen aus dem baierfchen Geſchlecht. 
1324— 1373. 


1319 Son nach Waldemars Tode erhoben ſich Anfprüche von allen 
Seiten fowohl an einzelne Theile der märfifchen Länder ald auch 
an bie vormunbfchaftliche Verwaltung des Ganzen. Die Oberlaufig 
unterwarf fich bem König Sohann von Böhmen, während ſich der 
Herzog Heinrich von Jauer, fein Vaſall, und der Herzog Rudolf von 
Sachfen in die Niederlaufiß theilten. Lebtterer nahm auch bie vors 
mundfchaftliche Regierung für den jungen Markgrafen Heinrich, die 
fi) anfangs Agnes, die Wittwe Waldemars, angemaßt hatte, in 
Anfpruch; er übte in vielen Theilen der Mark eine Zeit lang bie 
Iandesherrlichen Nechte aus, wobei ihn feine Stammverwandfdaft 
mit den brandenburgifchen Markgrafen in ben Augen der meiften 
Märfer unterftüßte. Doc, nicht alle Theile bes Landes waren das 
mit zufrieden. Die Neumark wandte fi) an den Bormund Heinrichs, 
Herzog Wratislav von PommernsWolgaft, ber fich auch in Gemein- 
fchaft mit Dem Herzog Dtto von Stettin ber Uckermark bemächtigte. Was 
von meißenfchen Orten in Waldemard Händen gewefen war, unters 
warf Friebrich mit ber gebiffenen Wange wieder feiner Bothmäßigkeit. 
Außer diefen Bewerbern fuchten ſich noch die meclenburgifchen 
Fürften, auf Verwandfchaft mit dem marfgräflichen Haufe fußend, 
in der Priegnig feftzufegen, und auch das Erzftift Magdeburg ver- 
fehlte nicht bei biefer Gelegenheit mit feiner alten Anſprüchen hers 
vorzutreten. 

Die Markgraͤfin Agnes verließ bald den Schauplatz des Strei⸗ 
tes; wenige Monate nach dem Hintritte ihres berühmten Gemahls 
ſchloß fie eine Verbindung mit Herzog Dtto von Braunfchweig, unter 
deffen Schuße fie bis an ihren Tod Die Altmart, das ihr zugewieſene 
Wittwengut, beſaß. 
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König Lubwig der Baier, ber feinen Gegner damals noch nicht. 
überwältigt hatte, erklärte den jungen Markgrafen Heinrich für volls 
jährig, doch vergebene, denn legterer farb kurze Zeit Darauf, und 1320 
gab fo durch feinen Tod ben Prätendenten eine noch begrünbetere 
Beranlaffung ihre Anfprüche geltend zu machen. Viele Derren gab 
es jest in der Mark, und es mangelte daher nicht an feindlichen Berüh⸗ 
rungen. Es Läßt ſich auch benfen, daß es nicht an Leuten fehlte, 
welche die Herrenlofigkeit benußten, um Gewaltthätigfeiten, ja Raub 
und Mord zu verüben. Ein eigner Name, GStellmeifer fam damals 
für Friedensftörer diefer Art auf. 

Trotz biefer Anarchie war ber Zuftand ber Mark nicht fo be- 
jammernswerth, als man ihn oft darftellt. Der Grund davon iſt, 
daß die Korporationen, namentlich bie betriebfamen Städte, ftarf 
genug waren fich felbft zu fchügen, und die Unterbrechung des fried- - 
lichen Verkehrs mit Eräftiger Danb zu verhüten. Die Stäbte ers 
langten damals eine hohe Stufe des Neichthums und der Madıt; 
auf ſich felbft angewiefen, fchloffen fie unter fich Vereine zum Schuß 
ihrer Intereſſen, und gewannen dadurch eine gewiſſe 'politifche Münz. 
Digfeit, indem fie bie Berwältung ihrer Angelegenheiten von jebem 
äußeren Eingriff frei machten. Sogar aus der Theilung ber landes⸗ 
herrlichen Macht zogen fie Bortheil, indem fie ihre Huldigung ims 
mer nur für Foftbare Privilegien verkauften. Um dieſe Zeit wurben 
Berlin, Frankfurt, Brandenburg, Prenzlau, Stendal und Salzwedel 
reiche Städte, und ihre Verbindung mit ber Damals immer ‚mächtiger 
werbenden Hanſe gab ihnen einen feften Stüspunft zur Behauptung 
ihrer Selbitftändigfeit. 

Al die Schlacht von Ampfing dem König Lubwig den Steg über 1322 
feine Gegner gefichert hatte, fehritt er dazu der Anarchie in ber 
Mark ein Ende zu machen. Die Mark war ein eröffnetes Lehen, 
und nad) den Neichögefege keiner der Prätenbenten fo nahe vers 
wandt, daß er bei der neuen Lehnsauftragung hätte berhfichtigt 
werden müſſen; daher erhielt der König ohne Schwierigkeit die Eins 
willigung ber Neichsftände für bie Belehnung feines eigenen Sohnes 1323 
Ludwig mit den ftreitigen Ländern. Der Lehnbrief ift vom 25. Juni 
1324; in demfelben ift zuerſt bes Erzfämmereramtes ausdrück⸗ 
lich als zur Mark Brandenburg gehörig gebadht: 

Erft zwölf Sahr alt, Band der junge Fürft unter ber Vormund⸗ 
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fchaft feines Waters, die derfelbe an bewährte tree Diener über: 
trug. Der König von Dänemark, Chriftoph, deſſen Schwieger- 
fohn der junge Fürft ward, und ber Marfgraf von Meißen, Fried: 
rich der Ernithafte, verfprachen ihre Hilfe gegen alle einheimifchen 
und auswärtigen Feinde. Wohl bedurfte Ludwig der ältere, fo heißt 
er zur Unterſcheidung von feinem Nachfolger, ftarfen Beiltandes, ba 
außer feinen mächtigen Feinden noch der Bannftrahl des feinem Haufe 
unverfühnlichen Keindes Johanns XXH. auf ihm Iaftete. Daher bo⸗ 
ten bie Diener der Kirche in der Mark, namentlich der Bifchof von 
Lebus, gern die Hand zu feinem Verderben. Diefer Prälat beförs 
derte den Einfall der Polen in das Land; doch wurde die Geiftlich- 
keit felbit hart genug beftraft, denn die heibnifchen Lirthauer, welche 
im Gefolge der Polen dad Land verheerten, verfchonten in ihrer 
1325 wilden Muth auch richt die Kirchen und Klöfter. Leber 6000 Män- 
ner wurden ald Gefangene hinweggeführt. Freilich Titt meiſtens nur 
das platte Land diefe Gewaltthaten; die Städte zeigten auch bei Dies 
fer Gelegenheit ihre Wehrhaftigkeit. 

Als man ſich von den Polen, die mit ben Marianern in Kampf 
1329 gerathen waren, befreit fah, dachten Ludwigs Näthe darauf den 
Pommern die Uckermark zu entreißen; aber die Märfer verloren zwei 
Treffen bei Bierraden und Kremmen, gegen ben tapfern Derzog von 
Stettin, Barnim IV. Im folgenden Jahre ſchloß man einen Ber: 
trag, in welchem bie Pommern faft alles, was fie von ber Ucker⸗ 
mark und Neumark an fich geriffen hatten, zurückgaben, dagegen 
aber die Berzichtleiftung ber Lehnsherrlicyfeit vom Markgrafen aus⸗ 
bedungen wurde; doch empfing leßterer die Anwartfchaft auf den 
1332 Anfall von Pommern, wenn bie Herzöge ausfterben folten. Da’ 
dDiefe bald darauf vom Kaifer Ludwig die feierliche Belehnung ers 

1338 hielten, fo galten fie von jekt an für unmittelbare -Reicheftände. 
Inzwiſchen war der Kampf zwifchen dem wittelsbachſchen Hauſe 
und dem Papfte immer heftiger geworben. An bie Stelle des Hau⸗ 
fes Habsburg ſtand jet bad Inremburgifche, ba nach dem Tode der 
1334 Herzogin Agnes König Sohann von Böhmen feinbfelig gegen Lud⸗ 
wig aufgetreten war; mit ihm verband fid das Erzftift Magde⸗ 
burg, welches feine alten Auſprüche auf die Altmark in biefen drang⸗ 
vollen Zeiten geltend zu machen fuchte. Lubwig zeigte ſich deshalb 
um fo eher geneigt mit dem Erzbifchofe zu einer friedlichen Ausglei⸗ 
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chung zu gelangen, wiewohl jener verlangte, daß er bie magdebur⸗ 
gifche Lehnsherrlichkeit anerkennen, und ein nicht unbebeutendes Ges 


biet als Preis des Friedens abtreten follte. Mit dem Herzog Otto 1336 


aber Fam es zu einer bfutigen Entfcheidung; eine verlorne Schlacht 
zwang lesteren bie Altmark, welche ihm auf Lebenszeit zugefichert 


war, für eine Entfchäbigung von 3450 Mark Silber herauszugeben. 1343 
Ein Sahr vorher hatte fi Markgraf Ludwig mit ber berüchtigs 1342 


ten Margarethe Manftafch, der Erbin von Tyrol, vermählt. ihre 
Ehe mit Johann Heinrich, dem zweiten Sohne König Iohannd von 
Böhmen hatte der Kaifer Ludwig nad) feiner von dem gelehrten Wil⸗ 
heim Decam ihm zugefprochenen Machtvollfommenheit, in Folge eines 
fehr feandalöfen Prozeffes gefchieben, und fo die neue eheliche Ders 
bindung möglich gemacht. Diefe Begebenheit zog einen fchweren 
Krieg zwifchen beiden Parteien herbei. Ludwig der Aeltere behaup⸗ 
tete fich in Tyrol gegen ben Angriff Karls von Mähren, ber un⸗ 


- 


terbeffen zum Gegenfönig erwählt worben war, doc, der Tob des 1346 
Kaiſers Ludwig machte feine Stellung aͤußerſt ſchwierig. Vergebens 1947 


verſuchte die baierſche Partei den Luremburger einen Gegenfönig 
aufzuftellen, vergebens ſich mit den Feinden zu verfühnen; alles 
fhlug fehl. Um dem wieder ausbrechenden Kriege eine deſto ges 
fährlichere Wendung zu geben, bot Karl IV. feine Hand zu einem 
höchft unwürdigen Betrug. Die anhaltinifchen Fürften hatten, fo 
lange der Kaifer Ludwig lebte, ihre Hoffnungen das Berlorne wieder 
zu gewinnen forgfältig verhehlt aber nicht aufgegeben. Liſtig nähr⸗ 


ten ſie ſeit langer Zeit die Unzufriedenheit der Maͤrker mit ihrem 


Fürſten, der ihnen fremd geblieben war, und fie außerdem nicht auf 
die gewinnendſte Weife behandelt hatte; fie bereiteten fich zu einem 
Hauptichlage vor. Hierzu follte ihnen das Andenken des ruhm⸗ 
reihen Markgrafen Waldemar dienen. Ein ehemaliger Knappe 
deffelben Jacob Rhebok, nun fchon feit vielen Jahren Befiker einer 
Mühle, wurde abgerichtet die Rolle des tapfern Fürften zu ſpielen. 
Als Pilger erfchien er bei dem Erzbifchof von Magdeburg zu Wols 
mirftädt, und beglaubigte ſich bei dieſem, der ohme Zweifel mit in das 
Complot gezogen war, baburch, daß er in den Becher, ben man ihm 
mit einem Labetrunfe gereicht hatte, den Ring des verftorbenen Fürs 
ften warf. Diefer Umſtand verfchaffte ihm Zutritt bei dem Prälaten, 
dem er erzählte, „er fei vor 28 Sahren nicht geitorben, fordern eine 
2% 
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andre Leiche in ber Kloftergruft zu Chorin beigefeßt worden. Ihm 
fei damals wegen ber Ehe mit feiner im verbotenen Grabe ihm vers 
wandten Gemalin und der dadurch verübten Blutſchande Dad Ges 
wiffen erwacht; um fi) von dem Frevel zu fühnen, habe er fich der 
Melt entzogen und zum Grabe des Herrn geflüchtet. Dort fei 
ihm bie fchmerzliche Kunde von dem Tode Heinrichs des Güngeren 
geworben, und wie fern väterlicdhes Erbe dem Stamme Albrechts des 
Bären entriffen würbe. Die Liebe zu feiner Deimat habe ihn zurückge⸗ 
rufen; er fordere bie Herrfchaft zurüd, um über diefelbe nach Reis 
gung und Recht zu verfügen.” Schwerlich würbe der falfhe Wal⸗ 
demar viel Anhänger in der Mark gefunden haben, wenn er nicht 
Önabenbezeigungen und Privilegien mit vollen Händen verfchleudert 
hätte. Letztere verlocdten befonders bie Städte, die gern jegliche 
Gelegenheit ergriffen um durch Ausdehnung ihrer Freiheiten, Ges 
fchäftsbetrieb und Wohlſtand gegen Eingriffe von außen ficher zu 
ſtellen. Die Geiftlihen unterftügten mit aller Kraft das VBordringen 
- 1348 der anhaltinifchen und magbeburgifchen Truppen, indem fie Die Maͤr⸗ 
fer vor dem aus der Kirchengemeinfchaft Ausgefchloffenen warnten, 
und fogar auf diejenigen Bannflüche fchleuderten, welche ihm ans 
hängen würden. Karl IV. felbft an der Spipe königlicher Truppen 
vereinigte fich bei Müncheberg mit ben Feinden Lubwige, und ers 
fannte den falfchen Waldemar, welchen er feinen lieben Schwager 
nannte, als Markgrafen und Erzkämmerer bes römifchen Reiches an. 
Da fielen faft alle von ihrem redytmäßigen Herrn ab, nur wenige 
außer den Städten Frankfurt, Spanbau und Briezen blieben treu. 
Ludwig war auf die Nachricht von biefen Unfällen fchleunig aus 
Tyrol herbeigelommen, und hatte fi, da Widerftand in offnem Felde 
für den Augenblick unmöglich fchien, in die Stadt Frankfurt gewor⸗ 
fen. Hier trogte er den vereinten Anftrengungen der Verbündeten. 
Karl kehrte bald nad, Böhmen zurüd; er fürdhtete für feine eigene 
Eriftenz, denn ber König von Dänemarf und die Herzöge von Poms 
mern erflärten-fich für Ludwig, auch wandte die baierfche Partei ihren 
ganzen Einfluß an um dem Iuremburgifchen Haufe einen Gegner aus 
ihrer Mitte ald König entgegenzuftellen. Günther von Schwarzburg 
13:9 nahm ihr Anerbieten an. Da ließ Karl IV. feinen Schügling fallen, 
geftand, indem er mit Stillſchweigen die Belchnung des falfchen 
Waldemar überging, bem baierfchen Fürften die Mark fowohl wie 
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die Graffchaft Tyrol zu, ja, er gab fogar der Korberung feines Geg⸗ 
ners fi von Neuem wählen und Erönen zu laffen, wozu ihm biefer 
die Reichöfleinodien auslieferte, willfährig nad). Günther feinerfeits 
trat für eine Entfchäbigung von 20,000 Mark zurüd. Die Sache 
des falfchen Waldemar wurde, um wenigftens den Schein eines recht⸗ 
‚mäßigen Berfahrens zu behaupten der rechtlichen Unterfuchung uns 
parteiifcher Zürften unterworfen. Nach manchen Berhanblungen warb 
für beide Parteien ein Zermin in Nürnberg vor bem Neichsobers 1350 
haupte angefegt; ber falfche Waldemar und feine Beſchüuͤtzer erfchies 
nen nicht, denn viele Fürften wollten eiblich erhärten, daß jener ein 
gemeiner Betrüger wäre, und fomit fanf für. bie. anhaltinifchen 
Fürften jebe Hoffnung je wieder in ben Befig der Mark zu kommen. 

Karl, ver aus jedem Umſtande für fich einen Bortheil zu ziehen 
wußte, ließ fich von Ludwig eine Verzichtleiftung auf die Oberlaufig 
ausftelen. Magbeburg wurde durch einen Strich der Altmark, 
Mecklenburg durch einige Befigungen in ber Priegnis beichwidhtigt. 
Die -anhaltinifchen Fürften gingen leer aus. Vergebens ſuchte Rus 
bolf von Sachſen noch eine Zeit lang mit ben Waffen fein vermeints 
liches Recht zu behaupten, er mußte bald von feinem erfolglofen 
Unternehmen abftehen. Ueberhaupt durfte er nicht auf die Zuneigung 
ber Märfer rechnen. Die Wuth, mit welcher die Berliner den Propft 
von Bernau vor ber Marienkirche fteinigten, fol weniger durch feine 133% 
ungebührliche Art den Zehnten einzuforbern, als deshalb fo gewalts 
fam ausgebrochen fein, weil man ihn für einen Anhänger Nubolfe 
gehalten habe. 

Ludwig hatte zwar geftegt, aber auch den Sieg theuer genug er⸗ 
kauft. Nicht die oben erwähnten Gebietsabtretungen waren das 
fchlimmfte, fondern die Menge von Zugeftändniffen und Privilegien, 
die er feinen Unterthanen ertheilen mußte, um fie wieber zum Ges 
horfam zurüdzuführen. Kein Wunder, daß er fich unter folchen 
Umftänden aus der Mark wegfehnte. Bald nach diefen unangenehs 1351 
men Vorfällen fchloß er mit feinem Bruder Ludwig dem Römer einen 
Vertrag, nach weldyem er biefem und feinem noch unmündigen drit- 
ten Bruder Dtto die ganze Mark Brandenburg für bas, was fie in 
Oberbaiern befaßen, überließ; nur bie Kurwürde behielt er fich für 
feine Lebenszeit vor. Diefer Vorbehalt fiel jedoch fpäter Durch die Beſtim⸗ 
mung ber golbnen Bulle, daß dag Wahlrecht nur anf dem Kurlande 1266 








ruhen koͤnne, von felbft fort. Im Anfang des folgenden Jahres 
1352 verließ Ludwig der Aeltere für immer die Mark. 

Zubwig II, der Römer genannt, weil er in Rom geboren, res 
gierte bis 1360 in feinem und feines Bruders Otto Namen allein; 
von da an theilte er die Herrfchaft mit diefem. Obgleich Die Feinde 
aus ber Marf entfernt waren, hatte ber neue Regent dennoch einen 
harten Stand. Der Krieg hatte die Finanzen erichöpft, und die Zus 
geftändniffe, welche noch immer ben fchwierigen Unterthanen gemacht 
werben mußten, ließen von Tag zu Tag mehr die Quellen, aus bes 
nen die Mittel floffen, verfiegen. Befonders ſchwere Opfer forderte 
bie Ausfühnung mit ber Kirche. Nur erft, ald ber Bifchof won Les 
bus für feine Berlufte mit einer Summe von 12,000 Marl Silber 
entfchäbigt war, erfolgte durch einen päpftlichen Bevollmächtigten 
die Aufhebung bes Banned für das Haus Baiern und alle feine 

1354 Anhänger. 

Mit dem Kaiſer traten bie Markgrafen bagegen in ein enges, 
freundfchaftliches Verhaͤltniß. Der fchlaue Fürft hatte fich ihr Land 
als Beute auserfehen, der erſte Schritt Dazu war natürlich fie 
zu gewinnen und mit ben übrigen Gliedern ber Kamilie zu ent 
zweien. An ber golpnen Bulle, weldye Ludwig dem älteren feine 
Kurwürde koſtete, hatte Ludwig ber Römer felbft mitgearbeitet. Die 
„, Spannung in der baierfchen Fürftenfamilie wurde noch ſtaͤrker, als 

1305 Ludwig der Aeltere und zwei Jahre darauf ſein minderjaͤhriger Sohn 
Meinhard ſtarb. Oeſtreich riß Tyrol, Stephan, ein vierter Bru⸗ 
der Ludwigs, der früher mit Niederbaiern abgefunden war, gegen 
die beſtehenden Vertraͤge, Oberbaiern an ſich. Der Kaiſer, anſtatt 
den brandenburgiſchen Markgrafen zu ihrem Rechte zu verhelfen, 
veranlaßte ſie vielmehr, ihren Bruder und deſſen Nachkommenſchaft 
von ber Erbfolge in ber Mark Brandenburg auszuſchließen und die⸗ 
felbe dem Iuremburgifhen Haufe zuzufagen. Schnell wurde die Erb» 
einigung zu Stande gebracht; ja Karl nebft feinem älteften Sohne 
Wenzel nahmen fchon den Titel Markgrafen von Brandenburg an. 

1366 Nach dem Tobe Ludwigs bes Römers fiel die alleinige Herrfchaft 
an den jüngften Bruder Otto, einen fchwachen, haltungslofen Fürs 
ſten. Obfchon er feit 1360 als volljährig gegolten hatte, kehrte er 
doch willig unter bie Bormundfchaft des Kaifers wieder auf feche 
Jahre zurück. Diefer hatte ihn mit einer feiner Töchter fchon bei 








Lebzeiten Ludwigs bed Römers verlobt, feßte aber jet an die Stelle 
der jugendlichen Braut feine ältere Tochter Katharina, eine Finber- 
Iofe Wittwe, ohne Zweifel, um bie Möglichkeit rechtmäßiger Nach⸗ 
kommen zu entfernen, der er fchon anderweitig dadurch vorzubeugen 
ſich bemüht hatte, baß er den jungen Fürften zu ben zügellofeften 
Ausſchweifungen verleitete. Einige Sahre darauf warb die Ehe wirk⸗ 1360 
lich geichloffen. Schon Ludwig der Aeltere und fein Bruder hatten 
viele Einkünfte und Gefälle hingeben müflen, um ihre dringendſten 
Bebürfniffe zu beftreiten; bei Dtto Fam Leichtfiun und Verſchwen⸗ 
dung hinzu. Karl wehrte dem regellofen Treiben nicht, ja er bes 
förderte ed vielmehr; es lag in feiner Abficht feinen Schwiegerfohn, 
der allerdings ganz unfähig zur Derrfchaft war, fo weit zu bringen, 
daß ihm felbit feine Stellung unhaltbar erfcheinen follte. 

Ganz unerwartet jedoch erhob fich der ſchlaffe Dtto plöklich aus 
feiner biäherigen Gefühltofigkeit.. Er rüftete ſich um den pommers 
ſchen Derzögen, troß einer urfundlichen Zuficherung von Seiten feis 
ned Schwiegervaterd, bie uckermaͤrkiſchen Pläße, welche fie noch inne 
hatten, wieder zu entreißen. Während biefes Krieges Tangte Herzog 1371 
Friedrich, Stephand Sohn, aus Baiern mit Hüfstruppen an; fie 
hatten einen Umweg über Ungern und Polen gemacht, beren Könige 
mit ben wittelöbadhfchen FZürften, um den Anwachs ber böhmifchen 
Macht zu hindern, im Bunde waren. Jetzt trat Otto mit feinen 
Abfichten unummunden hervor, indem er an bie Stände der Neus 
mark einen Befehl erließ, feinem Neffen die Erbhuldigung zu leiften. 
Auf diefe feindfelige Handlung antwortete Karl IV. durch eine Krieges 
erflärung. Er rücdte von Böhmen aus in die Mark ein, ohne jeboch 
viel auszurichten, da Otto fi, mit den Herzögen von Pommern und 
Mecklenburg verglich, und nun mit Ludwig von Ungern, feinem mäd)- 
tigen Bundesgenoſſen, vereint, leicht jeder Gewalt troßen konnte. 
Diefen für fidy zu gewinnen ober wenigftens ben baierfchen Fürften 
zu entfremben, war daher Karls erfte Sorge. Der Plan, ben Prins 
zen Sigismund mit des Könige Tochter Maria zu vermälen, vers 
wirklichte ſich zwar damals noch nicht, jedoch gab er Gelegenheit, 
den Eifer des mächtigen Gegners, -welcher überdies durch bie Tür; 
ten ſchwer bedroht wurde, für feinen Bundesgenoffen zu ſchwaͤchen. 
Herzog Friedrich von Baiern feinerfeits fuchte fich die Erbfolge in 
Brandenburg dadurch zu fichern, Daß er fic die Altmark und Prieg- 








nis für eine Summe von 200,000 Sulden von Dtto verpfänden ließ. 
Diefer Umſtand befchleunigte die Maßregeln des Kaiferd. Nachdem 
er durch feinen unermüblichen Eifer den Erzbifchof von Magbeburg, 
den Markgrafen von Meißen und die Herzöge von Sachſen und 
Pommern gewonnen hatte, rüdte er in die Mark ein. In Frank; 
furt belagert, von dem größten Theile feiner Bafallen verlaffen, fah 
fich der fchmache Dtto zur Unterwerfung unter den Willen des Kais 

1373 fer8 gezwungen. In Fürſtenwalde wurbe ein’ Vertrag zwifchen beis 

Aug. ben Parteien abgefchloffen, in weldhem Dtto dem Kaifer und feinen - 
Söhnen die Mark Brandenburg mit Vorbehalt ber Erzkaͤmmerer⸗ 
würde und ber Kur auf Lebenszeit abtrat. Die Entfhädigung war 
nicht gering. Karl verfprach feinem Schwiegerfohne ein Sahrgehalt 
von 3000 Schock prager Srofchen, die baare Entrichtung eines Ca⸗ 
pitald von 200,000 Gulden, ferner die Pfandverfchreibung eines ans 
dern Gapitald von 100,000 Gulden auf beitimmte Reicheftäbte, und 
endlich noch zwölf oberpfälzifche Städte und Schlöffer, welche nach 
feinem Tode auf feine rechten Erbnehmer fallen follten; doch war 
ber Krone Böhmen das Recht vorbehalten, dieſe Orte für 100,000 Gul⸗ 
den wieder einzulöfen. 

Die Entfcehäbigung war alfo, in pecuniairer Hinficht betrachtet, 
gar nicht unbedeutend, befonderd in jenen Zeiten, wo wegen ber 
Berpfändung fo vieler Gefälle die Einkünfte des Landes ben Zins⸗ 
betrag jener Gapitalien lange nicht erreichten; doch war burch den 
politifchen Einfluß in Deutichland der Beſitz der Mark Brandenburg 
für das Inremburgifche Haus von unendlicher Wichtigkeit, nicht nur 
wegen ber ausgebehnten Zerritorialherrfchaft und ber ſich an bie 
felbe knüpfenden Anfprüche, welche Niemand beſſer als Karl IV. 
geltend zu machen verftand, fondern vornehmlich wegen ber auf bem 
Lande haftenden Kurwürbe. Auch lag es dem Kaifer daran dem 
Handel Böhmens nach Norden hin ein freieres Spiel zu verfchaffen, 
ein Plan, der durch ben Befiß der Mark fchon weſentlich gefördert 
wurde. Daher ift wenigſtens bie Befchuldigung, Karl habe feinem 
Schwiegerfohne das Land für eine fo geringe Summe abgepreßt, 
daß nicht einmal bie Stride an den Glocken dadurch bezahlt wären, 
durchaus ungegründet !). 


— — mm 


1) S. Möhſen, Geſch. d. Wiſſenſch. in der Mark Brandenburg ©. 94. 
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Otto Iebte nach feiner Verzichtleiftung noch mehrere Jahre auf 
dem Schloß Wolfftein an der Iſar mit eben ber leichtfinnigen Ber: 
fchwenbung wie biöher, und ftarb ohne Nachkommen. 1379 

Die Marf Brandenburg hatte während der funfzigiährigen Herr⸗ 
fchaft der baierfchen Fürften ihre politifche Bedeutung größtentheils 
verloren. Seit dem Sturze des welfifchen Haufes waren bie Mark⸗ 
‚ grafen bie bedeutendften Gebieter im Norden Deutichlands geweien, 
ja der letzte Askanier fam feinen Nachbaren, den Königen von Dänes 
mark und Polen, an Macht und Anfehen gleih. Schwerlich hätten 
gegen eine folche Ueberlegenheit die Herzöge von Pommern und Med; 
lenburg lange ihre Selbftändigfeit behauptet. Jetzt waren biefe gläns 
zenden Hoffnungen geſchwunden; Brandenburg, verkürzt durch Abtres 
tungen an Magdeburg, Meißen, Pommern und Medienburg, nur 
noch ein Nebenland der Krone Böhmen, und um den Bortheil der 
felden zu fördern, ihr, erforderlichen Falles, leicht aufgeopfert. Wir 
haben oben gefehen, wie fchon die anhaltinifchen Fürften die Steuern 
und Hebungen an Bafallen und Städte verkauften, und dadurch bie 
Iandesherrlichen Einkünfte verminderten. Ihre baierfchen Nachfolger 
fuhren in dieſem gefährlichen Syſtem fort; bald gab ed wenig Do; 
mainen, Zölle und Gefälle, deren Ertrag nicht ald Pfand in ben 
Händen Einzelner oder von Gemeinden ſich befand. Durch Maßs 
regeln biefer Art war der Einfluß bes Fürften, der fi fo immer 
abhängiger von ben Ständen machte, natürlich geſchwaͤcht; man 
würbe aber im Irrthum fein, wenn man aus bem Verfall ber fürft- 
lichen Finanzen in jenen Zeiten auf den Ruin bes Landes felbft fchlies 
fen wollte. Solche Berlegenheiten trafen damals nicht bie’ linters 
thanen, fondern nur die Negenten; erftere befanden fich nichts deſto⸗ 
weniger oft in einem fehr blühenden Zuftande.. So auch die Mark. 
Gewerbe und Handel ftanden hier in üppiger Blüthe, und das po⸗ 
litiſche Leben in den Stäbten war lebendig; alles regte ſich friſch in 
ben Schranfen wohlthätiger bürgerlicher Geſetze. Der feite Anfchluß 
an bie Hanſe, welche damals auf der Sonnenhöhe ihrer Macht ftand, 
den Königen des Nordens trogte, und die oberfte Gerichtebarkeit über 
die Bundesftäbte in Iegter Inſtanz für füch in Anfpruch nahm, gab 
ihnen ein kraͤftiges Selbftgefühl. Die Regierung der Städte lag nicht 
mehr allein in den Händen ber Gefchlechter, ſondern auch bie Cor; 
porationen bes burch feine Blüthe zur Mündigkeit erwachſenen Ges 








werbitandes machten ihren Antheil daran geltend. Wenn auch die 
Adligen fich untereinander und mitunter die Stäbte befehdeten, ja 
wohl auch außer ehrlicher Fehde manche Bufchreiter den betriebfas 
men Kaufmann niederwarfen und beraubten, fo waren bie Städter 
doch nicht fo wehrlos, daß fie ſich nicht aud mit Gewalt hätten 
Recht verfchaffen, und die Früchte ihrer rühmlichen Betriebfamleit 
fichern Fönnen. 


— — — — — 
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III. 


Die Mark Brandenburg unter den Fürſten aus dem 
luxemburgiſchen Geſchlecht. 


1373 - 1417. 
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Wenzel, der aͤlteſte Sohn des Kaiſers, erhielt die Mark Bran⸗ 
denburg. Da er erit zwölf Jahr alt war, fo führte fein Vater ale 
Vormund die Regierung. Lange hatte das Land Feine befferen Zei⸗ 
ten gefehen. Ruhe und Ordnung traten überall ein, jeder Gewalt⸗ 
that warb kräftig gewehrt, Fleiß und Betriebfamteit ermuntert und 
belohnt. Weit entfernt, die Städte in ihren Privilegien zu befchrän- 
fen, vermehrte er vielmehr bdiefelben, befonders wenn, fie Dazu biens 
ten den Handel zu befördern, denn er war ein guter Nechner; er 
wußte, daß ber fteigende Erwerb aud des Fürften Einkünfte ver 
mehrt, und daß die Zeit gefommen mar,» wo bie Macht fich auf 
Geld zu gründen begann. Das materielle Wohl ftieg; leider aber 
währte der wohlthätige Einfluß des Mugen Zürften nur kurze Zeit. 
In der Stabt Tangermünde ſchlug Karl häufig fein Hoflager auf. 
Bon bier find auch die Urkunden Wenzels und feines Vaters batirt, 
durch welche die Mark auf immer mit bem Königreiche Böhmen ver 
einigt werben follte. 

Als Karl IV. ftarb, und ihm Wenzel, der fchon zwei Jahre 1378 
vorher zum König gewählt worden war, auf dem beutfchen Thron 
folgte, fo überließ diefer die Mark feinem jüngeren Bruder Sigis⸗ 
munb außer der Niederlaufis, denn diefe hatte der Kaifer nebit ber 
Oberlauſitz zu einem Herzogthum erhoben und dem jüngften Sohne 
Sohann zugemwiefen. Derfelbe follte aud) bie Neumark dazu befommen, 
doch warb ihm Died Land zehn Jahre von feinem Bruder Sigismund 
vorenthalten. Johann von 'Görlitz, fo wird biefer Fürft gewöhnlich 1395 
genannt, ſtarb zuerit von den brei Brüdern. Nach feinem Tode ftel . 
Die Lauſitz an Böhmen, die Neumark an Brandenburg zurüd. 








Obgleich Sigismund beim Tode feines Vaterd noch minderjaͤh⸗ 
rig war, ift doch nirgenb von einer vormundfchaftlichen Regierung 
die Rede. Später erfchien er felten in der Mark, meiftentheils hielt 

er fi in Ungern, wo bie heftigen Parteifämpfe feine ftete Gegen- 
wart erforderten, auf. Um ſich hier zu erhalten, bedurfte er bedeu⸗ 
tender Gelbmittel, und da er bie orbentlichen Quellen fehr bald ers 
fhöpft hatte, fo fah er ſich genöthigt zu außerorbentlichen Mitteln 
feine Zuflucht zu nehmen. Diefe führten ihn gu ber Berfegung ber 
Markt Brandenburg an feine Bettern, die Markgrafen Sobft und 
1388 Procop von Mähren. Der Pfandfchilling betrug der Angabe nadı 
20,000 Goldgulden, eine Summe, die äußerft gering erfcheint, und 
. vermuthen läßt, baß die mährifchen Fürften wohl noch andere Ber: 
sflichtungen für ihren Better haben übernehmen müſſen. 

Jobſt verfuchte anfangs einige von den Gebietötheilen, welche 
benachbarte FZürften an ſich geriffen hatten, wieber zu gewinnen, 
fheiterte aber in feinem Berfuche. Aus Verdruß hierüber ging er 

1391 nach Mähren "zurüd. Don da an erfchien er felten in ber Mark, _ 
und wenn er erichien, nur in der Abficht, Gelb von den Ständen 
zu erpreffen, um, wie er vorgab, verpfänbete Domainen eins 
zulöfen, in ber That aber, um feine eigene Kaffe damit zu füls 
len. Zum Statthalter ernannte er bei feiner Abreife aus ber Mark 
einen mädjtigen Edeln Lippold von Bredow unter dem Namen eines 
oberften Hauptmannes, einen Mann, ber um fo geeigneter zu dieſer 
Stelle erfchien, da er durch feine Kamilienverbindungen mit ben in 
der Marf gefürchteten Quitzows (er war der Schwiegervater des 
mächtigen Johaun von Quitzow) eher ald andere einen friedlichen 

. Zuftanb vermitteln zu können fchien; jeboch wurbe durch ihn bie 
Ruhe im Lande weder nad außen noch im Innern ficher geftellt. 
Dies und ber Plan, unter Sigiemunds Beiltand auf Koften bed Kö⸗ 
nige Wenzel im Reiche und in Böhmen feine Macht auszubehnen, 
veranlaßte den Markgrafen die Mark Brandenburg feinerfeits an 
feinen Schwager, ben Markgrafen von Meißen, Wilhelm den Eins 
äugigen, für 40,000 Schod Grofchen zu verpfänden. Bon 1395 bie 
1398 vertrat Diefer fo feinen Schwager; er nannte fich während 
der Zeit einen mächtigen Borfteher der alten und neuen 
Mark. Und wirklic, zeigte er fich als einen folchen. Die kurze 
Regentichaft biefes Zürften war fehr vortheilhaft für das Land, denn 








er hielt den Abel, welcher zu jener Zeit fich der zügelloſeſten Will⸗ 
führ hingab, mit gewaltiger Dand nieder, brach viele Burgen, ja 
ließ fogar einige der verwegeniten Nuheftörer mit fchimpflichem Tode 
beftrafen. Dies half, doch Fehrte die alte Zuchtlofigkeit zurüd, fos 
bald der firenge Regent zu walten aufhörte. Sobit, der wahrfcheins 
lich fein Pfand eingelöft hatte, fam wieder in die Marf, doch nur, 1399 
wie es fcheint, um fie der Oberaufſicht Des vormaligen Statthaltere 
Lippold von Bredow, das heißt der alten Anarchie, von Neuem zu 
übergeben, benn bie Abfegung bes Könige Wenzel und die Wahl 
Ruprechts von ber Pfalz nahmen Sobft von Mähren zu fehr in Anz 
fpruch, ald daß er fi) um bad, was in ber Mark vorging, hätte 
befümmern Tonnen. Hier ging es freilich äußert unruhig her, ba 
der bejahrte Lippolb von Bredow das Statthalteramt feinem Schwies 
gerjohn, Johann von Quitzow, einem der hochfahreniten und gewalt⸗ 
thätigften &beln des Landes überlaffen hatte. Bald erhoben ſich audı 
von allen Seiten Klagen über die wunderliche Befeßung bes Amtes, 
weiche doch ohne Zweifel bie Beitätigung des Landesherrn erhalten 
haben mußte, und der Iebhaftelte Ruf erging von ben Maͤrkern an 
Jobſt zur Beichleunigung feiner Rückkehr, die aber nur auf kurze Zeit 
erfolgte, inden er die Herzöge Johann und Ulrich von Mecklenburg⸗ 
Stargard zu Statthaltern in feiner Abwefenheit ernannte. Auch fie 1402 
fonnten die Ruhe im Lande nicht erhalten, daher feste er fchon ein 
Jahr darauf die Grafen Heinrich und Günther von Schwarzburg 

an ihre Stelle. Diefen erging es fogleich bei ihrem Eintritt in das 1403 
Sand fehr übel, denn die Quitzows, wahrfcheinlid; darüber unmillig, 
daß ihrem Berwandten Sohann die Statthalterfchaft genommen war, 
beraubten die Grafen ihres Gepädes durch einen rafchen Leberfall bei 
ihrer Meberfahrt über die Elbe; und ba außerdem noch bie Derzöge 
von Medienburg aus Unwillen über ihre Entſetzung als offene Feinde 
gegen die Mark auftraten, fo legten bie Grafen freiwillig ihr dors 1404 
nenvolles Amt nieder. Die Quitzows gingen in ihrer Frechheit fo . 
weit, daß fie den Herzog Johann von Mecklenburg troß bed landes⸗ 1407 
herrlichen Geleites überfielen, und ihn in Plauen, einem von ihren 
vier und zwanzig Schlöffern in der Mark, gefangen hielten; ja, was 
das Abfcheulichfte bei dem ganzen Borfalle war, Sobft felbft fchien - 
die That zu billigen, wenigftens ahndete er fie nicht. Ueberhaupt 
muß man nicht glauben, daß Gewaltthäter, wie bie Quitzows, 
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gegen alle auf gleiche Weife Krieg führten. Manche von ben bes 
beutendften Städten ftanden mit ihnen in engem Bunde, vor allen 
Berlin. 

1409 Nod einmal erfchien Sobft in dem von ihm fo ſchiupflich 
verwahrloſten Sande; er feßte während feines kurzen Aufenthaltes 
den Herzog von Stettin Suantibor, dem er Caspar Gans, Edlen 
zu Putlig, zur Seite flellte, zum Statthalter ein, warb dann noch 
am Rande bes Grabes römischer König ale Gegner feiner beiden 
Bettern, und ftarb zum Glück ber Mark kurze Zeit barauf. 

1811 Unter Sigiemunde Herrfchaft, an den dad Land jett zurüͤckfiel, 
war es nicht beffer aufgehoben; jedoch forgte er wenigſtens bafür, 
daß es fchnell in fremde thätigere Hände Fam; freilich nicht aus Ges 
fühl feiner Pflicht, fondern unbefümmert darım, nur im Drange ber 
Koch. Schon einen Landestheil, das Gebiet jenfeitd der Ober, hatte 

02er an den beutfchen Drden für 63,200 ungarifche Goldgulden, wie 
es damals üblid war, mit Vorbehalt bed Wiederkaufs, veräußert '). 
Kaum war ein halbes Jahr nach dem Tode des Markgrafen Jobſt 
verftrichen, fo übergab Sigismund für 100,000 ungarifche Goldguls 
den bie Statthalterfchaft oder vielmehr die Regentfchaft der Marf 
Brandenburg dem Burggrafen Friedridy VI. aus bem Haufe Hohen: 
zollern. Dem neuen Statthalter war die ganze Ianbesherrliche Ge⸗ 
walt in feinem Gebiete übertragen, nur bie Furfürftliche Würde nebft 
ihren Rechten in Reichsangelegenheiten hatte ſich Sigismund vorbe⸗ 
halten, aber er verſprach alles zu ratifiziren, mas ber Statthals 
ter verfügen würde, fo wie auch feinen Erben diefelben Rechte zu 
überlaffen, wenn er vor Rückzahlung obiger Summe fterben follte. 
Sigismund fchöpfte noch öfter aus berfelben Quelle; im Jahre 1415 
war die Schuld fchon auf 400,000 Goldgulden gewachfen, menigftend 
ift Died die Summe, für welche ber Burggraf aud) das Kurs und 
Erzfämmereramt erhielt. Den Wiederfauf und den Nüdfall beim 
Erloſchen der männlichen Nachkommen Friedrich hatte fich der KRös 
nig für fih und feine Familie vorbehalten. Diefer Vorbehalt ward 
bei der Belehnung, welche am 18ten Aprit 1417 in Gonftanz erfolgte, 
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1) Auch Dies fcheint ein geringer Preis, doch ift zu erwägen, baß ber Orben 
noch 60,008 Gulden zur Auslöfung verpfändeter Negalien u. ſ. w. zu zablen hatte. 
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ansgelaffen, und ſomit dem Hanfe Hohenzollern für ewige Zeiten ber 
Beſitz Brandenburgs nebft feiner Kurwürde zugefichert '). 

Die Herrfchaft der Luremburger hatte noch verberblicher auf den 
georbneten Zuftand ber Marf eingewirft ale bie der baierfchen Marks 
grafen. Selten war während ber zweiundvierzigjährigen Dauer ders 
felben ein Regent im Lande gewefen, baher konnte das Fauſtrecht, 
welches bamald im ganzen Deutfchland Die gefegliche Gewalt aufzulö⸗ 
. fen drohte, hier um fo ungehinderter herrfchen. Beifpiele Davon haben 
wir oben fchon gefehen. Immer aber muß man fich vor dem Irr⸗ 
thum hüten, in welchen oft Gefchichtöfchreiber bei der Darftellung 
jener Zeit verfalle find, jene Befehbungen ftets ald gemeinen Raub 
und Mord darzuftellen, obgleich fie gewiß häufig genug dahin aus⸗ 
arteten. Das Gefühl felbftändiger Kraft mußte in den fühnen, aber 
rohen Gemüthern, welche ben Segen einer georbneten Regierung noch 
nicht zu fchäßen vermochten, nothwendigerweiſe zu ſolchem Mißbrauch 
führen. Auch fühlte jene Zeit, an ſolche Mißbräuche gewöhnt, ihre 
nachtheiligen Folgen lange nicht fo fehr, ald wir von unferm Stand» 
punkte aus und vorftellen müffen. Man fürdhtete ſich nicht fo vor 
den Waffen, denn alles war wehrhaft; neben bem Uebel hatte man 
auch fugleich das Heilmittel. In ganz Deutichland, ja überall in 
dem germanifchen, Europa befand man fich in eimem ähnlichen Zus 
fiande, ja an vielen Orten waren bie Gewaltthaten ded Kriegers 
ftandes noch weit häufiger ale in der Marl. Daher barf man ſich 
eher verwundern, baß der Zuftand der Einwohner nicht fchlimmer 
war in einem Lande, wo elende und dem Intereſſe der Unterthanen 
frembe Regenten ihr Anfehen nur banı geltend zu machen fuchten, 
wenn fie Seldunterflügung von den Ständen erheifchten. 

Uebrigens fanden bie. Städte gar nicht in fo beftänbig feinbfes 
ligem Berhälmiß zu dem Adel. Häufig herrfchte zwifchen beiben ein 
fehr freundliches Vernehmen. Sp wurde Dietrich, von Quitzow lange 
Zeit von ben Berlinern, fobald er in ihre Stabt fam, mit Feſtlich⸗ 
keiten und Schmanfereien gefeiert, bei welchen ihm, wie ſich ber 


1) Die Kaufſumme wird gewöhnlich zu hoch in preußiſchem Gelbe gerechnet. 
Der Goldgulden, deſſen Werth übrigens wandelbar if, beträgt im Anfange des 
funfgehnten Jahrhunderts ungefähr zwei Thaler preußiſches Courant, daher ein Drit- 
tel weniger, als wenn man ven Goldgulden als Dufaten nimmt. 








Chronift ausdrückt, „koͤſtlicher Wein, allerlei Saitenfpiel, fchöne Weibs⸗ 
bilder, und was bergleichen mehr zur Freude und Fröhlichkeit dienen 
möge, geboten wurden; Abends geleiteten ihn bie Bürger mit Laters 
nen, Fadeln, Gefängen und andern Kreubenfpielen nach Haufe”. 
Wenn mitunter Mißhelligfeiten entitanden, fo wurden fie meiſtens 
fehr bald wieder beigelegt. Ja manche von den Stäbten, welche 
ſich im Laufe der herrfcherlofen Zeit mit einer kraͤftigen Landesherr⸗ 
fchaft unvereinbare Borrechte erworben hatten, fahen in ben Fürſten 
ihre gefährlichften Feinde, und ſchloſſen fich gern felbft mit Heinen 
Dpfern an ben, wie fie nach Ungebunbenheit in feinem Bereiche fire 
benden, Adel. 

Ein fichered Zeichen, daß jene Verhältniffe nicht ben verberblis 
chen Einfluß hatten, welchen man gewöhnlich angiebt, ift ber Zus 
ftand der Mark in jener Zeit. Die Städte mit ihrem Danbel und 
Gewerbfleiß ſtanden in der höchften Blüthe; fie wuchfen täglich an 
Reichtum und Macht; babei haben wir Feine beftimmten Nach—⸗ 
richten darüber, baß der freie ober hörige Lanbbebauer ber Regel 
nach zu Boben getreten wäre. jeder fchüste nach Möglichkeit die 
Seinigen; wenn Haß und böfe Leidenfchaften gegen einander zum 
Kampf trieben, fo bradıten fie auf der andern Seite auch warme 
Freundfchaft und treue Zuneigung hervor. Kurz das Leben, wie res 
gellos und ungeorbnet ed ung erfcheinen mag, war ein regfames; 
jeder bewegte ſich in dem Gefühl eigener, felbftändiger Kraft, und 
bewahrte demnach in mancher Beziehung weit mehr bie wahre menfchs 
liche Würde, ale in unfern Zeiten, wo jede Bewegung des Menfchen 
ber ftrengften Regelung von außen unterworfen ift, und fich deswe⸗ 
gen befto mehr heimliche Uebertretung und Verfpottung bed Geſetzes 
erzeugt. Es fol hiermit keineswegs gefagt werben, baß jener Zus 
Rand zurüdzumünfchen fei, benn wer möchte nicht mit Danf aners 
fennen, baß die Welt ununterbrochen einem höheren Ziele entgegen, 
ftrebt; doch halte man den Grundſatz fell: Jede Zeit muß im 
Rückſicht auf ihren fittlihen Werth und ihre innere Bes 
friedigung aus fich felbft herang, nie nad einem andern 

-Maßftabe beurtheilt werden. 

In ben innern politifchen Verhäftniffen hatte ſich während bie- 
fer Zeit dem Prinzipe nach nichts geändert, practifch manches. Die 
Stände, befonders die Städte, waren in den Beſitz noch ausgebehn- 








terer Privilegien gekommen, welche nicht nur ihren gewerblichen Ber 
trieb ficherten und ausbreiteten, ſondern ſich auch in der Verwaltung 
ihrer Angelegenheiten und in ihren Pflichten gegen den SFürften uns 
abhängiger ald je machten. Sie nahmen hier ihre Verbündeten, bie 
Hanfeftädte zum Borbilde, von denen manche unmittelbare Reiches 
ftäbte waren, und daher um fo ungehinderter ihren Freunden bie 
Hand zur Aufrechthaltung ihrer Unabhängigkeit bieten Fonnten. Die 
Mugen Bürger fcheuten nicht ihr wohl erworbenes bares Geld für 
die befiegelten Briefe des Fürften hinzugeben, denn fie berechneten, 
daß fie dies rechtlicher Weife gegen größere Opfer ficher ftellte; mehr 
ald folche Autorifationen beburften fie nicht, dem ihr gutes Recht 
verftanden fie felbft Fräftig genug zu fchüsen. Als bie eiferfüchtig- 
ften auf ihre Privilegien erfcheinen und von allen Städten bamalg 
Berlin und Stenbal. 

Die Hanfa ſtand zu jener Zeit auf dem Gipfel ihrer Macht, 
und ba die Verbindung ber märfifchen Städte mit ihr bamald am 
innigften war, fo blühte ber Handel auch in ihnen herrlich und fpens 
bete feine Segnungen über das ganze Land. Zwar gab es für die 
Betriebſamkeit unendlich viel Hemmungen; nicht nur die große Zahl 
von Zöllen, fondern bie volllommene Sperrung ber Ströme an ger 
wiffen Orten, welche ſich Das Niederlagsrecht erworben ober erfchlis 
chen hatten, und manches andere, was wir glüdlicherweife nicht mehr 
kennen, mußte die Vortheile verfümmern, und boch waren bie Ers 
gebniſſe verhältmißmäßig glänzend. Wenn and, nicht Hunberttaus 
fende damals gewonnen wurden, fo war doch ber Reichthum größer 
zu nennen als ber jegige, denn es gab dafür auch nur wenig Bett 
ler. Der arme Mann lebte eingefchränft, aber er konnte leben. 

Was die Iandesherrlichen Einkünfte betrifft, fo Laffen fich Diefe, 
obgleich wir zwei für jene Zeiten einzige Quellen über die Marf in 
dem Landbuche Karls IV. und in bem erft neuerlich werdffent- 137° 
lichten Landbuche der Neumark befiten, äußerft fchwer ihrem richtis 
gen Berhältniffe nad in den Zeiten bed Mittelalters beitimmen, weil 
nicht nur der Werth des Gelbes ein ganz anderer war, fondern 
auch die Naturals Lieferungen und Leiltungen einen fo wefentlichen 
Theil von ihnen ausmachten. 

Wie in allen Ländern germanifcher Kultur widmete man ber 
Berwaltung des Rechts die größte Sorgfalt; nicht aber etwa, daß 
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man von oben herab durch Verordnungen und ſcharfe Sontrole ge: 
wirft hätte, dies fand damals nicht ftatt, denn in Feiner Richtung. 
des Staatslebend, fo auch nicht in dem Rechtsweſen, wor an Cen⸗ 
tralifation der Gewalt zu denken. Das Ganze zerfiel in unendlich 
viel nebeneinander liegenden Gerichtöfreife, bie freilich alle von oben 
her auf gleiche Weife überwacht werben follten, aber es nicht wirk⸗ 
lich waren. 

Anfangs war bie richterliche Macht ber marfgräffihen Haupt⸗ 
leute und Voͤgte fogar über die ftädtifchen Gemeinden, wenigftens 
in den Kriminalfällen, ausgedehnt, denn die Schulzen oder Erbrid)s 
ter hatten nur bie fogenannte niedere Gerichtsbarkeit; aber zu ber 
Zeit, in weldyer wir ftehen, waren bie meiften Stäbte in vollem 
Befib der ganzen Rechtsverwaltung nicht blos in ihren Ningmauern, 
fondern auch in den oft nicht wenig zahlreichen Dörfern ihres Bes 
fisthume. Neben ihnen hatte auch der Adel an vielen Orten bie 
urſpruͤnglich fürftlichen Gerichte mit Recht und Unrecht in feine 
Hände gebracht; baher fehen wir bie landesherrliche Macht nach als 
len Seiten hin gefchwächt „und vermindert. Died gab für die Eins 
fünfte bes Fürften einen bedeutenben Ausfall, denn bie verfchenften, 
verjeßten und verkauften Gerichte entzogen ihm einen nicht geringen 
Rentenbeſitz, weshatb auch oft wohlhabende Leute burch Käufe ber 
Art ihre Kapitalien anzulegen pflegten. 

Die Sachführung ging darum nicht fchlimmer. Ehrenhafte Schöps . 
pen flanden dem Richter für die Urtheilöfindung zur Seite, die Ge⸗ 
meinden und Corporationen hatten ein ſtarkes Rechtögefühl, fie hiels. 
ten auf firenge Aufrechthaltung ber Gerechtigkeit. Früher maren, 
wie überall auch die märlifchen Gerichtöhöfe, von der allgemeinen 
Barbarei ber Zeit, den Gottesurtheilen mit ihrem ganzen Gefolge, 
nicht frei geweien; jetzt ſchwanden nad, und nach biefe mit der Uns 
fultur nothwendig verbundenen Mißbräuche, und machten regelmäßis 
geren Berfahren Platz. Die ftädtifchen Gerichtähöfe, die fich über 
den größten und wichtigften ‘Theil bed Landes ausbehnten, konnten 
auch als die unparteiiichten und gerechteiten gelten. Ein allgemeir 
ner Oberhof für die Kurmark zur Appellation war der Schöppens 
ftuhl zu Brandenburg, und bie höchfte Dingftätte natürlicd, die Kam⸗ 
mer des Reichserzfämmerers in Tangermünde. Die geiftlichen Ge⸗ 
richte erhielten feine übermäßige Ausbehnung in ber Mark. | 
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Gewöhnlich wird von ber Unmwiffenheit, Rohheit und Sittenlo: 
figfeif der Märker im jenen Zeiten gefprochen, und manches Factum 
als Beweis dafür angeführt, aber dies find Gebrechen, die Dem 
Jahrhundert felbft zur Laft gelegt werden können. Daß die Un 
wiffenheit groß war, läßt fich nicht läugnen, doc, finden fich Dies 
felben Beweife dafür auch in bem übrigen Deutfchland. Grobe 
Irrthümer im Gerichtöverfahren, Unmiffenheit - bei den Geiftlichen 
waren leider ganz allgemeine Gebrechen; allerdings mag die Marf 
ganz befondere an ihnen gelitten haben, keinesweges aber er: 
feheint die Sittenlofigfeit hier fo entfchieden größer ald anderswo, 
wenigitens läßt fich dies durch beftimmte Thatſachen nicht begrün- 
ben; benn bie Befehbungen und die Daraus entipringenden Raͤube⸗ 
reien kann man, wie wir gefehen haben, nicht ale hinlänglicye Bes 
weife dafür annehmen. Im Gegentheile werden ung Beifpiele von 
firenger Zucht und ehrbarer Gefinnung angeführt. Nur eins. Als 
Karl IV. in Tangermünde eine Zeit lang feinen Hof auffchlug, da 
ftiftete er eine Sefellfchaft, wo man in bunter Reihe bei Tifche faß, 
und, um gefelligen Scherz und Vertraulichkeit zu vermehren, erlaubte, 
daß ein Ehemann die Frau bed andern Küffen und am Arm nad 
Haufe führen durfte; doch erfchien den ehrbaren Bürgern biefe Frei 
heit als eine ſolche Sittenverlegung, baß fie bald der anftößigen 
Neuerung in ihren gefelligen Vergnügungen ein Ende machten. 

Was den Märfern mit Necht vorgeworfen werden fonnte, mar 
das Uebermaß im Trinken ihrer fehr beraufchenden Biere !), eine 
. Ausfchwerfung, Die fie mitunter zu umverzeihlichen Gewaltthaten ver- 
anlaßte. 
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1) Ganz erſtaunlich groß iſt die Anzahl der Biere, welche in der Mark gebraut 
wurden, und großentheils im In⸗ und Auslande berühmt waren. Sn einer Hanb⸗ 
ſchrift des bekaunten M. Fr. Seidell (fFönigl. Bibl. Mas. Ato. No. 14.) werben 
116 Etädte in dieſer Beziehung angeführt / von denen manche ſogar mehrere Arten 
namhafter Biere brauten, zum Theil mit höchſt wunberlihen Benennungen. Namen 
wie Serberus (Werben), Beelzebub (Belib), vor allen Mord und Todſchlag (Ky⸗ 
rip) bezeugen, wie gefährlich fie fir ben Trinfer gewefen fein müſſen; Berlin allein 
brante drei berühmte Gattungen; Bullerbud, Hofbier und Muhlnerker. 


3% 


IV. 


‚ Die Mark Brandenburg unter den Kurfürften aus dem 
Geſchlecht der Hohenzollern. 
1417 —1701. 


rn 


Friedrich I. 1A17— 1440. 


Di Zeit, in welcher Die hohenzollernfche Familie zur Regierung in 
ber Mark gelangte, war der Anfangspunft einer unendlich wichtigen 
Bewegung, bie mit ber Religion begann, und mit der Politik 
endete. Das Borfpiel berfelben begann in England durch ben Welt- 
priefter und Lehrer der Theologie an der Univerfität Oxford Sohann 
1358 Wiklef. Mächtige Arme ſchützten ihn bie zu feinem Tode vor den 
vernichtenden Folgen des Kirchenflucyes, feine Lehre warb mit 
mehr oder minder Aechtheit von feinen Schülern über Europa vers 
breitet. Die Berwerfung der unnützen Geremonien, der Transſub⸗ 
ftantiation, der Dberherrfchaft der römifchen Kirche, des Mönch: 
thums u. f. w., bie Behauptung, daß die heilige Schrift bie einzige 
Richtſchnur des Glaubens und die alleinige Hoffnung des Heils 
fei, machten ihren Hauptinhalt aus. Nirgend fand diefe Tebhafteren 
Anhang als in Böhmen, bis hier, auf ber liniverfität Prag mit 
Iauterer und freierer Stimme ald alle andern Sohann Huß eine 
Reform der Geiftlichleit und Die Aufhebung ihrer unnatürlichen 
weltlihen Macht forderte. Ihn hatte Sohann XXIII. vor feinen 
Richterſtuhl geforbert, als auf bas allgemeine Verlangen ber Chris 
ftenheit der König Sigismund dad berühmte Goncil in Koftnig zu 
Stande bradıte, auf welchem die Anfprüche Johanns und feiner 
Gegenpäpfte Gregors X. und Benebictd XI. geprüft, das 
große Schiema beendet werben follte. Durch bie Zuficherung eines 
unverbrüdjlichen Geleited Iodte Sigismund den Bertheibiger geiftiger 
Freiheit vor die Schranfen bes Concils, wo Heuchelei und fanatifche 
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Befchränttheit den Märtyrer ber Vernunft auf den Holsftoß ſchlepp⸗ 
ten; doch die Flammen, welche aus ihm emporfchlugen, wurben eine 
Leuchte für die Nachwelt um den Weg zum wahren Heile zu finden. 

Auch ber neue Beſitzer der Kurmark, Friedrich, erſchien auf Dies 
fem Concil, und legte für die Sache ber unterdrädten Wahrheit, 
wiewohl vergeblich fein Wort ein. Schon vorher hatte er dem Con⸗ 
cil und dem König einen mefentlichen Dienft burch die Gefangennehs 
mung Sohaund XXI. geleiftet. Es war ihm Ernſt um die Abſtel⸗ 
Iung der Mißbräuche fo wie ber geiftlichen Tyrannei. Ueberhaupt ers 
fannte er in dem unruhigen Treiben ber Welt ben Drang nad einer 
neuen Entwicelung, ben bevorftehenben Untergang bed Nitterthums, 
und aller der Erfcheinungen, welche das Mittelalter erzeugt und zu 
fo glänzender Höhe ausgebildet hatte. Auf gleiche Weiſe Keind ber 
geiftlichen Despotie, in welche bie religiöfe Begeifterung, und ber 
Ungebunbenheit bes Adels, in welche das für fittliche Ideen kaͤm⸗ 
pfende Ritterthum übergefchlagen war, wirkte er in biefem Sinne 
als ein Fräftiger aber auch eben fo umfichtiger Neuerer, ein wackeres 
Vorbild für feine ruhmreiche Nachkommenſchaft. 

Friedrichs I. Familie war fchon feit zweihundert Jahren in Beſitz 
bes Burggrafenthume Nürnberg. Der erfte urkundlich beglaubigte 
Borfahr aus feinem Gefchlecht ift Burggraf Konrad I. Sein Sohn 
und Nachfolger Friedrich II. begleitete in feiner Jugend Friedrich IL 
nach Stalien, und ftarb 1297. Bon ihm aus bdatirt fich die Größe 
feines Haufes. Er Iebte zu der Zeit, wa die Reichsvoͤgte fich gros 
fentheild aus ihrer Stellung ald Beamte zur Lanbeshoheit erhoben. 
Aber, auch die Hausmacht feiner Familie wurde durch ihn bedeutend 
vergrößert. Die älteften Beſitzungen berfelben waren die Cadolsburg 
und ihre Umgebungen. Friedrichs III. Gemalin, eine von ben brei 
Scweftern Dtto’d von Meran, mit welchem 1248 biefes Herzogs⸗ 
haus ausftarb, brachte ihm zur Mitgift ben größten Theil des Lans 
des, aus dem fich fpäter das Gebiet von Baireuth bildete. Aus 
ber Erbmaffe erwarb berfelbe. Friedrich noch bie Herrſchaft Plaſſen⸗ 
burg, Culmbach u. a. m. König Rudolf, dem ber Burggraf bie 
Stimmen ber weltlichen Kurfürften gewonnen hatte, ficherte ihm und 
feinen Nachkommen nicht nur die burggräflihe Würde von Nürn⸗ 
berg erblich zu, fondern ertheilte ihm auch viele neue Lehen. 1273 
Im Laufe bes vierzehnten Sahrhunderts famen noch bebentende Ers 
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mwerbungen hinzu !). Seit Rudolf Zeiten waren die Burggrafen 
wohl ohne Zweifel in Beſitz ber reichefürftlichen Würbe, dennoch hielten 
fie e8 im vierzehnten Jahrhundert für dienlich fich Diefelbe vom Kais 

1363 fer Karl IV. feierlich mit allen ihren Vorrechten beftätigen zu laflen ?). 
Am Ende diefes Sahrhunderts hatte ſich Das burggräfliche Gebiet in 
zwei Daupttheile gefchieben, das Burggrafenchum Nürnberg ober; 
halb des Gebirges oder das baireuther Fürftenthum, und dad Burg⸗ 
grafenthum unterhalb bes Gebirges, welches aud) Fürftenthum Onols⸗ 
bach oder Ansbach genannt wurde. Erſteres erhielt nach Frieds 

1398 richs V. Tode fein Älterer Sohn Sohann IV., letzteres ber jüngere, 
Friedrich) VI. der Begründer der hohenzollernfchen Dynaftie in Brans 
denburg. Er vereingte nad) dem Tode feines Bruders wieder das 
ganze fränfifche Befigthum. 

Wir haben gefehen, unter welchen ungünftigen Bedingungen Friebs 
rich die Regentſchaft m der Mark übernahm. Faft alle Statthalter 
feit dem Tode Karls IV. waren mit Schimpf und Schande von ih⸗ 
rem Poften gewichen,: ja bie Landesherren felbft konnten ihr Anſehen 

nicht geltend machen. Sein erftes Gefchäft nach feiner Ankunft war 
die Stände zur Huldigung nad) Brandenburg zu berufen. Die 
Städte fo wie der größte Theil bes Adels erfchienen auf den Ruf 
des neuen Landeshauptmanns; doch hartnädig weigerte ſich faſt 
die ganze havelländifche Nitterfchaft, was leicht zu begreifen ift, da 
Dietrich und Sohann von Quitzow berfelben angehörten. Vergebens 
bemühten fich die Prälaten eine friedliche Ausgleichung zu vermittelt, 
die Widerfeglichen ſtützten ſich auf Kaifer Karls Verficherung, nad) 
welcher die Mark nie wieder-von Böhmen getrennt werben follte. Leis 
der war Dies ein Nechtögrund, über deffen Gültigfeit oder Ungüls 
tigkeit nicht fo leicht entfchieden werden Fonnte.« Zwar ſchnitt Sigies 
mund, an den fie fid wandten, jede fernere Weigerung durch ein 
einfaches Machtgebot ab, aber eben deshalb hielten fich jene für bes 
rechtigt, auch dem Föniglichen Worte den. Gehorfam zu verfagen. 
Gewiß lag ihnen wenig daran, daß die Einigung mit Böhmen, welche 


1) ©. darüber und über ben Namen Hohenzollern: v. Lancizolle, Geſch. ber - 
Dild. des preuß. Staats u. 9. Stillfried, Altertb. ac. des erl. Haufes Hohenzollern. 

2) Außerdem erhielten fie noch das nach ber golbnen Bulle nur den fieben Kurfürften 
zuftehende privilegium de non evocamdo, unb ein für fie fehr wichtiges ausge⸗ 
dehntes Bergwerksregal, weil bald fehr ergiebige Minen in ihrem Lande geöffnet wurden. 








an ſich ber Mark keinen bedeutenden Vortheil verſprach, gehalten 
würde, fondern fie fürchteten nur für ihren Einfluß, fürchteten, daß 
eine forgfältigere Prüfung, ale bisher, über die NRechtstitel manches 

in ber allgemeinen Verwirrung erlangten Beſitzes angeitellt werben 
möchte; denn Friedrich war der rechte Mann zu folchen Zwecken. 
Er hatte bie Burgen ber widerfpänftigen Ritter in Franken gebrochen, 
mb Gehorſam erzwungen; faßte er feiten Fuß, fo war es um bie 
willfürliche Bewegung bes Abeld in der Mark gefchehen. So blieb 
denn dem neuen Negenten nur noch der Weg der Gewalt übrig um 
bes Königs Befehle ind Werk zu fegen. Seine Gegner hatten fich 
barauf gefaßt gemacht und mit ben Herzögen Dtto und Gafimir von 
Pommern, die ebenfalls eine Fräftigere Verwaltung der Mark Brans 
benburg, von ber fie manche Stüde gewaltfam an fid) gebracht hats 
ten, mit Recht fürchteten, ein enges Bündniß gefchloffen. Dies 
Bündniß machte Die Quitzows und ihren Anhang fo übermüthig,- 
daß fie fich rühmten, went es auch das ganze Sahr über Burgs 
grafen vom Himmel regnete, fo follten fie dennoch nicht auffonmen. 
Der erfte Verſuch Friedrichs mißglückte wirklich, denn in der Schlacht 1412 
am Grenmer Damm mußte er bem überlegenen Feinde das Feld 
räumen. Er verlor jedoch nicht den Much. Während der König 
mit Androhung der Reichsacht die Herzöge von Pommern zurüds 
ſchreckte, zog er neue Streitkräfte aus Franken an fi, und ver: 
ftärfte Sich überdies durch ein Bündniß mit dem Erzbifchofe Günther 1413 
von Magbeburg. Berlaffen von ihren mächtigen Bunbesgenoffen und 
durch überlegene Streitträfte gebrängt mußten fid) die Widerfpän- 
fligen ergeben, ober in ber Vertheidigung ihrer Burgen ben lebten 
Berfuch der Rettung wagen. Sie thaten dies; doch Friebrich, der 
ſich andy noch mit dem Herzog von Sachen, Rudolf IL, verbunden 
hatte, ſchritt mit fo großer Rüftigkeit ans Werk, daß er in kurzem 
Friſack, wo Dietrich, und Plauen, wo Johann yon Quitzow gebot, 

in feine Gewalt brachte. Erſterer floh, letzterer ward gefangen; 
leicht ergaben ſich die übrigen Burgen. Es wird erzählt, daß 1414 
fich Friedrich zur leichteren Ueberwältigung ber Schlöffer ein ſchwe⸗ 
red Geſchütz, aus welchen man mit vier und zwanzigpfuͤndigen 
Steinen habe fchießen können, vom Landgrafen von Thüringen das 
mals geborgt habe. Die dickſten Mauern wiberftanden ben Schüffen Dies 

ſes Belagerungewerkzeuges nicht, dafür war es aber auch Außerft fchwer 
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fortzufchaffen, weshalb es von ben Landleuten fcherzhaft den Nas 
men „ber faulen Grete” erhielt. 

In dem Testen Kampfe hatten dem Burggrafen bie Stäbte wes 
fentliche Hilfe geleiftet, denn, als. fie fahen, daß ber neue Regent 
fie in ihren Privilegien nicht zu kürzen gebadhte, fo boten fie gern 
ihre Hand um ben Frieden im Lande, beffen fie für ben Betrich 
ihrer Gefchäfte beburften, fo bald als möglich herzuftellen. 

Als Friedricdy die Kurwürde erhalten, unb in ber Reichsverfamms 
Iung feinen ihm gebührenden Sit eingenommen hatte, erhob er Klage 
über die pommerfcen Herzöge wegen gebrochenen Landfriedens. Es 

ward auch die Reichsacht über fie ausgefprochen, doch fcheint es 
nicht, als ob fie dadurch gefchredt wurden, benn fie nahmen fich 
des verbannten Dietrich von Quitzow an, und unterftüßten ihn, ale 
er von Neuem in die Mark einftel und die Stadt Rauen nieders 

17 brannte. Dietrich ftarb bald darauf; den andern verzieh Friedrich 
nicht nur, fondern gab ihnen auch ihre eingezogenen Güter zurück. 

“ Der neue Kurfürft nahm Tebhaften Antheil an den Berhands 
Iungen zu Koſtnitz. Er war ein aufgeflärter, ja in feiner Zeit 
gebilbeter Mann, bemn er war außer feiner Deutterfprache des Las 

-  teinifchen, Stalienifchen und Franzöfifchen volllommen mächtig, und 
auch mit ben Dichterwerfen ber großen italienifchen Meifter nicht 
unbefannt. Daher entging ihm nicht die Verderbniß der Kirche; er 
wiberfegte füch der Berdammung bes Johann Huß, und drang fpäter 
baranf, vor der neuen Papſtwahl zu einer Reformation zu fchreiten. 
In beiden Punkten jebocd ward er überftimmt. 

115 In Koſtnitz war auch ſchon über die Rückgabe bes Uckerlandes 
von Seiten ber pommerfchen Herzöge unterhandelt, ja biefelbe gegen 
eine Geldentſchaͤdigung zugefagt worben, fpäter aber weigerten ſich 
jene den Bertrag zu erfüllen.) Nun Fam es zu einem Kriege von 

1420 wechfelndem Erfolge. Der Kurfürft eroberte Angermünde, Greifens 
berg, Boigenburg, Zehbenid, Prenzlau, Orte, welche in dem darauf 

1021 geichloffenen Stillftande bei der Mark verblieben. Bald brach ber 
Krieg von Neuem aus, ba e8 dem Herzog Gafimir burch perfönliche 
Verhandlungen beim Kaifer Sigismund gelungen war, bie Beſtaͤti⸗ 


1) Die Erzählung ber pommerſchen Streitigkeiten ift ſehr anziehenb in Kan⸗ 
ho wo Pomerania dargeſtellt. 
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gung ber ihm von Karl IV. zugeficherten Ortichaften zu erhalten. 
Prenzlan warb durch fchnellen Lieberfall genommen, kam jeboch 1425 
auf ähnliche Weile wieder in die Hände ber Märler, bie es in bem 
Friebensfchluß von Neuftabt s Eberöwalbe behielten; Paſewalk und 1427 
Torgelow blieben pommeriſch; fie veranlaßten noch fyäter manche 
biutige Fehde. Zwei Sahre vorher waren die medlenburger Fürs 
ften, als fie mit den Pommern zu gleicher Zeit über die Mark hers 
- einbrachen, von ben brandenburgifchen Schaaren befiegt, und zur 
Auslöfung der gefangenen Edeln alles, was fie in der Priegnig noch 
befaßen, abzutreten gezwungen mworben. 1425 
Seit dem Tode Wenzel war bas glimmenbe Feuer in Böhmen 1419 
zur heilen Flamme ausgebrochen. Die Huſſiten verabfcheuten ihren 
nenen König, ben fie, weil er ihrem verehrten Meiſter das freie Ges 
Ieit gebrochen hatte, den Mörder Huffene nannten. Die Rache ents 
Ind fich zuerft über bie Fatholifche Kirche; Klöfter und Gotteshänfer 
gingen in Flammen auf, die Priefter wurben ermorbet, alles was 
dem König anhing, fah ſich an Leib und Leben bedroht. Friedrich 
gehörte zu denen, welche Milde und Mäßigung in biefem Religions» 
triege, denn als folchen Fünbete er fich gleich m feinem Urfprunge 
an, dem Könige dringend anempfahlen. Sigismund folgte andern 
Eingebungen; Friedrich mußte gegen feine Ueberzeugung bie Waffen 
wider die fanatifchen Böhmen gebrauchen, zwei Jahre barauf fogar bie 1420 
Leitung ded Kampfes übernehmen. Feierlich übergab ihm der Kaiſer 1.22 
das Schwert und das Banner bed Reiche, doch freilich nicht bie 
nöthigen Mittel zur fiegreichen Beendigung bes Kampfes. Daher 
biieb alles erfolglod. Die Böhmen brachen in bie benachbarten 
Länder ein; Deftreih, Meißen, Schlefien, bie Lauſitz, ein Theil 
der Mark felbft fühlten ihren rächenden Arm. Troß ber Spaltung 1124 
der Huffiten nach Ziskas Tode, wurde bie Gefahr vor ihnen fo wenig 
gemindert, daß bie benachbarten Länder nur durch Entrichtung des 
fogenannten Keßergrofchens ſich von ben drohenden Berheerungen 
Ioßfauften. Sowohl bie Mark ald bie fränfifchen Länder fahen fich 
in dieſe laͤſtige, befchinspfende Nothwendigkeit verſetzt; ja fo groß 
und furchtbar war bie Macht ber Huſſiten geworben, daß Friedrich 
bei ferner Heimreife von Presburg, wo er ben kranken Kaifer bes 
fucht hatte, von den Huffiten ſich einen Geleitsbrief für feine per- 
fönliche Sicherheit ausſtellen laſſen mußte. 








Ein neuer Neichötag zu Nürnberg erflärte fic für eine Fräftigere 
Kortfeßung des Krieges, und ernannte Friedrich abermals zum Reiches 
feldhauptmann. Ungern nahm er den fonft fo ehrenvollen Antrag 
an, weil er einerfeits bie LUnzulänglichkeit der Reichshilfen kannte, 
und außerbem jebe gewaltfame Maßregel in Reiligionsangelegenheiten 
für verberblich hielt. Er fcheint eine Ahnung von der Gewalt ber 
Bewegung, welche die Huffiten trieb, und von ber Bedeutung eines 
burch Ideen hervorgerufenen Krieges gehabt zu haben, indem er 
grabezu erflärte, bie Böhmen fünnten nicht befiegt werben, Seine 
Befürchtungen rechtfertigten fich leider nur zu fehr. Ohne den Kampf 
zu wagen löfte ſich das Neichäheer fchon beim Anblid ber gefürdh- 
teren Feinde in wilde Flucht auf; alle Anftrengungen bed Feldherrn, 
bie moralifche Kraft in feinen Kriegern wieder zu ermeden, war 
vergebend. Die Rache ber Böhmen traf nun auch feine Länder. 
Die Heineren Städte der Mark gingen in Rauch und Klammen auf, 
während bie größeren fi durch Wälle und tapfere Vertheibigung 
vor einem ähnlichen fchweren Schickſal wahrten. Bor Bernau end⸗ 
lich warb die. Macht- der wilden Schaar gebrochen. Ein fchneller 
Angriff des Markgrafen Kriedrich des Jüngeren zur rechten Zeit 
von einem Tühnen Ausfall ber bernauer Bürger unterſtützt bradhte 
ben Belagerer eine fo empfindliche Niederlage bei, daß ihr 

1432 Feldherr Procopius fich in aller Eile aus der Mark zurückzog. Roc 
heute bewahren bie Bernauer auf ihrem Rathhauſe böhmifche Waffen 
als Siegeözeichen aus diefem glorreichen Kampfe. 

Trotz dieſes Sieges erflärte Friedrich dem bafeler Concil, wels 
ches ſich mit ber Abftellung ber Religionsbefchwerben beichäftigte, daß 
er mit ben Böhmen einen befondern Frieden abfchließen würde, 
wenn man nicht auf Maßregeln dächte fie zufrieden zu ſtellen. Durch 

1433 die Mäßigung der Kirchenverfammlung, bie ihnen in ben foges - 
nannten Gompactaten den Genuß bes Kelches und andere Vorrechte 
ließ, wurde bie Spaltung zwifchen den gemäßigten Galirtinern 
und den überfpannten Taboriten von Tage zu Tage größer; fie ries 
ben ſich jetzt gegenfeitig in Parteifämpfen auf, nnd endlich führte 
ein vollftändiger Sieg der gemäßigten Partei über die fchwärmes 
rifchen Taboriten zu einem Frieden mit Sigiemund, ba fidy biefer den 
refigiöfen Freiheiten, welche bie bafeler Kirchenverſammlung ben 
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Hnffiten bewilligt hatte, nicht weiter entgegenſetzte. Diefer Friebe 1430 
war größtentheild Friedrichs Wert. 

Die wichtigen Dienfte des Kurfürften hatte Sigismund nicht ims 
mer mit Dank gelohnt, fondern ſich mehre Male der Vergrößerung " 
feiner Macht entgegengefeßt. So war er ber Abficht Friedrichs, 
feinen jüngern gleichnamigen "Sohn durch, Vermälung mit Hedwig, 
Jagellos Tochter auf den polnifchen Thron zu feßen zumiber ges 
weſen, ja felbft dad Bündniß ded Kurfürften mit Polen beurtheifte 
er fo nachtheilig, daß er die pommerſchen Herzöge im Streite wegen 
bed Uckerlandes zum großen Schaben Brandenburgs begünftigte; 
dennoch hinderte nicht er, fondern nur ber Tob der Königstochter 
die Erhebung Friedrichs des Jüngeren auf den polnifchen Thron. 1437 

Auch in dem Streit um das erledigte Herzogthum Sadıfen war 
Sigismund feinem treuen Diener entgegen. Nach dem Tode Als 
brechts II., des legten Askaniers, hatte Friebrich I. fchon das Land 1422 
in Befib genommen und ſich mit ben mehrften Mitbewerbern abges 
funden, als der König, unter bem Vorwande, baß der Beſitz zweier 
Kurländer gegen bie Neichsgefege fei, in der That wohl aber aus 
Beforgniß, es möchte fich zu große Macht in dem einen Haufe häus 
fen, Friedrich dem Streitbaren, Markgrafen von Meißen, das ers 
öffnete Lehen übertrug. Für eine Entichäbigung von 28,000 Marf 
Silber zog Friedrih, dem königlichen Spruch gehorfam, feine Bes 
fagung aus Kurſachſen zurüd. 

Dieſe zwei Ausfichten zur Vergrößerung feines Haufes waren 
zwar Friedrich J. entfchwunben, jedoch verwirflichte ſich Dafür 
wenigſtens eine dritte, Die Bereinigung ber fränfifchen Stamms 
länder, doch auch diefe follte ihm nicht ohne Kampf gelingen. Der Hers 1220 
zog von Baiern⸗Ingolſtadt brach in feine fränkifchen Beſitzungen ein, 
während er ſelbſt in Kämpfen gegen die Pommern beſchaͤftigt war. 
Da vertrat ihn kräftig feine Gemalin, die fogenannte fchöne 
Elfe, welche hier durch ihre Klugheit und Feſtigkeit ebenfo viel geis 
ftige als Förperliche Vorzüge befunbete. 

In feinen legten Lebensjahren war Friedrich I. noch eine große 
Ehre zugedacht, der deutfche Königsthron, ein Beweis, baß „feine 
Zeitgenoflen ihn für einen großen Regenten hielten, indem man nicht 
mehr wie ehemalg, aus verderblich äigenfüchtiger Politik, nur den Schwa- 
hen auf den Königsthron zu feßen wünfchte. Dies gefchah ihm in 








1438 Franffurt, als ein Jahr zuvor Sigismund fein bewegtes Leben aus⸗ 
geathmet hatte. Friedrich zeigte durch „feine Ablehnung der ihm zus 
gedachten hohen Würde ohme alle wirkliche Macht, daß das Zu⸗ 
trauen ber Wahlherrn zu ihm nicht unbegründet geweſen war; er 
fühlte überdies fich felbft zu alt, feine Macht noch zu jung, um eine 
fo fchwere Bürde mit Ehren tragen zu fönnen, unb Ienfte baher bie 
Wahl auf einen jungen durch großen Hausbeſitz mächtigen Kürften, 

den Schwiegerfohn bed verftorbenen Kaifere, Herzog Albrecht von 
Deftreih. Zwei Jahre fpäter begünftigte er aus demfelben Grunde 
die Erhebung Friedrichs IU.; er felbft aber legte bald darauf in feis 
nem flebzigften Jahre nach einer thatens und fegensreichen Regierung 
140 zu Cadolsburg fein ehrwürbiged Hanpt zur ewigen Ruhe nieber. 


Friebrich IE. (der Eiferne) 1440-1170. 


Dem ruhmreichen Begründer des hohenzollernfchen Herrſcherhau⸗ 
ſes folgte in der Mark Brandenburg fo wie in.der Kurwürde fein 
zweiter Sohn Friedrich I.') Der ältefte Sohn, Iohann, ber Als 
chymiſt genannt, weil er bem Studium ber geheimen Kräfte der 
Natur den größten Theil feiner Zeit widmete, und barüber ben 
fürftfichen Beruf vergaß, warb mit Baireuth nebft dem | Boigtlande 
abgefunden, während ber britte Bruder bad Fürftenthum unter bem 
Gebirge, und ber jüngfte, Friedrich der Fette, die Altmark und 
Priegnig unter ber Hoheit feines Bruders bes Kurfürften erhielt. 
Diefe Theilung war fchon im Jahre 1437 mit allfeitiger Zuftimmung 
feftgeftellt worben. 

Friedrich II., den König Wladislaw zu feinem Eidam, und fos 
gar zum Nachfolger auf feinem Thron beftimmt haben foll,- verlor 
freilich diefe hohe Ausſicht durch den Tod feiner Pöniglichen Braut, 
gelangte aber auf dieſe Weife dennoch gegen bie Verordnung der 
goldnen Bulle, welche bem älteften Sohne bie Kurwürde zuficherte, 
durch bie willfährige Zuftimmung Sohanns in den Wunſch des Bas 
terd zu ber Nachfolge in ber Marl, Seine Regierung ift nicht fo 


— — — — — 


1) Friedrich IT. nennt ſich in ben von ihm ausgeſtellten Urlunden „Kurfürſt“ 
Friedrich J. gebraucht dieſen Titel für ſich noch nicht, es ſcheinen überhaupt erſt um 
dieſe Zeit die ſieben zur Kaiſerwahl berechtigten Fürſten in Deutſchland dieſen Titel 
offiziel angenommen zu haben. 








bewegt wie bie feines Vorgaͤngers. Außer ben in feinen ſpaͤteren 
Sahren fallenden Kämpfen mit den Derzögen von Pömmern, iſt fie 
nicht durch bebeutende Kriege ausgefüllt. Es gelang ihm großens 
theild durch Unterhanblungen ben blutigen Streit abzumenben und . 
Doch zu feinem Ziele zu gelangen. So endete er alle Irrungen mit 
den Herzögen von Mecklenburg durch den Abfchluß eines Erbvers - 
gleiche, errang bie Lehnshoheit über bie Grafichaft Wernigerode, 
legte zum Bortheil der Mark die langen Streitigkeiten mit bem Erz, 
ftifte Magbeburg wegen der Altmark bei, und bradıte durch Kauf 
von den Heinen Dynaften einen bedeutenden Theil der Laufig an fich. 
Eine Zeit lang war er auch in Beſitz ber ganzen Niederlauſitz; er 
hatte fie von Nicolaus von Polenz, der fie ald Pfandherr befaß, 
eingelöft, und fich auch bie eventuelle Hulbigung von ben Ständen 1441 
leiften laffen, aber der Einſpruch bes Könige Georg Pobiebrab 
raubte ihm durch ben Bertrag von Guben alles bis auf Peiz, Teu⸗ 
pitz und Beerfelde, nebit dem Anfallsrecht auf Beeskow und Storkow. 
Der allerwichtigfte Lanberwerb unter feiner Regierung war uns 
ftreitig die Wiedervereinigung der Neumark mit Brandenburg. Schen 
fein Vater hatte den Plan entworfen biefen wichtigen ‘Theil ber 
Marf wieder zu gewinnen; ber Sohn erneuerte gleich im Anfange 
feiner Regierung des Vaters Anſprüche, doch ftand er nach manchen 
fruchtlofen Berfuchen gegen eine Summe von 30,000 Gulden zu 
Gunften bed Ordens davon ab. Bald nahte für ben Kurfürften 1.43 
eine günftigere Zeit. Der Orben gerieth in Kampf mit ben preußis 1464 
then Ständen, und bald darauf mit den Polen. Wie ehemals ben 
König Sigismund fo zwang. jeßt ihn bie Roth zu ben verderblichſten 
Finanzmaßregeln; baher gelang es benn dem Kurfürften für 100,000 
rheinifche Gulden Die Neumark wieber zu erwerben. Man behielt 
ſich zwar von Seiten bed Ordens bad Wiederkaufrecht, wie ger 
wöhnlic, in folchen Verhandlungen gefchah, vor, doch follte nicht bei 
Lebzeiten bes Käufers davon Gebrauch gemacht werben bürfen. 
Sämmtliche Stände und Einwohner ber Neumark wurden unvers 
güglich zur Hulbigung an Friedrich II. gewiefen. 1455 
Die Streitigkeiten mit Pommern nahmen unter feiner Regierung 
einen neuen ganz eigenthümlichen Character an. Anfangs handelte 
ed fi; nur um Pafewalf und Torgelow; Friedrich machte einen Ders 
ſuch ſich des erfteren zu bemächtigen, doch er mißlang. Die Zwies 
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tracht zwiſchen beiden Fürſtenhäuſern durch die Verabredung einer 
doppelten Familienverbindung beigelegt, erwachte mit erneuter Hef⸗ 
tigkeit, als im Jahre 1464 mit dem Herzog Otto die ſtettiniſche Li⸗ 
nie ausſtarb. Der Kurfürſt machte auf die Beſitzungen dieſer Linie 
theils wegen des früher abgeſchloſſenen Erbvertrages, theils auch, 
weil ſie in Folge der freilich oft beſtrittenen Oberherrlichkeit Bran⸗ 
denburgs als eroffnetes Lehen an daſſelbe heimfielen, feine Anſpruͤche 
geltend. Er hatte auch unter ben ſtettiniſchen Ständen einen bedeu⸗ 
tenden Anhang, was fich bei Herzog Ottos Begräbniß beutlich ges 
nug zeigte. Als der Sarg nämlidy in die Gruft gefenft war, warf 
Albrecht von Glinden, der Bürgermeifter von Stettin, Schild und 
Helm dem Berftorbenen nach in bie Gruft, mit den Worten: „Hier 
liegt unfere Derrfchaft von Stettin.” Died war Gebrauch, wenn 
Fürftenhäufer ausftarben, und hätte gewiß viele der Anweſenden 
irre gemacht, wenn nicht Ritter Franz von Eickſtaͤdt nachgefprungen 
wäre, und die Symbole der fürftlichen Macht gerettet hätte. „Noch 


leben-unfere Herren von Wolgaft,“ rief er den branbenburgifch Ges 


finnten zu, „ihnen gebührt Helm und Schild und unfere Hals 
digung!“ — 

Friedrich, in der Kunft zu unterhanbeln wohl bewanbert, hatte 
ſich bei Zeiten Die kaiſerliche Beflätigung feiner Anfpräche verfchafft, 
doch war Kaifer Friedrich III. nicht der Fürft, auf deſſen Beftän- 
digkeit man rechnen konnte, Daher fchloß der Kurfürft mit den Her 


1866 zögen Erich II. und Wratislav X. von Stettin einen Bertrag in 


Soldin ab, nach welchem fie Wolgaft behalten, aber für ganz Pom⸗ 
mern Huldigung leiften follten, natürlid; unter Vorausſetzung kaiſer⸗ 
licher Genehmigung. Doch gerabe diefe unterblieb. Durch geſchickte 
Unterhandlungen wirkten die Herzöge beim Kaifer ein ihnen günftis 
ges Urtheil aus. Dies kam dem Kurfürften ganz unerwartet, denn 
viel leichter hatte man die Pommern bis jeßt durch die Künfte bes 
Friedens ald durch das Schwert befiegt; aber 'feit der Errichtung 
der Univerfität Greifswalde hatten auch fie gelernt Nechtögründe ans 
zumendeu und zu vereiteln, und Kurfürft Kriedrich, fagt ber berühmte 
pommerſche Chroniſt, habe damals, eritaumt über bie ungeahnte Vers 
änderung, ausgerufen: „Welcher Teufel hat denn die Pommern Hug 
gemacht? zuvor konnte man beffer mit ihnen handeln, unb fie über 
ein Bein werfen.’ Die verfprochene Hufdigung warb nicht geleiftet. 
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Da blieb dem Kurfürften nur noch der Weg der Waffen übrig. Er 
hatte fo viele Bunbesgenoffen zu gewinnen gewußt, daß fait an einem 
Tage achtzehn Abfagebriefe ben Derzögen übergeben wurben. Des 
Kaifers Abmahnungsſchreiben Iangten erft nadı Eröffnung ber Keinds 
feligkeiten an; fie fprachen fich fehr ungünftig gegen Friedrich aus, 
und warnten alle Bundesgenoffen befielben bie Waffen gegen bie 
Herzöge zu ergreifen; ja leßteren verboten fie fogar bei einer Strafe 
von 1000 Pfand Goldes ihr Land zu Lehen von Brandenburg zu 
nehmen. Der Kampf felbft war von mechfelndem Erfolg, wie die 
meiften Fehden jener Zeit. Einnahme von Schlöffern und Städten 
burd; Weberrumpelung ober Verrath, Abfchneibung von Zufuhren 
u. f. w. machten bald hier, bald dort den Sieg zweifelhaft. Als 
ein merfwürbiged unb vielleicht für den Augenblick entſcheibendes 
Ereigniß kann hervorgehoben werben, daß bei ber Belagerung von 
Udermände ein Angufliner Mönch, welcher ber Stabt als Feuer: 
werfer diente, bem Kurfürften in feinem Zelte ben Tiſch bei feiner 
Mittagstafel fortſchoß. Friſche pommerfche Kriegsvölker zwangen 
ihn bald darauf die Belagerung aufzuheben, der Schuß aber hatte 
ihm durch ben ſtarken Luftdruck das Gehör zum Theil geraubt, und 1469 
überhaupt einen fehr nachtheiligen Einfluß anf feinen Geſundheits⸗ 
zuftand ausgeäbt. Dies und der Tod feines Sohnes Johann, wel⸗ 
cher um biefelbe Zeit geftorben zu fein fcheint, beftimmten ihn ber 
Negierung zu Gunſten bes Marfgrafen Albrecht zu entfagen. ' Es 
bewegte ihn auch dazu das Gefühl feiner Pflicht, da er bei feiner 
geichwächten Geſundheit nicht mehr ben Sorgen für das Wohl und 
die Bergrößerung feines Haufes, welche fich gerabe zu ber Zeit durch 
ben Krieg mit Pommern verboppelten, gewachfen zu fein glanbte. 
Markgraf Albrecht nahm nach einiger Weigerung ben Antrag feines 
Bruders an; letzterer zog ſich mit Vorbehalt einer jährlichen Rente 1470 
von 12,000 Gulden nach ber Plaffenburg in Franken zurüd, wo er 
ein Jahr darauf ftarb. 1471 
Bemerkenswerth unter biefem Fürſten ift, baß er die Macht 
ober vielmehr ben Uebermuth der Stäbte zu brechen begann, wie 
fein Bater ber Zügellofigfeit des Adels ein Enbe gemacht hatte. 
Die Stadt, an der zur Warnung aller ber Kurfürft feine Feſtigkeit 
zeigte, war Berlin. Hier hatte das bemofratifche Moment fich res 
ger ald anderswo entwidelt. Einige Innungen, welche in der Meis 
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nung, die Vereinigung bes Raths von Berlin und Cöln fei den Ge⸗ 
142 meinbeangelegenheiten nachtheilig, mit Hilfe des Kurfürften den Rath 
zur Abdanfung gezwungen hatten, festen bie gewünſchte Trennung 
ber beiden Berwaltungscorporationen durch. Dies war nicht ohne 
Gewalt gefchehen. Der Kurfürft erfchien während biefes Streites 
mit 600 Reitern vor den Thoren ber Stabt, und erzwang bad feis 
nem Bater, fo wie beflen Vorgängern, auf Grund alter Privilegien 
verweigerte Deffnungsrecht mit Gewalt, wobei ihn die Uneinigfeit 
der Bürger nicht wenig unterftüßte. Bald bereuten bie Gewerke 
‘ihren theuer erfauften Sieg, ba ber Kurfürft nicht gewilligt war 
ferner die Ungebundenheit der ftäbtifchen Autonomie zu dulden. Es 
kam zu neuen allgemeineren Wiberfeglichleiten, welche der Stadt 
übel zu ftehen famen, benn es gelang Friedrich fie volllommen zu 
unterwerfen; Magiftrat und Richter wurden von jest an in bes 
Kurfürften Namen eingefest, fo wie andere, ben Stäbtern drüdend er- 
fcheinende Bedingungen auferlegt. Zu diefen gehörte das Zugeftänd- 
13 niß zum Ban einer Burg, welcher unmittelbar darauf begann. Noch 
einmal machten die Bürger eine Anftrengung, um ihre durch ben 
ungewohnten Zwinger bebrohte Unabhängigkeit zu retten, doch ebens 
fall vergebene. Die Stäbte der Mark, bei benen fie ben alten 
Bündniſſen zufolge Hilfe gegen den Lanbesheren fuchten, fagten fich 
von ihnen los, ja auch ihre Sendungen an Magdeburg, die Hanſe⸗ 
ftäbte, fo wie an einige benachbarte Fürften blieben ohne Erfolg. 
113 Da entichloffen fie fich endlich auf Vermittelung der Stände zum 
Frieden; fie mußten ihn für die obigen Zugeftändniffe erfaufen; ihre 
bisherigen Güter jedoch, mit Ausnahme ber Niederlage, bed Zolls, 
- Gerichts und ber Meühlen erhielten fie aus Gnade. von dem Yürften 
gurüd !). Die andern Stäbte fcheinen fich eine Lehre an Berlin ge: 
nommen zu haben, denn es kommt kein Beifpiel einer Widerſetzlich⸗ 
keit im Laufe der Regierung Friedrichs weiter vor; ja es lockerte 
fich fogar von diefer Zeit an bad Band, walches bisher Die märkis 
ſchen Städte an die Hanſe gefeffelt hatte. - 
Faßt man die ganze Erfcheinung Friedrichs in dem Laufe feiner 
dreißigiährigen Regierung zufammen, fo bietet er uns nicht das Bild 
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1) Fidiecin, biftorifch -biplomatifche Beiträge zur Geſchichte der Stadt Berlin, 
giebt darüber einen ausführlichen Bericht. 











eines frommen Büßers, wie ihn manche Geſchichtsſchreiber erfcheinen 
Iaffen wollen, der ohne practifchen Sinn ſich von ber irbifchen Bahn 
bes Handelns wegfehnte. Schon der Beiname, der Eiferne, den ihm 
feine Zeitgenoffen gaben, gelte er nun von feiner eifernen Nüftung, 
feiner $eftigfeit ober wovon fonft, deutet auf eine fefte, unerfchütters 
liche Ratur, einen Character, ber mit Beharrlichfeit fein vorgefteds 
tes Ziel verfolgte. Dies fehen wir feine ganze Herrfchaft hindurch 
verwirklicht. Er fteht feinem Vater an Thatkraft wenig nad. Wenn 
Friedrich I. den Abel beugte, fo demüthigte fein Sohn die Städte, 
denen jener, weil er ihrer zur Bekämpfung der die Ruhe bes Lans 
des förenden NRitterfchaft bedurfte, nachgab; auch den Mangel an 
Waffenglüd gegen die Pommern kann man nicht als Zeugniß gegen 
Friedrich II. anführen, ba felbft fein Nachfolger, der heidenmüthigfte 
Fürſt feiner Zeit, nicht größere Erfolge gegen fie errang. Der eins 
jige Grund, auf ben jenes Urtheil ſich fügen kann, bleibt alfo nur 
die findliche Frömmigkeit des Kurfürften und ein geiftiges Streben 
nad dem Höheren und Befleren; aus biefem rühmlicdyen Drange 
eines edlen Gemüths ging auch— die Stiftung bed Schwanen⸗ 
ordens oder ber Nitterbrüderfchaft unferer lieben Frauen auf bem 
Berge bei Altbrandenburg hervor, ein Drben, der, wie viele an, 
bere bes Mittelalters, Religion und Sittlichfeit erhalten und vers 
breiten follte. Daß aber Friedrich. IL, wie wir oben gefehen, bie 
Krone von Polen und fpäter auch ben ihm von ben Böhmen anges 
botenen Königsthron ausfchlug, dadurch beweift er nur feine Weis⸗ 
heit, bie ihn in dem Bereich bleiben hieß, wo er bas Gute unges 
hindert wirfen, und nicht das Spielwerk eiferfüchtiger Parteien, das 
Dpfer großer, nicht zu beherrfchender Weltereigniffe werben durfte. 
Santen doch genug Throne zu der Zeit, wo Mahomed IL. außer ber 
zweitaufenbjährigen NRömerherrfchaft noch zwölf Königreiche und ein 
Kaiferthum geftürzt zu haben fich rühmen konnte. Auch Kriebriche 
perfönliche Erſcheinun; entſprach den geiftigen Eigenfchaften, welche 
wir eben von ihm gerühmt haben. Er war von anfehnlichem und 
ftartem Wuchs, in allen Eriegerifchen Uebungen, welche in jener Zeit 
fo viel galten, wohl erfahren, und ebenfo fehr durch Kenntniß als 
feine Bildung unter den Fürften feiner Zeit ausgezeichnet. 
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Albrecht Achilles. 1470 —1A8S86, 


Albrecht, mit dem Beinamen Achilles, beherrfchte, ba Friedrich 
der Fette fchon 1463, Johann der Alchymift 1464 geftorben war, 
nad) der Abdankung feines Bruberd dad ganze Gebiet Friedrichs IL. 

Albrecht ift das Ideal eines Fürften in dem Jahrhundert des 
Fauſtrechts, ein ritterlicher Held und tief in Die Politit jener Zeit 
verwirrter ntereffen eingeweiht. An Sigiemunde Hof hatte er fich 
durch feine Gewanbtheit in ritterlichen Künften hohen Ruhm erwor⸗ 
ben, doch erprobte er auch fchon damals im ernftlichen Kampfe ges 

18 gen die Huffiten feine Waffen. Seine Stellung in den fränfifchen 

A 1 Landen führte ihn zu vielen blutigen Fehben. - Die merkwürdigſte 
focht er gegen Nürnberg aud. Sein Bater hatte während ber Hufs 
fitentriege burggräfliche Rechte und Befigungen an bie Bürger vers 
äußert, welche, hierauf fußend, fich ganz dem burggräflichen Lands 
gericht entziehen und überhaupt die Lanbeshoheit des Markgrafen 
antaften wollten. Es wurbe- baraus ein gemeinfamer Kampf ber 
Feubalherren mit den Stäbten, benn ſiebzehn weltliche Fürften und 
Herren, funfzehn Bifchöfe, viele Grafen, faft alle Ritter des Frans 
fenlandes traten auf Albrechtd Seite, beinahe fämmtliche Reiches 
ftädte des fühlichen Deutfchlande und die Schweizer Eidgenoffen auf 
die der Nürnberger. Aeußerſt erbittert war ber Krieg. Neun Schlach⸗ 
ten wurden in dem kaum breijährigen Kriege geliefert, von denen 
der Markgraf acht gewann. Endlich bequemten ſich die Bürger zum 
Frieden. 

Fehde reihte fi, an Fehde in feinem langen Leben; wenn kein 
Streit ihn zum ernftlihen Kampfe rief, fo verfuchte er feine rits 
terlihe Tapferkeit in den Schranfen der Turniere, und warb nies 
mals befiegt. Aber auch als Felbherr ſtand er unter den erften feis 
ner Zeitz Died bewies er nicht nur in feinen Privatfehben, fondern 
auch an der Spitze des Neichsheeres. 

Trotz bed bewegten Eriegerifchen Lebens hatte ſich der Sinn für 
Bildung und feine Sitte in dieſem feltenen Fürften nicht abgeftumpft; 
auch hier galt er als Mufter. Seine Hofhaltung wetteiferte an Pracht 
und Gefchmad mit der Karls des Kühnen, bamals der glängendften 
Europas, und damit ihm Feine ritterliche Tugend fehlte, zeigte er, 
was in jenen Zeiten am feltenften ſich fand, Treue gegen ben Kaifer 
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und Edelmuth felbit gegen feine Feinde. Mit allen biefen Borzügen 
verband er den eines gemwandten, umfichtigen Staatsmannes; er 
wußte fehr wohl, wo das Schwert unb wo bie Unterhanblung an⸗ 
zuwenden war; ſowohl in ſeinen als in den Reichsangelegenheiten, 
denn er hieß Kaiſer Friedrichs III. rechte Hand, bewaͤhrte er ſeine 
tiefe Einſicht und ſeinen feſten Character. Frei von allen Vorurthei⸗ 
len, welche damals noch die meiſten Gemüther feſſelten, ſchied er 
ſcharfſinnig geiſtliche und weltliche Macht, und ließ ſich ſelbſt von 
dem Bannſtrahle, der ihn zweimal traf, nicht ſchrecken. So erſcheint 
er und als ein vollendeter Fürft, freilich in feinem Jahrhundert; 
wenn er bies nicht ganz für die Märfer war, fo lag es wohl 
daran, daß er fchon bejahrt zu ihnen fam, ihre Eigenthümlichfeiten 
nur unvollfommen fannte, und baher bie fchlimme Seite zu hoch, . 
die gute zu niedrig anfchlug, wie dies leicht, man benfe nur an 
Friedrich den Großen, überlegenen Geiftern gefchieht. Man kann 
es ihm nicht ald Tadel anrechnen, baß er nur dreimal in die Mark 
fam, denn feine fchönen fraͤnkiſchen Lande, deren Eriftenz ald mächs 
tiges Fürftenthum im Reiche er durch vieljährige, fiegreiche Kämpfe 
zwar errungen, aber bei ben fich vielfad; durchkreuzenden Intereſſen 
der verfchiebenen Momente noch nicht gegen alle Wechfelfälle geſichert 
hatte, mußten ihn, ſelbſt wenn man die Vorliebe feines Geſchmacks 
nicht in Betracht zieht, immer wieder dorthin, ald zu bem wahren 
Kern feiner Macht rufen. Die Bebentfamkeit der Dark für die Zus 
£unft zu erfennen, hätte eine mehr ale gewöhnliche Sehergabe ers 
fordert. Der Kurprinz war fchon vor feinem Bater in der Marl. 1470 
Erft ein volles Jahr fpäter erfchien Albrecht felbft, um fich huldigen 
zu laſſen. Zuerft leifteten die Berliner und Coͤlner bie Huldigung, 
und zwar dem Kurfürften perfünlich, in den übrigen Theilen ber 
Mark wurbe diefer feierliche Act von dem Markgrafen Johann abs 
gehalten. Sein Bater ging hierauf nach der Altmarl. Land und 
Leute müffen dem Fürften wenig zugefagt haben, denn fein Beneh⸗ 
men gegen lebtere war nichts weniger ale freundlich. Died empfans 
den namentlic, in Salzwedel fowohl bie dort zur Duldigung verfams 
melten Adligen ale auch die Bürger. Während er mit feinem fräns 
fifchen Gefolge zu Tafel faß, mußten die adligen Herren ber Mark, 
wie es in dem Bericht heißt, an dem Schornſtein ftehen, ohne ein⸗ 
mal von dem fürftlichen Tiſche bebacht zu werben; bie bürgers 
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lichen Abgeordneten ließ er bald darauf hart an, als fie nicht eher, ' 
bis ihnen ihre Privilegien beftätigt waren, huldigen, und außerdem 
noch wegen der Huldigungsgebühren: mit ihm Dingen wollten. 

. Was den Adel betrifft, fo hatte diefer durch feine Auffägigfeit 
und gewiß auch burch Gewaltthaten im Lande, wogegen er bald 
darauf recht ſcharfe Maßregeln nahm, den Unwillen bed Fürften 
reichlich verdient. Doc auch die Märfer hatten ihrerfeitd manches 
an den fränkifchen Gäften auszuſetzen, namentlich an dem bienenben 
Gefolge; denn als der Herr und feine Umgebung geſpeiſt hatten, 
fielen die Diener über bie Tröge voll Backwerk und Bohnenfuchen 
mit Mandeln und Sugwer, welche man nebit Glaretwein und eins 
bedifchem Biere dem Fürften vorgejegt hatte, gar heißhungrig her, 
und ließen nicht ein Krümchen davon übrig '). 

Die Angelegenheiten mit Pommern zogen die ganze Aufmerkſam⸗ 
feit des Fürften auf fih. Er hatte fi vor feinem Abgange nad 
der Mark von dem Kaifer. feine obericehnsherrlichen Rechte beftätigen 
laffen. Der ſchwache Friedrich konnte dem treuen Anhänger nicht 
gut feine dem Buchftaben nach wohlbegründeten Rechte verweigern, 
und fah doch auf der andern Seite die Schwierigfeit ein, denſelben 
gegen feine eignen früheren Decrete vollfommene Gültigkeit zu vers 
fhaffen. Daher arbeitete er durch feine Bevollmächtigten an einer 

1471 gütlichen Ausgleichung. Zu biefer gelangte man nicht fo bald, doch 
da die Waffen feinen entfcheidenben Erfolg für den einen, fo wie für 
1072 ben anderen Theil gaben, kehrte man von felbft zur Unterhandlung 
..zurüd. Die pommerfchen Herzöge nahmen wirklich in dem Vertrage 
von Prenzlau durch Handfchlag ihr Land vom Kurfürften zu Les 
hen. Zur Befiegelung eines dauernden Friedens verlobte fich Prinz 
Bogislaw, Erichs I. Sohn, mit der nadygelaffenen Tochter Fries 
drichs II., Markgraͤfin Margarethe. 

Albrecht konnte nun feine Aufmerkſamkeit den innern Bedürfniſ⸗ 
fen des Landes widmen. Trotz Friedrichs I. und IL kluger Verwal⸗ 
tung war bie Herrfchaft mit Schulden belaftet, vieles verpfändet, 
ja die Gläubiger wurden, wie uns bed Markgrafen Johann brins 


1) Dies gefhah in Salzwedel, wie Möhfen a. a. O. ©. 334. berichtet; bort 
war er gegen bas Ende bes November, in Berlin und Eöln nahm er aber bie Hul- 
bigung ſchon am 3. November rin. Beides wird mitunter zufammengemorfen. 











gende Geſuche bei feinem Water beweifen, mit ihren Forderungen 
fehr Täftig.. Um den nöthigften Bebürfniffen abzuhelfen, berief der 
Kurfürft Prälaten, Herren, Ritterfchaft und Städte zu einem allges 
meinen Landtag. Er brachte die Liebernahme einer Summe von 
10,000 Gulden in Antrag, das Uebrige wollte er felbft decken. Dies 
war bie erite allgemeine Landbede; font hatte fich ber Landes⸗ 
herr feit ber Ablöfung der Bebe mit jeber Stadt, Bogtei oder Land» 
fhaft befonders abgefunden. Es ift ein fchlagender Beweis von ber 
Unterhanblungstunft Albrecht, daß er die Stände und namentlid) 
die Städte zu einer fo burchgreifenden Maßregel beftimmte, befons 
berg leßtere, da auf ihnen ber bebeutendfte Theil ber Laft ruhte ’). 
Nach langen Berhanblungen hatten fie fid) dazu verftanden 58,000 Guls 
ben zu übernehmen und ben Ständen ben Reſt zu überlaffen; doch 
fpäter änderte man ben Vertrag bahin ab, daß jeberfeits 50,000 Guls 
den übernommen: würben, wobei ber Landesherr ben PDrälaten und 
ber Ritterfchaft eine Entfchäbigung von 20,000 Gulden aus eigenen 
Mitteln verfprach. Diefe Mittel beruhten aber auf ben Einkünften 
von einem Zoll, den er in der Mark zu heben gedachte. 

Prälaten und Ritterfchaft nahmen natürlich gern diefen Vorſchlag 
an, während die Städte Bedenken trugen, weil auf die Bürger, bie 
nicht wie jene perfönlich golffrei waren, bie größte Laſt der kurfuͤrſt⸗ 
lihen Anordnung fiel. Sie beriefen ſich auf ihre Privilegien, welche 
fie vor jebem neuen Zolle fchüßten; dagegen wies ber Kurfürft eine 
befonbere Begnadigung des Kaiferd, Die ihn dazu ermächtigte, vor, 
und da ſich die Städte Dennoch weigerten, fo übertrug er bie ganze 
Sache den Ständen zur rechtlichen Entfcheibung, von denen er auch 
die Anerkennung feiner verlangten Rechte erhielt. Zwar fließen bie 
Beamten der Fürften bei der Erhebung bed Zolles auf manche Wis 
berfeglichfeit; boch hatte der Lanbesherr, und bies war fehr wichtig, 
durch bie rechtliche Anerkennung feiner Anfprüche einen wefentlichen, 
für bie Zukunft fehr bedeutenden Schritt zur Erweiterung feiner 
landesherrlichen Macht gethan. 

Während feiner erften Anmwefenheit erneuerte Albrecht die Erb⸗ 
einigung mit Sachen und Heſſen, unb brachte eine nee mit ber 
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175 Krone Böhmen zu Stande; zugleich erließ er, da er viele Kinber 
hatte, bie berühmte Hausverordnung, weldye bis auf bie durch 
die Zeitverhältniffe nothmwenbig bedingten Aenderungen Grundlage für 
alle fpäteren Hausgeſetze ber Negentenfamilie geblieben ift, und nach 
welcher die Mark nebit ber Kurwürde feinem älteften Sohne, die 
fräntifchen Befigungen, in zwei ‘Theile gefchieben, ben jüngeren ans 
heimfallen, weitere Theilungen aber nicht ferner ftattfinden follten. 
Kür bie Verforgung der fürftlichen Kinder feßte er unter anberm bie 

Ausſteuer einer Prinzeſſin auf 10,000 Gulden, die Apanage jebes 
jüngeren Sohnes, der nicht durch ein Bisthum verforgt wäre, auf 
6000 Gulden feit. 

Noch in demfelben Sahre verließ Albrecht die Mark, deren Verwal⸗ 
tung er feinem Alteften Sohne unter der Leitung des Biſchofs Fries 
drich von Lebus, einem ihm fehr ergebenen Manne, übergab. Bald 
jedoch erforberten nene ſchwierige Verhältniſſe feine Zurückkunft. 

Erich II, durch deſſen friedliche Gefinnung man zu einem Ver⸗ 
gleiche gefommen war, ftarb, und hinterließ einen Schn, Bogis⸗ 
law X., einen jungen Mann voll von Kühnheit und Thatkraft. Seine 
unnotürliche Mutter hatte ihn in feiner Jugend abfichtlich verwahr⸗ 
Ioft, fo daß ihm bie felbit in jenen Zeiten nöthige Bildung für feis 
nen hohen Beruf abging; doc war er von einer Fräftigen Natur, 
von gefundem Berftande und Herzen. Kaum hatte er die Regierung 
feiner Lande angetreten, fo bewog ihn fein Oheim Wratislaw den 
prenzlauer Vertrag, durch ben bie Pommern von bem Markgrafen 
überliftet feien, zu brechen. Dies wirkte. Der junge, ehrliebende 
Fürft erflärte, er würde nimmer fein Land zu Lehen von Branden⸗ 
burg nehmen, fonbern Lieber den Kampf auf Leben und Tod vers 
fuchen. Bei diefer gefährlichen Wendung der Angelegenheiten hielt 
ed Albrecht für nöthig, in bie Mark zurüdzufehren um den jungen 
Herzog mit den Waffen zur Anerkennung der väterlichen Berpflichs 
tung zu zwingen. Doch er fand an Bogislaw feinen Mann, und ba 
die Angelegenheiten im Welten Deutfchlande wegen bes burgundi⸗ 
ſchen Krieges feine Anfmerkfamteit erforberten, dazu in bem benady- 
barten Schlefien Polen und Ungern fich mit einander herumfdhlus 
gen, fo hielt er es. für beffer, ven im Grunde fruchtlofen Streit, in 
welchem es ſich eigentlich für Brandenburg nur um eine Ehrenfache 








hanbelte,- durch einen DBergleich beizulegen '). Dazu boten bie Her⸗ 
zöge von Medienburg gern ihre Hand. Auf ihre Bermittelung ber 
fprachen fich beibe Fürften in Prenzlau Man kam darin überein, 147% 
baß jeder Theil Das Eroberte behalten, und dem brandenburgifchen 
Haufe nad dem Erlöfchen der männlichen Erben Bogielams ber 
Anfall aller feiner Beſitzungen verficert bleiben folle. Nach biefer 
gütlichen Beilegung bot Albrecht bem jungen Herzog lächelnd bie 
Hand mit den Worten: ‚‚Lieber Oheim, hiermit leihe ich Euch Land 
und Leute.” Gewiß hatte ber fchlaue Kürft mit Abficht biefe vers 
fänglichen Worte gewählt, um dadurch unvermerkt gegen ben june 
gen, unerfahrnen Dann eine Art von Rechtötitel geltend zu macheit; 
biefer aber hatte gefunden. Berftand genug, das Verfängliche zu mer⸗ 
fen, fließ die ihm bargebotene Rechte mit feinem gewöhnlichen der⸗ 
ben Fluch: „Da follen ja eh die fewen Düvel durchfahren!” zurüd, 
ſetzte ſich aufs Pferd, und ritt zu feinem Oheim Wratislaw, der mit 
feinem Kriegsvolk um Pafewalt haufte. Diefer reizte ihn auch zur 
Fortſetzung bed Krieges, doc; famen noch bie medlenburgifchen Ders 
zöge zur rechten Zeit an, und führten Bogislam nad) Prenzlau zur 
rüd. Der kluge Albrecht that, al& habe er ed ganz anders gemeint; 
er rief dem Kommenden fcherzendb entgegen: „Herr Oheim, ihr habt 
einen Hitzkopf, und laßt Euch bald irren.’ „Ja,“ erwieberte jener, 
„ich bin alfo nicht gut zu flechten.” In Folge dieſes Vertrages -fam 
auch die Ehe zwifchen Bogislam und der Martgräfin Margarethe 
zu Stande; doch diente fie nicht bie Freundfchaft zwifchen beiden 
Häufern zu befeftigen, denn fie blieb unfruchtbar, ja es erzeugte 
fih deshalb beim Herzoge der Berbacht, man habe feine Gemalin 
abfichtlich mit Arzneien fo zugerichtet, baß fie ihm Feine Nachkommen 
gebären möchte, und das Land deſto eher an bie Märker fiele. 
Schon 1477 erneuerte ſich bie Fehde, ald der Krieg mit Herzog 
Johann von Sagan ausbrady. Johann war eimer von ben beiben 
Inhabern bes Herzogthums Glogau; fein Better Heinrich, welchem 
Erofien, Freiſtadt, Schwiebus und bie Hälfte von Glogau gehörte, 
hatte füch mit der zehnjährigen Tochter Albrechts, Markgraͤſin Bars ı17« 
bara, vermält, war jedoch bald nad) VBollziehung der Ehe ohne Nach⸗ 1476 
kommen geftorben. Er hatte feiner Gemalin bei ber Berlobung 
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50,000 Ducaten, und zur größern Sicherheit fein Land als Unter⸗ 
»fand verfchrieben; auch; außerdem foll er fie beim Sterben als Ers 
bin feines Landes eingefegt haben. Hierauf gründete Brandenburg 
feine Anfprüche, denen Herzog Johann eutgegentrat, während bie 
Könige von Uingern und Böhmen, die ihren Frieden noch nicht ges 
fchloffen hatten, beide als oberite Lehnsherren, Anfprüche auf bie 
Erbichaft machten. Da die Stände des Landes bie zur rechtlichen 
Entfcheidung: bei der jungen, verwittweten Herzogin bleiben zu wols 
len erklärten, fo feste fi Markgraf Sohann, dem Kurfürft Albrecht 
kurz zuvor bie Statthalterfchaft in der Mark übergeben hatte, in 
Beſitz deflelben. Bald aber wußte Sohann von Sagan feinerfeite 
die Stände für fich zu gewinnen, indem er ihnen ein Schreiben bes 
Könige Mathias, in welchem dieſer ihm die Erbfchaft zufprach, vors 
legte. Da mußte dad Glück der Waffen über den Beſitz entfcheiben. 
Herzog Sohann, vom Könige Mathias unterftüßt, Drang in bie Marf 
ein, verheerte alles mit Feier und Schwert, verbrannte die Oder; 
brüde bei Frankfurt, während er die Stadt hart bebrängte, und 
ſchlug den Kurprinzen, als er einen Ausfall wagte, mit großem Bers 
Iufte an Gefangenen zurüd. Dieſer gerieth Damals fo in die Enge, 
daß er feinen Bater dringend um Hülfe gegen die Uebermacht feiner 
Feinde erfuchte. Der ritterliche Fürſt fcheint die Aeußerungen feines 
Sohnes für zu Meinmäthig gehalten zu haben; in ber Erwiederung 
auf feine Bitte wenigftend fagt er ihm folgende, etwas verweifende 
Worte: „Ihr habt nicht mehr dann einen Fürften zu Feind, ba ein 
König und fiebzehn Fürften unfer Feind waren, und wir wohl zehn 
Städt und Schloß verloren hatten, auch unfere Ritterfchaft breißig 
Sig, und lagen mit vier Heeren auf und, ber König von Behaim 
an einem End, ber von Bamberg, Pfalz und Herzog Dtto am ans 
bern End uf dem Gebirg, die bairifchen Herren am britten End, 
und der Bifchof von Wirzburg und bie behmifchen Söldner am viers 
ten End, und hatten alle an den vier Enden ob vierzigtaufend Mens 
chen im Sold; fo hatten unfere Freund am Rhein ein Schlagen ver; 
Ioren, und lagen in Stocken, und mußt unfer Bruder felig von ung 
reiten, und war all unfer Macht nit über taufend Pferb und fünfs 
tauſend zu Fuße der unfern, dann bie andern al in Städten und 
in Schlöffern mußten fein, die zu bewahren — nocd dann half Gott, 
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baß wir eine ehrliche Richtigung erlangten, und wollte che tobt fein, 
Dann daß wir eine fchänbliche Richtigung ufgenommen.“ 

Der Vorwurf ded Kurfürften war wohl nicht. ganz gerecht, benn 
wir wiffen aus andern Berhälmiffen, wie befchränft des Statthals 
ters Mittel waren. Bei ber dringenden Gefahr ließ fich auf bie 
Bewilligungen ber Stände wenig bauen, er beburfte fchneller Hilfe, 
und diefe fonnte er nur von feinem Vater erwarten. Dennoch vers 
zagte er nicht in dem Kampfe, ebenfowenig ald die maͤrkiſchen Stäbte. 
Droffen und Reppen fchlugen glüdlich den Angriff ab, indem bie 
Bürger den Stürmenden heißen Brei auf bie Köpfe goflen, bald 
war bas Furfürftliche Gebiet, obgleich hart mitgenommen, von Feins 
ben befreit. _Brav hatten fich die wacern Bürger in dem Kampfe 
mit dem Herzoge gehalten, welchem bei feinem Rückzuge ihr Spott 
nachfchalfte, denn noch bis heute haben ſich bie Verſe: 

Herzog Hans von Sagan ohne Leut' und Land 
Hat ſich vor Droſſen das Maul verbrannt. 
in dem Munde bes Volle erhalten. _ . 

Während der Statthalter im Felde gegen Johann von Sagan 
lag, feste fi Herzog Wratislav, der nur auf einen günftigen Zeits 
punkt gewartet hatte, um den Märfern zu fchaben, durch einen liſti⸗ 
gen Handftreich in Befig der Stabt Garz. Auch Bogielam warb mit 
in bie Fehde von ihm gezogen. Da erfchien Kurfürſt Albrecht wies 1978 
ber in der Marl. Nach einem fruchtlofen Abmahnungsfchreiben an 
die Herzöge von Pommern brach er gegen fie auf, eroberte Vierraden 
und Löckenitz, deffen fich jene unterdeflen bemächtigt hatten, wieber, 
und nahm die pommerfchen Drte Bahn, Bernftein und Sabig ein, 
während fein Sohn ben Herzog Johann von Sagan mit großem 
Berlufte aus dem Gebiete von Groffen und Cottbus, in welchem er 
wieder mit Feuer und Schwert haufte, vertrieb. 

Diefe Erfolge und ber Tod bed Herzogs Wratislaw machten bald 178 
dem ponimerfchen Kriege ein Ende. Unmittelbar nad, biefem Ereigs Dir. 
niß warb ein Waffenſtillſtand bis Sohannis bes folgenden Sahres und 
noch vor Ablauf deifelben in Prenzlau ein neuer Bertrag gefchloffen, 
fraft deffien das branbenburgifche Haus die erneuerte Zuficherung bes 
Anfall von Pommern nad, dem Erlöfchen der einheimifchen Fürften 
auch von Seiten der Stänbe des Landes erhielt. Wiederum fcheint man 
biesmal das Lehnsverhaͤltniß mit Stilffehweigen übergangen zu haben. 
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Die Fehde um die glogauſche Hinterlaſſenſchaft wurde nicht lange 
darauf mit ſo vielem Vortheil für Brandenburg abgeſchloſſen, als nur 
immer den Anſprüchen nach zu erwarten ſtand. König Mathias über: 
ließ der Derzogin Barbara bie Städte Eroffen, Züllichau, Sommers 
feld und Bobersberg für bie ihr gebührenden 50,000 Ducaten Heis 

sası rathsgut; überhaupt hatten fich bald nach des Kurfürften Ankunft 
die Angelegenheiten fo günftig geftaltet, daß er ſchon im Jahre dar⸗ 
auf nach Franken zurückkehren konnte. 

Kurze Zeit nach der glücklichen Beendigung der maͤrkiſchen Kriege 
ftarb Albrecht Achilles in Frankfurt am Main, wo er hauptſaͤchlich 
sur Vergrößerung bed Haufes Habsburg bei der Wahl Marimis 

1186 lians I. mitgewirkt hatte So ſchied denn in vollem Glanze ber 
ritterlichfte Herrſcher feiner Zeit, ein würdiger Vertreter der Ideen, 
welche ſich in berfelben geltend zu machen anfingen; denn obgleich 
aus Neigung und Gefühl des Ueberſtrömens feiner Kraft Ritter ber 
Fauftrechtöperiobe, fehen wir ihn anderfeitd auch ben Anmaßungen 
ber Selbfthilfe gegenüber als Fürften auftreten, fähig in feinem abs 
foluten Willen die Bebürfniffe des Landes am zweckmaͤßigſten zu fürs 
bern, und Durch feine glanzvolle Perfönlichleit die gelegentlichen Rechtes 
fragen zu feinen Gunften entfcheiden. 





Johaun Eicero. 1486 — 1499, 


In der Mark folgte dem ruhmreichen Fürften fein Altefter Sohn, 
Johann, während bie beiden nachfolgenden. fich der Hausorbnung ges ' 
mäß in bie fränfifchen Herrfchaften theilten. Kurfürft Johann, wer 
gen feiner Reibeslänge der Große genannt, hatte zwar nicht die gläns 
zenden Gaben feines ritterlichen Vaters, doch war er darum nicht 
minder ein vortrefflicher Fürft. 

Wie Fläglich es um die Mittel ded Negenten in der Mark ftand, 
fehen wir aus den Briefen, die er während feiner Statthalterfchaft 
an feinen Bater fchrieb. Er ift in großer Berlegenheit, wie er we⸗ 
nig hundert Gulden längft verfallene Zinfen der väterlichen Schuls 
den bezahlen, wie er Teppiche, Bettgewand, ZTifchgefchirr zu feiner 
Hofhaltung anſchaffen fol. Täglich muß er in Aengften leben vor 
ben Mahnbefuchen feiner Grebitoren. Er weiß vor Dürftigkeit nicht, 
wie er feine Muhme, die ihn befuchen will, aufnehmen fol; er muß 
feine Heirat mit der Prinzeffin Margarethe von Sadıfen mehrere 














Jahre auffchieben, weil die Städte ſich weigern vor Aufhebung ber, 
wie fie behaupten, wiberrechtlich angelegten, fchweren Zölle ihren 
Antheil an den vom Lande geforderten zehntaufend Gulden zu ents 
richten; babei fürdjtet er, der Aufwand ber Hochzeit werde fich zu 
hoch belaufen, weil Die niederbentfchen Fürften fehr ungenügfam feien, 
und er flatt ihrer lieber noch einmal fo viel Franken, Meißnern oder 
Thüringern Unterhalt geben wollte; der Hafer feitheuer, und er habe 
feinen Pfennig Geld dazu. Er muß feinem Vater Vorftellungen ges 
gen das Berlangen, in Tangermünde Hof halten zu follen, machen, 
weil das zu viele Koften verurfache, bie altmärkifchen Stäbte fich 
ihm wiberfeßten, er aber Fein’ Mittel habe fie zu bezwingen, wo⸗ 
durch die Ohnmacht der Nerrichaft erfannt werde. Dabei verrathen 
jedoch feine Aeußerungen große Einficht in Regierungsangelegenheis 
ten, bei welchen ihm freilich ein treuer und gefchichter Rath in ber 
Perſon des Bifchofs Friedrich Seffelmann von Lebus zur Seite ftand. 
Dad Herz des Fürften war vortrefflih. Mit Eindlicher Liebe und 
Verehrung hing er an feinem Bater; er betheuerte oftmals in feinen 
Briefen, er wiffe wohl, daß bes Vaters Weisheit und Uebung in 
Geſchäften in dem mindeiten Knie mehr auszurichten wiffe, a er 
und feine Räthe in allen ihren Köpfen und Leichnamen, weshalb er 
auch ohne feinen Willen und Geheiß nichts thun wolle. 

Kurfürft Albrecht war etwas bespotifcher Natur; er war nicht 
der Mann, der bei feinen Lebzeiten gern feine oberherrliche Gewalt 
verfürzte, daher konnte Sohann erft in ber Alleinherrfchaft fein Res 
gententalent ganz bewähren, und er zeigte auch während berfelben 
fo viel Eifer, Kraft und Tüchtigfeit, daß die landesherrliche Gewalt 
ſich um ein Bedeutendes unter ihm ausbehnte. Die Gefdjichte giebt 
ihm auch noch den Beinamen Cicero, ein Name, den er wahrfchein- 
lich mehr einer gewiſſen Leichtigkeit fich lateiniſch auszubrüden ale 
einer wahrhaft großen Berebtfamkeit verdankte, wenigſtens haben wir 
feinen Beweis für biefelbe als biefen Beinamen. 

Sohann hatte während feiner Statthalterfchaft zu bitter bie traus 
rige Lage empfunden, in welche ein Fürft ohne Mittel gerathen muß, 
als daß er nicht fchleunigft auf Abhilfe eines fo unglüdlichen Zus 
ftandes gebacht hätte. Die Verhäftniffe hatten fi) auf mandye Weiſe 
geändert; bie fürftlichen Einkünfte waren durch Verſatz, Berpfäns 
dung, Eremtionen und Privilegien eher vermindert als vermehrt wor 








den, bie Bebürfniffe des Hofhaltes aber bedeutend gewachſen. Die 
regere Theilnahme an ben Regierungsangelegenheiten, die politifchen 
Berbindbimgen mit den beutfchen und ausländifchen Nachbarn, die 
Kriegszüge, welche nicht mehr allein durch das Aufgebot des Adels, 
fondern mit Söldnern großentheild geführt wurden, hatten die Laften 
der Regierung vergrößert, und doch war alles Dies nothwendig, um 
bie Intereffen bed Landes zu bewahren und zu fürdern. Beſtaͤndig 
von den Landftänden Zufchüffe zu fordern war unbequem, unb 
führte ftetS zu unangenehmen Weiterungen, daher mußte der Fürft 
wünfchen eine ftehende Abgabe an die Stelle jener befchmwerlichen 
Hilfen zu ſetzen. Schon Albrecht Achilles hatte auf dem Landtage 
vom Sahre 1472 den Borfchlag einer Abgabe aufs Bier gemacht, 
doch eine hartnädige Weigerung von Seiten der Städte erfahren; 
denn dieſe fürchteten für ihren Bierverfehr, welcher allerdings durch 
einen Auffchlag auf daffelbe Teicht abnehmen konnte, da fie aus bems 
felben bisher eine reiche Nahrungsquelle gezogen hatten. Deſſen uns 
geachtet fam der Kurfürft Iohann auf den Vorfchlag zurüd, ale 
König Mathias wegen des Beiltandes, ben eriterer dem Kaifer gegen 
1438 ihn geleiftet hatte, ein Streifcorps in die Marf Brandenburg fchidkte. 
Die Gefahr des Landes erheifchte fchleunige Hilfe, und da die Lands 
ftände auf die Vorftellung des Kurfürften die Bierziefe als die befte 
Steuer erfannten, weil fie nicht nur der Einheimifche, fondern auch 
ber Fremde trüge'), fo zögerte er feinen Augenblick bei den Stäbten 
auf die Einführung diefer neuen Abgabe zu dringen. Die Höhe ders 
felben belief fichh auf zwölf Pfennige von jeder Tonne, welche in ben 
Städten gebraut wurde, wovon aber ein Drittheil den Gemeinden 
felbft zu Gute fommen ſollte; Prälaten, Herren und Nitterfchaft was 
ren für das, was fie auf ihren Schlöffern und Höfen zu 
ihrem Gebrauche brauten, von dieſem Biergelbe befreit; Die Abs 
gabe war auf fieben Jahre angeordnet. Der größte Theil ber 
Städte fügte fi), jedoch die altmärfifchen, befonders Stendal, ges 
reute es fobald ihre Zuftimmung gegeben zu haben, obgleich fie anfangs 
ohne Widerfpruch darein gewilligt hatten. Es kam in Stendal 
zum offnen Aufftande. Die Gewerke zwangen den Rath fich gegen 
bie verhaßte Steuer zu erflären; bald folgten auch die übrigen alts 
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märfifchen Stäbte diefem Beifpiel des Aufruhrs nach. Die ftendaler 
Bürger gingen in ihrer zügellofen Leidenfchaft fo weit, daß fie bie 
furfürftlichen Gefandten ermordeten, und an bem benadybarten Lands 
abel, dem fie wegen feiner Zuftimmung grollten, manche Gewalt⸗ 
thätigfeiten verübten. Der Kurfürft erfchien auf die Nachricht von. 
dieſem ˖Frevel plößlich mit einer anfehnlichen Kriegsmacht vor ben 
Thoren der aufrührerifchen Stabt. Da fie durchaus unvorbereitet 
zum Widerftande war, fo mußte fie ſich ergeben; die Räbelsführer 
wurben hingerichtet, die Stabt aber erhielt außer der Berboppelung 
der Bierziefe auf mehrere Jahre durch ben Berluft ihrer Privilegien 
eine empfindliche Strafe. Unter biefen waren. allerdings einige, 
welche fich mit der Stellung von Unterthanen gegen den Fürften 
kaum vertrugen, wie 3. B. Daß bie Stendaler nur innerhalb ihrer 
Ringmauer dem Herren dienen, und, wenn fie biefer in irgend etwas 
befchwerte, füch zu einem andern fchlagen dürften. Aber auf dem 
Punkte ftand Die damalige Zeit in ihrer politifchen Entwickelung; 
lauter Einzelrecht, kein Begriff eined allgemeinen Willens, daher 
Bernichtung aller Kraft des Staates durch Egoismus und innere 
Zwietradht trog der Tüchtigfeit in feinen einzelnen Theilen; davon 
giebt und das deutſche Reich felbit ein trübfeliges Beifpiel. Glück⸗ 
licher ald ber Kaifer waren bie Fürften; fie zerfchlugen mit flarfer 
Hand die Privilegien, und brachten die Macht des Staats in ihrer 
Perſon zur Einheit; Darin lag ihr Necht. Zu ähnlichen Opfern wie 
Stendal mußten ſich aud) die übrigen altmärkifchen Städte bei Dies 
fer Gelegenheit verfichen, befonders allen Bünbniffen fowohl mit 
auswärtigen Mächten als auch unter einander, welche den Intereffen 
bes Fürften zumiber liefen, entfagen. 

Außer diefen fchnell vorübergehenden Störungen floß die Negies 
rungsgeit Johanns friedlich) dahin, denn obfchon er feine Eingriffe in 
feine Rechte duldete, fo hielt ihn doch fein wohlwollendes Gemüth 
von jedem gewaltthätigen Verfahren gegen feine Unterhanen, fo wie 
gegen feine Nachbarn ſtets entfernt. Daher wurbe unter ihm das 
maͤrkiſche Gebiet nur auf friedliche Weife z. B. durch den Ankauf 
ber Herrſchaft Zoffen vergrößert. 1490 

Natürlich mußte ſich, ald er die Regierung übernahm, der Streit 
wegen der pommerfchen Lehnsherrlichkeit wieder erneuern. Bon Sei⸗ 
ten des Kaifers wurde biefelbe in ihrem ganzen Umfange anerfannt, 








doch erhoben ſich weitläufige Verhandlungen darüber mit Herzog 

1493 Bogislaw, welche erſt nach mehreren Jahren durch den Vertrag von 
Pyritz beendet wurden, Fraft deffen bei Fünftig eintretenden Todes⸗ 
fällen die wirkliche Velehnung erlaffen werden, doch das Weſentliche, 
das Anfallsrecht, feine Giltigkeit behalten ſollte. Diefe friedliche 
Ausgleichung war größtentheild das Werk Werners von Schulen» 
burg eines bei beiden Fürften gleicy angefehenen Mannes. 

Kurfürft Johann war, wie feine Vorältern, ein treuer Anhänger 
des Haufes Habsburg; er unterftügte Marimilian I in allen feinen 
für das Reich fo wohlmeinenden Plänen. Unter andern bemühte er 
fi) fehr ernftlich den allgemeinen Landfrieden nicht blos dem Rechte, 
fondern auch der That nach aufrecht zu erhalten, deun wie er felbft 
fich jeder Gemwaltihätigfeit enthielt, fo litt er audy Feine Friedensftörung 
im ganzen Umkreiſe feines Gebieted. Freilich gelang es ihm noch 
nicht, feinen edlen Zwed Vollfommen zu erreichen; doch hielt er durch 
feine Weisheit, Gerechtigkeit und Kraft die Ordnung mehr als es 
bis jet hatte gefchehen Fönnen, aufredit. 

Auch in der Liebe für Wiffenfchaften wetteiferte Johann mit ſei⸗ 
nem edlen Oberherrn. Der Wuuſch deffelben, eine Univerfität in 
jedem Kurfürftenthum zu fehen, kam er mit Eifer nach, benn ee 
lag ihm daran bie geiftige Vervolllommnung nad) Möglichkeit zu 
fördern, nur fein früher Tod verhinderte die Ausführung feines 
Entſchluſſes. Eine übermäßige Beleibtheit, welcher durch alle Arzt 
liche Künfte und gefährliche Kuren nicht abzuhelfen war, prophezeite 
ihm einen frühen Tod; bald zeigten fich alle Symptome einer ges 
fährlichen Waflerfucht, an welcher er auch fchon im vier und viers 

1499 zigften Sahre feines Lebens erlag. 

"Den Charakter und die Einficht dieſes wadern Fürften Iernen 
wir am beften aus feinem lebten Willen an feinen Sohn und Nach—⸗ 
folger fennen, ein Document, weldyes wir theild aus diefem Grunde 
theild auch, weil es das erfte der Art in unferer Derrfcherfamilie ik, 
hier ausführlich mittheilen. Nach einem allgemeineren Eingange und 
der Ermahnung, auf fein Beifpiel, und wie er feinem ruhmreichen 
Bater nachgeeifert habe, zu fchauen fagt er darin: 

„Es ftehen viele in dem Wahn, man ermweife ſich alsdann recht 
fürftlich, wenn man die Linterthanen befchwert und durch gewalt⸗ 
fame Zwangmittel ihr Vermögen erfchöpft. Hiernach praffet man 
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Inftig, und befleckt die anererbte Hoheit mit fchändlichen Lüften; man 
führt wohl tönigliche Pracht, und verwidelt ſich in verberbliche 
Kriege. Hierdurch aber werden bie väterlichen Reichthümer vers 
ſchwendet, man verliert die Liebe und das Vertrauen ber Untertha⸗ 
nen; man führt nicht mehr das ſüße Amt eines Vaters, fonbern eines 
furchtbaren Tyrannen. Sch kann nicht begreifen, was ein folcher 
Fürſt für Ehre habe, und kann mic niemand bereben, daß er in 
Sicherheit ſitze. Es ift eine fchlechte Ehre über Bettler zu herrfchen, 
und viel ruhmmürdiger, wenn man reichen Unterthanen befehlen 
fann. Darum wollte Fabricius lieber über Reiche herrichen ale 
felbft reich fein. 

„Vom Kriegführen halte ich nichts, es bringt nichts Gutes; wenn 
man nicht zum Schuß bed Vaterlandes oder große Unbilligfeit abs 
zuwenden, ben Degen ziehen muß, fo ift es befler davon zu bleiben. 

„Laſſet Euch, mein Herzensfohn, die Gottesfurcht anbefohlen fein, 
denn and ihr wird alles Gute Euch zufließen. Ein Göttesfürdhtiger 
denft allezeit, daß er Gott von feinem Thun in kurzer Friſt werde 
Rechnung abftatten müſſen. Wer Gott fürchtet, wird niemals mit 
Borfab etwas begehen, daß ihn gereuen Fann. 

„Die Armen nehmt in Euren Schuß. Ihr werdet Euern Fürs 
ftenthron nicht beſſer befeftigen Fönnen, als wenn ihr den Unterdrück⸗ 
ten helfet, wenn Shr ben Reichen nicht .nachfehet, baß fie bie 
Geringeren überwältigen, und wenn Ihr Recht und Gleich widers 
fahren läßt. - 

„Vergeſſet nicht ben Adel im Zaum zu halten, denn beffen Ueber⸗ 
muth verübt viel Böſes. Straft fie, wenn fie die Geſetze und Lan⸗ 
desordnungen übertreten, und lafjet ihnen nicht zu, baß fie jemand 
wider die Gebühr befchweren fünnen. 

„Haͤtte Euch jemand bisher beleidigt, fo bitte ich, daß Ihr es 
, vergefien wollet; es ftehet feinen Fürften wohl an, wenn er eine um 
Privatitande empfangene. Unbilligfeit rächen will. 

„Dingegen ſtrafet die Schmeichler, bie Euch alles zu Liebe und 
nichts zu bes Landes Wohlfahrt reden wollen. Werdet Ihr ihnen 
folgen, fo werdet Ihr Eure Huge Näthe verlieren und Euch in Ges 
fahr vieler fchäblichen Neuerungen flürgen. Des Schmeichlers Rebe 
gleicher dem Schlangengifte, welches im füßen Schlaf zum Herzen 
bringt und ben Tod bewirfet, ehe man es gewahr wirb. 
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‚Niebfter Prinz, ich hinterlaffe Euch ein großes Land, allein es 
ift fein deutfches Fürftenthum, in dem mehr Zank, Mord und Grau⸗ 
famfeit im Schwange gehn als in unferer Marl. Wehret doch fols 
chem Unweſen und- fchaffet, daß Eure Unterthanen liebreich und 
fanftmüthig beieinander wohnen mögen. 

„Zu dieſem Ende bitte ich Euch, Shr wollt an einem wohlgeles 
genen Drte eine Univerſitaͤt aufrichten, in welcher die Tugend wohl 
unterwiefen, und zu guten Sitten und Künften angeführt werde. 
Mein feliger Herr Bater hat einen gleichen Befehl hinterlaffen, allein 
bie Kriegsunruh, die überhäuften Sefchäfte, die Fränfliche Beichaffen- 
heit und der frühzeitige Tod haben mid, an beffen Erfüllung gehins 
dert. Seßt habe ich meiner lieben Marl ben Frieden zu Wege ger 
bracht, und Ihr werdet die bequemfte Gelegenheit haben diefen meis 
nen legten Willen mit allernaͤchſtem zu vollſtrecken. Ihr werbet 
hierburd; Gottes Ehre und Eure eigene befördern und Euern Landen 
großen Nutzen fchaffen. Bergeflet dies ja nicht, mein Prinz. Es 
ift ein Faiferlicher Befehl und ein jüngfter Neichefchluß verfehen wor⸗ 
den, daß bie Kurfürften in ihrem Lande hohe Schulen errichten fol- 
Ien. Die hierzu nöthigen Gelbmittel habe ich bereits zufammenges 
bracht, und übergebe Euch folche in meinem Teſtament, bitte Euch 
aber herzlich, daß Ihr folche zu feinem andern Zwed! verwenden, 
oder biefen meinen legten Willen ändern wollet. 

„Sehe werbe ich, liebſter Sohn, zu meinen Bätern verfammelt 
werden. Lebt She glücfelig und regieret wohl, fo werden Euch bie 

rommen lieben und die Böfen fürchten; Ihr werbet von ben Gegen 
wärtigen geehrt, von ben Abwefenden aber gelobt, und wenn Ihr 
diefe meine Batertreue zu Herzen nehmer und folgen werdet, mit uns 
fterblihem Nachruhm gekrönt werben.’ 

Sohann war der erfte ber hohenzolleenfchen Fürften, welcher ſich 
ganz heimiſch in der Mark gefühlt hatte, und nach dem Tode ſeine 
Ruheſtätte in derſelben fand. Seine irdiſche Hülle warb aufangs zu 
Lehnin, fpäter im Dom zu Eöln an ber Spree beigefeßt, wo noch 
jeßt ein fchönes erzened Denkmal von dem berühmten Peter Bifcher 
ben Platz über feinem Sarge bezeichnet. 





—  ö —— 


= 


Joachim Meftor'). 1489-1535. 

Die Marl Brandenburg hatte ſich unter Kampf und Blutvergie- 
fen gebildet; feit ihrer Entftehung war faft Fein Jahrzehnt ohne Krieg 
vorübergegangen, jeßt folgen brei Regierungen hintereinander, welche 
ein ganzes Sahrhundert füllen, und in welchen ein ununterbrodner 
tiefer Friede Die bisher fchlummernde geiftige Entwidelung auf eine 
gleiche Stufe mit dem übrigen Deutfchland hob. Entfchieden ging 
die Richtung dieſer Regenten dahin Die Kraft und Fähigkeit ihrer 
Unterthanen zu erweden, und hierdburd das Wohl und die Größe 
des Landes zu fördern. Ein ſolcher Bau fteigt Iangfam in die Höhe, 
fteht aber um ſo ficherer, da bie feite Grundlage jeglichen Stürmen 
der Zeit troßt. | 

Kurfürft: Soachim I., der ältefte Sohn Johanns, war von ber 
Natur glüclich ausgeftattet. ine fchöne Fräftige Geftalt, welcher 
ritterliche Uebungen, in denen er Meilter war, auch Gewandtheit 
verliehen, umſchloß einen gebildeten Geift und einen ftarfen Willen. 
Die Bildung verdankte er feinem fehr unterrichteten Hofmeifter, dem 
Bifchof von Lebus, Dietrich von Bülow, und dem gelehrten Johann 
Earion, von dem er den Unterricht felbft empfing; fo zeitig hatte 

fein Bater für die Entwidelung des jungen Fürften geforgt, baß er 
fünfzehn Jahr alt ſchon fähig erfchien die Regierung zu übernehmen. 
Kur in Verwaltung der Kur follte ihm Marfgraf Friedrich IV., fein 
ältefter Agnat aus der fräntifchen Linie. rathend zur Seite ftehen. 
Joachim ſprach außer feiner Mutterfprache geläufig franzöftfch, itas 
lienifch und Tateinifch, und war überhaupt ald Redner fo anerkannt, 
baß er öfter auf den Neichstagen zum Wortführer von den übrigen 
Fürften gewählt wurde; Dies kann ihm wohl auch. nur, nicht fein 
Lebensalter, den Namen Reftor im Fürftenrathe Deutfchlande ers 
worben haben, da er nicht nur fehr jung zur Negierung kam, fons 
dern auch fchon in feinem Präftigften Mannesalter farb. Nicht mit 
Sprachen allein, auch mit den Wiflenfchaften, wie fie damals bie 
Zeit bieten konnte, war er wohl befannt; wenn er bie Aftronos 
mie nur unter ber Form der Aſtrologie trieb, fo darf dies nicht ald 
ein befonderer Mangel an Aufklärung für ihn angerechnet „werben, 
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da feine gelehrteften und gebildeteften Zeitgenoflen, ja felbft Mes 
lanchthon und feine Mitreformatoren an biefe trügerffche Kunft ihr 
Studium verfchwendeten. Natürlich fuchte der hochgebübete Fürſt 
auch unter feinen Unterthanen die Kultur zu verbreiten. Die Stiftung 
der LUiniverfität in Frankfurt, zu welcher man alle vorbereitenden 
Gefchäfte, denn außer den nöthigen Fonds gehörte damals auch Fais 
ferliche und päpftlicye Beftätigung bazu, jetzt endlich befeitigt hatte, 

1506 war ber erite Schritt dazu. Früher waren viele junge Edelleute 
auf die italienifchen Lniverfitäten gezogen, doch Fonnten biefen koſt⸗ 
baren Bildungsweg nur die reichiten unter ihnen einfchlagen, währ 
rend jeßt eher bem Begabten felbft ohne großen NReichthum der Zur 
tritt zur Wiſſenſchaft offen ſtand. Der Kürft ehrte Die Ges 
Ichrfamteit dadurch, daß er gern ihre Eingeweihten, namentlid; bie 
Lehrer an ber Univerfität, in feinen Umgang zog, benn er behielt 
bis in fein reiferes Alter einen unermüblichen Wiſſensdrang. Wie 
hoch er gelehrte Bildung fchägte, geht fchon allein aus dem Berhält- 
niß zu feinem Lehrer, dem berühmten Abt Tritheim hervor, bem er 
wegen der Burgen Zeit, wo er feinen Unterricht genoß, für das ganze 
Leben eine unbegränzte Dankbarkeit bewied. 

Die Liebe zur MWiffenfchaft ließ Joachim nicht die Anforbes 
rungen bes practiſchen Lebens nergefien. Er liebte Ordnung nnd 
Sefeg, und verſtand es auch fie mit Kraft aufrecht zu erhalten. Der 
Adel hatte ſich zu Anfang feiner Regierung ber alten Zuchtlofigkeit 
ergeben; wahrfcheinlich brachen die Ausjchweifungen um fo gemwalts 
famer wieder hervor, da bie Minberjährigkeit des Regenten als eine 
gute Gelegenheit erfchien jeglichen Zwang des Geſetzes von ſich abs 
zuſchütteln. Diefe verwerflichen Hoffnungen wurben aber getäufcht, 

denn der junge Fürft zeigte eine unerwartete Entichloffenheit, und 
ließ die Berwegenften ihr Vergehen mit dem Tode büßen. Da faßten 
einige von ihnen aus Rache ben verrätheriichen Plan ben ftrengen 
Sandesheren aus dem Wege zu räumen; wenigſtens fchrieb einer von 
ihnen freche Drohworte, die man bahin deuten mußte, an bie Thür 
feines Schlafgemachs, während andere ſich in der Chat feiner Perfon 
in der köpnider Haide zu bemächtigen fuchten. Doch alles mißlang. 
Der Plan der Verräther wurde entbedit, fie felbft gefangen genoms 
men und, wie fie ed verdienten, mit dem Tode beftraft; das firenge 
Urtheil des Kurfürften im folchen Fällen Eonnte weder durch Für⸗ 
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bitte ber bebeutendften Perfonen noch durch bie größten Dpfer at 
Gelb und Gut gemindert werben. Seinem früheren Bormunde, dem 
Markgrafen Friedrich IV. der ihm vorftellte, er möchte Doch nicht 
fo viel abliged Blut fo ſchimpflich vergießen, fchrieb Joachim zurück, 
er wiffe nicht daß er abliges Blut vergoffen, fonbern nur Das von 
Schelmen, Räubern und Mördern, denn wenn fie wirklich Ablige 
gewefen wären, fo hätten fie folche böfe Thaten nicht gethan. Am 
feinen Maßregein den moͤglichſt ausgedehnten Erfolg zu verichaffen, 
ſchloß er mit ben benachbarten Fürften Bünbniffe zur Bertilgung ber 
Friedensftörer ab. Aber nicht nur ben Unfug der Wegelagerer bes 
firafte Soachim fo hart, fonbern jebe Gewaltthat, auch die Selbfls 
hilfe, fobald fie in die fürftliche Machtvollkommenheit Eingriffe that, 
wurde von ihm geahndet. Died erfuhren Die Frankfurter, als fie 
einen Herren von Bomsdorf, ber mit einigen feiner Genoſſen Kauf⸗ 
leute aus ihrer Stadt niedergeworfen und beraubt hatte, ohne weis 
teres zum Tode verurtheilten, und mit ungeziemiender Eile, wahr⸗ 
fcheinlich um dem Ianbesherrlichen Einfpruc vorzubeugen, am heilis 
gen Pfingftfefte hinrichteten. Diefe Verlegung religiöfer Gebräuche, 
fo wie Die Vernachläffigung der Appellation an ben brandenburgifchen 
Schöppenftuhl zog den Frankfurtern nicht nur die Ercommunication vom 
Seiten des fonft fo fehr gemäßigten Biſchofs von Lebus zu, fonbern 
auch Joachim beftrafte die Bürger wegen ihrer Anmaßung feinen 
Urtheil vorgegriffen zu haben mit dem Berinit einiger ihrer Privile⸗ 
gien. So verhinderte der Kurfürft mit ber Zeit bie frevelhaften Ges 
waltthaten, dennoch gelang es ihm nicht ganz den willklührlichen 
Befehdungen in feinem” Lande ein Ziel zu ſetzen. Noch gegen 
das Ende feiner Negierung führte Hans Kohlhafe, ein Roßkamm 
‚aus Göln an ber Spree, auf eigne Hand mehrere Jahre hindurch 
eine biutige Fehde mit dem Kurfürften von Sachfen und feinem Abel, 
in weichem gebrannt, geplündert und- gemorbet wurde. Der laus 
figifche Edelmann Nicolaus von Minkwitz vertrieb den Bifchof von 
Lebus, ja ließ fich in der Stadt: Fürftenwalde, ber Reſidenz bes 
Praͤlaten, huldigen, und doch fonnte JIsachim nicht mit Gewalt bem 
Friedensftörer zur Ruhe bringen, obgleich denfelben auch die kaiſer⸗ 
liche Acht getroffen hatte. Alle Maßregeln ber Gewalt gegen ihn 
Tiefen Mäglich ab, nur exft durch Vergleich warb ber‘ Streit endlich 
zur Befriebigung bed Kurfürften gefchlichter. . 
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Der Uebermuth der Stäbte war fchon von feinem Vater ger 
brochen worden; zwar verfuchten auch fie noch mitunter ber fürftlis 
hen Macht zu trotzen, jedoch ſtets zu ihrem großen Nachtheil. 
Don Frankfurt haben wir dies fchon geiehen; in Berlin entitand ein 
. 1515 Aufruhr aus einer Streitigfeit des Rathes mit der Bürgerfchaft, und 

in Stendal durch ben Verſuch einer der Reformation günftigen Pars 
tei die Iutherifchen Lieder und Gebräuche gegen den Willen bes 
Hürften und das Verbot bes Magiftrates einzuführen. Beide wurs 
ben durch Fräftige Maßregeln unterbrüdt, Blut jedoch floß nicht; 
benn obgleich man ſich in Stendal zu Thätlichfeiten gegen bie kur⸗ 
fürftlihen Bevollmächtigten hatte hinreißen laffen, fo begnügte jich 
doch Joachim damit, ber Stadt eine Gelditrafe aufzulegen, und bie 
KRädelsführer aus feinem Gebiete zu verbannen. Sonſt war er ben 
Städten günftig, weil er fie ald den Sig des Handels und Gewers 
bes ehrte; er wußte, daß auf ihnen der Wohlitand des Landes, und 
aud) die Macht des Fürften beruhte, wenn fie ſich nur nicht über 
fein Anfehen erheben wollten. Dies erkannten felbfi frembe Stäbte, 
und fuchten daher feine Kreundfchaft, wie z. B. Lüneburg, Ham⸗ 
burg, Goslar, welche den Schu bed Kurfürften für ein. Sahrgeld 
erfauften. 

Der Beginn der Reformation, dieſes herrlichiten Sieges ber 
Wahrheit über Gewalt und Anmaßung, die fchöne Morgenroͤthe 
einer Aera, wo die vernünftige Freiheit zu ihrem Rechte kommen 
follte, begann, nachdem das Wiederauflfeben der Flaffifchen Wiffens 
fchaften und die Entdeckung ungefannter Welttheile den menfchlichen 
Geiſt aus feiner Erflarrung aufgerüttelt hatten, um die Mitte ber 
Regierung Joachims ihre belebenden Strahlen auch auf bie bisher 
Aller geiftigen Regung meilt noch fremden Maͤrker auszugießen. 

1517 Kaum hatte Luther feine 95 Theſes an die Schloßfirche zu Wittens 
om. berg gefchlagen, fo durchdrang auch das Licht der Wahrheit bie Ger, 
zen in dem benachbarten Lande, nur in bie ber Lehrer an ber 
Univerfität Frankfurt, und was noch nachtheiliger war, in Das bes 
Fürſten fand es feinen Eingang. Bon dem Beginn der Reformation 
zeigte fich Joachim feindlich gegen fie. 

Es könnte auffallen, daß der aller wiffenfchaftlichen Forſchung 
fo geneigte Fürft dieſe Frucht wiffenfchaftlichen Strebens fo rüds 
fichtelos verdammte, wenn wir ung nicht feinen Eifer für Aufrecht⸗ 


haltung bürgerlicher Ordnung und Geſetzmaͤßigkeit ins Sedälhtniß 
riefen. Wir koͤnnen es nicht laͤngnen, daß biefe das Lutherthum bei 
feinem intritte in das Leben nicht begleiteten, noch auch begleiten 
Eonnten, da es einen Kampf mit einem Feinde galt, der nur dem 
Drange ber Gewalt wich. Joachim aber war ein Freund des Fries 
bens, und die Herrfchaft der neuen Ideen erfchien ihm für dag Bes 
ftehen ber realen Berhältniffe feiner Welt viel zu gefährlich. Auch 
er hoffte und wänfchte eine Verbeflerung, doch fuchte er fie auf dem 
Wege der friedlichen Einigung mit ber Kirdye unb ihrem Oberhaupte, - 
weil font jede Reform nur zu einer unfeligen Spaltmäg nach feiner 
Meinung führen könnte. 

Schon feit feinen erften Regierungsjahren hatte er auf Reform 
ber kirchlichen Angelegenheiten gebrungen, fpäter flimmte er eifrig 
für ein allgemeines Concil, keinesweges aber wollte er Luthers Lehre 
feine Zuftimmung geben, ja nicht einmal feiner Bibelüberfeßung ben 
Eingang in feine Staaten erlauben. Bor allem eiferte er gegen Lu⸗ 
ther und feine Anhänger in Augsburg, wo er ald Mitglied einer ısso 
befonders dazu ernannten Sommiffion ‚die, von ben ber Lehre Luthers 
anhängenden Reichsſtaͤnden, übergebene Gonfeffion mit. der größten 
Heftigfeit befämpfte. Der für die Anhänger ber augsburger Sons 
feffion, welche wegen ihres Widerfpruchs jegt Proteftanten hießen, 
fo nngünftige Reichsabſchied war vielleicht großentheils fein Werk, 
wenigſtens ftel er ganz in feinem Sinne aus: doch troß dieſer Hef⸗ 
tigfeit, troß feiner Unzufriedenheit mit dem für die Proteflanten güns 
fligen nürnberger Religionsfrieden war und blieb Joachim ein Gegner ı532 
jeder gewaltfamen Maßregel. Nur in feiner eigenen Familie, wo 
er unter allen Umſtänden unbedingten Gehorfam forderte, ließ er 
ſich durch feinen Eifer für bie alte Lehre zu weit fortreißen, inbem 
er feiner Gemalin, der Schweiter bes entthronten Könige von Däs 
nemark, Elifabeth, einer ergebenen Anhängerin bes Lutherthumg, 
mit Einmanerung brohte, weil fie, freilich gegen das ſtrenge landes⸗ 

und eheherrliche Verbot, in dem Turfürftlichen Schlofie ſelbſt das 
heilige Abendmahl von einem Iutherifchen Geiftlichen genommen hatte. 
Die erfchredte Fürftin ohnebies durch Gleichgiltigfeit und Untreue 
ihres Gemals tief in ihrem Innerſten verlegt, entfloh zu ihrem 
Dheim, dem Kurfürften von Sachfen Johann dem Beftändigen, und 
bie Eile, mit welcher fie die Flucht ansführte, bezeugt, daß fie 
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1528 Joachim für fähig hielt, eine fo grauſame Drohung wirklich auszu⸗ 
führen. Daß die Stimmung Joachims gegen bie Bekenner des Lu⸗ 
therthums durch eine fo kraͤnkende Erfahrung nicht gemilbert wurde, 
läßt ſich leicht ermefien; denn er mußte fürchten, daß auch feine Kins 
der fi) ber von ihm als Keberei verbammten Lehre zuwenden 
möchten, ba außerdem fchon feine fränfifchen Vettern Kafimir und 
Georg, namentlich, letzterer, als bie eifrigften Verehrer Luthers aufs 
getreten waren. J 

Nichts deſto weniger muß man der Geſinnung des Kurfürſten Ge⸗ 
rechtigkeit widerfahren laſſen. Er wollte redlich das Gute, und nur 


aus dieſem Grunde widerſetzte er ſich der mißkannten Neuerung. 


Dies gaben bie Proteftanten, fogar Luther, eben ſonſt Fein nachſich⸗ 
tiger Beurtheiler feiner Gegner, offenherzig zu; ja leBterer hegte von 
Joachim I. noch immer größere Hoffnung als von feinem Bruder, 
dem SKarbinal Albrecht, obgleich dieſer fich ſtets weit milder als 
Idachim über die Gegner der alten Lehre ausgeiprochen hatte. 
Albrecht, feit 1513 Erzbifchof von Magdeburg, und ein Jahr 
barauf durch bie Freigebigfeit feines Bruders, ber ihm zu der Bes 
sahlung ber 30,000 Dukaten Palliengelder, einer Hanptbedingung 
feiner Wahl, behilflid, geweien war, Kurfürft von Mainz, alfo einer 
der bedeutenditen Prälaten der Kirche, der erite Fürſt des römifchen 


Reichs, trat nicht fo fchroff ber Neuerung gegenüber ale jener, doch 


gebrauchte er alle die Meinen Künfte, welche bie geiftlichen Obers 
hirten im Kampfe gegen bie Reformation mit fo vielem Erfolge ans 
wandten, um feiner Partei den Sieg zu verichaffen. Uebrigens ſtand 
er nicht an, wenn feine perfönlichen Intereſſen mit denen ber 
Kirche in Kampf geriethen, bie legteren ben erfteren zu opfern; hatte 
er doch um bie noch von den Wahlen her auf ihm laftenden Vers 
pflichtungen zu Iöfen, fich nicht entblöbet einen fo fchamlofen Agen⸗ 
ten wie Tetel zum Ablaßhandel auszufenden, und auch fpäter noch, 
als fich die Reformation in Magbeburg felbit ausbreitete, trug er 
feinen Räthen auf, fie follten vor allen Dingen forgen, baß er Geld 
befäme, übrigens alles gehen laflen, da Papft und Kaifer die Re⸗ 
formation auch in ihren Ländern nicht hindern koͤnnten. Diefen 
Mangel an Gefinnung rügte Luther auch auf feine etwas derbe Art. 

Aeußerſt fegendreich für die Mark war Joachims I. eifrige Sorge 
für das Gerichtöweien. Um firenges Recht aufrecht zu erhalten 
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ſchien es ihm nöthig das Berfahren ber Gerichte, welches biäher 
noch fehr unvollkommen gewefen war, zu regeln und zu verbeflern. 
Zu dieſem Zweck gründete er Dad Kanmmergericht, einen Gerichtshof, ısıc 
deffen zwölf Beifiger aus ben Turfürftlichen Räthen, ben Prälaten, 
dem hohen Abel und den Abgeorbneten ber Ritterfchaft fo wie ber 
Städte genommen wurben, unb vor weldyes alle Erimirten fo wie bie 
Berufungen von andern niedbern Gerichten gehörten. Diefer Ges 
richtshof war eine Nachbildung des von Marimilian I. eingeſetzten 1us 
Reichskammergerichts, durch welches der ewige Landfrieben, den er 
zu gleicher Zeit verkündete, erft feine Geltung erhalten fonnte. Nur 
ein folches regfimäßiges Gericht vermochte die Iangjährige Gewohn⸗ 
heit der Selbfthilfe zu befeitigen, und zum Nuhme Joachims kann 
man fagen, daß fich in feinen Staaten die Idee bes Kaiſers beffer 
verwirflichte, ale in Deutfchlanb, fei ed nun deshalb, weil er ein 
praktiſcheres Talent als ber fonft fo reich ausgeftattete Herrſcher 
jur Ausführung derſelben befaß, ober daß Feine menfchliche Weisheit 
noch Kraft bie Auflöfung des alterfchwachen römifchen Reichd mehr 
hemmen fonnte. Doc, troß aller großen Berbienfte um das Gerichter 
wefen, blieben noch immer traurige Mängel in bemfelben zurüd, wie 
" wir dad unter anderm an dem graufamen Berfahren gegen bie Juden 
umb ihrer Vertreibung aus bem Lanbe genügend ſehen. Ein Keffels 
flider, Paul Fromm hatte aus einer Dorflicche eine vergolbete 
kupferne Monftranz mit zwei geweihten Hoſtien entwenbet, und eine 
davon an einen Juden in Spandau verfauft. Auf der Folter ges 
ftand diefer Unglüdliche, wie er nebft andern Glaubendgenoflen Fre- 
vel mit dem heiligen Brote getrieben, und wunderbare Erfcheinungen 
babei bemerkt habe. Der Scheiterhaufen war das Loos aller Bethei⸗ 
ligten; die nächfte Folge bes Prozeffes eine Verbannung aller Juden 
aus der Marl. Ganz ungegrünbet mögen bie haufig im Mittelalter 1510 
vorkommenden Befchulbigungen gegen bie Juden nicht gemwefen fein, 
denn es iſt leicht zu begreifen, baß der Daß und die Verfolgung 
ber Ehriften bie gefräntten Juden leicht zu fanatifcher Wuth reizen 
konnte, ba der Aberglauben bei ihnen nicht minder tiefe Wurzel ale 
bei ihren Verfolgern gefaßt hatte.  Liebrigend hatte der Haß gegen 
fie auch neben bem allen germanifchen Bölkeen singewurzelten Wider⸗ 
willen einen ganz pofitiven Grund. Die Juben waren bie einzigen . 
Geldhaͤndler ber Zeit; den Ehriften war es burch kanoniſche Geſetze 
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fogar verboten auf Zins zu leihen; daher mußte ber große Gewinn 
dieſes einträglichen Geſchaͤftes faſt allein in ihre Hände gelangen; 
hierzu fam dann aud, wohl noch unerlaubter Wucher, Grund genug 
alle Leidenſchaften gegen die Unglüdlichen zu entflammen. 

So friedlich Joachims Regierung war, fo haben wir- body fchon 
oben gefehen, daß fie wenigſtens im Kleinen nicht ganz ohne Erieges 
rifche Bewegungen verlief, und daß fogar einmal um den fächftfchen 
Edelmann Nicolaus von Minckwitz wegen feines Einfalld in die Mart 
zu beitrafen, ein allgemeines Aufgebot zur Bewaffnung erlaffen 
wurde, freilich nur um wenige Tage darauf aus Mangel an Unter 
halt wieder auseinander zu gehen. Ueberhaupt zeigte diefe Begebens 

“heit, daß friegerifche Unternehmungen nicht bie glänzendfte Seite 
Joachims waren. Er mußte bie auch recht gut; als ein. nener 
Streit mit Pommern ausbrach, weil Herzog Bogislaw X. dem fais 
ferlichen Ausfchreiben gemäß auf dem Neichdtage zu Worms erfdjien, 
fo gab er Bald den Plan das Schwert, für fein Recht zu ergreifen, 
auf, und ſtützte fich vielmehr auf feine Gefchieflichfeit im Unter⸗ 
handeln. Diefe führten, freilich nach ziemlich langem Darren, zu einem 

1529 erwünfchten Ziele- Die Söhne Herzog Bogislaws erfannten in dem 
Vertrag von Grimnig das Anfallerecht ihres Landes an Brandens 
burg an, fie ließen ihre Stände dem Kurfürften eine eventuelle 
Huldigung leiften, den Pommern aber erfchien diefe Llebereinfunft fo 
nachtheilig, daß fie Diefelbe mit einem Wortfpiele den Vertrag von 
Grämenig nannten. 

Den Plan, Potsdam zu befeftigen, ließ Joachim fallen, weil, 
der Meinung feiner Räthe nach, wie ber Bericht lautet, bie Koften 
eines folchen Unternehmend "die Kräfte der Marl erfchöpft haben 
würben. Dazu war er ein zu gütiger Derrfcher; er fchonte, wo er 
fonnte, das Vermoͤgen feiner Unterthanen, denn er war ſtets nur 
auf die Förderung ihres Wohlſeins bedacht. Selbft ein guter Haus⸗ 
halter forgte er auch dafür, baß im den Stäbten die Gemeinbeans 
gelegenheiten zweckmäßig verwaltet, Recht und Ordnung gehörig ges 
handhabt würden. Um bies beffer zu bewerkftelligen, ſcheute er 
feine Mühe, bereifte felbjt die Städte des Landes, und gab Ver⸗ 
ordbnungen, nach welchen die bisherigen Mißbraͤuche in ihren Vers 
faflungen abgeftellt wurden. 

In auswärtige Angelegenheiten in fo fern fie nicht gemeinfame 
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deutfche Sache wurden, mifchte er fich weber birect noch inbirect; 
er wid; in biefer Beziehung von dem Beifpiele feiner Vorgänger, nas 
mentlich von Friedrich L und deſſen ritterlichem Sohn Albrecht wes 
fentlich ab. Ueberdies mochte er weder Marimilian zur Herrſchaft 
in Stalien, noch Karl V. zur Dictatur über Europa verhelfen. Ein 
einziges Mal machte er feiner Kamilienverhältniffe twegen ben Bers 
ſuch zu einer gewaffneten Intervention, um feinen Schwager ben 
König von Dänemark, welchen nach dem Berluft Schwedens auch bie 
Dänen und Norweger verlaffen hatten, wieder auf ben Thron zu 1523 
fegen; aber ba Chriftion II. mit eben dem Leichtfinn, wie er bie 
Herrfchaft verloren hatte, auch die Wiedererlangung berfelben bes 
trieb, und an dem verabrebeten Sammelplate weder mit Truppen 
erfchien noch Das verfprochene Gelb fenbete, fo zog ber Kurfürft in 
gerechtem Unwillen über die Wortbrüchigfeit des entthronten Herr⸗ 
ſchers mit feiner Hilfsmannſchaft wieder nach Haufe. 1526 
- Soadyim I. war fein zärtlicher Gatte, ja außer einer herrifchen 
Behandlung verlegte er das Gefühl feiner Gemalin durch manche 
Untreue; doch hatte er ein liebevolles Vaterherz. Hier ſchwand alle 
Schärfe, hier gab-er fidy ganz dem Gefühl hin. 

Wie feinem Bater war auch ihm das Ziel bes Lebend nicht weit 
geſteckt; fein leidenſchaftliches Temperament, vielleicht auch, wie es 
heißt, Ausfchweifungen in ber Liebe, hatten frühzeitig feinen fonft 
ftarfen Körper erfchöpft; er ftarb in feinem zwei und funfzigften Les 1535 
bensjahre. Bor feinem Tode hatte er gegen des Kurfürften Albrecht 
Hausordnung feine Länder fo getheilt, daß dem Markgrafen Johann, 
feinem jüngeren Sohne die Neumark, das Herzogthum Eroffen und 
die branbenburgifchen Beſitzungen in der Lauſitz, das übrige und die 
Kurwürde Soachim, dem Altern, zuftelen. Beiden machte er es zu 
einer heiligen Pflicht der Iutherifchen Lehre in ihren Ländern feinen 
Eingang zu geftatten, benn er fchied mit ber Ueberzeugung, daß ex 
eine verderbliche Kegerei in ihr befämpft habe. Deshalb wird er 
auch immer unfre Achtung verdienen, obgleich wir feinen Irrthum 
anerfennen müflen. 

Unter feiner Regierung ward bie brandenburgifche Derrichaft nicht 
durch den Erwerb großer Länderficedfen erweitert, wenn man nicht 
ben Rüdfall der Graffchaft Lindau und der Herrfchaft Ruppin in- 
Anfchlag bringen will; aber die innere Kraft bes Staates war durch 
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Einheit und Ordnung erftarkt; der Kürft fland nicht mehr an ber 
Spitze einer Menge ungeregelter, oft einander wiberftrebenber Mo⸗ 
mente, fondern er war wirklich Herrſcher geworben; er vermochte 
jest, dieſe verfchiebenen Momente einem gemeinfamen Ziele zuzulens 
fen, unb fo den Gemeinmwillen zur That zu bringen. Diele Heres 
ſchaft jedoch war Feine Unterbrädung ber berechtigten Theile des 
Staats. Die Macht der Stände wurde nicht aufgehoben, fondern 
nur geregelt; fie wurben angehalten gemeinfchaftlich die Laften des 
Staates zu erwägen, und bie zur Förberung feined Wohlfeins ges 
eigneten Maßregeln mit Nachdruck zu ergreifen, während fie fonft 
ſich mit gegenfeitigem Mißtrauen angeblicdt, und jedes kraͤftige Zus 
fammenmwirten unmöglic; gemacht hatten. Die ftänbifche Verfaſſung 
war unter ihm nicht mehr jene Unform der Regierung, wo jebed 
Individumm wur danach firebt die öffentliche Laft auf die Schultern 
bes andern hinüberzumwälzen, fondern die Stände hörten auf das 
Wort des Fürſten, welcher jet ihre Thaͤtigkeit einem beflimmten 
Zweck zulenfen konnte, weil er vernünftiger Weife nur das allges 
meine Bebürfniß zum Ziel feines Strebens machte. Da in ben Stäns 
den jedoch nur eine unvollfommene Vertretung der mit verdopgpelter 
Regſamkeit fortfchreitenden Geſammtmaſſen ausgefprochen lag, fo 
konnte es nicht fehlen, daß die Regierung, indem fie Diefes erfannte, 
und an ihrer Förderung fräftig arbeitete, das ftänbifche Weſen im 
Laufe der Zeit gänzlich überwand, und fo nach unb nach den Weg 
zu einem rationellen Abfolutismnd bahnte. Wir haben geiehen, wie 
ber Kampf gegen das die oberſte Staatögewalt befdräntenbe Cor⸗ 
porationsſyſtem im Mittelalter mit dem erften Hohenzoller beganı, 
und, wohl begriffen von feinen Nachfolgern, bald mehr, bald min 
der Fräftig durchgeführt wurde. Joachim IL war unter ben biöheris 
gen Negenten, obgleich er das Bedürfniß feiner. Zeit, die Reformas 
tion, nicht erkannte, einer der eifrigften unb glücklichſten, denn er 
verband in feltenem Grade fcharfen Berftand mit Thätigkeir, Ges 
rechtigfeitöfinn mit energifchem Character. Deſſenungeachtet gelang 
es ihm noch nicht die in der Dynaftie der Hohenzollern lebende Idee 
zu ihrem Ziele hinauszuführen; erft hundert Jahr fpäter erfchien der 
große Dann, den die Borfehung zur rechten Zeit bazu berufen hatte. 
Raſch fchritt um dieſe Zeit auch Die Cultur im Lande vorwärte. 
Der nordöftliche Theil von Deutfchland war bisher weit hinter Dem 
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weftlichen und füblichen zurückgeblieben, jet begann ber Unterſchied, 
obgleich immer noch langfam, nad, und nad) zu ſchwinden. Neben 
den Segnungen ber Wiflenfchaft begegnen wir auch den erften Spu⸗ 
ren ber Kunft, doch beitand alles noch in feinen rohelten Anfängen, 
zu lange hatte allein die Sorge für die nothwendigen Bebürfniffe 
bes Lebend hier die Gemüther an bie materiellen Intereffen gefeffelt. 
Der Hof zeigte unter Joachim I. eine glaͤnzendere Außenfeite, als 
bie Märter bisher zu fehen gewohnt waren. Mitunter wurben prachts 
volle Turniere abgehalten, da der Kurfürft Bergnügungen ber Art 
liebte, umd, in ritterlichen Künften fehr geübt, wohl in eigener Pers 
fon an benfelben Antheil nahm. Wir haben noch eine poetifche Ber 
fhreibung von einem im Sahre 1512 gehaltenen, glänzenden Turs 
niere, in weldyem Joachim als der gewandtefte Ritter, fo wie feine 
Gemalin in ihrer hohen Schönheit, ald wahrhafte Königin bes Feſtes 
gefchilbert werben. | ' 


Joachim EIN. und Markgraf Johann von Küſtrin. 
1535 - 1871. 

Mit dem Tode Joachims I. beginnt für Brandenburg eine ſehr 
wichtige Zeit; zwar blieb ed noch immer ben alten Borftellungen ges 
mäß bad vom Reiche abhängige Lehen, doch warb ed wie bie übris 
gen beutichen Länder immer felbftändiger, indem ed ſich nach und 
nach fefter der großen Oppofttion anfchloß, welche die Proteftanten 
gegen die Fathofifche Partei und hierdurch auch gegen dag Oberhaupt 
bes Reiches felbft bildeten. Um biefe Zeit fing Europa fchon an in 
zwei große Hälften zu zerfallen, von denen ſich bie eine dem Prote⸗ 
ſtantismus oder der dee ber freien Entwickelung anfchloß, die ans 
dere dagegen bie möglichite Erhaltung des Beſtehenden zu ihrem Prins 
zip machte. So fiand nun das proteftantifche Europa dem katholi⸗ 
fchen gegenüber, aber nicht nur Staaten fonderten fich auf diefen beis 
ben Seiten, auch in ben Staaten felbft beobachteten ſich die beiden 
firhlichen und im Grunde aud) politifchen Parteien mit argmwöhnts 
fehen, wo nicht feindlichen Blicken. Es läßt ſich leicht ermeſſen, welche 
traurige Folgen bis in das innerfte Leben hinein dieſe Sonberung 
hervorrufen mußte, da wir jest noch nicht einmal bie Daraus ent, 
fpringenden Nachtheile überwunden haben. Aber meiſtens entichieb 
ſich eine große Majvrität für die eine oder bie anbere Anficht, weiche 
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dann die herrſchende im Staate wurde, und die Gegnerin entweder 
ganz erdrückte, oder in einem mehr oder minder abhaͤngigen Zuſtande 
duldete; in wenigen Ländern blieb die Minorität, wie in Frankreich, 
fo ftarf, daß fie, obwohl nicht fiegen, doch fich gegen Unterbrüdung 
felbft mit Gewalt behaupten konute. Am fchwierigiten ftellte fich das 
Berhältniß der alten und neuen Lehre in Deutichland, da nicht nur 
hier die Bekenner beider ſich an Zahl und Macht gleichfamen, alfo 
durch phufifches Uebergewicht Feinem Theile die Herrſchaft zugefpros 
chen wurde, fondern auch die Stände durdyand nicht mehr zum Kais 
fer in einem fo abhängigen Verhältniß ftanden als die der übrigen 
Länder Europas zu ihren Souveränen. Zwar fuchte Karl V. durch 
feine ungeheure Hausmacht und die Schäte beider Indien die Unters 
drüdung der religiöfen und politifchen Freiheit in Deutſchland zu bes 
werfftelligen, aber dieſe fand in den Fatholifch -abfolnten Königen von’ 
Frankreich und dem despotifchen Sultan Soliman fo mächtige Hel⸗ 
fer, daß auch der Riefenförper der habsburgifchen Monardjie unter 
ber gewaltigen Anftrengung erlahmte, unb den erwachten freien Geiſt 
gewaͤhren laſſen mußte. 

Nicht leicht war es unter ſolchen Verſchlingungen der Verhaͤlt⸗ 
niſſe den richtigen Weg einzuſchlagen, und dem zwiefachen Prinzip 
der Hohenzollern der Erhaltung Deutſchlands in ſeiner Reichsver⸗ 
faſſung, und daneben der weiſen Benutzung des Fortſchrittes der Zeit 
treu zu bleiben. Der neue Kurfürft war ganz geeignet, einen ſolchen 
Iangfamen Uebergang vorzubereiten, denn er befaß fomohl Einficht 
genug, um bie Nothwendigkeit beffelben für fein Land zu erkennen, 
als auch anderfeits die nöthige Borficht, um jeden fchroffen Gewalt⸗ 
ſchritt zu vermeiden. . 

Joachim UI. war dreißig Sahr alt, ale er die Regierung antrat, 
alfo in dem Alter der frifcheften Kraft, und Doch reif genug, um bie 
großen Bewegungen ber Zeit in ihrer Wichtigkeit zu begreifen. Sein 
Aeußeres fo wie fein ganzes Wefen war fo angenehm, daß er leicht 
alle, die ihm entgegen traten, für fich gewann. Seine Derzendgüte 
ließ ihn mitunter Die Vorfchriften der Klugheit vergeflen, denn er 
gab nicht nur oft mehr, ale feine Kräfte erlaubten, fondern, ba er 
bie gefährliche Schwäche befaß niemanden etwas abſchlagen zu Füns 
nen, fo gerieth er manchmal in große Verlegenheit. - Defter kam es 
vor, daß er mehreren zugleich die Anmartfchaft auf daffelbe Lehen 
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» gab, und baun bei Erledigung beffelben mit bedeutenden Summen 
die Getäufchten entfchädigen mußte. Ueberhaupt fehlte ihm das Tas 
Ient, über feine Mittel mit Strenge zu walten, ba weit mehr ale 
Hang zur Pracht und zu Bergnügungen feinen Finanzen die regel 
loſe Art fchadete, mit welcher er ſtets nur dem augenblidlichen Bes 
dürfnß abzuhelfen fuchte.e Doc, würde man Unrecht thun, wenn 
man den Grund biefer Mängel in feinem Beritande fuchen wollte, 
indem fie vielmehr aus feinem wohlmwollenden, nur zu weichen Ders 
zen entfprangen. Im Gegentheil war fein Geiſt burchbringend, und 
überdies reich gebildet duch Kenntniß der Sprachen und Willen: 
fchaften, für deren Berbreitung in feinen Landen er freigebig forgte; 
ja wir Eönnen ihn wohl als einen zu feiner Zeit vollfommen gebils 
beten Mann betrachten, denn daß er an Aldıymie und Aſtrologie 
glaubte, ift nicht fowohl ihm als feinem Zeitalter zuzurechnen. 

Ganz verfchieden von ihm war fein jüngerer Bruder, Markgraf 
Joham, nad) des Baterd Teſtament Befißer der Neumarf. Minder 
ald Joachim mit den höferen Gaben des Geiftes ausgeftattet, über- 
traf er ihn an practifchem Verftande, und was für einen Herrſcher 
von Bedeutung it, an unerfchütterlicher Feſtigkeit des Willens. Er 
war fparfam bis zur Härte, fannte Fein anderes Gebot ale das 
feines Bortheild und feiner perfünlichen Ueberzeugung. Beide trafen 
nur in ihrer Anhänglichkeit an die Reformation zufammen, doch auch 
hier mit ber aus ihrem Character entfpringenden Eigenthümlichkeit ; 
denn während Johann fich ſchnell und Furz für Die Neformatoren 
vor Kaifer und Neid, entichied, fchonte Joachim lange noch wenig⸗ 
ſtens die Form, und wich, wie er fein ganzes Leben hindurch bes 
müht war, auch ın biefem Punfte den Unannehmlichfeiten eines fchrofs 
fen Gegenfated aus. 

Unmittelbar nach dem Schlufe des angeburger Reichstages hatte 
ſich ein großer Theil der evangelifhen Stände nad, Schmalfalden 
begeben, um gegen Ferdinands Königewahl zu proteflircen, und ſich 
gegen ben ‚‚unfrieblichen” Reichsabfchied ficher zu ftellen. Wenige 
Monate nad) diefer eriten Zufammenkunft fchloffen auf Anregung bes 
Kurfürſten Sohann und des Randgrafen Philipp fieben Fürften, gweisn 
Grafen und eilf Städte an demfelben Orte ein fechsiährigee Bündszenr, 
niß wiber jeben, ber einen von ben ihren ber Religion wegen ans 
fechten würde; doch freilich waren nicht alle proteftantifchen Stände 
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ben Verein beigetreten, ja, was das Uebelſte war, man ſcheute fih 
die Anhänger ber calvinifchen Lehre, gegen deren religidfe Anfichten 
1529 die Eutheraner feit Dem marburger Golloguium mit ftarfem Mißtrauen 
aufblicten, ald Bundesglieder anzuerkennen, währenb die fatholifchen 
Stände ftetd eng zufammenhielten. Dennoch hatte der entfchiedene 
Schritt der evangelifchen Glaubensgenoſſen einen fo mächtigen Eindrud 
auf die Gegner gemacht, daß fie in bie Beibehaltung der Verhäftniffe, 
wie fie fich feither gebildet, bi8 zu der Enticheidung eines allgemeis 
Fi nen Concils willigten. Der Landgraf Philipp und der Nachfolger 
Juii Johannes des Standhaften, Kurfürft Sohann Friedrich, über welche 
fpäter allein das den gefammten Proteftanten angedrohte Verberben 
ſich entladen follte, fpielten Damals die Gebieter in Deutfchland; bas 
her Fonnten fie hoffen in furzer Zeit alle Anhänger ber evangelifchen 
Lehre um fich zu vereinigen, was natürlich Die Gegner biefer für die 
alte Kirche fo gefährlichen Pläne zur Anfpanmıng aller ihrer Kräfte 
Aufforderte. 

Kaum hatte Joachim I. die Augen geichloffen, fo drängten beibe 
religiöfe Parteien den jungen Kurfürften, um ihn für fich zu gewin⸗ 
nen. Landgraf Philipp von Heffen, mit dem er in freundfchaftlicher 
Beziehung fand, fuchte ihn durch bie eindringlichften Vorftellungen 
zu einer offenen @rflärung zu beftimmen, wogegen die ihm nahe ftes 
henden katholiſchen Fürften, vor allen Herzog Georg von Sachſen, 
ber Bater feiner verftorbenen erften Gattin, und fein damaliger 
Schwiegervater, König Sigismund von Polen, ihm von jedem ras 
fhen Schritte abriethen. Der Kurfürft erwies ſich fehr umfichtig in 
feinem Benehmen gegen beide Parteien. Ohne feine freundfchaftliche 
Stellung gegen die proteftantifchen Fürften aufzugeben, Ichnte er bie 
Aufforderung, ſich dem fehmalkaldifchen Bunde anzufchließen, mit Ger 
wanbtheit ab, und fchritt dennoch ohne Aufenthalt zu einer Nefors 
mation in feinem Rande. Er felbft nebft feiner Gemalin, ber polni⸗ 
[hen Königstochter, nahm am iften November 1535 in Spandau 
bas Abendmahl unter beiderlei Geftalt; das ganze Land, welches 
fhon mit Ungeduld auf die Erflärung des Landesherrn gewartet, ja 

.„ bereits öfter Gefuche deshalb an ihn gerichtet hatte, folgte freudig 
dem erhabenen Fuͤrſtenpaare nad. Diefer Schritt konnte ihn in gar 
fein falfches Licht zu dem Kaifer und der Fatholifchen Partei itellen, 

- ba biefe-felbft die Nothwendigkeit einer Neform einfahen, jedoch noch 
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immer nicht zur Berufung eines allgemeinen Goncild zur Abhilfe als 
ler gerechten Befchwerben gefchritten waren. Wer burfte ed unter 
folchen Umständen einem Landesfürften verdenfen, wenn er proviſo⸗ 
rifch bis zur Reformation eines Concils die religiöfen Angelegenheis 
ten in feinem Lanbe nach befter lleberzeugung orbnete? Auch bie 
Einziehung mancher Klöfter, zu der er fogleich im Aufange feiner 
Regierung fchritt, konnte ihn nicht verbächtigen, ba er alles im Eins 
Hang mit feiner Beiftlichkeit that, ober wenigftend jeglichen Wider⸗ 
ſpruch derfelben Teicht zu befchwichtigen wußte, bad eingezogene But 
aber wieder zu kirchlichen Zweden und der Errichtung von Schulen 
verwandte. Weſentlich wurbe bem Kurfürften das fchmere Merk, 
Die Reformation in feinen Landen einzuführen, ohne feine bisher 
rigen Berhältniffe zu dem Oberhaupte bed Reiche zu flören, bas 
durch erleichtert, daß einer der Prälaten des Landes, ber Bifchof 
von Brandenburg, Mathias von Jagow, welcher ſchon unter Joa⸗ 
chim I. die Verbreitung der Iutherifchen Lehre in feinem Sprengel 
gebuldet hatte, jebt mit Eifer das Neformationswert in ber Mark 
Brandenburg beförberte. Die Bifchöfe von Havelberg und Lebus 
Dagegen beharrten bei der alten Lehre, doch da fie fowohl ale alle 
katholiſchen Unterthanen mit der größten Milde und Parteiloſigkeit 
behandelt, ja überhaupt alle fchroffen Gegenfäbe vermieden wurden, 
fo blieb die Reformation in der Mark, mas fie überall hätten fein 
follen, eine Sache des Gewiſſens ohne Einmifchung der Politik. 
Weniger vorfichtig verfuhr Markgraf Johann. Bein rafcher ents 
fchiedener Sinn trieb ihn zum Eintritt in ben fchmalfaldifchen Bund, 
den fo eben bei dem bevorftehenden Ablauf die Mitglieder beffelben 
auf zehn Jahre verlängert hatten. Hart beklagte ſich Joachim über ısss 
biefen Schritt, da Sohann ausdruͤcklich verfprochen hatte, Fein Bünds zu, 
niß ohne Bewilligung des Kurfürften abzufchließen. Zwar entfehuls 
digte Sohann fein Verfahren durch die Art und Weiſe, wie er fein 
Berfprechen audlegte, welches nur auf Bündniffe gegen den Vortheil 
Joachims bezüglich gemwefen fein follte, ein Einwand, der allerdings 
fehr ungenügend erfcheint; auch hörte Johann wenigſtens in fo weit 
auf die Borftellungen des Bruders, daß er fih nur in dem Falle 
zur Aufrechthaltung des Bundes mit bewaffneter Hand verpflichtete, 
went es ſich um die Bertheibigung des Glaubens felbft handeln 
würde. Diefer Vorbehalt befreite den Markgrafen von jeber Täftis 
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gen Berpflichtung, als ber Bund fpäter einen ganz politiichen Cha⸗ 
racter annahm. 
Im Berfahren gegen die Anhänger der alten Kirche in feinem 

- Lande zeigte ſich Johann ebenfalld firenger als fein Bruder; deſſen⸗ 
ungeachtet muß man anerkennen, daß er nur fireng, nicht gewalts 
fam verfuhr, und daher auch jeden gefährlichen Bruch glücklich vers 
mied. Er begriff fo gut ald jener, daß die Reformation auf fried- 
lichem Wege eingeführt, jeder offenbar feindfeligen Bewegung baher 
forgfältig vorgebeugt werden müfle; nur darin unterfchied er fich von 
feinem Bruber, baß er feine Gefinnungen nicht verhelen- zu dürfen 
glaubte, während Joachim fchon ben Schein einer Annahme des Lu⸗ 
therthume mit gewifler Aengſtlichkeit verbarg. 

10 Diefer Richtung gemäß fchloß fich in der neuen Kirchenorbnung 
Soachim noch fehr an die alte Form, und behielt viele von ben katho⸗ 
liſchen Gebräuchen, unter dem Borgeben, daß es nur Mitteldinge 
wären, um fo wenig ald möglich anzuftoßen, in berfelben bei. Dies 
gab vielen eifrigen Protefianten Anſtoß. Manche Klagen liefen des⸗ 
halb, obgleich vergebens, bei bem Kurfürften ein. Joachim gab nicht 
nur den Forderungen ber Unzufriedenen nicht nach, fonbern drohte, 
er wolle ‘ganz feine Hand von ihnen abziehen und fie dem Papfte 
oder dem Bifchofe von Lebus, einem eifrigen Gegner der Reforma⸗ 
tion, überlaffen, wenn fie fidy nicht mit feinen Aenderungen begnü⸗ 
gen würden. Luther felbft, der damals fchon weit nachfichtiger ges 
worden war, beruhigte feine allzugewiflenhaften Anhänger, inbem er 
an den Propft Buchholzer in Berlin fchrieb, er möge, wenn ed dem 
Kurfürften gefalle, ein filbernes ober golbenes Kreuz tragen, ein 
Sammet-, Seiden⸗ oder leinenes Meßgewand anlegen, oder beren 
zwei, ja drei übereinander ziehen; habe ber Kurfürft an einer Pros 
zeffion um die Kirche noch nicht genug, fo folle Buchholzer fiebenmal 
herumgehen; es ftehe dem Kurfürften fogar frei zu der Muſik zu 
tanzen, wie König Dapid gethan. Durch dergleichen Dinge koͤnne 
dem Evangelium nichts zumachfen und nichts abgehen, wenn nur ders 
gleichen nicht als zur Seligkeit nothwendig erachtet würde, und könnt' 
ichs mit dem Papfte und Papiften fo weit bringen, fährt er in feis 
ner natürlichen Weiſe fort, wie wollte ich ba Gott danken und fröh⸗ 
lich fein '). Luther gewann durch diefe Nachgiebigkeit ganz und gar 
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bas Herz des feiner Lehre fchon laͤngſt innig ergebenen Fürften; früs 
her hatte er ihm durch feine rückſichtsloſe Heftigfeit gegen ben Kar- 
dinal Albrecht, feinen nahen Verwandten, etwas von fich entfernt. 
Dbgleich der innerliche Anfchluß Joachims an die Reformation 
nicht mehr zu bezweifeln war, fo erhielt er ſich doch ununterbrochen 
das Vertrauen Karls und feines Bruders Ferdinand, der von jener 
Zeit an faft allein Deutſchlands Angelegenheiten leitete. Mehrmals 
bebienten fich die habeburgifchen Herrſcher des Kurfürften um eine 
Bereinigung zwifchen beiben Parteien zu bewirfen,. jeboch blieben 
feine Anftrengungen vergebens, da die Fatholifche Partei nicht aufs 
richtig genug einen billigen Frieden- wollte, bie Proteftanten ihrers 
ſeits zu hartnädig auf die Macht ihrer vereinten Kräfte pochten. 
Alles, was er ausrichten fonnte, war, daß er auf dem Reichstage 
zu Speier durch feinen Eifer die Stände zu einer genügenden Hilfe 
gegen bie Türken bewegte; ja, er ſelbſt ftand nicht an ben Ober: 1542 
befehl des NeichSheeres zu übernehmen. Man ging. von ber Anficht 
aus, daß, wenn ber Oberfelbhauptmann ein bebeutender Neichsfürft 
wäre, fidy weit eher Gehorſam und Kriegszucht in dem bunt zufams 
mengefegten Deere erzwingen ließe. Es würben, glaubte man, die 
vom Reichstage befchloffenen Beiträge dann pünftlicher gezahlt, oder 
im Kalle dies nicht gefhähe, von dem Oberfeldherrn das Fehlende 
vorgeftredit werben Fünnen, und nicht bie ganze Unternehmung, wie 
dies damals oft genug vorfam, aus Mangel an Mitteln ſich aufs 
löfen. Außerdem hatte Joachim fchon zehn Jahre früher auf einem 
Zuge gegen bie Türken kühnen Muth, und, freilich in einer unters 
georbnneten Stellung als Führer des oberfächfifchen Neichscontingens 
tes, auch kriegeriſche Sefchiclichleit gezeigt. Deffenungeadhtet war 
man erft dann auf ihn gefommen, als. berühmtere Krieger, wie 5.8. 
der Landgraf von Heffen, die Wahl abgelehnt hatten. Es gehörte 
wirklich eine große Aufopferung dazu eine fo undankbare Stelle zu 
übernehmen, benn bei ber bunten Zufammenfegung bes Neichäheeres 
war wenig Ruhm, aber viel Laft und Opfer zu erwarten. Was zu 
fürditen ftand, geſchah wirflih. Langfam fammelte ſich das Heer, 
unregelmäßig liefen die Beiftenern ein, und ehe noch etwas Bebeus 
tendes hatte gefchehen können, war bie Dienftzeit eines großen Theile 
der Söldner fchon abgelaufen. So fehrte bad Heer aus Mangel an ' 
allem Rothwendigen zurück, nachdein ed vergebens einige Wochen 
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das Schloß Waizen bei Perth belagert hatte, und dennoch war Joa⸗ 
him zu finanziellen Anftrengungen gezwungen worden, an deren Fol⸗ 
gen er feine ganze Regierung hindurch leiden mußte. Er hatte eine 
fo fchlimme Erfahrung an ber Spite bed Reichsheeres gemacht, baß 
er bei allen fpäteren Berathungen über den Türfenfrieg ſtets darauf 
drang, die Gontingente der einzelnen Stände in Gelb zu berechnen 
und dann ein tüchtiges Soldheer anzumwerben, bamit Einheit und 
Schnelligkeit in die militairifchen Maßregeln gebracht werben könnten. 
Dies war auch nad, dem damaligen Stanbpunfte ber Dinge das 
einzig mögliche Mittel die bisher erlittenen Nachtheile zu vermeiden, 
da man wit einem Feinde zu thun hatte, beffen geriugfte Befehle 
"man mit der allerfchärfiten Pünktlichkeit ausführte, weil jeber Uns 

gehorfam, ja oft Unfälle unverzüglich mit bem Tode von ihm ber 
ſtraft wurden. 

Anſtatt der Einigkeit, welche man burch den gemeinſamen Zug 
gegen den Reichsfeind zurückzuführen hoffte, war die Spaltung grö⸗ 
Ber geworben als je, denn allerdings waren die proteſtantiſchen Für⸗ 
ſten am ſaͤumigſten bei ihren Hilfsleiſtungen geweſen, und hatten ſo 
des Kaiſers Unwillen um ſo mehr erregt. Da ſie jedoch bei den 
feindlichen Geſinnungen vieler katholiſchen Staͤnde gegen ſie, Gewalt 
fürchten mußten, ſo konnte es ihnen Niemand verdenken, wenn ſie 
ihre Kräfte nicht in auswärtigen Kämpfen verfplittern wollten, um 
dem Daupte ihrer Gegner dad Königreich Ungern zu erhalten. Auf 
ber andern Seite konnte der Kaifer, ganz abgefehen von allen reli« 
giöfen Berhältniffen, nicht mit Gleichgiltigkeit zuſehen, wie die relis 
giöfe Spaltung die politifche Zerfplitterung Deutfchlande, den Unter⸗ 
gang ber letzten Ueberreſte Faiferlicher Hoheit herbeiguführen brohte. 
Die Einheit mußte jest, follten nicht alle feine Pläne zuſammenſtür⸗ 
zen, wenn nicht anders, durch Gewaltmaßregeln wieberhergeftellt wer, 
ben. So rüftete man fic Überall. Als auf Fatholifcher Seite Als 
brecht von Mainz, ungeachtet feines nicht ganz reblichen Characterd 
ein Freund des Friedens, auf ber proteftantifchen Luther dahin ger 
fehieden war, da war ber Ausbruch des Kampfes nicht mehr zu 
vermeiden. _ 

MWahrfcheinlich wäre es zu biefer unvermeiblichen Entfcheibung 
ſchon früher gekommen, wenn nidjt die politifchen Verhaͤltniſſe den 
Kaifer zum Aufſchub gewaltſamer Maßregeln gezwungen hätten. 





Zwei Kriege mit Franz I., der glorreiche Zug nach Tunis zum Schuß 1535 
der Küften und der Schiffarth im mittelländifchen Meere, dann ber 
unglüclidye gegen Algier, der fortwährende Kampf mit dem mächti⸗ 1541 
gen Beſchützer Johanns von Zapolya und feines Sohnes, ber Prüs 
tendenten in Ungern, zu welchen er des Beiſtandes der Reichsſtaͤnde 
alfo auch der Proteftanten beburfte, hatten bisher Zeit und Kräfte 
des unermübdlichen Regenten vollfommen in Anfpruch genommen. Der 
Beherrfcher der reichften Länder Europens und ber neuen Welt, aus 
weicher alljährlich zahlreiche Flotten unermeßliche Schäße an Gold 
and Silber, und, beffer noch ale dies, jene Föltlichen Producte hers 
anführten, deren Genuß fich bald über bie ganze alte Welt verbreis 
tete, und fie fo ben Befißern ber neuentdeckten Himmelsftriche tributs 
pflichtig machte — diefer mächtige Gebieter vermochte jetzt nicht eher 
einige unzufriedene deutſche Neichsftände zum Gehorfam zu bringen, 
cds bis ihm Papft Pius IH. 12,000 Mann eigenbefoldeter Truppen 
nebft einigen hunderttaufend Kronen baaren Geldes, fo wie die Er- 
laubniß feine Kirchen in Spanien für diefen heiligen Zwed zu bes 
ſtenern zufandte. Daher verzweifelten benn ach die ſchmalkaldiſchen 
Bundesgenoſſen an ihrer Sache nicht, fondern fahen im Gegentheil 
mit Bertrauen auf ihre immer noch dem Kaifer überlegene Macht. 
Bis jebt hatten fie ganz die Hoffnung aufgegeben auch Joachim 
zue Theilnahme an ihrem Bunde zu bewegen, wenn der Kaiſer ges 
gen fie die Waffen ergreifen würde, wenigſtens mochte fich Philipp 
von Heffen felbft gegen bie Verficherung Johann Friedrichs, welcher 
ben Character feines Nachbars beffer kannte, noch immer nicht von 
dexfelben losſagen. Der Landgraf machte einen lebten Verſuch bei 
einer Unterrebung mit feinem fürftlichen Freunde in Juͤterbock, aber 
Joachim blieb feſt. Entſchieden Ichnte er das Geſuch Philippe ab; 
im Gegentheil ermahnte er ihn den gefährlihen Weg, ben er nebſt 
feinen Bundesgenoffen betreten hatte, noch vor Der letzten entfcheis 
denden Stunde zu verlaffen; er bot fich felbft als einen getreuen, 
unbeftechlichen Mittler zwifchen ihnen und ben Kaifer an. Seine 
Warnungen verlangen vergebend; ber Landgraf ſchied von ihm, um 
fih wit feinen Verbündeten in Den unheilvollen Kampf zu fhürzen. 
„Wenn das Unglüd wolle,” vief der Kurfürft feinem fcheidenden 
Freunde zu, „daß ber Krieg einen widerwärtigen Ausgang hätte, 
und ber Kaifer bie Oberhand behielte, fo fellten bie verbuͤndeten 
. ' 6* 
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Fürften an ihm einen Friedemacher haben, welcher den erzürnten 
Siegesfürften zufrieden fprechen, die Brüde niedertreten und den 
Ueberwundenen Gnade erwerben würde. Wenn dagegen, wie fie 
befürchteten, ber Kaifer etwas gegen Gott und den Glauben unter: 
nehmen follte, fo würde auch er nicht fehlen.” 

Sein Bruder Johann trennte fich ganz von dem ſchmalkaldiſchen 
Bunde, doch nicht allein aus Gründen der Vernunft und edler Fürs 
forge für das allgemeine Beſte, fondern, weil er einigen Mitgliedern 

- wegen ber Vertreibung feines Schwiegervaterd, bed Herzogs Hein⸗ 
rich von Braunfchweig, aus feinem Lande grollte; daher läßt es ſich 
erflären, daß er taufend Mann ald Contingent in eigner Perfon 
beim wirflihen Ausbruch des Krieges dem Kaifer zuführte, während . 
Joachim nur fünfhundert unter dem Oberbefehl feines Kurprinzen 
ind Feld fchickte. 

Die Art, wie bie Bunbesgenoffen den Krieg führten, ließ kei⸗ 
nen Zweifel über den Ausgang deffelben. Anftatt mit ihren gegen 

1545 50,000 Mann ftarfen und mit grobem Gefchüß reichlich verfehenen 

ag Heere den Kaifer, welcher noch nicht 9000 Mann um fich gefammelt 
hatte, bei Negensburg und Ingolſtadt durch einen Angriff in feinen 
Verfchanzungen zu vernichten, begnügten fie fi) Damit fein Lager 
zu befchießen, theild, weil ſich der Kurfürft und der Landgraf nicht . 
über bie oberfte Leitung einigen konnten, theild aber auch, weil 
fie in unfeliger Halbheit fich fcheuten angrifföweife gegen ihren Feind 
zu verfahren, obwohl diefer durch Die Achtserflärung, ja fie felbft 
durch ihr an den „durchlauchtigſten Fürften Karl, ber fich den fünfs 
ten römifchen Kaifer nennt,’ gerichtetes Kriegsmanifeft jegliches Band 
zerriffen hatten. 

Unter biefen Umftänben langte die Nachricht von dem Einfalle 
bes Herzogs Mori von Sachfen, welcher Privatftreitigkeiten mit Jo⸗ 
hann Friedrid, hatte und die Achiderflärung deſſelben als einen rechts 
fertigenden Grund zur Beſetzung des Landes, Damit dies nicht in fremde 
Hände kommen follte, vorgab, in dem Lager der Bundesgenoffen an. 
Sogleich brad; der Kurfürft nach feiner Heimath auf, um ben Geg- 
ner zu vertreiben, was ihm auch leicht gelang, ba biefer bie fchnelle 
Rückkehr feines Lehnsvetters nicht vermuthet, und feine Truppen in 
weit auseinanderliegenbe Winterquartiere vertheilt hatte. Sa in kurs 
zer Zeit hatte Johann Friedrich nicht nur dem Herzog empfindlich 
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burch Berheerung feines eigenen Landes beftraft, und die vom Kai⸗ 
fer unter der Führung des Markgrafen Albrecht von Brandenburg 
gefenbete Hilfe vernichtet, fondern er bereitete fi) fogar fchon zum 
Angriff gegen den König Ferdinand, ald der Kaifer unverſehens mit 
einem wohl gerüfteten, überlegenen Heere herbeieilte, dem Kurfürften 
anf bad rechte Eibufer folgte, und ihn auf ber Iochauer Heide bei 
Mählberg zum Entfcheibungsfampfe zwang. 

Die Schlacht bei Mühlberg und bie Sefangennahme Johann 1547 
Friedrichs vernichteten vollends den fchmalfalbifchen Bund. Kaum 
war ber Schlag gefallen, fo eilte auch Joachim feinem Worte ges 
mäß herbei, um bas Mittleramt zwifchen bem erzürnten Oberherrn 
und feinen befiegten Bafallen auszuüben. Johann Friedrichs Schids 
fal war freilich nur wenig zu mildern; ihn als ben hartnädigften 
Gegner hatte Karl unabänderlich zu ftürzen befchloffen, doch ehrre 
er Soachim bei biefer Gelegenheit dadurch, daß er die Zurüds 
nahme bes wohl nicht ernftlich gemeinten QTodesurtheild als eine nur 
feiner Kürfprache bewilligte Gunſt ausgab. SFolgenreicher, obgleich 
nicht glüclicher, war feine und des an bie Stelle Sohann Friedrichs 
geſetzten neuen Kurfürfien Moritz Verwendung für den Schwiegers 
vater des Iesteren, den Landgrafen von Heflen. Der nichtöwürbige 
Betrug, den man ſich mit dem Unterwerfungsdocumente Philipps in 
Halle erlaubte, vereitelte eine Zeit lang ben für den Freund erruns 
genen Bortheil, doch folgte bie Strafe dem Verbrechen auf ben Fuß, 
denn man Tann mit vollem Recht in dem Unwillen Joachims und 
feines Mitbürgen über die tyrannifche Willkür des Kaiferd und bie 
Arglift feiner Diener den Hauptgrund zu ber baldigen Wendung der 
Dinge in Deutfchland fehen. Wie tief Ioachim durch ben nichtes 
würdigen Betrug bis in das Innerſte erzürnt war, zeigt feine Aufs . 
wallung gegen bie Urheber beffelben, den Herzog von Alba und den 
‚Bifchof von Arras. Er foll gegen ben erfteren ') ben Degen gejos 
gen, und nur durch die Umfichenden von biutiger Rache abgehalten 
worben fein. Obgleich übrigens Joachim burch fein pofitives Eins 
fchreiten den Lauf ber Dinge bisher nicht hatte lenken koͤnnen, fo 
ſchuldet ihm dennoch ber Proteflantismus ben großen Dienft, daß er 
von den mädhtigeren Ständen allein feinem Glauben fowohl als den 
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Pflichten gegen fernen Kaifer getreu blieb, und biefem fo bie Mög⸗ 


fichfeit nahm mit den fchuldigen Anhängern audy bie unfchuldige Lehre 
gu verdammen. So war denn aud fein Abfchiedewort an den Lands 
grafen zur Wahrheit geworben, daß er ſich als einen Friedemacher 
für beide Parteien erhalten habe. 

Dunfel genug hatte fid, damals ber Horizont für die Anhänger 
der neuen Lehre ummölft; der friegerifche Franz L, der launenvolle, 
aber doch mitunter Karld Plänen gefährliche Heinrich VIII. hatten 


1547 burch ihren Tod den übermüthigen Gegner von aller Beforgniß bes 


freit, und da auch zu derfelben Zeit ein Waffenſtillſtand mit bem 
furchtbaren Soliman gefchloffen worden war, fo fonnte Karl feine 
jebt frei gewordene Macht, und die reiche Unterftügung, welche die 
Fatholifche Partei, der Papit an ihrer Spige, ihm bereitwillig bot, 
leicht zur gänzlicien Vernichtung ber durch feinen Sieg nieberges 
fchmetterten Broteftanten benugen, wenn nicht Joachim burch fein 
geſetzliches und friebfertiges Benehmen den Katfer baran gemahnt 
hätte, daß es ſich hier nicht allen um die Anwendung des augen, 
blidlichen phyfifchen Uebergewichts handelte. Er faunte zu genau 
das menfchliche Herz, ald daß er von der rohen Gewalt allein bag 
Gelingen feines Planes, die Einheit in ber Kirche wieberherzuftellen, 
erwartet hätte. Und doch war ed während feiner langen, glorrei⸗ 
hen Regierung bad alleinige Ziel feines Strebend gewefen, die relis 
giöfe und durch fie die politifche Einheit im Staate zu begründen. 
Er war Fein ftumpffinniger Pfaffendiener, fondern währen er für 
die Herrſchaft der Kirche zu kämpfen ſchien, bediente er ſich vielmehr 
ihrer, um ben vollendeten Abfolutismus mit ihrem Seiligenfchein zu 
umlränzen, und ihn fo zum Idol feiner Unterthanen zu ‚machen. 
Menn ihm dies auch in Spanien zum Furzen Glanze bed Volkes ges 
lang, fo mochten fich die Deutfchen doc; nicht einer ähnlichen, Das 
innerite Mark ertödtenden Herrfchaft unterziehen. 

Um ſchnell aus feinem Siege den möglichft großen Vortheil zu 
ziehen, ließ Karl durch eine aus Fatholifchen und ber Reformation 
zugethanen Geiltlichen gemifchte Sommiffion, das fogenannte Inte⸗ 
rom, eine bis zur Entfcheibung eines allgemeinen Concils geltende 
proviforifche Glaubensformel ausarbeiten, welche aber von beiben 
Parteien fat mit gleichem Unwillen verworfen wurbe, weil beibe 
meinten, es fei in ihr den Gegnern zu viel eingeräumt. An biefem 
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Interim hatte Agricola, der Hofprediger Joachims, ein Mann von 
großer Gelchrfamfeit, aber ohne Feſtigkeit in feinen Grundſaͤtzen, 
einen wefentlichen Antheil gehabt. Er überredete feinen Fürften, bie 
Punkte, in welchen das Interim den Katholifen nachgaͤbe, bezögen 
ſich nur auf Mitteldinge, nicht auf wefentlihe Dogmen. Anders je- 
doch fahen die Geiftlichen des Landes die Sache an. Einſtimmig 
warb die Glaubensnorm von ihnen verworfen, und Joachim Durch 
‚ihren Widerftand in nicht geringe Berlegenheit gefeßt. Der allge 
meine Widerwille zog ihn balb aus biefer heraus, denn eine Fluth 
von polemifchen Schriften, Satiren und Pasquillen ') ergoß ſich 
mit folcher Gewalt über das unglüdliche Erzeugniß, daß bie Eins 
führung beffelben eine Unmöglichkeit wurde. Wer ſich nur nicht ges 
radezu wiberfeste, der fonnte unter ber Hand geichehen laſſen, was’ 
er wollte; alles blieb daher wie zuvor; man erwartete um fo unges 
duldiger das Ergebniß einer allgemeinen Kirchenverfammlung. 

3u been, welche ſich auch nicht dem Scheine nach beugen woll⸗ 
ten, gehörte Markgraf Johann. Er erflärte dem Kaifer auf dem 
Reichdtage zu Augsburg faft ebenfo unummunden, wie achtzehn Jahre 
vorher Markgraf Georg von Anſpach, fein Gewiſſen leide nicht die 
Annahme des Interimd; er wolle ſich noch einmal mit feinen Theo⸗ 1548 
fogen darüber befprechen, ob und wie weit er fid) dem Berlangen 
des Kaiſers fügen könne. Der Kaifer zeigte übrigens bei biefer Ge⸗ 
legenheit, wie wenig er bei reinen NReligionsangelegenheiten zur Ges 
walt geneigt war, benn er entließ den Markgrafen ohne Schwierigs 
feit von bem Neichdtage, wie man fagte, aus Beforgniß, daß fein 
Beifpiel auch die übrigen anftedlen ‚möchte. | 

Auch. in politischer Beziehung erfuhr Karl eine Niederlage auf 
bem augsburger Reichstage, indem fein Plan, Ferdinand zur Abdans 
tung zu bewegen, und feinen Sohn Philipp an befien Stelle zu 
feßen, an dem Widerftande Kerdinande fowohl als ber Kurfürften 
vollkommen fcheiterte. Hier ſcheute fich Joachim nicht feinen ganzen 
Einfluß dem Willen des Kaifers entgegenzuftellen. Leberhaupt war 
dies der Wendepunkt für Karls Glück. Magdeburg troßte ben fai- 


1) Unter antern verfaßte auch Markgraf Johann eine polemifche Schrift gegen 
bad Interim, welche ganz in dem damals üblichen berben Stile abgefaßt ifl. Sie 
befindet ſich im K. G. St.⸗ und Kabineisarchiv in Berlin. 
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ferlihen Befehlen. Mori von Sachſen, nebſt dem Kurfürften Joa⸗ 
chim befonders mit der Ausübung ber Neichdacht gegen bie aufrühs 
rerifche Stabt, aus der bie meiften Schmähfchriften gegen ben Kais 
fer, den Papft und die Fatholifche Kirche hervorgegangen waren, bes 
auftragt, betrieben bie Belagerung fehr Läßig, denn erfterer dachte 
fhon auf feinen Tühnen Plan, und hatte Magdeburg zu feinem 
Waffenplatze erwählt, während Joachim feinen Sohn auf ben erz⸗ 
bifchöflichen Stuhl zu feten wunſchte. Endlich brach ber Tag bes 
Sieges für den Proteftantismusd heran. Meoris, im Bünbnig mit 
Heinrich von Frankreich und von Joachim, fo wie den meilten übris 
gen Proteftanten, entweder heimlich oder offenbar, unterflüßt, errang 
1552 den vollftändigften Sieg. . Der Vertrag von Paflau ficherte Die Eris 
ftenz der. Proteftanten in Deutfchland. Die erfte Rolle auf biefem 
wichtigen Congreß fpielte Mori von Sachſen, aber auch von Brans 
denburg aus wurde für die Intereſſen bes Lutherthums, für welches 
fi) jest Soahim unummunden erflärte, rüftig gefämpft. Bon da 
an verwandte fich letzterer unabläffig für die vollkommene Gleich⸗ 
ftelung beider Gonfeffionen, fo wie für Die Abfchaffung bes geifts 
lichen Borbehalts, welcher in dem augsburger Religionsfrieden von 
Ferdinand aus Föniglicher Autorität gefeßt worden war. Bon allen 
Proteſtanten ſtand er in dem beften Vernehmen mit dem faiferlichen 
Haufe; fowohl Ferdinand als auch fein Sohn Marimilian IL zeich⸗ 
neten ihn and, und hörten auf feinen Rath, ja Ferbinand empfahl 
auf bem Sterbebette feinem Nachfolger den Kurfürften als den treu⸗ 
ften und uneigennügigften Rathgeber. Bis zu feinem Lebensende bes 
wahrte er jene Milde, welche in allen Dingen nad; Bermittelung 
und Ausföhnung ber ftreitenden Intereſſen ftrebte; daher gab er erfl 
nach dem Schluffe des tridentinifchen Goncild die Hoffnung auf eine 
Bereinigung der ftreitenden Parteien auf. Die augsburger Confeſ⸗ 
fion hielt er mit unerfchütterlicher Stanbhaftigkeit, felbft, als ihr bes 
rühmter Berfaffer, deffen Gelehrſamkeit und religiöfen Sinn er übris 
gend hoch verehrte, in einigen Punkten Aenderungen darin gemacht 
hatte. Er ſelbſt befaß gelehrte Kenntniß in ber Theologie, unb 
mußte fie zu jener Zeit haben, wo bie großen politifchen Ereignifle 
nit der Religion in genauem Zufammenhange flanden. Defter war 
er bei Disputationen feiner Theologen mit päpftlichen Abgefandten 
zugegen, und feine treffend dazwiſchen geworfenen ‘Worte bezeugen 














ebenfo fehr feinen gefunden Berftand als feine gründlichen Kennt⸗ 
niſſe. Eine Schattenfeite hierbei war fein Widerwille gegen bie 
durch den Proteſtantismus erzeugten Secten, in welche er auch bie 
Galviniften mit einbegriff. Es lag dies leider in ber Zeit, und 
er vermochte fich nicht über die Vorurtheile berfelben- zu erheben. 
Zur Entſchuldigung mag dad Andenken an das Unwefen ber Mies 
bertäufer dienen, mit denen man bie Balviniften nur su oft in eine 
Klaffe warf, wie denn ja Luther ſchon gegen „die Schwarmgeifter‘, 
fo nannte er Zwingli's Anhänger, geeifert hatte. Auch innerhalb 
bes Lutherthums wollte er dem forfchenden Geifte nur einen engen 
Kreis zur Bewegung geſtatten. So mochte er durchaus nichts von 
der Nothwendigkeit der guten Werfe hören, obgleich der berühmte, 
und fonft von ihm hochgeichätte franffurter Theolog Abdias Praͤto⸗ 
rius (Gottſchalk Voigt) dieſelbe lehrte, ja Melanchthon felbft ihr 
nicht ganz entgegen war. Joachim erklaͤrte ſich entſchieden für An⸗ 
breas Musculus, Gottſchalks (wie er Prätorius gewoͤhnlich nannte) 
akademiſchen Gegner in dieſer Lehre, und hielt die Sache für wich⸗ 
tig genug eine Verſammlung der hauptfächlichiten Landesgeiftlichen 1563 
in Berlin deshalb zu veranftalten. Hier fpielte er, ohne vielleicht ee 
ſich felbit Mar zu machen, die Rolle eines oberften Bifchofd oder 
wenn man will, Papfied feiner Landeskirche, denn er legte fein 
Glaubensbekenntniß, doch wohl ald Norm, ganz im Sinne des Ans 
breas Musculus ab, und als der Propft Georg Buchholzer die ent⸗ 
gegengefegte Meinung noch zu vertheibigen wagte, ward ber Kurfürft 
ganz gegen feine fonftige Gewohnheit fo heftig, daß er den Stod 
aufhob, ale ob er nach dem Propfte fchlagen wollte. Dies that er 
nun freilich nicht, aber er fchalt fehr heftig auf Prätorius und alle 
feine Anhänger, bis er endlich den Wortführer derfelben mit dem 
Ausruf: „Herr Georg! ich will bei der Lehre bes Musculus bleiben 
und befehle meine Seele nach bem Tode unferm NHerrgott, eure aber 
mit eurer gottfchaltifcher Xehre dem Teufel”, in vollfommener Uns 
gnabe verließ. Zu folhen gewaltfamen Ausbrüchen mag ber fonft 
fo milde Herr wohl durch feinen Generalfuperintenbenten, Johann 
Agricola, einen Mann, der alles feinem Ehrgeize und deshalb auch ber 
Fürftengunft opferte, verleitet worden fein. Wir dürfen ung nicht 
wundern, daß Soachim dem Augendiener ein fo großes Bertrauen 
fchenfte, da es nur zu tief in der Natur felbft der waderften Men; 








fchen begründet liegt, Daß fie dem, ber ihre Meinung verficht, gern 
für den tüchtigften und beften halten. Gegen bie Lehre von ben gus 
ten Werfen war ber Kurfürft wohl deshalb fo fehr eingenommen, 
weil fie ihm ald eine Hinneigung zu dem Fatholifchen Lehrbegriff in 
Bezug auf die Sündenvergebung und deshalb ben Grundprinzipien 
Des Proteſtantismus zumiber erfchien. 

Die Secularifation der hohen Stifter bes Landes ging, nachdem 
bie der Reformation feindlichen Bifchöfe von Lebus und Havelberg 
geftorben waren, ohne alle Gewaltfamfeit vor fih. Ohne große 
Mühe lenkte Joachim nach und nad) bie Wahl der Capitel auf Prins 
zen aus feiner Familie, nnd bereitete fo bie gänzliche Bereinigung 
mit bem Lande für. die Zufunft geränfchlos aber ſicher vor. 

Auch feine andere Gelegenheit ließ er vorübergehen um ben 
Glanz feines Hauſes zu erhöhen, deſſen Macht für die Zufunft 
zu vergrößern. Mehrere Prinzen aus feinem Hauſe beförberte 
er auf ben erzbifchöflichen Stuhl von Magdeburg '), befeitigte 
durch eine Gelbentfchäbigung die Anfprüche ber Herzöge von Müns 

ſterberg an bie glogaufche Erbichaft, erneuerte und befeftigte ben 
alten Erbvertrag mit Sachſen und Heſſen, und fchloß einen neuen 
1537 mit Liegnitz, deſſen Folgen zwei Sahrhunderte fpäter fo bedeutend für 
den Staat werben follten, dba anf ihn größtentheild Friedrich IL 
feine Anfprüche bei ber Erwerbung von Schlefien gründete. 

Jedoch noch wichtiger für Brandenburg war ed, Daß Joachim II. 
dem Kurhauſe den Anfall des Herzogthums Preußen ficherte. Seit 
1525 hatte der Großmeilter des beutichen Ordens, Markgraf Ab 
brecht, aus der fränfifchen Linie den öftlichen Theil von Preußen 
umter den Titel eines von Polen Ichnbaren Herzogthums für !fich 
und feine Defcendenten erworben. Joachim I. hatte, wahrſcheinlich 
wegen bes Uebertritts ſeines Vetters zum Lutherthum bie Mitbeleh⸗ 
nung für den eventuellen Anfall Preußens verfäumt, daher gelangte 
fein Sohn erft nach vielen Uinterhandlungen des Kanzlers Lampert 
Diftelmeier und des brandenburgifchen Gefandten, Abbiad Prätos 

1569 rind, bei Dem Negierungsantritt des jungen Herzogs Albert Fried⸗ 
rich dazu von dem Könige von Polen und dem Reichstage bas Recht 


1) Der Iehte von biefen, fein Enkel Joachim Friedrich, vermählte ſich fogar, 
(1570) und blieb dennoch Verweſer bes Erzſtiftes. 
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bed Kurhauſes anerkennen zu laſſen. So hoch ſchlug Soachim IT. 
die glückliche Beendigung dieſer Angelegenheit an, obgleich er wohl 
fchwerlich die welthiftorifchen Kolgen feines Schrittes ahnte, daß er 
beshalb ein ganz befonderes Danffeft mit vielen prunfoollen Feier 
lichkeiten anſtellte. 

Ueber bie auswärtigen Erwerbungen vergaß Joachim bie treue 
Serge für die innern Angelegenheiten des Landes nicht; er fegte mit 
Eifer fort, was fein Vater im Gerichtöweien begonnen hatte, indem 
er, fo wie fein Bruder Johann, für Die Neumark, manche wichtige 
Verordnung zur Berbefierung beffelben in dem Umkreiſe feines Ger 
bietes erließ... Bisher war Gerichts und Staatsverwaltung Junges 
trennt geweſen; biefelben Räthe, welche im Kammergericht als hoͤ⸗ 
here Gerichtöbehörbe faßen, hatten and) zugleich für die Geſchaͤfte 
ber Verwaltung zu forgen. Died war bei der ſtets wachfenden Fülle 
der Arbeit nicht mehr möglich; die Kammergerichtsräthe konnten 
fi) nur noch mit Rechtsſachen befchäftigen, während für die Vers 
waltungsangelegenheiten befondere Räthe dem Kurfürften zur Seite 
traten. Auch bie Kinanzverwaltung nahm einen geregelteren Chas 
racter an. Wenn, wie wir ſchon oben erwähnt haben, ber Kurs 
fürft nicht felten in Gelbnoth gerieth, fo lag Dies nicht fomohl an 
Bernachläffigung der Aufficht, ale baran, daß bei dem ungemeinen 
Fortſchritte aller Berhältniffe die Mittel noch nicht mit ben Korbes 
rungen ber Zeit in Einflang gebracht waren; freilich auch zum 
Theil an der faft bie zur Schwäche ausartenden Gutmüthigkeit bes 
Fürſten, weldyer in ben meiften Fällen mehr gab, ald er unbefchas 
bet bed Gemeinwohls zu vergeben hatte. Für feine Perfon und feis 
nen Hof hat er ſich wohl nie jenem geſchmack⸗ und gebantenlofen 
Zurus hingegeben, über den Damals fo fehr geklagt wurbe, fonft 
hätte er wohl nicht fo fehr gegen die Pluberhofen und andere vers 
ſchwenderiſche Gewohnheiten feiner Zeit geeifert. 

Daß er nicht ohne Berüdfichtigung bes öffentlichen Wohles über 
bie Hilföquellen bes Landes verfügte, beweift das Entflehen fo vieler 
neuer Schulen, befonders aber bie Wiebererhebung ber Univerſität 
Frankfurt. Die von Joachim I. fo freigebig geftiftete und gepflegte Hoch⸗ 
ſchule war ihres antireformatorifchen Sinnes wegen in ben ſpaͤtern 
Regierungsjahren des Fürften fo herunter gefommen, daß ber Nach⸗ 








folger erft durch fehr viele Opfer dem verlaffenen Iuftitut bad ches 
malige Vertrauen wieber zumenben Fonnte. 

Dem Kürften ftanden bei der Ausführung feiner für das Land 
fegensreichen Pläne treue und erleuchtete Männer zur Seite; unter 
ihnen zeichnen ſich Johann Weinleben und Lampert Diftelmeier aus, 
welche nach einander dad Kanzleramt in dem Kurfürftenthum vers 
walteten, und in dieſer höchften Stelle Segen und Wohlfahrt um 
fi} her verbreiteten. Da beide Männer wie ihr Fürft die Wiſſen⸗ 
fchaften Tiebten, fo trugen fie auch viel zu Gründung von Schulen 
und zur Wiederheritellung ber Univerfität in Frankfurt bei. 

Joachim erlebte ein glücliches Alter. Noch bis in feine letzten 
Jahre genoß er eine feite Gefunbheit, während fein Geiſt bie volls 
kommenſte Sjugendfrifche behielt. Er ſtarb ohne vorher durch Schmers 
zen unb Krankheit gebeugt zu fein ganz plöglich im Anfange bes 
Jahres 1571; wenige Tage nach ihm. fein jüngerer Bruder Johann, 
an ben Folgen eines alten eingewurgzelten Uebels, zu deſſen Heilung 
ihm Joachim kurze Zeit zuvor feinen eignen Leibarzt gefchidt hatte. 
Durch den Tod Iehanns fiel die Neumark an Kur » Brandens 
burg zurüd, und ift auch dem Hausgeſetz gemäß nie wieber bavon 
getrennt worben. 

Markgraf Johann war wie fein Bruber ein vortrefflicher Regent, 
doch in ganz anderer Weiſe. Minder liebenswürdig und geminnend 
in feinem Weſen war er feiter und entfchiedener in feinen Entfchlüfs- 
fen, doch müffen wir geftehen, daß Joachim trog feiner Nachgiebig⸗ 
keit und Berföhnlichkeit eben fo gut zu feinem Ziel gelangte als fein 
energifcherer Bruber. Muiterhaft war Johanns Ordnung in der 
Verwaltung des Innern. Während fein Bruber von eimer immer 
wachfenden Schuldenlaft hart bedrückt wurbe, waren feine Finanzen 
in dem blühenditen Zuftande, und boch verwendete er nicht geringe 
Summen zur Befeftigung und Vertheidigung des Landes. Seine 
Sparfamkeit ging freilich mitunter bis ind Kleinliche. So heißt es, 
habe er fehr mißfällig vernommen, baß einer feiner Raͤthe ſtets fei- 
dene Strümpfe trug, und beshalb einmal an ihn gefchrieben, er bes 
fiße auch feidene Strümpfe, halte es jeboch für Verſchwendung fie 
anders ald an Sonn» und Feſttagen zu tragen. In eben dem 
Maße verwarf er alles, was nur zum Prunk, zur Ausfchmüdung 
des Lebens diente; das Nügliche allein erfreute ſich feiner Sorgfalt. 











Für die Beförderung ber Bodencultur wie für alle fonfligen gemein; 
nützigen Zwede, namentlich auch für die Sicherheit des Landes vers 
wandte er große Summen. Küftrin und Peitz wurden von ihm bes 
feftigt, während in der Kurmarf nur Spandau zur Fellung umges 
ſchaffen wurbe; fein Zeughaus gehörte zu ben ausgezeichnetiten in 
Deutfchland. Die durchaus practifche Geſinnung dieſes Fürften zeigte 
fih auch bei ihm in Umgange mit den Menfchen, doch ging er in feis 
ner Borficht zu weit; während Joachim allen mit Vertrauen entgegen 
fam, traute er im Gegentheil kaum denen, bie er fchon vielfältig 
erprobt hatte. Nur in dem Eifer für bie Reformation unb in ber 
gegenfeitigen Liebe zu einander kamen beide Brüder überein; troß 
ihrer widerfprechenden Charaktere und mancher Verfchiebenheit in 
ihren politifchen Richtungen Tonnte Feine Mißhelligfeit ihre brüders 
liche Zärtlichkeit ſchwaͤchen. 

Wenn wir beide Kürften gegen einander abwägen, fo wird bie 
Wagſchale offenbar zu Gunſten Soachims finfen; denn wenn auch 
Sohann einen fefteren Character befaß, fo fehlte ihm doch jener 
höhere Sinn für- das Edle und Schöne, de? ſich fo Iebendig in 
Joachim regte, und ihn immer treu in ber Berfolgung des hödhiien 
Zieles erhielt. Alle feine Fehler, felbft feine verfchwenderifche Gut⸗ 
mäthigfeit und Die Schwäche für feine Geliebte, die befannte Anna 
Sydow, verfchwinden vor feiner Riebenswürbigfeit, feinem weiſen 
und gerechten Sinne. Jedoch bürfen wir auch anberfeits feinen 
Werth nicht zu hoch_anfchlagen, er war ein guter aber fein aus» 
gezeichneter Fürft, denn felbft was bas Hauptverdienſt feiner Res 
gierung, die Reformation in bem Kurftaate betrifft, fo hat er and) 
hier das Gute eigentlich nur gewähren laſſen, nicht fich felbft an 
bie Spige der großartigen Bewegung geftellt. 


Johaun Georg. 1571—1398. 


Johann Georgs Regierung bildet einen ziemlich ſchroffen Gegen- 


ſatz gegen die ſeines Vaters; in ſeinem ganzen Weſen war er mehr 
feinem Oheim Johann aͤhnlich. Mit eben fo ſcharfen Verſtande ausgerüftet, 
ebenſo entſchieden in ſeinen Maßregeln, und ebenſo auf Ordnung in ſei⸗ 
nem Staatshaushalt bedacht wie jener, konnte er ſchwerlich mit der 
Verwaltung Joachims, die in dieſen Beziehungen mancher Rüge aus⸗ 

geſetzt war, ganz zufrieden fein; auch blieb er meiſtens in ben fpäs 
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‘tern Lebensjahren feined Vaters vom Hofe fern, und lebte von eini⸗ 
gen gleichbenkenden Freunden umgeben im Schooße feiner zahlreichen 
Familie. Natürlich mußte das Iangverhaltene Mißbehagen um fo 
ftärfer ausbredyen, ale ber Tod feines Baters ihn endlich im reis 
feren Mannesalter, (er war ſechs und vierzig Jahr alt) zum Deren 
in der Mark Brandenburg machte. Die Räthe und Günftlinge feis 
ned Vaters, benen biefer fich troß feiner großen Einſicht oft zu rück 
ſichtslos hingab, mußten eine fcharfe Prüfung ausftehen, bie freilich 
nicht mit ganz unparteilfchen Sinne geführt zu fein fcheint. Nur 
wenige von ihnen, vor allen ber berühmte Kanzler Lampert Diftels 
meier, behielten ihre Aemter, bie übrigen wurden theild entlaffen, 
theils fogar fchimpflicher Veruntreuung wegen angeklagt. So litt 
mancher Unſchuldige. Selbft einer der treueften und uneigennüßigften 
Diener Joachims, ber Nentmeilter Thomas Mathias, welcher 
fein eigned Vermögen im Dienfte feines Herrn zugeſetzt, unb Die 
vortheilhafteiten Anträge anderer Fürften auggefchlagen hatte, warb 
fuspenbirt, und nach der für ihn fehr ehrenvollen gerichtlichen inter: 
fuchung nur in feinem Amte ald Bürgermeifter von Berlin beftätigt, 
jedoch für feine bem verftorbenen Deren gebrachten Opfer keines⸗ 
weges entichädige. Schlimmer noch erging es dem Juden Lippold, 
welcher die Stelle eines Münzmeifterde und Kammerbienere bei 
Joachim IL bekleidet hatte. Sein hochmüthiges Betragen bei Lebs 
zeiten feines Herrn felbft gegen bie bebeutenbiten Männer, ber Wu⸗ 
cher, ben er bei feinem Pfanbleihgefchäft trieb, die von ihm nicht 
felten angerathenen harten Finanzmaßregeln hatten ihm einen fo alls 
gemeinen Haß zugezogen, baß eine firenge linterfuchung gegen ihn 
vollkommen bie öffentliche Billigung erhielt. Doch biefe ergab Feine 
Schuld, ja, ſchon glaubte man ihm auf freien Fuß ftellen zu müſſen, 
ald einige von feiner Frau im Zorne hingeworfene Worte ihm die 
ſchwere Anflage.den Kurfürften, feinen Herrn vergiftet zu haben zus 
zogen. Der leidenfchaftliche Unwille gegen Lippold und die Juden 
überhaupt verhinderte jede Prüfung biefer fo unwahrfcheinlichen Bes 
fehuldigung, deren Ungrund fchon dadurch einleuchten mußte, daß 
Lippold von allen linterthanen Soachims I. das größte Intereſſe 
hatte ihm ein langes Leben zu wiünfchen; doch bie Kolter erpreßte 
das verlangte Gekändniß. Die gräßliche Hinrichtung Lippolds fu 
wie bie Verbannung feiner Glaubeusgenoſſen aus ber Mark war bie 








Folge bes tief eingewurzelten, und burch ben voräbergehenben Glanz 
bes vermeintlichen Verbrechers noch gefchärften Sudenhaffee. Sohann 
Georg felbft war fo fehr in dem allgemeinen Borurtheil befangen, 
daß der Kaifer Marimilian fi) vergebens für Die Berfolgten bei ihm 
verwandte. Nicht nur wurden Lippolds Eingeweibe, nachdem man 
ihn geräbert hatte, öffentlich verbrannt, und bie Stüde feined ges 
viertheilten Körpers an vier verfchiebenen Galgen aufgehängt, fondern 
andy fein Vermögen zur Deckung ber Prozeßkoſten eingezogen; nur 
taufend Gulden ließ man ber unglüdlichen Wittwe mit ihren neum 
Kindern um in der Krembe ihr Leben zu friften. Wer von den us 
den Ehrift werben wollte, durfte im Lande bleiben, doch Feiner von 
ihnen trat über. 

Ein hartes Schickſal erfuhr auch bie Geliebte Soachims IL, Anna 
Sydow, ober wie fie oft genannt wird, bie ſchoͤne Gießerin, weil 
ihr Mann kurfürſtlicher Stüdgießer und Artilleriehauptmann gemefen 
war. In der legten Zeit mag fie wohl ihren Einfluß auf ben fürftlichen 
Liebhaber etwas zu unvorfichtig ausgebehnt haben, denn wir hören, 
daß ihre Tochter zur Gräfin erhoben und mit einem Grafen verlobt 
wurde. Troß dem daß Johann Georg ſich Durch befondere Neverfe 
für die Sicherftellung der Sydow und ihrer Kinder verpflichtete, fo 
ließ er doch erftere fogleich nadı dem Tode feines Vaters in bie Fe⸗ 
flung Spandau abführen. Für die Kinder dagegen forgte er, freis 
lich nicht auf Die ihnen zugebachte Weile, denn er verheirathete Die 
zur Gräfin ernannte Altefte Tochter anftändig jeboch bürgerlich an 
ben Hofrenteifchreiber Andreas Kohl einen damals fehr angefehenen 
Beamten. Wahrfcheinlich ift auch Die Sydow felbft nicht hart in ihrem 
Gewahrſam gehalten worden. 

Solche aus Iangverhaltner gereizter Stimmung entfpringenbe 
Härten bilden die Schattenfeiten biefer fonft in jeber Beziehung löb⸗ 
lichen und für das Land fegensreichen Regierung. Häufig ift dem 
Fürften vorgeworfen, er habe parteüſch den Abel gegen ben Bürger: 
ftanb begünftigt, und demnach gegen bas Spitem feines Vaters, 
welcher ohne Unterfchieb Adlige und Bürgerliche zu den hödhiten 
Aemtern und Pfründen. beförbert, eine auffallende Reaction eintreten 
laffen. Dahin ging gewiß feine Abficht micht. Zwar beförberte er 
zu den Amtshauptmannfchaften eine Anzahl von Ahligen, mit denen 
er als Kurprinz in näherem Umgange gelebt hatte, doch galt es bei 








ihm nicht ale Grundfap nur aus biefem Stande folche Aemter zu 
befeten. Auch er hatte viele bürgerliche Näthe, und wenn unter 
Soachim noch mehr Bürgerliche zu hohen Stellen befördert worben 
waren, ale unter ihm, fo lag dies wohl baran, baß in früheren 
Zeiten ber Adel jebe geiftige Anftrengung. im troßigen Bertrauen 
auf die Herrfchaft der rohen Gewalt verfchmäht hatte. Als er jetzt 
bemerkte, daß dieſe vorüber war, bemühten fi auch aus feiner 
Mitte nicht wenige, bie zum Dienfte des Gemeinweſens nothwendigen 
Kenntniffe zu erlangen, und da ihnen dazu mehr Mittel ald andern 
zu Gebote fanden, fo war e8 natürlich, daß bald eine bedeutende 
Anzahl angeftellt wurde. Ueberall ftand der Abel feiner Erziehung 
und Lebensweife nad) dem Fürften Damals noch weit näher als in 
unfern Zeiten, Daher war e8 nicht zu verwundbern, wenn biefer aus 
feiner Mitte die ihm näherfichenden, höheren Diener wählte, fobald 
ſich nur geeignete Individuen unter ihm vorfanden. Da Dies jegt 
ber Fall war, fo trat Dad, was in der Natur der Dinge lag, wirt: 
lich ein, ohne daß man Sohann Georg einer befonderen Vorliebe 
deshalb befchuldigen kann. Uebrigens war ber Abel der Marf zu 
feiner Zeit fehr verfchieden von dem in ber erften Hälfte bes ſech⸗ 
zehnten Jahrhunderts. Anftatt fidy in wildem Trog gegen ben Herrn 
oder in kurzſichtigem Weigern feiner Pflicht zu gefallen, bot er viels 
mehr gern die Hand zur Erhaltung bed Gemeinweſens, warum hätte 
alfo der Fürft nicht auch ihn wiederum berüdfichtigen follen? Jede 
Neigung dagegen in das alte Fehdeweſen zurüdzufallen, ahndete der 
Kurfürft mit rücfichtslofer Strenge, denn jeber Fehder, wenn er 
auch nichte weiter verbrochen hatte, ja jeder Mitwiffer wurbe mit 
ber Strafe des Schwerte bedroht !). 
Das wichtigfte Gefchäft, welches ben Kurfürften im Anfange feis 
ner Regierung in Anfpruch nahm, war Die Sorge für bie Finanzen. 
1572 Er berief zu dieſem Zweck einen Landtag nad Berlin. Mit Schres 
den erfuhren bie Lanbftände durch den Mund bes Kanzler Lampert 
Diftelmeier, daß ſich die herrfchaftliche Schuld auf 2,600,000 Thas 
ler beliefe, eine für damalige Zeiten und ben damaligen Zuftand bes 
kandes ſehr bedeutende Summe. Einzelne äußerten ſich mit Härte 
uͤber die Art und Weiſe, wie die Schuld zu einer ſo beunruhigenden 
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Höhe geftiegen fei, und klagten die Urheber bderfelben wegen ihrer 
rüdtfichtölofen Verfchwendung an; body der vernünftigere Theil fah 
ein, daß alle folche Reben wenig nutzten, fondern die Umftände viels 
mehr die That forderten. Der Adel erbot fidy für diefen Fall, uns 
befchadet feiner bisherigen Rechte, Die von ihm nur ben britten Theil 
an ber vom Sandtage gewährten Hilfen erheifchten, diesmal gleich» 
viel mit den Städten zu geben. Die beiwilligte Summe belief ſich 
anf 1,350,000 Thaler. Als Entfchäbigung dafür forberte der Adel 
vom Kurfürften das DVerfprechen die Canonicate mir an Unterthanen 
und befonders an.Ablige zu verleihen, wodurch nur an ein altes 
Herkommen wieder erinnert wurbe; auch hören wir nichts von Res 
clamationen ber Städte gegen diefe Beltimmung. Den Neft ber 
ganzen Laft wollte man auf die Neumark wälzen, obgleich Johann 
feine Schulden hinterlaffen hätte. Deshalb widerſetzten fich auch 
die nach Küftrin berufenen Lanbftände anfangs fehr nachdrücklich 
jeglicher Zumuthung der Art, bis der Kanzler Albinus fie auf die 
aus dem Anfchluß an bas größere Land für fie. entfpringenden Vor⸗ 
theile, fo wie auch auf den Berluft, wenn fie ihre Sintereffen von 
‚ demfelben trennen wollten, aufmerffam machte; und da noch überdies 
der Kurfürft eine halbe Milton auf feine Rechnung übernahm, fo 
fügten fich endlich Die Neumärker in feine Borfchläge. 

Nach Beendigung diefer dringenden Angelegenheit wandte Johann 
Georg feinen Blick auf die immer wachſenden theologifchen Zänfereien, 
welche feinem Staate Zerrüttung drohten. Unendlich viele Meinungsabs 
fchattungen hatten ſich gebildet, und das eigentliche Gebiet Des Glaubens 
fo unficher gemacht, daß niemand mehr recht wußte, woran er war... 
Um diefem Zuftand ber Verwirrung ein Ende zu machen, ließ Sos 
hann Georg ein fogenannted corpus doctrinae, d. h. eine Samm⸗ 
lung von Lehren und Kirchenvorfchriften entwerfen, wonach ſich alle 1372 
Beiftlichen in beiden Marken richten follten, Damit Uebereinſtimmung 
“in die proteftantifche Kirche Fame, und bie bürgerliche Ruhe wieder 
hergeftelft würbe. Die Bifitationds und Gonfiftorialorbuung, welche 
ein Sahr darauf herausgegeben wurbe, ift in den fpäteren Zeiten 
größtentheild beibehalten worden. Nach ihr wurben ein Generals 
fuperintendent für die ganze Mark, und flatt ber bisherigen Sus 
perintendenten die Pfarrer der Kreisitädte zu Infpectoren ernannt. 
Jaͤhrlich follte in dem Kreife von dem Inſpector, alle zehn Sahr im 
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ihm nicht als Grundfag nur aus biefem Stande folche Aemter zu 
befegen. Auch er hatte viele bürgerliche Räthe, und wenn unter 
Joachim noch mehr Bürgerliche zu hohen Stellen beförbert worben 
waren, als unter ihm, fo lag dies wohl daran, daß in früheren 
Zeiten der Adel jede geiltige Anſtrengung im troßigen Bertrauen 
auf die Herrfchaft ver rohen Gewalt verfchmäht hatte. Als er jet 
bemerkte, baß diefe vorüber war, bemühten fich auch aus feiner 
Mitte nicht wenige, die zum Dienſte bes Gemeinweſens nothwendigen 
Kenntniffe zu erlangen, und ba ihnen bazu mehr Mittel als andern 
zu Gebote fanden, fo war es natürlich, daß bald eine bedeutende 
Anzahl angeftelt wurde. Ueberall fland ber Adel feiner Erziehung 
und Lebensweife nach dem Fürften damals noch weit näher ale in 
unfern Zeiten, baher war e8 nicht zu verwundern, wenn biefer aus 
feiner Mitte die ihm näherfichenden, höheren Diener wählte, fobald 
fih nur geeignete Individuen unter ihm vorfanden. Da dies jeßt 
ber Fall war, fo trat bad, was in ber Natur der Dinge lag, wirt: 
lich ein, ohne daß man Sohann Georg einer befonderen Borliebe 
deshalb befchuldigen Fann. Uebrigens war der Abel ber Mark zu 
feiner Zeit fehr verfchieden von dem in ber erften Hälfte bes fech- 
zehnten Jahrhunderts. Anftatt fich in wildem Trotz gegen ben Herrn 
oder in Eurzfichtigem Weigern feiner Pflicht zu gefallen, bot er viel- 
mehr gern die Hand zur Erhaltung des Gemeinweſens, warum hätte 
alfo der Fürft nicht auch ihn wieberum berücfichtigen follen? Jede 
Neigung dagegen in Das alte Fehdeweſen zurüdzufallen, ahndete ber 
Kurfürft mit rückſichtsloſer Strenge, denn jeder Fehder, wenn er 
auch nichts weiter verbrochen hatte, ja jeber Mitwiſſer wurbe mit 
ber Strafe des Schwertes bedroht '). 
Das wichtigfte Gefchäft, welches den Kurfürften im Anfange feis 
ner Regierung in Anfprud; nahm, war Die Sorge für die Finanzen. 
1572 Er berief zu diefem Zweck einen Landtag nad Berlin. Mit Schre⸗ 
den erfuhren Die Landftände durch ben Mund bes Kanzlers Lampert 
Diitelmeier, daß ſich Die herrfchaftliche Schuld auf 2,600,000 Tha⸗ 
ler beliefe, eine für damalige Zeiten und den damaligen Zuftand bes 
Randes fehr bedeutende Summe. Cinzelne äußerten fidy mit gDärte 
über die Art und Weife, wie die Schuld zu einer fo beunruhigenden 
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Höhe geftiegen fei, und klagten bie Urheber berfelben wegen ihrer 
rüdfichtslofen Verſchwendung an; doch ber vernünftigere Theil fah 
ein, daß alle folche Reden wenig sten, fondern die Umftänbe viels 
mehr die That forderten. Der Adel ‚erbot ſich für dieſen Fall, un- 
befchabet feiner bisherigen Nechte, die von ihm nur den dritten Theil 
an der vom Landtage gewährten Hilfen erheifchten, diesmal gleich, 
viel mit den Städten zu geben. Die bewilligte Summe belief fidh 
auf 1,350,000 Thaler. Als Entfchädigung dafür forderte der Adel 
vom Kurfürften das Verfprechen bie Ganonicate nur an Unterthanen 
und befonders an.Ablige zu verleihen, wodurch nır an ein altes 
Herkommen wieder erinnert wurbe; auch hören wir nichts von Re⸗ 
clamationen der Städte gegen biefe Beltimmung. Den Reſt ber 
ganzen Laft wollte man auf die Neumark wälzen, obgleich Johann 
feine Schulden hinterlaffen hätte. Deshalb wiberfegten fich auch 
die nach Küftrin berufenen Landflände anfangs fehr nachdrücklich 
jeglicher Zumuthung ber Art, bis der Kanzler Albinus fie auf die 
aus dem Anfchluß an das größere Land für fie. entfpringenden Vor⸗ 
theife, fo wie auch auf den Berluft, wenn fie ihre Sntereffen von 
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der Kurfürft eine halbe Million auf feine Rechnung übernahm, fo 
fügten fich endlich die Neumaͤrker in feine Vorſchlaͤge. 

Nach Beendigung diefer dringenden Angelegenheit wandte Johann 
Georg feinen Blick auf die immer wachienden theologifchen Zänfereien, 
welche feinem Staate Zerrüttung drohten. Unendlich viele Meinungsabs 
fchattungen hatten fich gebildet, und das eigentliche Gebiet des Glaubens 
fo unficher gemacht, daß niemand mehr recht wußte, woran er war... 
Um diefem Zuftand ber Verwirrung ein Ende zu machen, ließ Jo⸗ 
hann Georg ein fogenannte® corpus doctrinae, b. h. eine Samm⸗ 
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Beiftlihen in beiden Marken richten follten, damit Hebereinftimmung 
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ganzen Lande von dem Generalfuperintendenten eine Kirchenviſitation 
vorgenommen, Fein untüchtiger Menſch, wie früher gefchehen, wo 
man verdorbne Schneider, Schumacher und andere Handwerker zu 
Seelforgern genommen hatte, ferner angeftellt werben. Für Die 
Derbefferung des Schulunterrichts warb gleichfalls Durch dieſe Bifis 
tationsorbnung geforgt, namentlich das fleifige Einüben der Gram- 
matik in den Schulen angelegentlich empfohlen. Bon ber Zeit fingen 
auch die Gymnaſien an ſich auf den Grundlagen, bie ihnen mehrere 
Sahrhunderte hindurch geblieben find, auszubilden. Das erfte im 
Lande war das Gymnaſium zum grauen Klofter in Berlin, wo ber 
Magiftrat die beiden bisher beftehenden Schulen von St. Nicolai und 
St. Marien in eine große Lanbesichule vereinigte, und berfelben in 
dem ehemaligen Franzistanerkflofter ein geeignetes Local ertheilte. 
Bei allem Berbienfte um Schule und Kirche it an Johann Georg 
wie an feinem Vater die Unduldſamkeit namentlich gegen die Calvi⸗ 
niften zu rügen. „Ich habe eine Univerfität im Lande,” äußerte er 
fi einmal hierüber, ‚und halte fie für ein großes Kleinod, und ift 
mir fehr Lieb; aber wenn ich wüßte, baß meine Theologen und Pros 
feffores alba ſollten Faloinifch werden, fo wollte ich, daß das Colle⸗ 
gium und die Uiniverfität in Flammen fände und im Feuer fichterloh 
brennte.“ Seboch ging biefer Wibermwille nicht fo weit, daß er ihn 
zu politifchen Kehlgriffen verführt hätte; denn er unterflügte Heinrich 
von Navarra und bie reformirten Niederländer gegen bie Berfols 
gungen Philipps und ber fatholifchen Ligue. 

Wiewohl nur bag reine Licht der Vernunft bie Reformation hers 
‚sorgerufen hatte, fo verfielen ihre Anhänger doc bald in den Feh⸗ 
ler der alten Kirche, indem fie das Gebiet ihres Befenntniffes durch 
ihre fombolifchen Bücher ängſtlich umfchloffen, bie gelehrten Erürtes 
rungen über bie fchwierigften Fragen als bie weſentlichſten Punkte 
beffelben anfahen, und deshalb die wiffenfchaftliche Yorfchung, wels 
cher ihre Lehre den Urfprung verbanfte, unconfequent genug bes 

1561 fehränkten. Nur wer die ungeänderte, in Naumburg von Neuem 
unterfchriebene augsburger Confeffion als Glaubensnorm - fefthielt, 
galt ald evungelifcher Chrift, und hatte, was das wichtigfte war, 
auf den Schuß bes augsburger Religionsfriedens Anfpruh. So 
nahm es ber fonft milde, verföhnliche Kaifer Maximilian, und wie 
konnte er anders, da die Lutheraner ſelbſt entfchteben Darauf drangen. 
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Die Spaltung ward um fo gefährlicher für die gemeinſame Sache 
ber Proteftanten, da eins ber bedeutendſten Neichsmitglieber, Pfalz⸗ 
graf Zriebrich VUI., das calviniſche Glaubensbekenntniß angenommen, 1563 
und daffelbe nebit der dazu gehörigen Liturgie feinen Unterthanen vors 
geichrieben hatte. Man verfofgte felbit da, wo gemäßigte Fürften 
herrfchten, wie Auguſt von Sachſen, die Kryptocalviniften; ale „aber 
auch bie firengen Maßregeln nichts nützten, fo fuchte man nod eins 
mal auf dem Wege ber Ueberzeugung bie Theologen ber verſchiede⸗ 
nen proteftantifchen Länder zur Einigung zu bringen. Auf Anregung 
Johann Georg’ und ded Kurfürften von Sachen fanden fich funfs 
zehn Theologen. aus verfchiedenen Ländern in Torgau zufammen, 
von brandenburgifcer Seite ber Generalfuperintendent Musculus, 
nebft feinem eben fo berühmten Nachfolger, Cornerus. Rach feches 
wöchentlichen Verhandlungen entwarf diefe Commiſſion eine Schrift, 
welche von einem engeren Ausfchuß in Klofterbergen burchgefehen, 
und dann unter bem Namen formula concordiae zum Symbol des 
einzig wahren Glaubens beftimmt wurde. Diefe fogerannte Ein⸗ 
trachteformel führte aber ihren Namen nicht mit der That, ſondern 
im Gegentheil viel Zwietracht eutſtand aus ihr, indem fich eine große 
Menge von Geiftlichen zu unterfchreiben weigerte, und viele barüber 
ohne Schonung abgefeßt wurden. Zwar brachte fie in ber Marf 
weniger Unheil als anderswo hervor, doch blieb auch hier bie Ruhe 
nicht ganz ungeſtoͤrt. 

it mehr Erfolg war Johann Georg auf Ordnung und Einheit im 
Gerichtöserfahren bedacht. Die Richter erfannten in der Marf wie 
überhaupt in Deutfchland bald nach dem römischen Rechte, bald nach 
altem Hertommen, bald nach einzelnen beutfchen Anorbuungen, oft 
jedoch nach eigner Willkühr; fo fanden fie überall ‘Wiberfprüche und 
Berroireung, dad Bedürfniß eines allgemeinen Geſetzbuches war 
baher unabweislich. Der Kurfürft trug feinem Kanzler Lampert Dis 
ſtelmeier anf ein allgemein faßliche® Landrecht gu entwerfen. Der 
Kanzler begann die Arbeit, doch theils fein Alter, theils bringende 
Gefchäfte zogen ihn von biefem Werke, deſſen Zortiegung anfangs 
fein Sohn, und bald darauf ein Dritter übernahm, gänzlich ab. So 
kam erit. fpät ber Entwurf zu Stande, erfchien aber wahrſcheinlich 
dem Kurfürften ungenügend, denn er warb nicht veröffentlicht. 

Es laͤßt fich erwarten, daß Sohann George entfchieden prafti- 
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ganzen Lande von dem Generalfuperintenbenten eine Kirchenpifitation 
vorgenommen, Fein untüchtiger Menfch, wie früher gefchehen, wo 
man verborbne Schneider, Schumacher und andere Handwerker zu 
Seeljorgern genommen hatte, ferner angeftellt werden. Für Die 
Berbeflerung des Schulunterricht warb gleichfalls durch biefe Viſi⸗ 
tationsordnung geforgt, namentlich das fleißige Einüben ber Gram⸗ 
matik in ben Schulen angelegentlid empfohlen. Bon der Zeit fingen 
auch die Gymnaſien an ſich auf den Grundlagen, bie ihnen mehrere 
Sahrhunderte hindurch geblieben find, auszubilden. Das erfte im 
Lande war dad Gymnaſium zum grauen Klofter in Berlin, wo ber 
Magiftrat bie beiden bisher beitehenden Schulen von St. Nicolai und 
St. Marien in eine große Landesfchule vereinigte, und bderfelben in 
bem ehemaligen Franzisfanerklofter ein geeignetes Local ertheilte. 
Bei allem Berbienfte um Schule und Kirche ift an Sohann Georg 
wie an feinem Bater bie Unduldſamkeit namentlich gegen die Calvi⸗ 
niften zu rügen. „Ich habe eine Univerfität im Lande,” äußerte er 
fidy einmal hierüber, „und halte fie für ein großes Kleinod, und iſt 
mir fehr lieb; aber wenn ich wüßte, daß meine ‘Theologen und Pros 
feſſores alda follten Faleinifch werden, fo weilte ich, Daß Das Colle- 
gtum und bie Univerfität in Flammen ſtünde und im Feuer lichterloh 
brennte.” Jedoch ging diefer Widerwille nicht fo weit, daß er ihn 
zu politifchen Fehlgriffen verführt hätte; denn er unterflüßte Heinrich 
von Navarra und Die reformirten Niederländer gegen bie Derfols 
gungen Philipps und ber Fatholifchen Ligue. 

Wiewohl nur das reine Ticht der Vernunft bie Reformation hers 
vorgerufen hatte, fo verfielen ihre Anhänger doch bald in den Feh⸗ 
ler der alten Kirche, indem fie das Gebiet ihres Bekenntniſſes durch 
ihre fombelifchen Bücher ängftlich umfchloffen, die gelehrten Erörte: 
rungen über die fchwierigften Fragen als bie weſentlichſten Punkte 
befielben anfahen, und deshalb -die wiffenfchaftliche Yorfchung, wel⸗ 
cher ihre Lehre den Urfprung verdankte, unconfequent genug bes 

1561 fehränften. Pur mer bie ungeänberte, in Naumburg von Neuem 
unterfchriebene augsburger Gonfeffion ald Glaubensnorm - fefthielt, 
galt ald evungelifcher Chrift, und hatte, was das wichtigſte war, 
auf den Schuß bed augsburger Religiondfriedens Anſpruch. So 
nahm es der fonft müde, verfühnliche Kaifer Maximilian, und wie 
tonnte er anders, ba die Lutheraner felbft entfchieden darauf drangen. 
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Die Spaltung warb um fo gefährlicher für Die gemeinfame Sache 
ber Proteftanten, dba eins ber bebeutenbiten Neichsmitglieber, Pfalz⸗ 
graf Friebrich UI., das calvinifche Glaubensbekenntniß angenommen, 1563 
und baffelbe nebft der dazu gehörigen Liturgie feinen Unterthanen vors 
gefchrieben hatte. Man vwerfofgte ſelbſt da, wo gemäßigte Fürften 
herrichten, wie Auguft von Sachfen, bie Kryptocaloiniften; als aber 
auch bie firengen Maßregeln nichts nützten, fo fuchte man noch eins 
mal auf bem Wege der Ueberzeugung bie Theologen der verfchiebes 
nen proteftantifchen Länder zur Einigung zu bringen. Auf Anregung 
Johann Georg’d und des Kurfürften von Sachfen fanden fich funfs 
zehn Theologen. aus verfchiedenen Ländern in Torgau zufammen, 
von brandenburgifcher Seite ber Generalfugerintendent Musculus, 
nebft feinem eben fo berühmten Nachfolger, Eornerud. Nach feches 
wöchentlichen Verhandlungen entwarf dieſe Commiſſion eine Schrift, 
weiche von einem engeren Ausſchuß in Klofterbergen burchgefehen, 
und dann unter dem Namen formula concordiae zum Symbol des 
einzig wahren Glaubens beftimmt wurde. Diefe fogenannte Eins 
trachtsformel führte aber ihren Namen nicht mit der That, ſondern 
im Gegentheil viel Zwietracht entflanb aus ihr, inbem fich eine große 
Menge von Geiftlichen zu unterfchreiben weigerte, unb viele darüber 
ohne Schonung abgefeßt wurden. Zwar brachte fie in der Marf 
weniger Unheil als anberswo hervor, doch blieb auch hier bie Ruhe 
nicht ganz ungeftört. 

Mit mehr Erfolg war Johann Georg auf Ordnung und Einheit im 
Gerichtsverfahren bedacht. Die Richter erfannten in der Mark wie 
überhaupt in Deutfchland bald nach dem römischen Rechte, bald nach 
altem Herkommen, balb nad; einzelnen beutfchen Anorbnungen, oft 
jeboch nach eigner Willkühr; fo fanden fie überall Widerſprüche und 
Verwirrung, das Bebürfniß eines allgemeinen Geſetzbuches war 
baher unabweislich. Der Kurfürft trug feinem Kanzler Lampert Dir 
itelmeier auf ein allgemein faßliches Landrecht zu entwerfen. Der 
Kanzler begann die Arbeit, doch theils fein Alter, theild bringende 
Geſchaͤfte zogen ihn von dieſem Werke, deſſen Fortſetzung anfangs 
fein Sohn, und balb darauf ein Dritter übernahm, gänzlich ab. So 
kam exit fpät der Entwurf zu Stande, erfchien aber wahrfcheinlich 
dem Kurfürften ungenügend, denn er ward nicht veröffentlicht. 

Es läßt fich erwarten, daß Johann Georgs entfchieden prafti- 
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ſcher Sinn bie materielle Cultur nicht vernadhläffigte; auch fehen wir 
die Bevölkerung in Städten und Dörfern während feiner Regierung 
fo bedeutend fteigen, daß es bei feinem Tode in dem Lande feinen 
mwüften Hof, fein leeres Haus gegeben haben fol. Alle, die wegen 
der Religion aus ihrer Heimat vertrieben waren, fanden bei ihm 
eine freundliche Aufnahme; eine Menge nüßlicher Haudwerker fiedels 
ten fich fo in feinen Ländern an. Der Handel blühte, die Gewerbe 
famen-empor; Salzs und Eiſenwerke, fo wie Salpeterfiebereien und 
Hulvermühlen wurden angelegt, und dadurch für eine Menge von 
Unterthanen neue Betriebsquellen eröffnet. 

Aber auch die Künfte und Wiffenfchaften erhielten Aufmunterung,. 
man forgte für Ausfchmüdung der Kirchen, rief Maler, Formſchnei⸗— 
der u. f. w. in das Land, und vervolllommmete durch Hilfe von 
Fremden bie bis dahin hier fehr vernachläffigte Buchdruckerkunſt. 
Selbſt die Muſik fchritt vor, denn Johann Georg fehuf ober ermweis 
terte wenigitens die Furfürftliche Capelle, welche fein muſikliebender 
Bater fchon gegründet hatte. | 


Rege Beförberung bed Gewerbfleißes erzeugt immer Streben nad) . 


Genuß und Berfeinerung des Geſchmacks; neben der Entwidelung 
der Kunft ift dann der Luxus eine 'unvermeibliche Folge. Der 
Kurfürft haßte ihn nicht, denn in feinen fpäteren NRegierungsiahren, 
ale er die dringenden Schulden feines Vaters bezahlt hatte, gefiel 
er fich ſelbſt in glänzenden, nad damaliger Anficyt gefchmads 
vollen KHoffeften, die mitunter einen geiftigen Charakter angenommen 
zu haben fcheinen; wenigftend machten öfters Schaufptele einen Theil 
berfelben aus, wenn auch ber poetifche Werth berfelben fehr weit 
hinter ben Erzeugniffen bes gleichzeitigen großen englifchen Dramas 
tikers zurückblieb. Doc; wenn ber Kurfürft auch Prunk und Feſt⸗ 
lichkeiten nicht verfchmähte, fo haßte er doch Uebermaß, befonders 
wo fie die vorhandenen Mittel überftiegen. Deshalb veranlaßte er 
bie Magifträte Verordnungen bagegen zu erlaffen. Berlin ging 
mit einem guten Beifpiele voran; wir haben noch bie Ybeitläufige Pos 
ligeiverorbnung, Die im Jahre 1580 mit Furfürftlicher Beſtaͤtigung 
ins Leben trat. Kleivung, Schmud und Keftlichfeiten wurben für 
die vier verfchiebenen Klafien, in welche man bie Bewohner der 
Stabt theilte, genau beftimmt, and - Strafen auf die Nichtbeachtung 
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der Vorſchriften gefeht. Wahrſcheinlich veranlaßte der Fürft aͤhn⸗ 


liche Verordnungen aud) in ben andern Städten. 

Johann Georg war ein Freund des Friedens, boch als verftäns 
diger Fürſt kannte und übte er den Grundfag: si vis pacem, para 
bellum; deshalb vervollftändigte er bie Befefligungen von Spandau, 
Peitz und Eüftrin, errichtete neue um Driefen in ber Neumark, unb 
füllte Zeughäufer fo wie Pulvermagazine reichlich mit Kriegematerial 
an. „Ich liebe den Frieden, pflegte er oft zu fagen, aber wenn 
mic jemand in den Kriegsfättel wirft, fo fol er Mühe haben mich 
wieder heraus zu bringen.” Seine thatfräftige Borficht verfchaffte 
ihm nicht nur Achtung, fonbern eriparte ihm nisch die Koften und 
Gefahren eines wirflichen Krieges. 

Neben den Befefligungen wurden auch andere Bauten unter feis 
ner Regierung lebhaft betrieben. Das von Joachim I. in Eöln an 
ber Spree angefangene Schloß ließ er vollenden, in Beeskow ein neues 
bauen, viele ber Älteren erweitern ober wenigſtens wieber wohns 
lich machen. Zur Ausführung dieſer Arbeiten wirkte ber Graf von 
Lunar, überhaupt ein wichtiger, einflußreicher Mann unter Sohann 
Georg, ganz vorzüglich mit. Er bezog einen für jene Zeiten ganz 
ungewöhnlich hohen Gehalt, erwarb fich aber auch durch Befürbes 
rung ber Künfte einen ehrenvollen Namen. Ein anderer eine Zeit 
lang in Berlin und am Hofe fehr hochgefchägter Mann war ber 
Arzt Leonhard Thurnepfier, ein lebhafter Befürberer ber Forms 
fehneides und Bucdruderfunft in ber Marl. Die Gunit aber, 
welche er bei dem Kurfürften genoß, verdankte er feinem alchymiftis 
ſchen Treiben, denn trog feines fcharfen Berftanbes Tieß fich Johann 
Georg durch die abergläubifche Hoffnung auf ben Stein ber Weifen 
verloden; bock endete Thurneyſſer, wie alle ähnliche Betrüger, und 
entkam nur durch ſchleunige Flucht der Vergeltung für feine ſtraf⸗ 
würdigen Täufchungen. Nichts deſto weniger bleibt ihm bei aller 
Schuld das Verdienſt ben Sinn für Kunft in der Marf erweckt und 
gefördert zu haben. " 

In den Verhaͤltniſſen zu auswärtigen Staaten behielt Sohann Georg 
bie Grundfäge feiner Vorgänger bei; er vermieb jebe unnöthige Eins 
mifchung, felbit die Aufforderung Oeſtreichs nach bem Tode des 
Königs Stephan Bathory in ben Angelegenheiten Polens mitzumwirs 
fen, wies er entfchieden zurück. In feine Negiernng fällt großen⸗ 











108 


theild der glorreiche Freiheitskampf der Niederländer, bie Pacification 
1576 von Gent, die utrechter Union, durch welche wenigftend bie fieben 
1” nördlichen Provinzen fich von dem Despotismus der Spanier los⸗ 
machten, aber auch die Siege bed Herzogs von Parma, bie 
Bebrängniß bed neuen durch die Noch zur Selbftitändigfeit gezwunge⸗ 
nen Staated. Um bie beängftigten Glaubensgenoſſen nicht rückſichts⸗ 
Io8 der fpanifchen Tyrannei zu überlafien, ging Johann Georg dies⸗ 
mal aus feinem gewohnten Prinzip heraus, und ließ ihnen fo wie 
dem eblen Heinrich von Navarra Unterftügung zufommen'). 

Trog feines auf das Wohlfein im Innern bed Staates gerichter 
ten Blickes verfäumte Johann Georg Feine Gelegenheit denfelben zu 
vergrößern ober zu befeftigen. So fand er ſich megen bes Wieder: 
faufrechtes in Betreff der SHerrfchaften Beeskow und Storfow mit 
ber Krone Böhmen ab, vereinigte fie für immer ald böhmifche Lehen 
mit der Kurmark, erneuerte forgfältig die bisherigen Erbverträge, 
und forgte dafür, daß das Erzftift Magdeburg wie bie Landesſtifter 
in den Händen von Prinzen feines Hauſes blieben. Die Bemühungen 
feines Vaterd um Preußen fette er fort; durch feine Unterſtützung 
erhielt Markgraf Georg Friedrich von Anfpach bie Bormundfchaft 
des geifteöfranfen Herzogs Albrecht Friedrich, ein wichtiger Schritt, 
durch welchen ber eventuelle Eintritt bed Kurhaufes in die Rechte 
ber fränfifchen Linie vorbereitet wurde. 

Ueberblicken wir alle, was Sohann Georg im Laufe feiner Nes 
gierung gethan, erwägen wir die Klarheit des Berftandes, feine Um⸗ 
ficht in der Verwaltung, feine Sicherheit und Feftigleit nad) außen, 
fo werben wir ihn feiner Vorgänger in allem vollfommen würbig 
erkennen. 

Wenige Jahre vor ſeinem Tode brachte er die Vermaͤlung ſeines 

1894 älteſten Enkels und dereinſtigen Beſitzers der Kur, Johann Sigies 
mund, mit Anna, der älteften Tochter bed Herzogs von Preußen und 
Erbin der jülichsclevifchen Lande, zu Stande, wodurch ber Anfall 
Preußens Noch mehr befeftigt, und die Ausficht auf Vergrößerung 
der Kurmark auch bis an die fernen weftlichen Genzen Deutſchlands 
ausgedehnt wurde. 


1) Daß er aber, wie erzählt wird, zu Heinrich® Unterftübung allein 6000 Reiter 
audrüftete, ift nach bem Berbältniffe feiner Zeit undenkbar. 


— 
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Umgeben von einer zahlreichen Yamilie (ihm wurden breißig Kins 
der von feinen drei Gemalinnen geboren) farb Johann Georg im 
Anfang bed Jahres 1598, er hinterließ feinem Nachfolger Joachim 
Friedrich, der fchon im Herbſte feines Lebens ftand, ein blühendes 
nach alfen Seiten hin geficherted Land. 


Isachim Friedrih. 15981608. 

Joachim Friedrich fteht als Regent feinen Vorgängern nicht nach. 
In feiner zwei und breißigjährigen Verwaltung bes Erzflifts Magde⸗ 
burg hatte er ſich durch Umficht und Mäßigung die Liebe feiner Un⸗ 
terthanen in ben Grabe erworben, daß man, ald er dem Bers 
trage gemäß jebt feiner Stellung entfagte, feinen Wunſch, einen 
Prinzen feines Haufes zum Nachfolger zu erwählen, mit Freu⸗ 
ben erfüllte. 

Seit dem Religionsfrieden war die Lage Der Proteflanten nie 
befriedigenber gemwefen als zu biefer Zeit. Obgleich ihre Gegner den 
fo viel beftrittenen geiftlichen Vorbehalt in Cöln und Straßburg gele 
tend gemacht hatten, und bie Sefuiten thätig an ber ®egenreformas 
tion arbeiteten, fo boten Doch die Ausbreitung ber neuen Lehre in 
den öftreichifchen Erbftaaten, die Siege des heldenmüthigen Moritz 
von Raffau gegen bie Spanier, bes großen Neinrich enblicher Triumph 
über die fanatifch Fatholifche Partei in Frankreich, und feine weitaus⸗ 
fehenden Pläne zur Vernichtung der Lebermacht des für geiftlichen 
und politifchen Abſolutismus kaͤmpfenden Haufes Habsburg, einen 
feſten Stüßpunft zur Abwehr eines jeglichen Angriffe. 

Sogleich im Anfange feiner Regierung legte der neue Regent 
eine Probe von feiner Klugheit und Feftigfeit ab. Johann Georg 
hatte aus Zärtlichkeit für feine jüngeren Söhne durch ein Teſtament 
das ehemalige Gebiet feines Oheims, ded Markgrafen Johann, von 
der Kurmark gefonbert; Joachim Friedrich ließ dagegen den Ständen 
Durch feinen Kanzler Fund thun, daß er nie in eine Abtretung der 
Neumark an irgend ein Mitglied der Familie willigen würde. Die 
Stände erflärten ihrerfeits, fie Fönnten fich in die Erbftreitigfeit 
nicht mifchen, würden ed aber gern fehen, wenn ber Kurfürft feinen 
Better, den Markgrafen Georg Friedrich, ben vormundfchaftlichen 
Regenten in Preußen, um Bermittelung des Streited erfuchen wollte. 
Dazu war Joachim Friedrich gern erbötig; boch bei Rudolph IL ber 
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ſchwerte er fich, daß man von Seiten des Faiferlihen Hofes bie Bes 
flätigung zu dem ihm fo nachtheiligen Teflamente feines Vaters ges 
gegeben hätte. Der Kaifer entfchuldigte ſich ziemlich ungenügend, ins 
dem er entgegnete, er habe der Beltätigung die Worte: „Jedermann 
an feinen Rechten unbefchabet” hinzugefügt, und fo dem Kurfürften 
das Recht bes Einfpruches offen gelaffen. Died genügte um bie 
Rechtsgültigkeit des väterlichen Teftamentes zu befeitigen. Der Kurs 
fürft fchloß mit dem Markgrafen Georg Friedrich, der, felbft Einders 
los, bie beiden fränfifchen Fürftenthümer und das von feinem Vater 
für 589,000 Dukaten gekaufte Herzogthum Sägerndorf befaß, einen 

1598 Vergleid, zu Gera. Nach diefem follte die ganze Marf auf ewige 
Zeiten ungetheilt dem jebesmaligen Kurfürften verbleiben; die fräns 
fifchen Fürftenthümer wurben den beiben älteften Brüdern Joachim 
Friedrichs, das Herzogthum Jaͤgerndorf feinem zweiten Sohn Sohann 
Georg, dem poftulirten Biſchof von Straßburg, beftimmt. Die wichs 
tigfte Folge des Vergleichs war, daß er dem Kurhauſe bie vors 
mundfchaftliche Regierung und den Anfall des Herzogthums Preus 
Ben zuficherte. 

Diefes Abkommen befriedigte feine Brüder noch nicht, befonders 
erhob der ältefte, Markgraf Chrütian laut feine Stimme dagegen, 
und verfchmähte es nicht die Stände der Neumark zum Aufruhr 
gegen ihren Negenten, fo wie bie Nachbarn zum Kriege gegen bens 
felben aufzuhetzen; doch blieben feine Umtriebe erfolglos, da ber Kurs 

1603 fürft ihnen Ruhe und Entfchloffenheit entgegenfeßte. Der Tob Georg 
Friedrichs führte zu einer befriedigenden Löſung diefer Streitigkeiten. 
Markgraf Ehriftian begnügte ſich mit dem Fürftenthum Baireuth, 
fein Bruder Joachim Ernft erhielt Anfpach, während ber Kurfürft 
die von dem verftorbenen Markgrafen in Preußen geführte vors 
mundfchaftliche Negierung übernahnt. 

Wie fein Vater wendete Joachim Friedrich fogleich nad, Ueber» 
nahme der Regierung feinen Blick auf die Finanzen. Die erften 
Maßregeln fcheinen nicht genügend zur Deckung des Deficits geweſen 
zu fein, denn noch einige Jahre fpäter bewilligten die Stände auf 

1602 einem Landtage in Berlin von Neuem eine Summe von 600,000 
Thalern zur Bezahlung der Iandesherrlichen Schuld. Schon feit mehs 
reren Regierungen war ein folches Mißverhältnig zwifchen ben laus 
fenden Einfünften der Fürften und ihren Ausgaben eingetreten, daß 
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es unmöglich wurbe Schulden zu vermeiden; daher mußten biefelben 
von Zeit zu Zeit reguliert und von den Ständen übernommen wers 
den. Dies fahen letztere auch ein, und hören wir nicht, baß fie 
Diesmal, wie es wohl früher geichehen, Klagen über die ungewöhns 
lichen Laften erhoben. 

Auch den Firchlichen Angelegenheiten. bes Landes wibmete Joachim 
Friedrich fogleich feine Aufmerkfamfeit. Noch immer waren einzelne 
an ben Katholicismus erinnernde Gebräuche in der märtifchen Kir⸗ 
chenordnung übrig geblieben, melde Joachim II. zum großen Bers 
druß feiner Unterthanen beibehalten, und auch Johann Georg nicht 
ganz abgefchafft hatte. Der Kurfürft, von Neuem um Abftellung 
biefes Affen und Pfaffenwerks, wie es bie Geiftlichen nannten, 
gebeten, erhörte ihre Wünfche, denn bald darauf wurbe zur Abfchafs 
fung aller noch vorhandener Mißbräuche eine neue große Kirchen⸗ 
vifitation durch das ganze Land angeorbnet. In diefer ward aber 
auch ganz befonders vor den Falviniftifchen Irrthümern gewarnt, 
doch zeigte Joachim Friedrich Feine fo heftige Feindſchaft gegen biefe 
Religionspartei als fein Vorgänger. 

Nicht minder als die religiöfen Angelegenheiten lag dem Kurfürs 
ften im Allgemeinen bie geiftige Bildung feines Volles am Herzen. 
Schon Iohann Georg hatte für Schulen geforgt, Gymnaſien ges 
gründet; er feste bad Werk bdeffelben fort. Die Stiftung bes Sons 
chimsthaliſchen Gymnaſiums it das bebeutendfte Werk in biefer Art. 
Das Jagdſchloß Joachimsthal, nad) ihm benannt, warb nebit vielen 1607 
bazu gehörigen Gebäuden und Ländereien zur Anlegung einer Für⸗ 
ftenfchule beſtimmt, und biefe fpäter burch viele Gapitalien und lies 
gende Gründe noch reicher ausgeftattet. Für die bebeutenden Mittel 
ber Anftalt follten 120 junge Leute abligen und bürgerlichen Stans 
bed freie Erziehung genießen; doch auch über dieſe Zahl hinaus wurde 
anderen für geringen Entgelt der Antheil an dem Unterrichte geftattet. 

Don dbrängenden Sorgen nad außen hin frei konnte Joachim 
Friedrich feine Aufmerkſamkeit ungetheilt auf die innere Verwaltung 
feines Landes wenden. Im Laufe des fechszehnten Sahrhunberte war 
die Staatöverwaltung noch fehr einfach geweſen; der Fürſt felbit 
führte großentheild unmittelbar die Aufficht über feine Näthe, ober 
diefe verfahen ihren Dienft unter dem Vorſitz des Kanzlers. Er war 
gleichfam birigirender Minifter, ſaͤmmtliche Gefchäftögebiete, Kammer, 
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Kanzlei und Kammergericht ftanden unter feiner Leitung, denn vies 
led, was jegt getrennt ift, war damals vereint, wie 5. B. die Funk⸗ 
tionen in der Kammer und im Kammergericht, indem die kurfuͤrſt⸗ 
lichen NRäthe in beiden zugleich arbeiteten. Die Nefcripte des Für⸗ 
ften ſowohl als die Berichte der niebern Behörden wurden dem Kanz⸗ 
ler zugefendbet. Der Geſchaͤftsgang duldete ed noch, daß Die meis 
ften der Geheimräthe unter ber Bebingung angeftellt mwurben, nur 
dann erfcheinen zu müffen, wenn ber Kurfürft ihre Gegenwart 
ausdrücklich verlangte; nur in ganz befondern Fällen, bei längerer 
Abmefenheit des Landesherrn, blieben fie unter dem Vorſitze eines 
befonders dazu ernannten Statthalter in der Reſidenz ald Regent⸗ 
fhaftscollegium beifammen. 

Je mehr die Folgen der Reformation und überhaupt bie Umge⸗ 
ſtaltung aller Verhältniffe bie deutfchen, ja alle europäifchen Staas 
ten burchdbrangen, um fo unabmweisbarer wurde die Nothmwenbigfeit 
den Lanbesangelegenheiten eine ausgebehntere und geregeltere Sorge 
zu wibmen. Dies fah Joachim Friedrich, der durch das Verhaͤltniß 
feines Sohnes Sohann Georg als poftufirter Bifchof von Straßburg 
und deffen Anfprüche auf Sägerndorf, fo wie durch den bald zu er: 
wartenden Anfall Preußens und ber jülichfchen Erbfchaft neben ben 
von Tag zu Tag verwidelteren innern Angelegenheiten fehr mit Ge⸗ 
fchaͤften überhäuft war, und ſich in feiner langen Verwaltung bed 
Erzbisthume Magdeburg an ber Spike bed Domcapiteld an einen 
collegiafifchen NRegierungsbeiftand gewöhnt hatte, fehr balb ein, und 
fchritt daher einige Sahre nach feiner Negierungsübernahme su ber- 

160: Einführung bes Geheimen» Rath8s Collegium, welchem ſaͤmmtliche aus⸗ 
gar. wärtige und innere Angelegenheiten mit Einfchluß des damals freis 
lich noch fehr befchränften Kriegsweſens untergeordnet wurden; nur 
Religions⸗, Juſtiz⸗, Lehr» und Landtagsfachen, ſofern fie nicht etwa 
Principienfragen herbeiführten, blieben von dem Geſchaͤftskreis der 
neugegründeten Behörde getrennt. Stimmenmehrheit, obgleich in ber 
Geheimenrathsordnung mehr die Stimmen zu wägen ald zu zählen 
anempfohlen war, follte den Schluß herbeiführen, doc Fonnten Eins 
zelne ihre abweichende Meinung zu Protofol geben; einftimmigen Bes 
fehhlüffen fcheint der Fürft feine Betätigung nicht verfagt zu haben. 
Ueber die Zahl der Mitglieder, bag Berhältnig der abligen zu den 
bürgerlichen Räthen, ‚deren bei der Einrichtung vier, mehr ale je 
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fpäter, genannt werben, über bie Gegenwart bes Fürften felbft war 
in ber Gcheimenrathsorbnung nichts feftgeftellt, einiges, obwohl vers 
deckt, in Bezug auf die Neligion, indem die Aufrechthaltung der uns 
geänderten augsburger GEonfeffion zur Pflicht gemacht wurbe. Doc, 
bezog fich die Wirkſamkeit des Geheimen Raths hier nur auf bie 
Erhaltung bes Religiondfriedend, denn fonft war ihm ausdrücklich 
eingefchärft, „bei Mißhelligkeiten in Religionsfachen ſich derſelben nicht 
anzumaßen, fondern fie dem von Joachim IL. geftifteten Conſiſto⸗ 
rium zuzuweiſen.“ Auch in Rechtsangelegenheiten war Das Collegium 
unbetheiligt; hier blieb der erfte Gerichtöhof, das Kammergericht, uns 
ter der Leitung bed Kanzlerd von jeglichem Eingriffe frei. 

Wir haben ſchon erwähnt, daß Joachim nach dem Tode bed 
Markgrafen Georg Friedrid, für das Kurhaus die Vormundſchaft 
über den blöbfinnigen Herzog von Preußen erhalten, und ba bies 1603 
fer nur Töchter befaß, ale nächiter mitbelehnter. Agnat, die Ansficht 
des Anfalls feinem Hanfe fehr nahe gerüdt hatte. Daher war es 
ihm von Außerfter Wichtigfeit, alle Schwierigfeiten, die von Seiten 
der polntfchen Krone wegen der Belchnung gemacht werben koͤnnten, 
ehe noch ber wirkliche Anfall einträte, zu befeltigen. Bald nach der 
Stiftung bed Geheimen⸗Raths⸗ECollegium reifte er deshalb felbft nach 
Preußen, und erreichte durch feine wohlangewanbte Freigebigfeit, zu 1605 
der ihm feine Landſtaͤnde die Mittel bewilligt hatten, beim Reichs⸗ 
tage und bem Könige von Polen ben lange von feinem Haufe vers 
folgten Zwed. Zu noch feiterer Verfchlingung des burch die Ehe 
der Herzogin Anna mit fenem Sohne Iohann Sigismund gefnüpfs 
ten Bandes hatte er fich felbft troß feines fehr gereiften Alters mit 
beren fieben Jahr jüngeren Schwefter Eleonore vermält. Wir has 1005 
ben ſchon oben gefehen, daß diefe enge Verbindung mit bem Haufe 
bes Herzogs Joachim Friedrich eine zweite Ausficht auf Bergrößes 
rung eröffnete. Seine und feines Sohnes Schwiegermutter, bie 
ältefte Schweſter des Herzogs von Kleve, war burch befondere 
Berträge zur eventuellen Erbin feiner Länder beitimmt; fo ſchien 
durch Die beiden Ehen ber Anſpruch Brandenburgs auf biefelben 
rechtlich genug begründet. Doc, man verließ fi in jenen Zeiten 
des Argwohns nicht auf das bloße Recht; daher hielt es auch Joa⸗ 
im Friedrich nicht für genügend, fondern ſchloß im Voraus mit 
ber‘ Republik Holland ein Bündniß, und ſuchte durch Vermälung 
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eines feiner Enkel mit einer Tochter des Kurfürften von ber Pfalz, 
‚welcher ebenfalls Anfprüche auf bie Erbgüter machte, ſich nach bies 
fer Seite hin zu fichern. 

Soachim Friedrich, der, als Kind aͤußerſt ſchwaͤchlich, Fein Tanges 

Leben verfprochen hatte, erreichte beffenungeachtet, indem er burdh 
Mäßigkeit und Ordnung den Mangel an phyſiſchen Kräften aus⸗ 
glich, dennoch ein Alter von 63 Jahren. Er ftarb 1608. 
Wir müflen an dieſem Fürften rühmend anerfennen, daß er, der 
Scyüler des gelehrten Thomas Hübner, nicht nur hohe Bildung bes 
faß, fondern auch die Bebürfniffe feiner Zeit wohl erkannte, unb 
bemnad; als ein burchaus würbiges Glied in der herrlichen Fürftens 
fette der Hohenzollern erfcheint. Seine erfte Gemalin, bie ihm fchon 
1602 vorangegangen war, Katharina, die Tochter des Markgrafen 
Johann von Küftrin, giebt und das Bild einer in jeber Beziehung 
ausgezeichneten Fürftin, unb verbient Daher wohl einer befondern 
Erwähnung. Gottesfürdtig und Doch, was felten in jener Zeit 
vorfam, mild und bulbfam, wirkte fie zur Beförderung wahrer 
Zrömmigfeit durch Verbreitung erbaulicher Bücher und burch ihr 
wahrhaft chriftliches Beifpiel. Darüber vergaß fie die Beduͤrfuiſſe 
des practifchen Lebens nicht. Sie unterflügte kranke und ſchwache 
Frauen, ja ſcheute es nicht, ihnen perfünlich Hilfe zu bringen; fie 
forgte auch für Die Anlegung einer Schloßapothele, aus welcher ben 
Dürftigen bie Arznei unentgeltlid verabreicht wurde. Dabei vers 
ftand fie fich vortrefflich auf die Defonomie; denn in der cölnifchen 
Vorſtadt hielt fie eine Meierei, und ließ von dorther Milch nach ber 
Stadt verfaufen. Der Moltenmarft in Berlin trägt feinen Namen 
davon. Das Beifpiel der Einfachheit, welches bie Maͤrker an ihrem 
Fürftenpaare fahen, ward von ihnen nicht nachgeahmt," im Gegens 
theil, es verbreitete füch bei dem tiefen Frieden ein fo bebenflicher 
Luxus, daß auc Joachim Friedrich wie fein Borgänger fcharfe Ders 
orbnungen Dagegen ergehen ließ. 

Diefe wieberholten, obwohl erfolglofen Befchränfungen eines nad) 
Verhältniß der Umſtaͤnde maßlofen Lurus werben zu einer Zeit, wo 
bie Kultur in unfern Gegenden in Bergleih mit andern Ländern 
Deutichlands noch fehr zurüd war, theild dem Vorurtheil der Kirche, 
welche immer noch das Ausleihen des Geldes auf Zinfen als Sünde 








bverdammte, und fo bie nüßliche Anwendung beffelben hemmte, theile 
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bei dem noch unvollkommenen Handelsverbande dem Mans ir an Ms 
fat in Sahren reichlicher Production zugeſchrieben. ei mö⸗ 
gen biefe Umſtaͤnde dazu mitgewirkt haben, jeboch if ber ihre 
Grund wohl anderswo zu ſuchen, nämlich in der niebrigeu ‚Stufe 
materieller und geiftiger Eultur, auf welcher noch immer die Bewoh⸗ 
ner ber Markt damals ftanden. Unfähig, die Genüſſe einer verfeis 
nerten Gefelligfeit zu bereiten und in fich aufzunehmen, kannten fie 
nur bie materielle Außenfeite des Lebens, die rohe Freude an Pu 
und bie noch rohere an der oft übermäßigen Befriedigung im Eſſen 
und Trinfen; daher auch jene wunberlichen Auöfchweifungen und 
bie Erfolglofigkeit aller Verordnungen dagegen, bis fie burd das 
Erwachen einer geiftigeren Richtung von felbit verſchwanden. 


[2 


Johann Sigismund, 1608-1619. 


Es folgte der. ältefte Sohn bes verſtorbenen Kurfürften, Johann 
Sigismund. Obgleich fich dieſer Fürft weder an Character, noch 
Talent über feine nächiten Vorgänger erhob, fo Ht doch feine Regie⸗ 
rung eine der merfwürbigften für Brandenburg; denn unter ihr wur: 
de das Herzogthum Preußen und ein großer Theil ber jülichichen 
@rbfchaft erworben, d. h. die Grenzen ber einftigen Macht bes Stans 
tee. Soham Sigismund war nicht ohne Kähigleiten, welche er durch 
einen längeren Aufenthalt auf der Liniverfisät Strasburg, fo wie 
Durch Reifen in Deutfchland und einigen Nachbarländern hinreichend 
entwickelt hatte, um feinem hohen Berufe genügen zu können; nur 
ließ er fich mitunter von ber Hitze feined Temperaments zu weit hins 
reißen, eine Stimmung, bie ihn um fo eher in manchen Nachcheii 
führen: fonnte, da er, wie bies nicht felten felbft bei Fürften in jener 
Zeit vorfam, nicht allzu enthaltfam im Genuß geiftiger Getränke war. 
Der neue Kurfürft gelangte unter Außerft bebenflichen Umſtaͤnden für 
Deutſchland zur Regierung, zu einer Zeit, wo man von Fatholifcher 
und proteftantifcher Seite die entfchiebenften Schritte zu einem Bruche 
gethan hatte, der freilich erft zehn Jahre ſpaͤter und an einer Stelle, 
wo man ed gar nicht vermuthet, erfolgte. Da die Stürme, welche 
Deutfchland erfchütterten, mehr oder minder ganz Europa bewegten, 
fo werben wir hier um bie Ereigniffe, welche unfer gemeinfames Bas 
terland fo wie die Mark Brandenburg insbefonbere betrafen, rich, 
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fig zu beurtheilen, einen Blick auf die Weltlage jenes Zeitpunktes 
werfen müffen.. 

Ueberall hatte bie Reformation in das innerite Leben ber Staas 
ten eingegriffen, überall bie Verkündigung der Lehre des Herrn das 
Schwert aus der Scheibe gerufen, denn mit den Worten bes Evan, 
gelium burchbrangen die Herzen ber Völker auch neue politifche Leh⸗ 
ren. Ad Vorkämpfer für die Tatholifche Kirche oder vielmehr für 
den auf fie gegründeten Abſolutismus fland das Haus Habsburg ba 
mit feinen beiden über zwei große Staatenfpfteme verbreiteten Zweigen; 
voran bie fpanifche Monarchie, wo noch ‘Philipps II. Geift lebte, der 
jene einfeitigfte, die Menfchen am minbeften befriedigende Form bee 
Staatölebens mit bemundernewerther Conſequenz durchgeführt hatte. 
In den füblichen Reichen, ja auch in dem größten heil der neuen 
Welt ftand der Fatholifche Glaube im Bunde mit bem Abſolutismus 
unerfchütterlich feit; boch nicht fo in der Mitte und im Norben Eu- 
ropas; während dort ber Katholicismus die Anhänger ber neuen Lehre 
nicht überwältigen fonnte, hatten biefe im letzteren vollkommen ihre 
Gegner befiegt. Schweden und Dänemarf, obgleich fonft feindlich, 
waren hierin vom Begum der Reformation an eins, fie hingen am 
Lutherthum; England fchloß ſich etwas fpäter nach einigen blutigen 
Neactiouen unter der berühmten Elifabeth der kalviniſchen Lehre an. 
Alle Reactionsverfuche mißglüdten im Norden; König Jacob I, ber 
zwilchen beiden Parteien ftand, hatte nicht den Muth fich offen‘ zu 
erklären, in Schweden büßte König Sigismund ben Uebertritt zur 
Fatholifchen Religion und ben Glanz bes polnischen Thrones mit dem 
160 Berluft der angeflammten Herrſchaft. Wenige Sahre barauf beftieg 

ihn ber Hort des proteftantifchen Glaubens in dem furditbaren droi⸗ 
1011 Bigjährigen Kriege, Guſtav Adolph. 

Frankreich bietet uns in feinen Religionskaͤmpfen ein ſchreckliches 

Schaufpiel. Acht mit aller Wuth des Fanatismus geführte Kriege, 
1572 vol von Treubruch und Meuchelmorb, berem größter bie pariſer 

Bluthochzeit, reichten faum hin, um Die erbitterten Gemüther zu 

übergeugen, daß alle Macht der Welt an dem Felſen des Glaubens 

. m dem wmenfchlichen Herzen brechen muß. Der große Stanmvater 
des Hanfes Bourbon konnte Daher, obwohl ihn felbft die öffentliche 

Stimme in Zranfreic, zum Anhören der Meile zwang, wenigſtens 

Duldung ber neuen Lehre erringen, aber freilich eine fchlimme, Das 
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Beben bed Staats in feinem Innern bebrohende Duldung, da bie 
verfolgte Partei minder unter dem Schutze bes Geſetzes uud bes 
Herrſchers als ihrer Feltungen und Kriegemacht Freiheit ber Reli 
gionsübungen befaß. . 

Ebenfalls unter Kämpfen, aber fiegreicher geftaltete fich der Pros 
teſtantismus in Deutfchland; die ganze nörbliche Hälfte, ein großer 
Theil der füdlichen, felbft viele Unterthanen in dem öſtreichiſchen 
Stammländern, vorzüglich bie reichen und deshalb wichtigen freien 
Reichsſtaͤdte befaunten fich zu ihm; und ba zwei mächtige Republi⸗ 
ben, die vereinigten fieben niederländifchen Provinzen und bie Schweiz, 
geößtentheild biefelben religiöfen und politifchen Jutereſſen hatten, fo 
war ein offener Kampf hier wenig mehr zu fürchten. Dies aber fah 
die von Rom aus klug geleitete Gegenpartei ein. Richt die Waffen 
ber Gewalt, fondern die ber Intrigue wurden gefchärft, eine furcht⸗ 
bare Miliz, weil fie unter jebem beliebigen Aeußeren, felbft dem pro⸗ 
teftantifcher Geiftlicher, ihrem Glauben dienen Eonnte, ftellte bie Vor⸗ 
kaͤmpfer — die Iefniten. Durch fie verlor ber Proteſtautismus mehr, 
ald ihm die ſchrecklichſten Niederlagen hätten rauben koͤnnen. Bor 
allem wurde liſtig bie umfelige Spaltung zwiſchen ben Proteftanten , 
felbft benutzt, der gegenfeitige Daß fo gefleigert, daß fie fidy oft wiel 
lieber mit den Anhängern bes Papſtes ald unter einander verflänbis - 
gen mochten. Trotz dieſes Mißverſtandes in ber heiligen Sache blieb 
Deutſchland Sitz der wahren Idee der Reformation, aber wie fich 
alle Ideen immer erſt durch Kampf und Wiberftand zur höchften Ent⸗ 
widelung hindurch arbeiten müflen, fo audı hier. 

Ein anderes Hinderniß für bie Eonfolibirung bes Proteſtantismus 
in Deutfchland war, daß Feiner der Zürften, die ihn befannten, burdh 
Gharacter und geiftige Faͤhigkeiten fich zum Parteihaupt eignete, wäh, 
rend die Fatholifchen Stände um ben fanatifchen, aber characterfeiten 
Ferdinand von Steiermark und befien Schwager und Jugendfreund, 
ben ftaatsflugen Herzog Marimilian von Baiern, zufammentraten. 
Ferdinand wagte, woran ber Kaifer und feine Räthe verzweifelten 
— eine gewaltfame Gegenrevolution in feinen Erblanden. Kaum 
hatte er die Regierung übernommen, fo hob er dem Gelöbniß an bie 
Jungfrau Maria in Loretto, ‚feiner Generaliffima,” zu Folge bie 
von feinem Bater ben Ständen gewährte Religionspuldung ald nur 
perfönlich auf, und fehärfte fogar die Auswanderungsverbote bis zur ısoe 
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Kobesftrafe. Gern hätte man ihm in den andern Fatholifchen Läns 
bern nachgeahmt. Sim dbemfelben Sahre, wo dies in Steiermarf ges 
ſchah, unterlag in Folge ber lange ſchon ausgefprochenen Acht Die 
proteitantifche Lehre in ber halb proteftantifchen, halb katholiſchen 
Reichsftadt Aachen, und mit noch größerer Rechtsverletzung neun 
Jahr fpäter in Donaumwörd, einer unmittelbaren, faft ganz prote⸗ 
ftantifchen Stabt im fhmäbifchen Kreife, weldye, weil fie der gerin⸗ 
gen Minorität den Prunk von Proceffionen nicht geitatten wollte, 
burch die wider alle gefeßliche Form von einem fremden Kreishaupts 
mann, dem Herzog von Baiern, vollzogene Acht ihre Reiches und 
Religionsfreiheit verlor, und ihrem Unterbrüder ale Lanbesheren 


1607 huldigen mußte. 


Ein fo offenbarer Gewaltfchritt brachte auf einen Augenblid allen 
bisherigen Gonfeffionshaber zwifchen Lutheranern und NReformirten 
zum Schweigen; fie opferten dem gemeinfchaftlichen Schuße alle Glau⸗ 


1008 bensverfchiebenheit, und fchloffer zu Auhaufen bie erfte eigentliche 
m lnion. Der Wiederhal der Union war bie heilige Liga unter 
1000 dem Vorſitz bed Herzogs von Baiern; fie war einiger und thätiger 
gun als jene, von ber Kurfachfen, das Stammland dentſcher Reformas 


tion, fern blieb, ein Umftand, ber damals dem Proteflantismus gros 
Ben Schaben bradıte, aber für die Zukunft folgenreich warb, weil ex 
die erfte Veranlaffung gab, das num freie Protectorat der proteftans 
tifchen Sache einem andern Fürftenhaufe, dem der Hohenzollern, zu 
übertragen. 

Sindeffen erhob ſich ein anderer Fürft, welcher felbft, freilich durch 
Berhältniffe gezwungen, fich dem Fatholiichen Glauben zugewandt 
hatte, der ritterliche König Heinrich IV. ald Protector ber politifchen 
Freiheit und der proteftantifchen Sache m Europa. Aus feinem lies 
bensmwürbigen Gemüthe entfprang bie etwas ercentrifche Idee einer 
allgemeinen europäifchen hriftlichen Republik, fürs erfte, um 
die Uebermacht des habsburgifchen Hauſes zu vernichten, und dann 
einen fichern Frieden in Europa zu begründen. Sechs erbliche Mo⸗ 
narchien, fünf Wahlreiche, vier Republiken follten biefen engen Staa⸗ 
tenbund bilden, ein bleibender Generalcongreß aus ſaͤmmtlichen Staas 
ten nach Art bes Amphyktionengericytes bei ben Griechen bie gemein- 
famen Angelegenheiten enticheiden. Aller Religionszwang war aus 
biefem enropäifchen Verfaflungsentwurf entfernt; brei Kirchen, bie 
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römifche (ber Name Fatholifch war befeitigt), bie reformirte ober 
calvinifche und bie proteftantifche oder Iutherifche, hatten nad, ihm 
vollfommen gleiche Anfprücde. Da dem weitgreifenden Plan zufolge 
die Kirche nur noch ein fittliches Inſtitut ohne politifchen Einfluß 
fein follte, fo wollte Heinrich dem Papftthum zur Entfchäbigung Nea- 
pel mit der Föniglichen Würde zumenden. Died ungefähr war ber 
Inhalt der philanthropifchen Chimäre des liebenswürbigen Helden 
und feines ſtaatsklugen Dienerd Sully, jedoch eine Chimäre, bie viel 
MBahrfcheinlichleit gehabt haben muß, da fie von ſaͤmmtlichen proter 
ftantifchen Staaten mit Lebendigkeit ergriffen, und nur von bem 
Papfte und dem Haufe Habsburg mie natürlich entfchieden verwor⸗ 
fen wurbe. Auch ber Mord Ravaillacd bezeugt, daß Heinriche Geg⸗ 
ner die Ausführung feiner Pläne nicht für unmöglich hielten. 

Heinrichs Entwürfe mußten um fo wichtiger erfcheinen, ba bie 
bevorftehende Erledigung der jülichsclevifchen Ränder, auf welche 
auch ber Kaifer Rudolph AI. feinen Blick geworfen hatte, eine neue 
Vergrößerung des ſchon für zu mächtig gehaltenen Haufes fürchten 
ließ; um fo enger fchloffen ſich Daher die protefiantifchen Fürften 
Deutfchlande an ben ihren Glauben und ihre politifchen Rechte vers 
theidigenden König von Frankreich an. 

Johann Sigismund war auf einer Reife nach Preußen burch bie 
Nachricht von dem Tode feines Vaters überrafcht worben, hielt es aber 
für nothwendig beffenungeachtet feinen Weg fortzufegen, weil, je näher 
der Anfall Preußens rüdte, ſich Die Schwierigfeiten ber wirklichen 
Erwerbung von allen Seiten häuften. Namentlich waren die Ritter 
und Stände dem Kurfürften in feinen Wünfchen entgegen; fie wolls 
ten die vormundſchaftliche Regierung an fid) reißen, die Hoheitörechte 
bes Landesheren einfchränfen, ihre eigne Macht über die Grenzen 
ber Billigkeit ausdehnen. Diefem Streben wiberfegten ſich jeboch 
die Stäbte, welche recht gut einfahen, daß jene Korderungen des 
Adels ihre politifche Eriftenz vernichten mußten; daher unterftügten 
fie eifrig das Begehren bes Kurfürften bei dem König von Polen 
und feinem Neichötage. Die Sache bes Kurfürften fiegte; zwar 
warb bie Belehnung vorläufig noch verweigert und zur Unterfus 
hung der Beichwerben bes Adels ein Landtag in Königsberg anges 
ordnet, aber die Bormunbdfchaft über den kranken Herzog bem Kur⸗ 
haufe beftätigt. Die Lehnsangelegenheit zog fich noch einige Jahre 1609 
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hin. Der Reichstag verlangte, baß alle alten Kirchen den Katholi- 
fen zurücigegeben, überhaupt die Fatholifche Neligion frei in Preußen 
gelehrt werben ſollte. Died erfchien ben Preußen, welche ftete 
eifrige Lutheraner gemefen waren, äußerft hart; ja bie übertriebes 
nen Korderungen brachten bie Unzufriedenen dem Kurfürften näher. 
Man warnte num den Reichdtag, nicht zu weit zu gehen, weil fonft 
Johann Sigismund bei feinem heftigen Temperamente leicht füch mit 
Gewalt behaupten; und bie Schweben, welche außerbem fchon erbittert 
auf Polen feien, herbeirufen dürfte. Diefe Vorftellungen waren fo 
wirffam, daß man fich nicht weiter ber Belchnung wiberfeßte, jedoch 
ziemlich harte Bebingungen babei vorfchrieb. Sie waren: Erbauung 
einer Tatholifchen Kirche in Königsberg, Anweifung von taufenb Guls 
den jährlicher Einfünfte für biefelbe; ungehinderte Hebung ber katho⸗ 
liſchen Religion; Bezahlung einer jährlichen Abgabe von 30,000 Gul⸗ 
ben an ben Kronfchag, Entrichtung einer gleichen Summe, fo oft in 
Polen eine neue Steuer ausgefchrieben wärbe, Ausräftung und Uns 
terhaltung von vier Schiffen zum Schuß ber Kuſte, Bewahrung ber 
Freiheiten bed Adels, Geftattung der Appellation nad Polen in 
Streitigkeiten, die den Werth von 500 Gulden überftiegen, und end- 
lich Anerkennung des Böniglichen Gelsite. Hierauf warb ber Termin 
für den feierlichen Act der Belchnung auf den 16ten November 1611 
feſtgeſetzt; Johann Sigiemund empfing fie in Perfon. 

Nach der Beendigung biefer Angelegenheit hatte ber Erbfireit um 
ben jälich-clevifchen Nachlaß begonnen. Diefer war bedeutend genug, 
um den Wunſch nach feinem Beſitz su erregen, denn das flreitige 
Gebiet beftand aus den Herzogthümern, Jülich, Cleve, Berg, ben 
Grafſchaften Marl, Ravensberg unb der SHerrfchaft Ravenſtein; 
auch meldeten ſich nicht weniger als nenn regierende Häufer mit 
vorgeblich wohlbegründeten Anfprüchen. Da ber Segenftand für die 
vaterlaͤndiſche Gefchichte fehr wichtig ift, fo wirb es nothwenbig fein, 
die Rechtögründe, auf die fi) das Haus Brandenburg und feine bes 
beutendften Mitbewerber ftüßten, näher Fennen zu lernen. 

Durch feierliche Verträge war feltgeftellt worden, bas Erbe ſollte 
nicht zerriſſen werden, ſondern ungetheilt bei einander bleiben, die 
Erbfolge auch auf das weibliche Geſchlecht uͤbergehen. Nach dieſer 
Beſtimmung erhoben der Kurfürſt vom Brandenburg, die Pfalzgra⸗ 
fen von Reuburg und Zweibrücken und der Markgraf von Burgau, 
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ſaͤmmtlich im Namen von vier Schweftern bes verftorbenen Herzogs, 
ihre Anfprühe. Die Kurfürftin von Brandenburg war bie ältefte 
Tochter der Alteften Schweſter, Gemalin des Herzogs Albert Fried⸗ 
rich von Preußen, und ausdrücklich durch einen Vertrag bei ihrer 
Bermälung zur Erbin beftimmt; ihr Recht hatte fi das Haus 
Brandenburg, wenn ed noch irgend einer Verſtaͤrkung beburfte, zum 
‚Ueberfluffe durch die foͤrmliche Sntfagung der jüngeren Schweitern 
befeftigen laffen; baher mußten feine Anfprüche nach den üblichen 
Anfichten ummwiberleglich erfcheinen. Doch die Spibfindigfeit der Dis 
plomatie findet ſtets Anhaltyunfte zum Widerſpruch, felbft bei den 
Hariten Beſtimmungen, fo auch hier. Zum Ungläd war adıt Dos 
nate vor dem Erblaffer, dem Herzog Iohann Wilhelm von Cleve, 1609 
auch die Herzogin von Preußen geftorben. Nun hätte Dies WAR Rn. 
feine Aenderung machen bürfen, benn bie Kurfürftin von Branden⸗ 
burg war ja bie natürliche Erbin ber Rechte ihrer Mutter, aber 
biefen Rechtsgrund Brandenburgs fochten die übrigen Bewerber an. 
Der Gemal der zweiten Schweſter, Philipp Lubwig, Pfalsgraf von 
Neuburg, deffen Befigungen längs der Donau in ber Oberpfalz la⸗ 
gen, meinte, nadı dem Tode der Herzogin von Preußen fei feine 
Gemalin als die Altefte Schwefter und Erbin ber clevifchen Länber 
anzufehen. "Dagegen erhoben bie britte und vierte Schwefter nebfl 
ihren Gatten den lauteften Wiberfpruch, und forberten, freilich ges 
gen alle Verträge, eine gleiche Bertheilung unter bie vier Parteien. 
Affe diefe Anfprüche verwarf das Kurhaus Sachfen auf Grund von 
faiferlichen Anmwartfchaftöbriefen, welche jeboch fehr unbeſtimmt lau⸗ 
teten, während bie herzogliche Linie als Nachkommenſchaft ber Ges 
malin bes unglüdlichen Sohann Friedrich, Sybilla, einer Tante bes 
verftorbenen Herzogs, ebenfalls bie ganze Erbfchaft begehrte. Ne⸗ 
ben diefen trat noch al& ber bei weitem mächtigfte, obgleich am al 
lerwenigften berechtigte Bewerber, Kaifer Rudolph II. felbft auf, 
beffen Plan ‘zur Erlangung der ftreitigen Länder auch fehr gut 
ausgedacht war. ine kaiſerliche Commiſſion follte diefelben unter 
Sequeftration nehmen, und fo lange verwalten, bis ber Streit dar⸗ 
über zur Entſcheidung gelangt wäre; ba aber eine folche für das 
erfte nicht zu erwarten fland, fo war die Hoffnung, fich enblich in 
vollfommenen Beſitz zu feben, und höchftene Die Betheiligten anders 
weitig abzufinden, in biefem Kalle durchaus nicht unbegründet. Sie 
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hätte fich auch gewiß verwirklicht, wenn nicht ber Kurfürft mit ſchnel⸗ 
lem Entfchluß den Sntriguen des Faiferlichen Hofes zuvorgefommen 
wäre. Kaum war ber Herzog Johann Wilhelm verftorben, fo ers 
Härte der brandenburgifche Bevollmächtigte, ein clevifcher Edelmann 
Namens Stephan von Hartenfeld, daß der Kurfürft Johann Sigie- 
mund ber einzige, rechtmäßige Erbe fei, nahm von Gleve, Däffels 
borf und mehreren andern Städten Beſitz, und ließ dafelbft bem 
Kurfürften Huldigung leiften. Der Pfalzgraf von Neuburg folgte 
biefem Beifpiele, fchictte feinen Sohn Wolfgang Wilhelm in das 
elevifche Land, ließ ſich huldigen, wo bie brandenburgifche Partei 
fich noch nicht geltend gemacht hatte, ja endlich gegen alles bisher 
Gefchehene proteftiren, fo daß beide Theile fchon nahe daran waren, 
das Glüͤck der Waffen gegen einander zu verfuchen, als fie noch zu 
rechter Zeit des Kaiferd unverholene Abficht auf bas beftrittene Land 
überzeugte, es fei beffer vereint mit einander gegen fremde Anma⸗ 
‚Bung zu fiehen, als ſich gegenfeitig zu Gunften eines Dritten zu 
fhwächen. Auf Vermittelung des Landgrafen Morik von Heſſen⸗ 
Saffel fam ein Vergleich in Dortmund zu Stande, nad, welchem 
Pfalz und Brandenburg übereinfamen, gegen alle andere Bewerber 
zufammen zu halten, die Länder gemeinfchaftlich zu regieren, und 
mit vereinten Kräften zu vertheidigen, ihre rechtlichen Anfprüche 
aber auf diplomatifchem Wege auszumachen. Hierauf ernannte ber 
Kurfürft feinen Bruder Ernſt, ber Pfalzgraf feinen Sohn, Wolfs 
sang Wilhelm, zu Statthaltern; beide nahmen ohne Widerſpruch 
die Huldigung ein, und regierten gemeinfchaftlic das Land. 

Der Kaifer war Aäußerft erzürnt über das Verfahren der „poſ⸗ 
fidirenden oder beſitzergreifenden“ Fürſten, wie man fie bamale 
nannte. Er proteftiste nicht nur gegen dad Gefchehene, fonbern 
fuchte unter der Hand felten Fuß in den clevifchen Ländern zu fafs 
fen. Ein gewiffer Neffelrod, Statthalter von Jülich, übergab Dies 
fen wichtigen Plag dem Erzherzog Leopold, welchem ber Kaiſer bie 
Berwaltung bes eröffneten Lehens übertragen hatte. Da nun Jos . 
hann Sigismund nicht aus eignen Mitteln feine weit entlegenen Ers 
werbungen fchügen konnte, fo ſchloß er fich der Union, als fie zu 

sc Hal in Schwaben ihren Bund damals erneuerte, um fo enger an. 
est fchien der Augenblid zu nahen, mo bie lange fchon gegen das " 
Hans Deftreich entworfenen Pläne zur Ausführung kommen follten, 
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denn zwei Heere Frankreichs ftanden bereit, unb feine Berbünbeten 
fonnten ihm 100,000 Mann Fußvolk, 20,000 Reiter und 120 Kas 
nonen zur Hilfe ftellen, ba traf ber Mörberbolch Ravaillacs die Bruft, 
welche ben mächtigen Bund bisher befeelt hatte. Doc; Heinrichs 1610 
großer Freund, Prinz Morig von Dranien, lebte noch; frei durch Mat 
ben mit Spanien abgefchloffenen zwölfiährigen Waffenftiliftand konnte 1009 
biefer holländifche Hilfstruppen mit ben franzöfifchen vereinigen, und 
ben Erzherzog Leopold in Sülich nach kurzer Zeit zur Capitulation 
zwingen. Oeſtreichs Hoffnung auf ben Erwerb bes reichen Beſitzes 
war vorüber; die clevifchen Lande huldigten den poffidirenden Fürs 
fin. Run ſetzte Rudolf feine ganze Hoffnung auf bie Ligue, aber 
fie, welche urſpruͤnglich nur zur Vertheidigung des Katholicismus sus 
fammengetreten war, griff jest noch nicht thätig in Die Angelegens 
heiten Deutfchlands ein; ebenfo wenig gelang bes Kaiferd Plan, 
Sachſens Anfprüche gegen Brandenburg und das pfaͤlziſche Daus zu 
befördern, und fo die Nebenbuhler feiner Intereffen durch einander 

zu vernichten. Da er balb barauf ganz und gar durch feinen Brus 
der von dem politifchen Schauplaße verbrängt wurbe, fo waren bie 
befitergreifenden Furſten fürs erfte gegen Gewalt von biefer Seite 
ficher geſtellt. 

Freilich nahm auch fein Nachfolger Mathias, fobald er fich aufıs 1612 
bem Throne feſtgeſetzt hatte, Die Politik feines Bruders wieber. auf, 
doch droheten feine Umtriebe weniger Gefahr als die Lineinigfeit 
beider Fürftenhäufer felbit, wegen der vielfältigen Mißhelligkeiten, 
die aus ber gemeinfchaftlichen Regierung nothwendig hervorgehen 
mußten. lm ben böfen Folgen berfelben vorzubeugen, wollte man 
durdy eine Heirath Die gegeneinander ſtreitenden Intereſſen vereinis 
gen. Diefer Verfuch jeboch mißglücdte gänzlich. Zwar erfchien Jo⸗ 
hann Sigismund perſoͤnlich in Düffeldorf, um feine ältefte Tochter scıs 
Anna Sophia mit dem Prinzen Wolfgang Wilhelm zu verheirathen, 
aber beide Parteien konnten ſich nicht über die Bedingungen vergleis 
dien. Der Pfalzgraf forderte ald Mitgift die ganze Erbmafle, eine 
Korberung, welche bem Kurfürften äußerft unbillig erfchien, und hefs 
tigen Widerfpruch bei ihm erregte, ba er natürlich feinen Anfichten 
nach allein das unbedingtefte Recht auf die Erbfchaft zu haben glaubte. 
Die Unterhaltung ward leider bei Tafel geführt, wo Johann Sigies 
mund, fchon ohnebies heftigen Temperaments, durch den in großer 
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Mafle genoſſenen Wein ſtark erregt, zu einem heftigen Wortwechfel 
mit dem Pfalzgrafen fam, ja ſich enblich von feiner Hitze fo übers 
mannen ließ, daß er feinem zukünftigen Schwiegerfohne eine Ohr⸗ 
feige gab. Ein folcher Schimpf mußte natürlich jebe fernere Unter⸗ 
handlung abbrechen; ja er zog noch ernftere Folgen nad) ſich. Dex 
junge Prinz, von Rache glühend, glaubte diefe am beiten zu befries 
bigen, wenn er fidy die mächtige Bunbesgenoffenichaft der Spanier 
und ber Fatholifchen Ligue verſchaffte. Durft nach Rache überwanb 
endlich jeben Scrupel, den ihm feine ſtreng Iutherifche Erziehung ents 
gegenftellte; er warb katholiſch und heirathete eine ebenfalls katho⸗ 
liche Prinzeffin aus dem ſtammverwandten baierfhen Haufe. Ans 
fange hielt er ben Schritt geheim, denn er mochte wohl bie Mißs 
billigung feines Vaters, des alten Pfalzgrafen Ludwig Philipp, 
fürchten, welcher auch wirflih vor Gram farb, als er den Ueber⸗ 
tritt feines Sohnes erfuhr. Hierdurch warb bie Fatholifche Partei 
in dem Haufe der Witteldbacher bedeutend verftärft. 

Bald nach diefem für das Lutherthum höchit nachtheiligen Vor⸗ 
falle änderte auch Sohann Sigismund fein Glaubensbekenntniß, 
swar nicht, wie ber Pfalzgraf, and Politit, fondern aus Ueber⸗ 
zeugung und reiflich erwogenen, inneren Gründen; er warb calbis 
fh. Schon durch feine Erziehung war der Kurfürft gegen die 
Intherifchen Geiftlichen eingenommen worben, benn man hatte ihm 
einen ber unbefonnenften Eiferer, den Hofprediger Simon Gedide, 
zum Lehrer in ber Neligion gegeben. Ueberdies mußten bie gemeis 
en Schimpfreben, welche man von Kanzeln und in Schriften über 
die Salviniften ergoß, ohne boch durch Bründe der Vernunft ihre 
Lehten zu verbammen, in einem Manne wie er, ber nur feiner Ueber⸗ 
zeugung folgen wollte, ben nachtheiligiten Eindrud für bie Sache bes 
Lutherthums felbft hervorbringen. Zu feinem großen Mißvergnügen 
fah ex, wie bie Reformirten, bie als unterbrüdte Partei weit duld⸗ 
famer waren, und zu beren Anfichten er ſich fchon aus Widermillen 
gegen die Eifermuth der Lutheraner hingezogen fühlte, oft harten, 
ſelbſt thätlichen Verfolgungen in feinen Staaten ausgeſetzt waren; 
deshalb erfchien es ihm um fo nothmwendiger, den Anhängern bee 
feiner Meinung nach richtigeren Belenntniffes durch feinen Uebertritt 
eine ungefährbete Exiſtenz zu fichern. Unmahrfcheinlich bleibt ed, daß 
ber Wunſch, ben Beiſtand ber Holländer in ber clevifchen Angelegens 
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heit zu gewinnen, einen bebentenben Antheil an ber Glaubensaͤnde⸗ 
rung bes Yürften gehabt habe, da bie Holländer gewiß auch ohne 
biefelbe aus politifchen Grünben Hilfe geleiftet haben würden, bages 
gen der orthobore Sinn der Brandenburger unb bei meitem mehr 
noch der Preußen zu einer Zeit, wo ber Lehnsanfall jeben Augen⸗ 
bist ſich ereignen konnte, ihm im Gegentheil unberechenbaren Schas 
ben drohte. Wenn man baher auch auf die Berficherungen von Pros 
clamationen nicht eben allzufeit bauen barf, fo kann man in biefem 
Kalle wohl dem Kurfürfien glauben, wenn er erflärt, baß er „um 
der Ruhe feines Gewiſſens willen ſich gedrungen fühle, das refors 
mirte Delenntniß offen abzulegen, und baß er Dabei verharren wolle, 
um fröhlich und getroft vor dem Richterftuhle Chriſti erſcheinen zu 
koͤnnen.“ Acht Tage vor Weihnachten, wo er fein öffentliches Bes 
fenntniß ablegte, berief er bie fämmtlichen berliner Prediger zu fich 
aufs Schloß, und ließ ihnen durch ben Kanzler Pruckmann fein Bors 
haben befannt machen. Dan muß geficehen, daß bie Anfichten,. welche 
biefer über die Gewiffensfreiheit äußerte, durchaus die Billigung 
aller Zeiten verdienen. „Der Kurfürft maße fich keiner Herrfchaft 
über die Gewilfen an, Außerte er in defien Namen, was audy Feiner 
Dbrigfeit zuläme, er werde ſich daher an Niemandes Gewiſſen vers 
greifen, wie er bei feiner Huldigung bereits erflärt habe, unb jegt 
von Neuem befräftige. Aber es fei auch vollkommen Necht, daß fich 
ebenfo wenig bie Unterthanen einkommen ließen ber Obrigkeit vors 
zufchreiben, was fie ihrem Gewiſſen nadı glauben und befennen wolle, 
wie ihm fo oft begegnet fei. Und weil hierzu noch Das unzeitige 
Schreien der Prediger auf den Kanzeln kaͤme, fo würbe bies hiermit 
ernftlich bei höchfter Strafe und Ungnade unterfagt, auf daß fie 
gute Beſcheidenheit gebrandyen, was Aufftand erregen könne, mei 
den, alled aber zur Erbanung der Kirche. anwenden möchten.” Auf 
dieſe Eröffnung beriethen fich die Beiftlichen eine kurze Zeit in einem 
Nebenzimmer, dann erwieberten fie, indem der obengenannte Gedicke 
das Wort führte: „Sie wären einig, daß Niemanb ald Gott Here, 
fchaft über die Gewiſſen habe; bie zugeftanbene Fortbauer ihrer Res 
ligionsfreiheit fei ihnen erwünſcht, doch habe ſich ber Kurfürſt als 
Prinz durch einen fohriftlichen Revers verbinblich gemacht, bei ber 
Intherifchen Lehre zu bleiben, er möchte alfo fein Verſprechen hals 
ten.” Diefem Einwand entgegnete der Kanzler: „Der Kurfürft habe 





freifich ein folches fchriftliches Verſprechen ausgeftellt, aber er fei 
jest eines andern überzeugt. In Gottes Sachen wären alle Res 
verfe ohne Kraft und ungültig. Sein Urgroßvater, Joachim IL, 
und befien Bruder hätten fogar durch einen Eidſchwur zugefagt, Tas 
tholifch zu bleiben, und wären Doch ihrer Ehre und Treue unbeſcha⸗ 
bet Iutherifch geworben. Folglich erachte auch er fich nicht verbuns 
den, bei dem ehemaligen Reverſe zu bleiben.” Wie hätten wohl bie 
Geiftlichen gegen biefe Thatfache, welche fie. felbft zu ihrem evanges 
lifchen Glaubensbekenntniß hiftorifch berechtigte, einen begrünbeten 
Einwand erheben können? Es hatte ſich ja zu jener Zeit nicht um 
die Einführung bes Lutherthums, fondern um Abftellung ber bishe⸗ 
rigen Mißbräuche in der Kirche, um eine Reformation, gehans 
beit, eine Reformation, Die auf Freiheit des Gewiſſens ſich grüns 
dete, aber Feine neue NAbgefchloffenheit, Fein neues proteftantifches 
Dapftthum wollte. Wenn übrigens der erite Revers fein feſtes 
Band fein durfte, wie fonnte man es vernünftigerweile vom zweiten 
verlangen, ba ihn Fein Grundvertrag nothiwenbig mit der Stellung 
des Regenten verknüpfte? 

Ueber die rechtögemäße Befugniß bed Fürſten zu dem bedeus 
tungsvollen Schritt kann wohl von Feiner Seite her ein Zweifel er 
hoben werben, aber es fragt fidh: war er politifch weile? Betrach⸗ 
ten wir die unmittelbaren Folgen, fo müſſen wir mit „nein“ ants 
worten, denn mandye Stürme wurden durch ihn erregt, ja er konnte 
in einem ber großen Mehrheit nach Iutherifchen Lande ale ein entfchies 
dener politifcher Mißgriff erfcheinen. Doc es fchien nur fo. In 
der That folgte Johann Sigismund, ich will nicht fagen, aus vol; 
lem Bewußtſein, fondern vielmehr aus einem gewiſſen Inſtincte ber 
dee des geiftigen Fortfchrittes, welche fich bisher mit mehr ober 
minberer Klarheit in allen Kürften bes hohenzollernfchen Stammes 
andgeiprochen hatte, indem er dem täglich mehr Ueberhand nehmen» 
ben fanatifchen Orthodoxismus ber lutheriſchen Geiftlichfeit ernft, 
aber doch milde entgegentrat, und ſich Der Partei zumanbte, welche 
damals unftreitig ber urfprünglichen Richtung der Reformation treuer 
geblieben war als jene. So ficherte der Kurfürft dem brandenbur⸗ 
gifchen Staate das Recht und die Fähigkeit, bie dee der Reforma⸗ 
tion in Deutichland zu vertreten und das Haupt ber evangelifchen 
Partei zu werben. 
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Beunrnhigend war der Eindruck, den bie Nachricht von dem Uebers 
tritt Johann Sigismunds zur reformirten Lehre auf feine Untertha⸗ 
nen machte; allgemein fprach fich die Unzufriedenheit, man kann wohl 
fagen, ber Widerwille dagegen aus, felbft feine Familie und fein Hof 
mißbilligten ihn zum Theil, denn feine Gemalin nebſt ihren Töchtern 
blieb Intherifch, während feine Söhne mit wenigen höhern Beamten 
feinem Beifpiele folgten. Mehrere Male überreichten Die Landftände 
die amehrerbietigften Beſchwerden dagegen. Sie fpradhen darin von 
Borenthalten der Steuern, Berfall des Ianbesherrlichen Patronats⸗ 
rechts und dergleichen mehr, wenn der Kurfürft nicht zurüdträte. 
Gegen alle diefe Stürme blieb Johann Sigiemund feit, und ließ fich, 
ein löbliched Zeugniß für feinen Berftand und fein Herz, weder zu 
Gewaltthätigleiten, noch, zu unverfünlicden Aeußerungen hinreißen. 

Troß aller Milde und wahrhaft chriftficher Toleranz des Fürften 
mochten fich weder bie Geiftlichen, noch das von ihnen aufgeheste 
Bolt fo balb zur Ruhe geben; jene donnerten ärger als jemals ge 
gen bie Neformirten, diefe übten wohl auch mitunter Gewaltthätig- 
feiten gegen ihre Feinde aus. So entſtand in Berlin ein heftiger Auf- 
ftand, ald während der Abwefenheit Johann Sigiemunds der von ihm 
eingefeste Statthalter, Herzog Johann Georg von Sägerndorf, Bil 


der, Grucifire, Altäre und allen übrigen Schmuck gegen die Zeit des 
Dfterfeftes aus der Domlirche fortichaffen ließ. Peter Stuler, ber ıcıs 


Kaplan an der Petrifirche, erhob ſich mit ausſchweifender Sheftigkeit 
von der Kanzel herab gegen biefe Maßregel, und als ſich das Ges 


rücht verbreitete, man wolle fich der Perfon bes kühnen Kanzelred⸗ 


ners bemächtigen, ſtürmte ein Daufe von Bürgern, die fich durch 
ben Genuß bes damals. fehr ftarfen Bieres noch mehr erhigt hatten, 
mit fo haftiger Wuth nach dem Haufe des reformirten Hofpredigers 
Füßel, daß biefer fich nur durch fchnelle Flucht über die Dächer ſei⸗ 
ner Nachbarn retten konnte. Zwar eilte ber Statthalter, ale er von 
biefem Unfug Nachricht erhielt, an der Spipe feiner Trabanten zur 
Stillung bed Lärmend herbei, doch gelang ihm Died nicht fo bald; 
ja er felbft warb burch einen Steinwurf an dem Schenkel ziemlich 
hart verwundet. Bald jedoch legte ſich der Aufitand von felbit, nachdem 


ſich die erhigten Köpfe abgekühlt hatten, und fehr Hug ahndete ber 


Kurfürft das Gefchehene nicht härter, als es Die unumgängliche Noth⸗ 
wendigkeit zur Aufrechthaltung ber polizeilichen Drbnung erforberte; 


‘ 
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nur der Prediger Stuler wurbe, unb dies erit, um jeben Schein 
einer Parteilichleit zu vermeiden, nad) einem vom leipziger Schoͤp⸗ 
penftuhl eingeholten Gutachten, aus den brandenburgifchen Staaten 
verwiefen. 
1017 Unter foldyen Umſtaͤnden fonnte das Subelfeft der Reformation 
" nur mit fehr gemifchten Empfindungen ” gefeiert werden, Doch es 
fand eine Feier flatt, an welcher auch der Kurfürft, da er Luthers 
Berbienite hinlänglic; anerkannte, lebhaften Antheil nahm. 
Während die religiöfen Fragen die Gemüther der märfifchen Un⸗ 
terthanen in lebhafte Bewegung festen, war an bie Stelle. der für 
bie Länge unaudführbaren gemeinfchaftlichen Verwaltung in ben ele⸗ 
vifchen Ländern eine praktiſchere Ausgleichung ber beiberfeitigen Ins 
terefien getreten. Nach dem Tode des Markgrafen Ernft hatte der 
Kurprinzg Georg Wilhelm die Statthalterfchaft übernommen. Er for 
wohl ald der Pfalzggraf wohnten in Düffeldorf, aber leßterer, in 
jeder Beziehung feinem Gegner überlegen, zwang benfelben, und bald 
daranf auch die brandenburgifche Beſatzung, die Stabt zu verlaffen. 
Wolfgang Wilhelm konnte hierbei um fo tühner auftreten, da bie 
Spanier, feine neuen Olaubensgenoffen ihm Hilfe zugefagt hatten. 
Sie rüdten wirklich unter bem berühmten Spinola in das Herzogs 
thum Sülich ein und befegten mehrere Stäbte deffelben. Nun ließen 
auch die Holländer, damit ihre Feinde nicht während des Waffen; 
ftilfftandes ein fo wichtiges Fand gewännen, einen Theil bes clevis 
ſchen Gebietes nebſt der Herrrſchaft Ravenſtein beſetzen. Der Aus⸗ 
bruch eines allgemeinen Krieges ſchien unvermeidlich, da legten ſich 
Frankreich und England noch einmal begütigend dazwiſchen. Unter 
1014 ihrer Vermittelung warb der Vergleich von Kanten abgeſchloſſen, 
in welchem man die ganze Erbfchaft in zwei Theile zerlegte, und Die 
Beltimmung darüber dem Loofe anheim ſtellte. Auf Brandenburg 
fielen das Herzogthum Cleve, Mar, Ravensberg und Ravenſtein, 
Pfalz Neuburg dagegen erhielt die Herzogthümer Jülich und Berg. 
Sp war zwifchen ben beiden poffibirenden Fürftenhäufern Der Streit 
fürd erfte gefchlichtet, aber weber die Spanier noch Holländer zogen 
ihre Zruppen aus ben von ihnen befehten Orten zurüd, und fo 
warb dies Land zum Schauplage eines ſchweren in der Zufunft dro⸗ 
henden Krieges beflimmt: doch begann diefer Krieg nicht an den Ufern 
des Rheins, noch im Herzen Deutfchlande zwifchen der Ligue und 
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ber linion, fonbern ganz unerwartet in dem ſlaviſchen Böhmen, dem 
fernen öftlichen Grenzlande. 

Als jener verhängnißvolle Streit in bem öftreichifchshabshurgis 
fhen Hanfe ausbrach, welcher ben Kaifer Rudolf II. feiner Kronen 
beranbte, ba wetteiferten die ftreitenden Parteien miteinanber Die 
Proteftanten durch Zuficherung ber Religionsfreiheit, wie fie unter 
bem aufgeflärten Maximilian II. ftattgefunden hatte, für fidy zu ges 
winnen. Während Mathiad bie Deftreicher durch folche Bewillis 
gungen in feiner Gapitulationdrefolution von ihrem rechtmäßigen 
Herrn entfernt bielt, fefielte Rubolf II. die auch fchon wankenden 1600 

Böhmen durch den berühmten Majeftätsbrief wieber an feine Hertsgn, 
fhaft. Drei Biertheile der Einwohner des Landes befanuten Le a 
zur evangelifchen Lehre. Mit welcher Furcht mußten diefe alfo in die” 
Zukunft bliden, ald Erzherzog Ferbinand von Steiermarf ald Adop⸗ 
tivfohn des Kaifer Mathias und mit Zuftimmung bes ganzen habs⸗ 
burgifchen Hauſes zum König von Böhmen befignirt wurde. Freisıcır 
lich gaben die Stände nur unter ausbrüdficher Gewährleiftung ihrer uni 
Borrechte, und demnach and, ihrer religiöfen Freiheit ihre Stimmen 
zur Wahl des Erzherzogs, doch konnte das Wort bes Sefnitenzögs 
lings unmöglich alle Beforgniffe heben. Kaum war die Wahl ges 
fchehen, jo erhob die Fatholifche Partei ihr Haupt; man Iprach von 
ber bevorfichenben Ausrottung ber Keberei. Die Abfegung des 
Grafen von Thurn vom Burggrafenamt auf Karlftein, das Rieder 
reißen ber von utraquiftifchen Gemeinden ihrer Berechtigung gemäß neus 1618 
gebauten Kirchen, bie verläumberifchen Berichte ber Statthalter, be⸗o 
ſonders des Martiniz und Slawata, an den Kaiſer entflammten die 
gereizten Böhmen zur Wuth. Die gewaltthaͤtige Rache an den bei⸗ 
den genannten Hauptfeinden des Proteſtantismus in Böhmen fachte 
das Kriegsfeuer zum hellen Ausbruch an; der Kaiſer und ſeine Bun⸗ 
desgenoſſen rüfteten,, doch auch Die Union machte fich mit fo uner⸗ 
wartetem Eifer zum Kampfe fertig, daß Mathiad den Weg ber Uns 
terhandlungen wieber betrat. Zu fchwere Thaten waren gegen 
bie Proteftanten gefchehen, ald daß nicht auch bie Trägften aus 
ihrer biäherigen verderblichen Sorglofigkeit erwacht wären. Zu dies 
fen gehörte Johann Sigismund nicht, er war ein vorfichtiger unb 
thätiger Fürft; daher nahm er, obgleich für ihn damals Feine uns 
mittelbare Gefahr zu befürchten fand, geeignete Maßregeln zum 
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Schuß feiner Länder. Er fhärfte durch ein neues Mandat den fchon 
früher gegebenen Befehl, daß kein brandenburgifcher Unterthan ohne 


ssıg befondere Erlaubniß in fremde: Kriegsbienfte treten, fondern im 
Ill. Gegentheil fich mit Waffen und der fonft ihm gebührenden Rüſtuug 


jeden Augenblid des Aufrufs zum Dienft bed Baterlanbes bereit 
halten ſollte. Diefer Aufruf erſcholl auch, ald bie Feindſeligkeiten 
swifchen ben Kaiferlichen unter Bouquoi und Dampierre und ben 
Böhmen unter Thurn wirklich begonnen hatten. Die Greuelfcenen, 
durch welche gleich zu Anfang bie Priegführenden Parteien ihre Wuth 
gegeneinander befundeten, madhte Die Abwehr eines möglichen Ans 
griffe um fo dringender. Daher forberte ber Kurfürft auch, zufolge 
feines Grundſatzes: ostende bellum, ut pacem habeas feine Uns 
terthanen zu den möglichft größten Anftrengungen auf, ein Begeh⸗ 
ren, deſſen Erfüllung er um fo ficherer erwartete, ald Brandenburg 


ısıs feit mehr ald hundert Jahren von allen Uebeln und Laften bes Kries 
0 tor· ges befreit geblieben war. Aber hierin ſah er ſich zu ſeinem großen 


* 


Schmerz getaͤuſcht, denn eben der lange Frieden hatte ſeine Unter⸗ 
thanen fo verweichlicht, Die Traͤgheit fie fo ſchlaff gemacht, daß fie 
aus Furcht vor der nothwendigen Anftrengung lieber bie Augen 
gegen die allen gemeinfam drohende Gefahr fchloffen. Daher hielt 
ihnen der Kurfürft in einem zweiten Reſcript das Schimpfliche und 
Gefahrvolle einer folchen Geſinnung mit den Träftigften Ausdrücken 
vor, wies darauf hin, wie mehr ale türfifch und barbarifch gegen 
die Ueberwältigten verfahren fei, daß es fich jetzt nicht einmal 
mehr um bie Freiheit bes Gewiſſens, fondern um bie Bertheibigung 
von Haus und Hof, von Weib und Kind handelte, und bebrohte 
Diejenigen mit ernftlichen Strafen, welche fidy nicht zu Der durch ben 
Lehndienft pflichtmäßig anferlegten Rüſtung vorbereiten wäürben. 
Sehr nöthig war es aber zu ganz anßerorbentlichen Anftrengungen 


‘ aufzufordern, da die gewöhnlichen Mittel für die bamaligen Umftände 


durchaus nicht augreichten, was ber Kurfürft ſchon beim Ausbruch 


1609 des jülichfchen Erbftreites zu feinem großen Leidweſen erfahren hatte. 


Als des Erzherzogs Leopold Verſuch fich in Beſitz des ftreitigen 
Landes zu feßen, von ihm die Aufftellung einer Kriegsmadht ‚forberte, 
erboten fich die neumärfifchen Stände nur taufend Mann Fußvolk auf 
ein Jahr zu unterhalten; und als man nach ber Bertreibung ber 
Faiferlichen Bevollmächtigten aus Jülich einen Einfall ine Brandens 
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burgifche von Böhmen her befürchtete, fo verftanben ſich die Stäbte 1010 
zu hoͤchſtens 2000 Fußknechten auf brei Monate, wobei bie Offiziere noch 
außerdem von bem Kurfürften geftellt werben follten. So karg was 
ren die Stände in ihren Bewilligungen, daß Johann Sigiemund fo: 
wohl im Ins als im Auslande unter ben drückendſten Bedingungen Gelb 
leihen mußte, von bem mitunter weder Gapital noch Zinfen während 
feiner Herrfchaft zurüdgezahlt werben tonnten ’). Unter andern 
mußte der Kurprinz ald Statthalter in Cleve Die berüdhtigte hoofeis 
ferfche Anleihe bei hollänbifchen Kaufleuten unter Gewährleiftung ber 1614 
Generalftaaten machen, beren Betrag in wenigen Ssahrzehenten bis 
auf mehrere Millionen anwuche. Die Stände mochten wohl in fich 
einen Entfchuldigungsgrund für ihre unpatriotifche Weigerung gegen 
unabwenbbare Laften darin finden, baß fie fich zu den geforberten 
Opfern bereit erflärten, wenn Johann Sigismund die caleinifchen 
Lehrer von ihren öffentlichen Stellungen entfernte, eine Zumuthung, 
welche ber edle Fuͤrſt auf die Gefahr hin ganz verlaffen dazuſtehen, 
mit großem Unmillen zurückwies. 

Aus jener Kargheit ber Gelbfpenden entiprang aber für das 
Land außer den allgemeineren religiöfen und politifchen Nachtheilen 
noch ein ganz beſonderes drüdendes Uebel, die fogenannten gar: 
denden Knechte*) d.h. Söldner, welche der Kurfürft aus Mangel an 
Mitteln aus feinem Dienfte entlaffen mußte, und die nun in Gemeins 
fhaft mit allem andern fchlechten Gefindel ‚umherzogen und nicht 
nur das Land durch Bettelei beläftigten, fondern auch wohl durch 
ünderung, Brand und Mord unſicher machten, und fo dem allges 
meinen Wohl unberechenbaren Schaden zufügten. 

Den_ größten Theil des Jahres 1618 brachte der Kurfürſt in 
Preußen zu, um bei dem bevorfichenden Hintritt bes blöbfinnigen 
Herzogs Albrecht Friedrich jedem Eingriff in feine Nechte entgegen- 
zutreten; daher ging auch ber Beſitz des Landes, als jener ftarb, 1618 
ohne Schwierigkeit auf ihn über, doch follte er ſich der ungebulbig u. 
erfehnten Erwerbung nicht lange erfreuen. Zwar ftand er noch 
in feinem Bräftigften Lebensalter, und war ein Mann von gefunbem, 


1) © Buchholz Geſchichte der Kurmark Branbenburg IH. 573. 
2) Garde bebeutet fo viel ald ein Haufe van Söldnern, welche aber für ben 
Augenblid ang dem Dienfte ihres Soldherrn entlaffen find. 
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Fräftigem Körperbau, aber dennoch hatte ihm bie Vorfehung fein 
Ziel fchon geſteckt. Noch vor dem Ablauf bes Zahres lähmte ihn, 
während er ſich in Königsberg mit den Angelegenheiten bes Herzog⸗ 
thums Preußen befchäftigte ein Schlagfluß; dieſer Umſtand bes 
flärkte ihn in dem ſchon früher gefaßten Borfa bie Regierung ber 
Mark feinem älteften Sohne, Georg Wilhelm zu übergeben. Den - 
Borfag führte er in bem folgenden Sahre aus. Bom 22. November 
1619 ift Die Urkunde darüber ausgeftellt; wenige. Wochen nachher wies 
us berholte fich das Ueber ‚ und raffte ihn mitten in feiner Familie im 
rl „AT. Sahre feines Lebens dahin. 

Unter ihm hatte fich die Ausdehnung des brandenburgifchen Stans 
tes um mehr ald Das boppelte von dem, was fie unter feinem Bas 
ter betrug, faft um bad vierfache der urfprünglichen Erwerbung bes 
hohenzollernfchen Hauſes vergrößert. Zu Friedrichs I. Zeiten, beffen 
fräntifche Beſitzungen ſich auf 120 Quabratmeilen beliefen, betrug 
das Kurfürftenthum ungefähr 380; ebenfalls in runden Summen 
angegeben unter Friedrich IL nach Zurückkauf ber Neumarf 570, 
fteigerte fi) hierauf durch Albrecht Achilles auf 600, unter Soachim I. 
auf 640, und endlich unter Joachim Friedrich bis auf 670; bie Ges 
fammtmaffe der Beſitzungen Sohann Sigismunds aber wird zum Bes 
trage von 1440 Quadratmeilen angegeben. 

Der Zuftanb der Märker unter ihm war minder befriedigend, 
als in bem Laufe bed vergangenen Sahrhunderts, doch lag dies nicht 
fowohl in feiner Regierung, welche nach Möglichkeit die Intereffen 
der Unterthanen berüdfichtigte, als vielmehr an ben Zeitverhältuifien 
ſelbſt. Das übrige Deutfchlandb burch die nähere Berührung mit 
feinen durch bie große Umwaͤlzung bes Berfehrs höher entwickelten 
Nachbarn im Weften und Süden, lebhaft angeregt fchritt in allen 
Zweigen der Betriebfamkeit rafcher fort, während Brandenburg noch 
anf bem frühern Stanppunft beharrte, und daher weit hinter 
ben andern zurüdblieb. Bald hatte man hier wenig Erzeugniffe 
mehr ind Ausland zu fenden. Den ganzen Verbienft, welchen ber 
Handel noch erzeugte '), riffen die Kaufleute aus Frankfurt am 
Main, Hamburg und Augsburg an fi, denn fie verforgten bie 
Mark mit ihren Waaren, und zogen dadurch dad wenige noch vor⸗ 


1) ©. Gallus Geſch. d. Mark Brandenburg II. ©. 279 u. folg. 
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handene bare Geld aus dem Lande. Ueberdies Titt der Handel in 
unfern Gegenden an einem Uebel, welches im Laufe des dreißigjäh⸗ 
rigen Krieges ihn immer mehr niederdrückte, nämlich an ber Berbreis 
‚tung fchlechter Geldforten. Eine Menge von Menfchen, nach bem 
bamaligen Sprachgebraud; Kipper und Wipper!') genannt, bes 
- fchäftigten fich, damit die guten Geldſorten dem Umlauf zu entzichen, 
und nur bie fchlechteren, vielleicht befchnittenen für denſelben zuruͤck⸗ 
zulaflen, und es ift Leicht zu begreifen, wie neben ben übrigen Uebel⸗ 


ſtaͤnden dem Handel in der Mark hierdurch auf eine fehr empfind⸗ 


liche Weiſe gefchabet werden mußte. - 

Da gegen das Ende diefer Regierung die Ermwerbung bes Her: 
zogthums Preußen fällt, fo werden wir hier ben Lauf der Erzähs 
fung etwas unterbrechen müflen, um einen Blick auf die Gefchichte 
des für die Entwicelung bed ganzen Staates fo u wichtigen 
Landes su werfen?). 

Die Küften Preußend waren den Alten fchon weit früher als bie 
innern Theile Germaniens befannt, denn fie wurden durch den fchon 
im grauen Mterthum hochgefchäßten Bernftein in diefe fernen Gegen- 
den gerufen. Der fühne Maffilier Pytheas langte zur Zeit Alexan⸗ 
ders bed Großen von Britannien aus, wo er bie Runde vom Berns 
fteinlande erhielt, wirklich nad) langer Küftenfahrt daſelbſt an, und 
brachte die erfte beftimmtere Nachricht von biefem fernen, bisher nur - 
durch fabelhafte Erzählung befannten Lande zurück. Wahrfcheinlich be- 
wohnten damals germanifche Völker das ganze Land ‚ erit Prolomäug um 
nennt und bie Weichfel ald Grenze Sarmatiens, doch finden fich auch * 
noch zu ſeiner Zeit Gothen weit hin auf dem "örtlichen Ufer biefes 
Stromes. Die Veneder werben uns ſchon früh ale Mitbewerber 
um ben Beſitz biefes Erdſtriches genannt, aber erſt zur Zeit ber 
großen Bewegung im fechiten Jahrhundert, wo bie Slaven bie au 
bie Elbe und zum Theil noch über fie hinaus drangen, wurde auch 
Preußen von biefen Volksſtaͤmmen Dichter befegt. Wie ſich nun nad) 
her das Volk der Preußen an der Küfte ber Oſtſee gebilber, ift in 
tiefes Dunkel gehällt. Bon ihnen hören wir zum erften Male um 
das Sahr 1000; damals bezeichnete man bem heiligen Abelbert bad 


— 





1) Rippen Fan heißen: beſehen, auswählen, auch wohl beſchneiden; wippen 
deutet wohl nur auf bie Waage. 
2) ©. J. Boig's Geſchichte Preußens. 
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Bolt jenes Landes unter jenem Namen, ber vielleicht nur Nachbar 

um ber Ruffen bedeuten follte. Anfangs hatten die Befehrungsverfuche 
fehr geringen Erfolg; zuerft gelangen fie in Lioland, doch nicht 
ohne das Wort des Herrn durch das Schwert zu unterftügen, denn 
die Anfiedler in dieſem Lande konnten nur Durch wiederholte Kreuzs 
jüge vor der Vernichtung geſchützt werben, und fahen fich erft dann 

un vollfommen ficher geftelt, al der Orden des Nitterbienftes Chrifti 
oder ber Schwert⸗Brüder mit mächtigem Arm ihre Vertheidigung 
übernahm. Bon da an hatte auch das Befehrungswert einen ſchnel⸗ 
leren Fortgang. 

126 Konrad von Mafovien, ein tyrannifcher und feiger Wüftling, ber 
Herrfcher im Norbweiten Polens, hatte einen langen, biutigen 
Kampf mit den heibnifchen Preußen zu beftehen; das einzig fichere 
Mittel ihn zu beendigen fah er in ber Belehrung feiner kriegeriſchen 
Nachbarn. Eifrig beförberte er daher diefelbe, als der für ben 
Dienft Chriſti begeifterte Ciſterzienſer⸗Mönch Chriftian die göttliche 
Lehre unter feinen heidnifchen Feinden predigte, und viele von ihnen 
ihrem alten Glauben abtrünnig machte. Doc obwohl Chriſtian 
einen fo großen Erfolg in dem heiligen Werfe hatte, daß der Papft 

121 Innocenz II. ihn zum Bifchof von Preußen ernannte, fo war 
doch das Ehriftenthum nicht feft genug eingemwurzelt, um jedem 
Sturme zu trogen. Nicht nur in Preußen felbft ward die junge 
Kirche mit ihren Anhängern vernichtet, fondern auch das Fulmer 

- Rand unb das ganze Gebiet Konrads bis tief in Mafovien hinein, 
wurde ein Opfer bes gereisten Fanatismus. 

Anfangs fuchte der Derzog feine wilden Gegner durch Gefchente 
zu befchwichtigen; Doch als dies nichts mehr half, fondern nur ihre 
Beuteluft vermehrte, ja fogar einige Kreuzzüge ohne ermäünfchten 
Erfolg geblieben waren, fo griff er endlich auf Anrathen bed Bis 
ſchofs Ehriftian zu einem wirffameren Mittel, nämlich er ftiftete 

1225 einen bem livlänbifchen ähnlichen Drden ber Brüder bes Ritter 
bienftes Chrifti in Preußen. Das Ordenskleid diefer Ritter, ein 
‚weißer Mantel, trug wie das der Schwertbrüber in Livland ein 
rothes Schwert, doch zur Unterfcheidung von Diefen noch einen Stern. 
Aus der Mitte der erfien Ritter ward einer, Namens Bruno, vom 
Bifchofe Chriftian zum erften Meifter erhoben. Der Herzog Konrad 
verlieh dem Orden zum einftweiligen Unterhalt ein Gut in Cujavien, 
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ließ ihm die Burg Dobrin an der Grenze Mafoviens bauen, und 
verhieß ihm die Hälfte aller Eroberungen in Preußen. Auf Diefe 
Weiſe begann bie Unterwerfung bes Landes. 

Eo viel wir von dem Kulturzuftande ber Preußen willen, was 
freilich fehr wenig und fehr unzuverläffig ift, da der Bericht von 
ihren auf dem chriftlichen Standpunkt ftehenden Gegnern herrührt: 
fo befanden fie fich etwa auf der Stufe ber Germanen zu Tacitus 
Zeit, aber natürlich hatten fie auch ihre ganz befondern, von anbern 
Bölfern abweichenden Snftitutionen. Eigenthümlic; waren ihre Ges 
feße zur Erhaltung ehelicher Zucht und Einigfeit. Verletzte 3.3. die 
Frau die Pflicht gegen. ihren Mann, fo warb fie mit Steinen am 
Halſe in den Dörfern umhergetrieben, bis der Ausfpruch bes Griwen 
oder Oberpriefierd ber Landichaft fie von biefer beichimpfenden 
Strafe befreite. Der Beſitz mehrerer Weiber war dem Manne ers 
laubt; doch wenn er außer ihnen noch mit einer Sungfrau verbotes 
nen Umgang pflegte, fo ward er ben Hunden vorgeworfen; auch 
wurden Ehebruch und Verlegung des jungfränlichen Schamgefühls 
wohl mit dem Feuertobe beſtraft. Dagegen durfte der Mann fich 


‚Franter Frauen, Kinder, Gefchwilter und Gefinde durd den Feuers 


tod .entledigen, fo wie, wenn er hinftechte, fich felbft verbrennen. 
Ebenſo erlaubte das Geſetz, gebrechliche und blinde Söhne zu erträns 
. ten oder fonft umzubringen, bie Töchter aber bis auf eine, welche 
das Geſchlecht fortpflanzen Fönnte, zu tüdten. Sonſt erforderte jeder 
Mord Blutradye. Des Ermorbeten Freunde hatten über den Mörs 
ber volle Gewalt, nur ihre Verzeihung Eonnte ihn retten. Nicht 
milder waren bie Geſetze der Preußen gegen ben Diebftahl; bag _erfte 
und zweite Mal ward der Verbrecher mit Ruthen und Knitteln ges 
ſchlagen, für das dritte Vergehen jedoch den Hunden vorgeworfen. 

Die Preußen galten in den früheren Zeiten für ein friedliches 
Volk; fpäter erfcheinen fie Eriegerifch und fehr gefährlich für ihre 
Nachbarn, die Polen, was wohl fchließen läßt, daß fie von dieſen 
erft zu Feindfeligfeiten gereizt worden find. An der Spitze der Wehr, 
männer in den einzelnen Landſchaften, beren es eilf gab, fland ein 
Stammoberhaupt, Reif genannt: mitunter warb auch ein gemein« 
famer Oberfeldherr gewählt. Ihre Waffen waren anfangs Keus 
Ion und Schleudern, zum Nahfampf Streithammer und Streits 
art, Schwerter wurden erſt durch die Polen ins Land gebranit; 
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noch fpäter Iernten fie Schild, Lanze und Armbruſt fennen, doch 
wahrfcheinlich noch vor ber Ankunft der Drbensritter. Auf bar- 
barifche Weife, indem fie einen Gefangenen burchbohrten, und bas 
Fließen des Blutes beobachteten, ſuchten fie ein Drafel für ben Aus⸗ 
gang des bevorfichenden Kampfes. Barbarifcher noch war die Bes 
handlung der Gefangenen nach bem Siege; einen ber Bornehmiten, 
den dad Loos dazu beftimmte, febten fie in voller Kriegsrüftung 
zu Roß auf hoch aufgerhürmte Holzftöße, und verbrannten ihn zu 
Ehren ihrer Götter. Den Krieg führten fie mehr durch Hinterhalt 
und plöglichen Leberfall als in offnem Kelde; auch erbauten fie Bur⸗ 
gen, auf natürlichen oder aufgefchütteten Anhöhen, welche fie durch 
Mal, Gräben und Pallifaden geſchickt gu fehlten verftanden. 
Löbliche Seiten an den Preußen waren ihre Thätigfeit und ihre 
Ausdauer. Sie zogen auf ihrem nicht allzu günftigen Boden nicht 
nur Getreide, fondern auch Früchte aller Art; ſpaͤter trieben fle 
überbied noch mit großem Erfolge bie Viehzucht. Auf Filchfang und 
Scifffarth war ein großer Theil von ihnen fchon durch bie Lage bes 
Randes angewiefen. Im Winter, wenn die Schifffahrt nicht mehr 
ging, verwendeten felbft die Männer bie Zeit, welche nicht bie Jagd 
in Anfpruch nahm, mit ihren Frauen zu Arbeiten in Flache und 
Mole, Arbeiten, welche alfo Schafzucht und Flachsbau vorausſetzen; 
überhaupt galt Trägheit bei ihnen als ein Schimpf, nur bad Alter 
war von ber Arbeit befreit. Dieſe Auffaffung bed Lebens unters 
ſcheidet fie von den germanifchen Völfern, bei Denen’ die Thaͤtigkeit 
des Mannes ſich nur auf Sagb und Krieg beſchraͤnkte, weibliche Ars 
beit dagegen weit größere Schande als Müßigang bradıte. Uebers 
haupt fcheinen ‚häusliche Tugenden in dem Character ber Preußen 
gelegen zu haben, deun fie trennten ſich fehr ſchwer felbit nach bem 
Tode von dem Andenken ihrer Lieben, und hielten baffelbe lange 
durch Trauerfeierlichkeiten fell. Ganz natürlich Ieiteten folche Ges 
fühle fie zu Borftellungen von einem jenfeitigen Fortbeſtehen, doch 
fonnten biefe wie bei allen bem Naturzuftande noch nahen Völkern 
nur, and ihren eigenen Lebensverhäftmiffen entnommen, ſehr finnlich 
fein, dem Wefen einer Naturreligion gemäß. Ihr Gottesdienſt ward 
von einer zahlreichen Priefterfchaft geleitet, an beren Spitze ber 
Griwe ober Oberpriefter in jeder Landſchaft aller Wahrfcheinlichteit 
nadı ‚Rand. Er war ber Berkünder und Verſohner bes göttlichen 
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Willens, baher ſtand er in feinem Anfehen noch über dem Neil. Aus 
ber Mitte ber Priefter wurbe ber Griwe von dieſen felbft gewählt, 
immer ein bejährter Mann; fein Ausfpruch galt als unfehlbar, er 
weihte die übrigen Priefter in ihr Amt ein. Neben biefen Griwen 
fand bei ben Preußen wie bei ben Germanen auch ber Glaube an 
wahrfagende Frauen ftatt, welche einen mächtigen Einfluß im Wolfe 
hatten; doch mußten diefe Prophetinnen, wie bie Priefter in ſtrenger 
Keufchheit und Sittenreinheit wandeln, denn fonft war wie bei den 
alten Galliern der Feuertod ihr Loos. Der Gottesbienft führte viele 
religiöfe Feſte mit ſich, von benen bie meiften in heiterer Luft mit 


Greudenmahlen und fröhlichen Trinfgelagen gefeiert wurben. 


Dies ungefähr war ber Zuftand bes Volles, ald der: Herzog 
Konrad und der Bifchof Ehriftian den Verein ber Brüber des Rit⸗ 
terbienftes Chrifti bildeten, und bald darauf ben deutfchen Nitterors 
den, ber feit der Belagerung von Akkon im Morgenlande blühte, 1100 
jenem zur Unterſtützung herbeirief.. Wie der Sohanniterorben, fo 
war auch biefer aus einer milbthätigen Anſtalt, einem Hospital für 
arme beutfche Pilger entitanden. Herzog Friebrich von Schwaben, 
Kaiſer Barbaroſſa's Sohn, ftiftete aus biefem Verein von Deutfchen 
einen neuen Ritterorden zur Vertheidigung ber Sache Chriſti und 
der Kirche; er gab ihm im Allgemeinen die Geſetze und bie Einridp 
tungen ber Johanniter unb Tempelherren. Die Jungfrau Maria 
ſollte Schubs und Schirmherrin der neuen Drbensmänner fein, 
baher ihr Name ‚Ritter unfrer Tieben Frauen ober Brüber bes 
Hospitals unfrer lieben Frauen der Deutichen zu Jeruſalem.“ Nach⸗ 
dem die Beitätigung des Papftes unb bes beutfchen Königs erfolgt 
war, trat ber Drben durch bie Einweihung von vierzig Rittern 
ind Leben. Ihr Ordenskleid war ein meißer Mantel mit einem 
ſchwarzen Kreuze, ihre ihnen vom Papft unb dem römifchen Könige 
vorgefchriebene Pflicht ritterlicher Dienft zum Schub unb zur Ders 
theidigung bes heiligen Landes, unabläffiger Kampf gegen bie Feinde 
Ehrifti, Beſchirmung ber Kirche und ihrer Diener, mildreiche Hilfe 
ber Witwen und Waifen fo wie Pflege der Kranken und Leidenden. 
Ein Meifter des Ordens follte zur Obhut über Ehre, Orbnung und 
Zucht ftetd an feiner Spite ftehen; als ber erfle warb ber burch 
Froͤmmigkeit und Tapferkeit ausgezeichnete Heinrich Walpot von Baſ⸗ 
ſenheim gewaͤhlt. 
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In den erften Jahrzehnten ſtand der beutiche Orden gegen feine 
beiden ſchon lange Zeit mächtigen Brüder im Morgenlande zurüd, _ 
1210 erft unter bem vierten Meifter, dem berühmten Herrmann von Salza 
erhob er ſich mit ihnen zu gleicher Höhe, und bald darauf legte ex 
ben Grund zu einer Macht, welche die der andern Nitterorben 
weit überragen ſollte. Zahlreich wuchfen feine Befigungen in Oeſt⸗ 
reich, im Salzburgifchen, in Thüringen und am Rhein an; Kaiſer 
Dtto IV. noch mehr aber Friebrich II, der perfünliche Freund Herr⸗ 
manns von Salza, erhöhte feine Macht, ja Iebterer gewährte bem 
Hochmeifter des deutſchen Orbens, bie Auszeichnung, daß er an bem 
Faiferlichen Hofe ald Mitglied der Familie aufgenommen werben 
foltte. Herrmann von Salza fah mit Befümmerniß, daß weder von 
ben abenblänbifchen Ehriften, beren Begeifterung für die Glaubens- 
Fämpfe faft ganz erfaltet war, noch von den in ſich durch Zwietracht 
zerriffenen morgenländifchen Streitern für dad Kreuz auf längere 
Dauer bie Erhaltung bes heiligen Landes zu hoffen war; eine Meife 
1224 nach Deutfchland im Auftrage bes Kaifers um bie Fürften bes Neiche 
zur Theilnahme am Kreuzzuge zu gewinnen, hatte ihn von eriterem, 
fein Tanger Aufenthalt im Drient vom andern hinlänglich überzeugt; 
baher dachte er ernſtlich an eine leberfiebelung bes Ordens nad) 
Deutichland. Unter biefen Umftänden fam ihm bie Aufforderung bes 
Herzogs Konrad und des Bifchofs Chriftian fehr gelegen, bie ihrer 
Seits auf den Großmeifter, ben ber Kaifer durch Ertheilung ber 
Neichöfürftenwürbe und ber Papſt burch andre große Gunftbezeu- 
gungen ausgezeichnet hatten, das unbebingtefte Vertrauen feßten. 
1226 Der Herzog bot dem Drben das Fulmer Land und das Gebiet von 
Löbau zum Befis für die Hilfe an. Er fand ben Hochmeifter feinen 
MWünfchen geneigt. Der Kaifer, nad) ber damaligen Vorftellung ber 
Quell aller gefetlichen Macht, beftätigte urkundlich bes Herzogs 
Scentung, jo wie das Eigenthumsrecht des Ordens an allen zus 
künftigen Eroberungen in Preußen, noch Dazu frei von allen Dienfts 
Iaften und Steuerpflichten, mit ben ausgebehnteiten Rechten und reis 
heiten, zwar gewiffermaßen ald Reichslehn jedoch mit völliger Landes» 
hoheit, namentlidy frei von jebem Unterthänigfeitsverhältniß gegen 
Dolen. Zwei Jahre fpäter erfchien eine bedeutende Anzahl Ritter, 
unter ihnen der bisherige Deutfchmeifter und jest zum erften Land⸗ 
meilter ernannte Hermann Ballk nebft Marſchall und Komthuren und 
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einem bedeutenden Gefolge in Preußen. Die Brüber in -Dobrin 
vereinigten ſich bald barauf mit den neuen Antömmlingen, : welchen 

in der Ueberzeugung von dem großen Nuten ihres Beiltandes nicht 
nur Herzog Konrab fondern auch ber Bifchof Gunther von Maſovien 
und der Herzog Suantepolc von Pommern große Gunft durch Bes 
wiligung von Landgebiet und Vorrechten in ihren Herrſchaften be⸗ 
wieſen. Herrlich hatten ſie auch ihre Tapferkeit ſchon in der Ver⸗ 
theidigung des Landes gegen einzelne feindliche Heereshaufen erprobt, 
doch zum Angriff waren ſie noch nicht zahlreich genug, bis der Papſt 
Gregor IX. nach feiner Ausſoͤhnung mit dem Kaiſer in den Gebieten 
von Magdeburg, Bremen, in Polen, Pommern, Mähren, Sorabien, 
Holftein und Gothland das Kreuz gegen die Preußen predigen ließ, ı230 
damit fich die Unglänbigen nicht länger rühmen Fönnten ben Namen 
Gottes ungeftraft zu befeinden. Deflenungeachtet fammelten ſich die. 
Kreusfahrer nur langfam, weil die Geiftlichen felbft eiferfüchtig auf 
das Anmwachfen bed Ordens waren; doch bie Ritter fchritten mächtig 
auf ihrer Bahn vorwärts, indem fie fid) laͤngs bes Flußlaufes ber 
Weichſel in feften Orten anfehten. Bald erftanden die Burgen Thorn, 1252 
Kulm, Marienwerdber. Bon den benachbarten und ſelbſt ferneren 
Zürften, wie bem Herzog Heinrich von Breslau unterflüßt, mit einem 
Heerhaufen von 20,000 Mann befiegten bie Brüber zuerſt die Pos 
mefanier unb zerſtoͤrten das NHeiligthum ihrer Lanbfchaft an den 1234 
Ufern ber Sorge. 

Nach dem Siege zogen die meiften Kämpfer wieber nach Haufe, 
zwifchen dem Orden aber, dem Bifchof Ehriftian und dem Herzog von 
Maſovien entitanden Mißhelligkeiten. Die Verſchmelzung ber beiden 
Drden, ber Brüder von Dobrin und ber deutſchen Ritter, wozu ber 
Papſt feine Zuftimmung gegeben hatte, war bie hauptfächlicdye Vers 1235 
anlaffung Dazu gewefen, da Konrab von Mafovien nicht geneigt war 
in die Bereinigung bes Landes um Dobrin mit ben Befibungen bes 
beutfchen Ordens zu willigen. Ein mächtiger Helfer im Streite war 
ber Markgraf von Meißen; mit feiner Hilfe eroberten bie Brüder 
öftlich von Pomefanien bie Landſchaft Pogefanien zwiſchen dem &ls 1236 
bing und der Paflarge, und bauten zum Schuß ihrer Eroberung die 
bald fo wichtige Stadt Elbing. 1237 

Der Lanbmeifter Hermann Balf, der bisher fü glorreich gefoch- 

ten und bie eriten feſten Schritte zur Eroberung gethan hatte, zeigte 
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fih auch umſichtig in der Behnmblung der linterworfenen. Die 
Neubelkrhrten, denn matürlich handelte es fidy bei dieſem Kriege 
um den Sieg der Religion, wurben mit nachſichtsvoller Klugheit 
nicht nur in ihrem Figenthum, ſondern auch in ihren religiöfen Bors 
urtheilen, bie fie immer wieder zu ihren alten Gewohnheiten zuruͤck⸗ 
führten, geſchont. Man erzwang nicht unmittelbar nach ber Unter⸗ 
werfung noch burch Gewaltmittel die Annahme ber Taufe, nur langs 
ſam fchritt man vorwärts, in ber richtigen Ueberzeugung, daß das 
herrfdyenbe Ghriftenthum nad) und nad) am beiten feine fliegende Ger 
malt über bie neuen Unterthanen verbreiten würde. 

Aber nicht alle Gefährten bes eblen Lanbmeifters dachten fo weiſe 
und müde. Als er nad) Livland gezogen war, um bie Vereinigung 
der Schwertbrüber mit feinem Orden zu betreiben, ließ fich fein 
Stelfvertreter Hermann ven Altenburg, ein ſtreng frommer aber 
deshalb auch mit unverföhnlihem Haß gegen alles Seibnifche er- 
füllter Mann, in feinem fanatifchen Eifer unter anderm fo weit 
hinreißen, daß er ein ganzes Dorf, wo man ben alten Göt- 

1237 tern geopfert nebft feinen Bewohnern mit Feuer unb Schwert vers 

- tilgte. Da fchnoben alle nuterworfenen Preußen nach Rache, unb 
wer konnte ed ihnen verbenten, wenn fie fich gegen eine Religion, Die 
auf fo biutigem Wege von ihren Belennern verbreitet wurbe, mit 
ber Wuth ber Verzweiflung vertheibigten. Zu berfelben Zeit erhob 
auch Herzog Suantepolc gegen ben Orben feine Waffen, benn er 
fürdhtete, ba jest von einer Bereinigung ber Brüber in Livland und 
Preußen bie Rebe war, daß ber mächtige, auf beutiche Kolonifation 
gegründete Ritterftaat für ihn ſelbſt gefährlicd, werden koͤnnte. Den 
Herzog Wlabislaw von Großpolen und den Herzog Kaflmir von Eus 
javien, Konrads von Mafovien Sohn, wußte er mit berfelben Bes 
forgniß gu erfüllen, und in einen Bund mit fich gegen ben Orben 
zu verflechten. So warb leßterer von gewaltigem Kriegsgetümmel 
rings umflürmt. 

Unterbeffen war es Hermann von Balk gelungen, ben von dem 
Biſchof von Riga bebrüdten Orden ber Schwertbrüber wirklich mit 
dem feinigen zu verfchmelzen, und die Beftätigung des Papites unter 
gewiffen Bebingungen zu erhalten; er felbft, nun auch zum Kanbs 
meifter von Livland ernannt, war nur burch blutige, aber endlich 
fiegreiche Kämpfe mit ben Nuffen, fo wie durch manche Händel mit 
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dem König Waldemar von Dänemart, fo Iatige zurüdigehalten vor⸗ 
den. Seine Ruckkehr ftellte den Frieben wieber her. Nicht nur bie 12ss 
Preußen wurden burch feine Milde und Schonung beruhigt, fonbern 
auch bie Leiden, welche eine ſchwere Peſtkrankheit über das Land 

‚ verhängt hatte, darch Umſicht und treue Sorgfalt bes kLandmeiſters 
ſchnell gemildert. Ueberdies beguͤnſtigte ihn bad Gluͤck, denn bie Aus 
ßeren Feinde wurden durch Zwietracht miteinander unſchaͤdlich; fe 
ſah ſich daher der Orden bald wieder nach allen Seiten nicht nur 
geſichert, ſondern ſogar mehr als je befeſtigt. Der um die junge 
Pflanzung in Preußen ſo hoch verdiente Mann ſtarb ſchon kurze 
Zeit darauf, wenige Wochen vor feinem großen Obergebietiger; der 1220 
Nachfolger bed Iestern, Landgraf Konrad von Thüringen, trennte 
wieder die Landmeiſterwuͤrden in Preußen und Livland. 

Der neue Lanbmeifter in Preußen, Heinrich von Wida, fand bie 
Ritter in heißem Kampfe um Warmien, das Nachbarlandb von Poges 
fanien im Dften; nur Balga, die Hauptfefte, wiberftand noch, auch 
fie fiel und warb nun zu einer ber Hauptburgen bes Ordens eins 
gerichtet. Einige Jahre darauf ftarb Ehriftian. Nun wurde Preu⸗ 
Ben in vier Bisthümer getheilt; biefe Didcefen waren Kulm, Pome⸗ 1243 
fanien, Ermland, bie vierte follte Die noch nicht eroberten Landſchaf⸗ 
ten, Samlaud, Schalauen und den größern heil Nabrauend ums 
fließen. Nach langen wechſelnden Kämpfen mit den Eingebornen 
und gegen bie benachbarten Fuͤrſten, namentlich mit dem : Herzog 
Suantepolc, hatte man ſich endlich in den Beſitz Ermlands, Natan⸗ 
gens und des Barterlandes, d. h. alles Gebietes bis an die Angerap, 
geſetzt, und dieſe Eroberungen gegen die immer wieder ausbrechen⸗ 
ben Befreiungsverſuche durch Boegen geſichert. Da fiel ploͤtzlich 
nad) langem, heldenmüthigem Kampfe und manchem ſchweren Ver⸗ 
luſte der Gegner den Preußen in den bis jetzt von ben, Eroberern 
betretenen Landestheilen ber Muth; fie beugten ſich hilflos unter das 
ihnen gebotene Joch, nur um Frieden und Sicherheit ihrer Exiſtenz 
zu gewinnen. Die Vermittelung bes päpftlichen Legaten rettete fie 
vor dem härteren Drude der durch ben blutigen Widerſtand ſchwer 
gegen fie erbitterten Ordensmaͤnner. Die Feiedensbedingungen lau⸗ 120 
teten: Jeder, der ſich zum Chriftenthum befennt, genießt perfönliche 
Freiheit, und darf Eigenthum erwerben unb befigen. Lnbewegliches 
Beſitzthum vererbt in geraber Linie ober in Ermangelung von Söhs 
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Head Töchtern in der Seitenlinie bis auf männliche Gefchwifter 
finder, und fällt, wenn auch biefe fehlen, an den Orden ald Lehns⸗ 
herrn zurüd. Der Berfauf, fo wie jede andere Veräußerung, fteht 
jebem frei, jedoch nur in fo fern, ald. der Verkäufer dem Orden eine 
angemeffene Bürgfchaft ſtellt, daß er nad) bem Verkaufe nicht zu ben 
Heiden ober bes Ordens Feinden übergehen mwerbe. lieber das bes 
wegliche Vermögen ſteht einem jeden freie Verfügung zu, geſchieht 
bies nicht, fo fällt es an den Orden. Bermächtniffe an bemeglichem 
oder unbeweglichen Eigenthum an Kirchen ober geiftliche Perfonen 
find nur unter der Bedingung geftattet, daß unbemwegliches Gut bins 
nen Sahresfrift wieder verkauft wird, und nur ber Verkaufspreis 
den Kirchen oder geiltlichen Perfonen zukommt; widrigenfalls vers 
- bleibt dem Orden das Recht den Grundbefiß einzuziehen. (Bei fols 
hen Verkäufen behielt fich der Drben bad Recht des Vorkaufs um 
gleichen Preis vor, eine fehr weile Maßregel, weil er fich dadurch 
vor dem fonft überall im Mittelalter herrfchenden Uebel, daß fo 
große Maffen von Grundbefig in bie tobte Hand ber Kirche und 
Geiftlichfeit übergehen konnten, bewahrte). Ferner in rechtlichen Vers 
hältniffen genießt jeder freie Mann, fo lange er dem Glauben ges 
treu bleibt, das gefegliche Recht vor geiftlichen und weltlichen Rich⸗ 
tern; die Neubelehrten edlen Stammes dürfen mit dem Ehrengüetel 
bed wehrhaften Kriegers geſchmückt werben. Sin weltlichen Angeles 
genheiten ift auf den Wunſch der Neubefehrten auch bie Gerichts⸗ 
barkeit ber Polen mit Ausnahme ber Probe bes glühenden Eiſens 
2. a. m. geftattet. Die Gebräuche bes Heidenthums, befonders bie 
heidnifche Sitte der Beerdigung ober Verbrennung ber Tobten mit 
ihrem Gefinde, ihren Pferden u. f. w. bürfen nicht mehr ftatt finden, 
fondern in allem follen die BVorfchriften und Sitten der chriftlichen 
Kirche genau beobachtet werben; demnach find auch Ehen nur mit 
einer Frau in den erlaubten Graben gebuldet. Die Kinder der Reis 
befehrten müflen ſaͤmmtlich gu einer beflimmten Zeit Durch bie Taufe 
in die chriftliche Gemeinſchaft aufgenommen werden. Die Pomejas 
nier, Warmier, Natanger verpflichten fich bis zu einer gewiſſen Zeit 
in ihren Landfchaften eine beftimmte Anzahl Kirchen zu erbauen und 
diefe nach chriftlichem Gebrauche mit allem Nothwendigen zum Got⸗ 
teödienfte einzurichten; ber Orden dagegen übernimmt ed, bie Kir- 
hen und ihre Geiftlichen mit dem nöthigen Unterhalte zu verforgen. 
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Endlich geloben die Neubekehrten bem Orden ſtete Treue und Ge⸗ 
horſam, verſprechen ihm ben Zehnten jährlich bereitwillig in feine 
Scheuern zu liefern, und verheißen ihm bewaffnete Hilfe auf feinen 
Heerfahrten in geziemenber Rüftung nad) Berhältniß ihres Vermögens. 

So war ber erſte Abfchnitt des großen Eroberungsfampfes von - 
dem Orden glücklich beendet worden; es war ein feiter Fuß gefaßt, 
die Preußen felbft hatten an ber Bertheibigung ihrer Freiheit verzwei⸗ 
felt, die Ritter Schon auf dem rechtlichen Grund unb Boden von Bers 
trägen ihre Herrichaft aufgebant. 

‚ Bon der Stiftung an hatte der Orden feiner Natur nach eine 
eigenthümliche, zweibentige Stellung. Zwar befand er fich als Landes⸗ 
herr gegen das römifche Reich in einem ziemlich unabhängigen Ver⸗ 
hältniß, doch befto fchlimmer geftaltete fich feine Lage gegen Rom 
und Die von Rom aus eingefeste hohe Geiftlichkeit, deren Einfluß 
dem Örben um fo dbrüdender war, da er fich felbft als eine geifts 
liche Körperfchaft betrachtete. Nach der fchon erwähnten Eintheilung - 
Preußens in Sprengel hatten die Ritter in jebem berfelben ein Drits 
theil des Landesgebiets nach freier Auswahl den Bifchöfen überlafs 
fen; in biefem übten die hohen Geiftlichen vollitänbig bie landesherr⸗ 
lichen Rechte aus; aber mit den als unabhängige Fürften mitten in Dem 
Drdendgebiete Hingeitellten konnte die Gelegenheit zu Streitigkeiten gar 
nicht fehlen. In diefem Falle mußte der Einfluß, welchen die Geiſt⸗ 
lichfeit damals überall auf Die weltliche Macht ausübte, hier Doppelt 
drüdend werden, und wenig half ed bem Drben, wenn er bie Bis 
fchofitühle im Lande aus den Gliebern feines Bundes zu beſetzen 
ftrebte, da bie Kicchenfürften damals, in melden Beziehungen fie 
auch vor ihrer Wahl geftanden hatten, doch immer fpäter nur bie 
Snterefien Roms und der hohen Geiftlichfeit, deren Glieder fie mars 
ven, verfolgten. So geſchah ed auch hier, wo noch manche bes 
ſondere Umftände den Eingriff und ben Tadel der Geiftlichkeit 
rechtfertigten. - 

Schon ber Biſchof Ehriftian hatte feine Stimme wiber ben Ors 
ben erhoben; bald ertönten bie Befchuldigungen ber preußifchen Geiſt⸗ 
lichkeit noch lauter vor dem Papſt Alerander IV. Den Rittern ı258 
wurbe Uebertretung ber Orbensregeln, gottlofe Verfäumniß in br 
Belehrung der Neubekehrten, knechtiſche Behandlung der LUnterthas 
nen, Schutz ber größten Frevel und Berbrechen, namentlich aber 
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Unzucht und Ehebruch, gewiß auch großentheils mit Recht vorge⸗ 
worfen. Es wird ſtets der menſchlichen Natur zuwider bleiben, 
daß ein Verein von kraͤftigen, zur Führung bes Schwertes und zur 
Herrfchaft beftimmten Männern ſich aus ben Banden ber Gefells 
fchaft, ber Ehe und Familie löfen, und feine Kraft allein dee Tugend 
und dem Wohle der Menfchheit weihen wil. Wenn biefelbe Ber 
pflichtung fchon bei dem Klofterbrübern, deren einziges Geſchaͤft bie 
Sorge für ihr eignes und ihrer Mitchriften Seelenheit fein follte, bie 
gräßlichiten Auswüchſe der menfchlichen Natur erzeugte, wie vielmehr 
mußte dies in dem Orden ber waffenführenden, ben wildeften Stürs 
men bes Lebens geweihten, Triegeriichen Mönche der Fall fein. 
Sie durften nicht wählig bei ber Aufnahme neuer Möitglieber fein, 
benn fie bedurften tapferer Arme und Herzen, um in dem blutigen 
Eroberungsfampfe ber Ueberzahl ber oft befiegten Gegner nicht Doch 
enblich zu unterliegen. Wie viel fchulbbelabene Derzen werben fich 
da nicht mit dem Ordensmantel bedeckt, wie viele felbit ihre ferne, 
ren Frevelthaten Damit gefchirmt haben? 

Der Widerftand der Geiftlichfeit in Preußen gegen ben Orden 
war noch energifcher geworben, feitbem ber Papft Innocenz IV. in 
ber Perfon des Verweſers in dem Bisthum Lübek, Albert, einen 

1244 Erzbifchof für Preußen aufgeftellt hatte. Diefe Würde febte ihn 
gleichfam über den Orden; was bie Bifchöfe nicht vermocht hatten, 
bas Fonnte er als höchſter Bevollmächtigter bes Papſtes weit eher 
wagen. Hinlaͤngliche Gelegenheit zum Streit war es, daß bes Erz 
biſchofs Machtkreis ganz unbeſtimmt blieb, was ihn, einen ehr⸗ 
geizigen und zu hierarchifcher Anmaßung geneigten Mann, um fo 
eher zu ftarken Eingriffen in Die Rechte des Ordens veranlaßte. 

1251 Doch felbft fein Befchüser, Papft Innocenz, fehritt enblich auf bie 
Klage des Landmeiſters nachdrücklich ein, entbanb ihn nicht nur feis 
ner Vollmacht ald Legat, fondern verbot ihm fortan ſich in Preußen 
und Livland in die Einfeßung der Landesbifchöfe zu mifchen. Sei⸗ 
nerfeitö warb auch ber Orden ernftlich zur Achtung der bem Erz 
bifchof zuftehenben Rechte, fo wie zur Ehrerbietung gegen feine amt⸗ 
liche Würde ermahnt; beide Theile follten in freundfchaftlichem Ber 
ein darnach trachten, bie Preußen durch erträgliche und ehrenvolle 
Anerbietungen zur Annahme bes Chriftenthums zu bewegen. Zu 
gleicher Zeit war der Erzbifchof Albrecht für den Fall ber Erlebis 
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gung zum Nachfolger in dem Biſthum Riga ernannt, bies zur erz⸗ 
bifchöflichen Metropolis für. die baltifchen Ränder beftinmt, unb auch 
bie Oberaufſicht über die preußiichen Bisthümer damit verknüpft; 
doch- gerabe hierdurch wurde für bie Zukunft ber Same zu neuen 
Zwoiftigfeiten anögeftrent. 

Um dieſe Zeit kam es zu einer vollftänbigen Verführung bes Or⸗ 
dens mit Dem Herzoge Suantepole von Pommern unb bem Herzoge Gas 
fimir von Cujavien; auch gelang EB der Tapferkeit und dem umſich⸗ 
tigen erfahren ber Ordensritter noch einen britten fehr wichtigen 
Feind, den mächtigen Fürften der Lithauer, Mindowe, nicht nur zum 1252 
Frieden, fondern fogar zur Annahme des Ehriftenthume zu zwingen, 
wofür er baburch belohnt wurbe, baß man ihm durch ben Bilchof 
von Kulm- auf der Ebene von Nowogrobeck die Königskrone aufs 
Haupt feben ließ. Bon da an verbreitete fich ber chriftliche Glaube, 
obgleich manche Ruckfaͤlle eintraten, auch in Lithauen. 

Durch biefe glücklichen Umſtände ermuthigt, Dachte ber Orden auf 
Erweiterung feiner Eroberungen. Samland, das Gebiet um Königes 
berg, zwifchen bem Pregel unb bem kuriſchen Haf, von ber Oſtſee 
bis zur Deime, war jet das naͤchſte Ziel des Drbend. Der Kreuz 
ang eines tapfern und mächtigen chriftlichen Yürften, bed Königs 
Ottokar von Böhmen, erleichterte bie Ausführung bes neuen Er⸗ 1254 
oberungsplans; Samland warb unterworfen, und wenigſtens bem 
äußern Belenntniffe nach feine Bevölkerung dem Ghriftenthum zuge⸗ 
wandt. Bon diefem kannte fie freilich nichts weiter als die Taufe, ed war 
für fie eine ‚bloße Form ohne alle. Bebeutung, fie gab ihnen feinen 
-Erfag für die Götter ihrer Väter, ihre uralten Heiligthümer, ihre 
heitern Kefte, an bie fie num nicht mehr denken burften, wenn fie 
ſich nicht den furchtbarften Graufamfeiten ausfegen wollten. Dazu 
kamen bie Frevel mancher übermüthigen Sieger an ben neuen lin: 
terthanen, Daher war es nicht zu vermunbern, daß bie Neubekehrten 
den Bruch des mächtigen Lithauerfüriten Dindowe mit dem Orden 
benusten, um ihre religiöfe und politifche Freiheit wieber zu gewin⸗ 
nen. In einer bintigen Schlacht an ber Durbe warb ber Meifter 1201 
von Livland, Burchard von Hornhaufen, dem auch aus Preußen 
eine bedeutende Anzahl von Rittern zu Hilfe gezogen war, gefchlas 
gen. Da erhoben fich die Preußen mit neuem Muth. Königsberg, 
bie nenerbaute Burg, warb mit aller Macht beftürmt, aber mit flegs 
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reicher Tapferfeit vertheidigt; doch eine frevelhafte Grauſamkeit machte 
ben Aufftand allgemein. Edle aus Ratangen und Ermland erfchies 
nen bei dem Vogt Walrad Mirabilis auf der Burg Langenberg an 
dem frifchen Haf, mit ber Bitte um Erlaß des Pflugforns, weil bie 
fchweren Frohnen und Scharwerfe ihnen eine forgfame Bebauung 
bes Aderd unmöglic machten. Bei dem Gaftmale, zu welchem ber 
Bogt die Berfammelten einlud, verlöfchten plötzlich die Lichter, und 
es entſtand im Gemach ein wilder Tumult. Als die Burgbiener 
auf ben Ruf des Vogts die Kerzen wieder anzündeten, fand man das 
Gewand befielben von Schwertftichen zerfeßt, fein Panzer hatte ihn 
vor Berwundung geſchützt. „Welche Strafe,” rief er vol Ingrimm 
aus, „hat der Frevler unter euch verdient, der fo gottlos die Hand 
an feinen Herrn gelegt hat!” „Den Keuertod,” riefen Alle. Dod; 
feine Unterfuchung warb angeftellt, fondern Walrad entließ bie Ver⸗ 
fanmlung, nachdem er fie für ben Befcheib auf ihr Gefuch zu einem 
zweiten Mahle nach feiner Burg gelaben hatte. Kaum aber waren 
bie Bäfte verfammelt, fo warb das Gebäude, in welchem fie ſich bes 
fanden,: von allen Seiten in Brand gefegt, fo baß Fein einziger 
dem fchredlichen Tode in den Flammen entfam. 

Ein fo fchändlicher, graufamer Verrath mußte bad glimmenbe 
Feuer ber Empörung zur hellften Flamme anfachen; doc; nicht nur mit 
wilden Ungeftüm, auch mit Vorſicht und Liſt warb ber Befreiungss 
plan entworfen. Sim tiefiten Geheimniß ‚verabredet, brach an einem 
einzigen Tage ber Auffland gegen bie Unterbrüder aus; alles, mas 
deutſch, was chriftlich war, fiel ein Opfer der verhaltenen, durch bie 
vielfach verübten Frevel gerechtfertigten Wuth. Mehrmals wurben 
die Drdensritter gefchlagen, und als in offenem Felde Fein Widers 
ftand mehr möglich war, die Burgen von ben radjefchnaubenben 
Feinden umlagert. In dieſer dringenden Noth ergriff man das lebte 
Mittel, welches nody übrig war, um bem lintergange zu entgehen, 
man Tieß einen Kreuzzug predigen; aber freilich Fonnte in jenen Zei 
ten auch. eine Kreuzpredigt nur eine fchwache Hoffnung geben. Die 
Begeifterung für diefe angeblich in Chrifti Namen geführten Kämpfe 
war erlofchen, denn zu fehr hatte man ben Namen bes Heilandes 
durch Mord und Frevel jeder Art in biefen heiligen Kriegen befledt, 
ber hohe himmlifche Lohn, durch den man zur Aufopferung aller ir; 
diſchen Habe bewegen wollte, erfchien mehr als zweifelhaft, feitbem 
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ed. Max geworben, zu welchen Zweden bie geweihten Waffen benutzt, 
wie verwerflich oft felbft Die waren, welche fi für das ewige Heil 
der mit bem unfchuldigen Blut Bedeckten verbürgten. Dennoch Fam 
diesmal eine nicht geringe Schar, felbft vom fernen Rhein, unter 
Begleitung des Hochmeifters Anno von Sangershaufen nebft einer 
Anzahl von Ordensrittern zufammen, unb Iangte am. Anfang bes 
Jahres 1263 noch mitten im Winter auf dem blutigen Schauplag 
des Krieges an. Die Hilfe zu rechter Zeit änderte bie Lage des 
Drbens, bie Feinde wurden gefchlagen, Königeberg wieder befreit. 
Doc, der Muth der Keinde war dadurch noch nicht gebrochen, ims 
mer neue Haufen ftürmten heran, umlagerten die Burgen, zerftörten 
bie Städte, ja balb hatte es das Anſehen, ale ob der Orden für 
immer vernichtet werben follte, denn aud) ber Herzog Miſtwin von 
Pommern griff bie bedrängten Ritter vom Welten her an. In ber 
Zeit der höchſten Noth erfchien der König Dttofar zum zweiten 1267 
Mal als Kämpfer für den feinem Untergang nahen Orben, obgleich 
nicht mit dem glänzenden Erfolge wie bei feinem erften Zuge. Der 
überaus naffe und weiche Winter ſchützte die Preußen vor dem fies 
fern Eindringen des mächtigen Heeres in Ahr Land. Der einzige 
Bortheil, den man durch bie Eoftfpielige Unternehmung erreichte, war 
ber Wiederaufbau der zeritörten Stadt Marienwerber unter bem 
Schutze des Königs von Böhmen. Für die Gefchichte der branden- 
burgifchen Herrfcher ift noch zu bemerken, daß der Markgraf Otto 
von Brandenburg nach Natangen hinaufzog, um bie fchon früher 
von ihm erbaute, aber von ben Preußen vernichtete Felle Brans 
denburg wieder von neuem zu errichten. Otto war fletö ein eifri- 
ger Bertheidiger des Ordens geweien; fchon an ben früheren Käm⸗ 
pfen Ottofard hatte er Iebhaften Antheil genommen; auch biedmal 
verrichteten bie brandenburgifchen Scharen ihres kriegeriſchen Ruhmes 
würdige Thaten. 

Der geringe Erfolg biefer großen Anftrengungen hatte den Muth 
ber Preußen in ihrem verzweifelten Kampfe um alles, was ihnen 
lieb und theuer war, mächtig geſtaͤhlt, baher tobte der Kampf wils 
der als je; von beiben Seiten wurben gräßliche Grauſamkeiten vers 
Abt, wie es in Kriegen zu gefchehen pflegt, wo es ſich um die Ber 
Iigion und bie Freiheit handelt. Das ganze flache Land war in den 
Händen der Preußen, nur auf ben Burgen erhielten ſich bie Ritter 
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fümmerlich gegen bie unabläffigen Angriffe ihrer mächtigen Feinde, 
von Tag zu Tage ſchwand die Zahl der Vertheidiger. Da erhob 
ſich plöglich der Orden mit frifcher Kraft unter dem neuen Land⸗ 
1271 meifter Dietrich von Gatersleben durch den tapfern Ordensmarſchall 
Konrad von Thierberg, deffen Muth und Eriegerifche Geſchicklichkeit 
sticht nur feine Brüder von dem Untergange rettete, fondern fie and 
bald durch neue Eroberungen zu größerem Anfehen ale je erhob. 
Sieg folgte auf Sieg, namentlich feit nad) der Abdankung Dietrich 
1273der Marfchall Konrad von Thierberg Nachfolger im Lanbmeilterthum 
geworben war. In vielen bintigen Schlachten wurben bie Häuptlinge 
ber Preußen befiegt und vernichtet, balb fogar jede Spur eines Aufs 
fkandes in ben bisher ſchon unterworfenen Lanbfchaften unterbrüdk. 
Mächtige Burgen, vor allen die Sanct-Mariendurg an ben Ufern 
ber Rogat, fpäter bie wichtigfte von allen, wurden an ben bebroh- 
ten Punkten bes Landes errichtet, aber baneben auch nicht die wahr 
ren Intereſſen bes Landes, fo mie feiner Herren, vernadhläffigt. 
Der kluge Landmeifter rief neue Anfiebler _in die verwüfteten Ges 
biete, gewann die Unterworfenen burd) Geſchenke und Begünftiguns 
gen, hielt fie zum Gewerbfleiß, zum Aderbau an, und rief durch 
die Beförderung jeber Art bes bürgerlichen Verkehrs Wohlſtand und 
Segen wieber in bas Land zurüd. | 
Kaum hatte fid, ber Orden von feinen Berluften erholt, fo badıte 
er auch ſchon auf Unterwerfung bed lebten Reſtes feiner heidniſchen 
1275 Gegner. In einem Jahr voll heißen Kampfes warb die Landfchaft 
Radrauen, b. h. das Land zwiſchen ber Deime und ber Memel bie 
1276 an den Pregel, erobert, bald folgte and) das benachbarte Schalanen, 
welches öftlid, von Nadrauen ſich gegen Samaiten und Lithauen hie 
erſtreckt. Auch gegen bie Subauer, fie wohnten füblich von ben 
eben genannten Landſchaften, erhob Konrad von Thierberg ſchon das 
1279 Schwert, aber er ftarb, bevor er bie Eroberung vollenden Tonnte. 
Das angefangene Wert wurbe von bem zweiten Landmeiſter nach 
ihm, dem ritterlichen Mangold von Sternberg, glüdlich vollendet. 
Dom Jahre 1281 begann diefer Kampf um das letzte Gebiet, weis 
ches die Preußen noch von ihrem ehemaligen freien Lande befaßen; 
in drei biutigen Kriegsjiahren wurde auch hier endlich bie langoer⸗ 
1283 theidigte Freiheit vernichtet. 
Drei und funfzig Jahre hatte der Kampf um die Eroberung ge⸗ 
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dauert, zwanzig Jahre der Orden ringen mäffen, um bie Empoͤrun⸗ 
gen in ben nach bem glänzenden Beginn leicht eroberten Landſchaf⸗ 
ten wieber zu bämpfen. - Acht Hochmeifter hatten während biefer Zeit 
an ber Spike bes Ordens geftanden, vierzehn Lanbmeifter, denn fels 
ten nur erfchien bis dahin ein Hochmeifter in bem Lande, bad Schwert 
ber Eroberung unb ber Rache gegen die unglüdlichen ‘Preußen ges 
fehmungen; das Ziel, nach welchem ber Orden fo lange geſtrebt hatte, 
war jetzt erreicht, aber freilich. auf eine furchtbare Weife, denn viele 
Tanfende von Leichen beten bie  biutgetränkten Gefilde, bie Bekeh⸗ 
rung war an manchen Stellen zu einer Ausrottung geiworben. 

Biel war gewonnen, daß die Kriegsftürme jebt auf dem Gebiete 
Preußens ſelbſt ruhten; durch Berleihungen von Gütern wurben ber 
Aderban bie Landeskultur geförbert, und befonbers ans Deutfch« 
land zahlreiihe Anfiebler herangezogen, durch welche man gu jener 
Zeit die benachbarten Slavenlaͤnder beuölfert und angebaut hatte. 
Sermanifche Sitten und Vorſtellungen von Freiheit wurden auch hier 
dadurch nad) und nach verbreitet. Died war befonders in ben Stäb- 
ten der Kal, namentlich in folchen, bie an dem Meere oder an fchiffr 
baren Flüffen lagen, wie Elbing und Königsberg, welche fich des Hau⸗ 
dels bemächtigten, und vermittelft bes in ihrem Schooße erzeugten 
Reichthums, wie dies zu derſelben Zeit in einem großen Theile Deutſch⸗ 
lands gefchah, eine feite Grundlage zu einer ehrenvollen Selbitänbig- 
keit legten. Auch die Refibenzen der Bifchöfe wuchfen zu wichtigen 
Orten heran, indem unter ben das Land fchügenden Burgen bie 
Marienburg fi; immer ehrfurchtgebietender und prächtiger erhob. 

Während der Kämpfe mit den Lithauern und ben Bewohnern von 
Samaiten, welches großentheild unterworfen wurbe, verlor der Or⸗ 
ben burch den Untergang ber Chriftenherrfchaft im Drient feine ur⸗ 
fprünglichen Beſitzungen; doch dies kann man als ein Glück für feine 
Macht anfehen, denn er wurde nun gezwungen bie dort fo lange 
vergeblich gemachten Anftrengungen aufzugeben, und feine ganze Kraft 
dem neuen Rande zuzuwenden, wo er fich ein herrliches, ihm allein 
zaſtehendes Fürftenthum errungen hatte. Der Anfpannung aller Kräfte 
aber beburfte es, das ſchoͤne, jegt ganz erworbene Befigthum zu bes 
haupten, denn ber Geift der Unzufriedenheit umb die Luft zur Empö⸗ 
rung waren in ben Unterworfenen, ba fie burch Die Verpflichtung 
zu den fortdauernden Zügen nach Lirhauen und Samaiten ftärter als 
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die nur zur Landwehr verpflichteten Deutfchen bebrüdt wurben, im⸗ 
mer noch nicht erſtickt. Leicht Fonnten fie an ben mächtigen Nach⸗ 
barn, den Pommern, ben Markgrafen von Brandenburg und den ‘Por 
Ien eine ftarfe Unterftügung finden; außerbem gebot das nahe Aus⸗ 
fterben des Stammes ber Herzöge von Hinterpommern in ber Perfon 
Miſtwins die ganze Aufmerffamfeit der Ritter, da die Markgrafen 
von Brandenburg ihr Auge auf bas ihnen ald Lehen zugefprochene . 
Land richteten, und eine folche Vermehrung bes Beſitzes ber ſchon fehr 
mächtigen Nachbarn natürlic, der eigenen Herrichaft Gefahr brohte. 
Dem Orben war ed ungemein wichtig für die Befeftigung feiner Herr⸗ 
ſchaft in Preußen, fidy bei einer in Pommern eintretenden Aenderung 
Ur Beſitz bes weſtlichen Ufers der Weichfel, des fogenannten Poms 
warerellen, zu fegen. Schon hatte er ein Fleines Gebiet um die Stadt 
= Te SPMewe in früheren Zeiten burch einen Vertrag mit dem Herzog Sams 
Bor gewonnen, nun war Ausficht zu großer Erweiterung biefes Er- 
> <a wWerbes. Nach dem Tode Miſtwins brach wirklich ein fehr verwidel- 
er Kampf um feine Berlaffenfchaft aus. Der Herzog von Vorpom⸗ 
sarern, die Markgrafen von Brandenburg, der Derzog von Groß⸗ 
»olen, Primislav IL, der ſich die Königekrone auffeßte, ftritten mit 
—Sxoßer Heftigkeit um daffelbe. Der König fiel im Kampf gegen die 
Markgrafen; an feine Stelle trat der König Wladislaw Lokietek, fein 
erter, im Streite mit dem Tochterfohn des gefallenen Primislam, 
mr» Dem Könige Wencedlaw von Böhmen. Lebterer behauptete fich, wähs 
zent die Markgrafen Dirſchau, Schwez, Neuenburg, Tuchel, Polnom, 
au Dchlawe und Rügenmwalde eroberten. Als er bald darauf farb, er⸗ 
be& fih Wladislaw Lokietek wieder; die Markgrafen Sohann und 
MWaldemar belagerten nun die Stadt Danzig, um ihre Befigungen 
er Buch weiter auszudehnen. Died war ber Augenblid, wo der Orden 
Den erſten Feten Schritt zur Ausführung feines Planes that. Bon 
Dem Rinige von Polen zum Beitand aufgefordert, ſendete er eine 
arke Mannſchaft in Die Stadt, die er, obgleich die brandenburgis 
Eveden Truppen dald zurückgingen, immer mehr und mehr verftärkte. 
Due die Ritter ib mächtig genug glaubten, übermwältigten fie bie 
Sniſcde Beſadung, und nahmen die Stade, bis ihnen eine Entfchäs 
nem an N OO Schock Grofchen gezahlt wurde, in Befiß. Der 
Hndmeiſter Heinrich von Piddke ging noch weiter; er unterhandelte _ 
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mit dem Könige Wladislaw Lotietel um alle feine Rechte an ben 
pommerellifchen Befigungen. 

Um dieſe Zeit kam der Hochmeifter Sigfrieb von Feuchtwangen 
perfönlich nach Preußen, um für immer bort feinen Wohnſitz aufs 1309 
zufchlagen. Die Streitigkeiten mit Brandenburg wurben durch einen 
Bergleich beenbet; im folgenden Jahre ward zu Stolpe ein beftnitiver 1310 
- Bertrag zwifchen dem Markgrafen Waldemar und dem Orben abger 
fchloffen, in welchem jener auf das jenfeits Stolpe liegende Gebiet von 
Danzig, Dirfhau und Schweß gegen eine Summe von 10,000 Mart 
Silber verzichtete. 

Bei biefer wichtigen Epoche in ber Gefchichte des Ordens wollen 
wir einen Augenblic® verweilen, um zu fehen, wie fidy bie Berhält« 
niſſe deſſelben nun geftaltet hatten. Der Kaifer hatte ihm nicht 
nur die Herrfchaft und bie oberfte Verwaltung in dem Gebiete der 
Preußen, fondern fogar das Eigenthumsrecht über den Grund und 
Boden zugefprochen. So waren alfo bie Unglüdlichen nad) germas 
nischen Rechtögrunbfägen der Knechtſchaft verfallen; welche nur durch 
den Eintritt in die chriftliche Kirche gemildert wurde, diefe Milberung 
genoß aber natürlich jebes Individuum nur.jo lange, als es bem 
Chriftenthum treu blieb. Im Bertrage vom Jahr 1249 hatte ber 
Orden ben Neubelehrten den rechtlichen Gebrauch ihres Beſitzes zus 
erkannt, inbem er ihnen ihre Güter, wenn fie in der Treue und dem 
Gehorfam verharrten, nicht zu Lehen, fonbern als Allobium, als wirk⸗ 
liches Eigenthum überließ. Die wiederholten Empörungen geftalteten 
alles anberd. Als Sieger fchrieb der Orden ben von. Neuem Unter 
worfenen feine Gefeße in voller Willkür vor. Selbſt die Vornehme⸗ 
ren waren, ba fie durch Aufenhr und Abfall vom Glauben bie 
ihnen bisher geftatteten Vorrechte zertrümmert hatten, wie bie Ges 
meinen berfelben Unfreiheit verfallen. Es war nach der Aufhebung 
jenes Vertrages ein Umſturz jedes rechtlichen Zuftanbes, eine Aufs 
Iöfung aller alten Verhältniffe eingetreten. Das Machtgebot bes 
Orbens ohne alle Einfchränfung war Geſetz, nur wo beutfche Ans 
fiebler fich befanden, namentlich in den Stäbten, beftanden noch bie 
vertragsgemäßen, befriebigenderen Zuftänbe; hierher retteten fich bie 
legten Refte der Freiheit. - Für die übrige große Maſſe des Volks 
entwidelte ſich nach und nach bie feft beftimmte Geftalt ber neuen 
Berfaflung. 
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die nur zur Landwehr verpflichteten Deutſchen bedrückt wurden, im⸗ 
mer noch nicht erſtickt. Leicht konnten ſie an den maͤchtigen Nach⸗ 
barn, den Pommern, den Markgrafen von Brandenburg und den Po⸗ 

len eine ſtarke Unterftügung finden; außerdem gebot das nahe Aus⸗ 
ſterben des Stammes ber Herzöge von Hinterpommern in der Perſon 
Miftwins die ganze Aufmerkſamkeit der Nitter, ba bie Markgrafen 
von Brandenburg ihr Auge auf das ihnen als Lehen zugeiprochene - 
Land richteten, und eine folche Vermehrung bes Beſitzes ber fchon fehr 
mächtigen Nachbarn natürlich ber eigenen Herrſchaft Gefahr drohte. 
Dem Orden war ed ungemein wichtig für die Befefligung feiner Herr⸗ 
ſchaft in Preußen, ſich bei einer in Pommern eintretenden Aenderung 

in Beſitz des weſtlichen Ufers der Weichſel, des ſogenannten Pom⸗ 
merellen, zu ſetzen. Schon hatte er ein kleines Gebiet um die Stadt 
1276 Mewe in früheren Zeiten durch einen Bertrag mit dem Herzog Sams 
bor gewonnen, nun war Ausſicht zu großer Erweiterung dieſes Er⸗ 
120swerbed. Nach dem Tode Miſtwins brach wirklich ein ſehr verwickel⸗ 
ter Kampf um ſeine Verlaſſenſchaft aus. Der Herzog von Vorpom⸗ 
mern, die Markgrafen von Brandenburg, der Herzog von Groß⸗ 
polen, Primislav II., der ſich Die Königskrone auffegte, ftritten mit 
1206 großer Heftigkeit um baffelbe. Der König fiel im Kampf gegen die 
Markgrafen; an feine Stelle trat der König Wladislaw Lokietek, fein 
Vetter, im Streite mit dem Tochterſohn des gefallenen Primislaw, 
1300 dem Könige Wenceslaw von Böhmen. Letzterer behauptete ſich, waͤh⸗ 
rend die Markgrafen Dirſchau, Schwez, Neuenburg, Tuchel, Polnow, 
1308 Schlame und Rügenwalde eroberten. Als er bald darauf ſtarb, ers 
hob ſich Wladislaw Lokietek wieder; bie Markgrafen Johann und 
Waldemar belagerten nun bie Stabt Danzig, um ihre VBefigungen 
2307 noch weiter auszubehnen. Dies war der Augenblid, wo der Orden 
ben erften feiten Schritt zur Ausführung feines Planes that. Von 
dem Könige von Polen zum Beiftand aufgefordert, fenbete er eine 
ſtarke Mannſchaft in die Stadt, bie er, obgleich die brandenburgis 
(hen Truppen bald zurüdgingen, immer mehr und mehr verftärkte. 
Als bie Ritter ſich mächtig genug glaubten, überwältigten fie bie 
polnifche Beſatzung, und nahmen die Stadt, bis ihnen eine Entſchaͤ— 
308 bigung von 100,000 Schock Grofchen gezahlt wurde, in Befig. Der 
Sanbmeifter Heinrich von Plögke ging nod) weiter; er unterhandelte _ 
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mit dem Könige Wladislaw Lotietet um alle feine Rechte an ben 
pommerellifchen Befigungen. 

Um diefe Zeit fam der Hochmeiſter Sigfried von Feuchtwangen 
perfönlich nach Preußen, um für immer bort feinen Wohnfig aufs 1309 
zufchlagen. Die Streitigkeiten mit Brandenburg wurden burd; einen 
Vergleich beendet; im folgenden Jahre warb zu Stolpe ein beftnitiver 1310 
- Bertrag zwifchen dem Markgrafen Waldemar und bem Orden abges 
fchloffen, in weldyem jener auf das jenfeits Stolpe liegende Gebiet von 
Danzig, Dirfhau und Schweß gegen eine Summe von 10,000 Mart 
Silber verzichtete. 

Bei biefer wichtigen Epoche in der Gefchichte bes Ordens wollen 
wir einen Augenblicd verweilen, um zu fehen, wie fid, bie Verhaͤlt⸗ 
niſſe deffelben num geftaltet hatten. Der Kaifer hatte ihm nicht 
nur bie Herrfchaft und die oberfte Verwaltung in bem Gebiete ber 
Preußen, fondern fogar das Eigenthumsrecht über den Grund und 
Boden zugefprochen. So waren alfo die Unglädlichen nach germas 
nifchen Rechtsgrundſaͤtzen ber Knechtfchaft verfallen; welche nur durch 
den Eintritt in die chriftliche Kirche gemildert wurde, diefe Milderung 
genoß aber natürlich jebes Individuum nur.fo lange, ald es dem 
Ghriftenthum treu blieb. Im Bertrage vom Jahr 1249 hatte der 
Orden ben Neubelehrten den rechtlichen Gebrauch ihres Beſitzes sur 
erfannt, indem er ihnen ihre Güter, wenn fie in ber Treue und bem 
Gehorfam verharrten, nicht zu Lehen, ſondern als Allobium, als wirk⸗ 
liches Eigenthum überließ. Die wieberholten Empörungen geftalteten 
alles anderd. Als Sieger fchrieb der Drden den von. Neuem Unter⸗ 
worfenen feine Geſetze in voller Willkür vor. Selbft die Vornehmes 
ren waren, ba fie burch Aufruhr und Abfall vom Glauben bie 
ihnen bisher geftatteten Vorrechte zertrümmert hatten, wie bie Ges 
meinen berfelben Unfreiheit verfallen. Es war nach der Aufhebung 
jenes Bertrages ein Umiturz jedes rechtlichen Zuftandes, eine Aufs 
fung aller alten Verhältniffe eingetreten. Das Machtgebot des 
Ordens ohne alle Einfchränfung war Gefeß, nur wo beutfche Ans 
fiedler fi befanden, namentlich in ben Städten, beitanden noch bie 
vertragsgemäßen, befriedigenberen Zuftände; hierher retteten fich bie 
legten Reſte der Freiheit. - Für die übrige große Maſſe des Volks 
entwidelte fich nach und nach bie feſt beftimmte Geftalt der neuen - 
Verfaſſung. 
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Die nur zur Landwehr verpflichteten Deutfchen bedrückt wurben, im⸗ 
mer noch nicht erſtickt. Leicht konnten fie an den mächtigen Nach⸗ 
bar, den Pommern, den Markgrafen von Brandenburg und ben Pos 
Ien eine ſtarke Unterftägung finden; außerdem gebot das nahe Aus⸗ 
fterben Des Stammes ber Herzöge von Dinterpommern in der Perfon 
Miſtwins die ganze Aufmerkfamkeit ber Ritter, ba bie Markgrafen 
von Brandenburg ihr Auge auf das ihnen ald Lehen zugefprochene . 
Land richteten, und eine foldye Vermehrung bes Befibes ber fchon fehr 
mächtigen Nachbarn natürlich ber eigenen Herrſchaft Gefahr drohte. 
Dem Orben war ed ungemein wichtig für die Befeftigung feiner Herr⸗ 
fchaft in Preußen, ſich bei einer in Pommern eintretenden Aenberung 

in Beſitz des weftlichen Ufers der Weichfel, des fogenannten Pom⸗ 
merellen, zu feßen. Schon hatte er ein Meines Gebiet um die Stadt ° 
1270 Mewe in früheren Zeiten durch einen Vertrag mit dem Herzog Sams 
bor gewonnen, nun war Ausficht zu großer Erweiterung dieſes Ers 
1295 werbed. ach dem Tode Miftwins brach wirklich ein fehr verwickel⸗ 
ter Kampf um feine VBerlaffenfchaft aus. Der Herzog von Vorpom⸗ 
mern, die Markgrafen von Brandenburg, der Herzog von Großr 
yolen, Primislav IL, ber fich die Königskrone auffegte, flritten mit 
1206 geoßer Heftigfeit um baffelbe. Der König fiel im Kampf gegen die 
Markgrafen; an feine Stelle trat ber König Wladislaw Lofietek, fein 
Better, im Streite mit dem Zochterfohn bes gefallenen Primislaw, 
1300 dem Könige Wenceslaw von Böhmen. Legterer behauptete fich, waͤh⸗ 
rend die Markgrafen Dirfchau, Schwez, Neuenburg, Tuchel, Polnow, 
1305 Schlame und Ruͤgenwalde eroberten. Als er bald darauf flarb, er⸗ 
hob ſich Wladislaw Kofietef wieder; bie Markgrafen Sohann und 
Waldemar belagerten nun die Stabt Danzig, um ihre Befigungen 
1307 Noch weiter auszubehnen. Dies war der Augenblid, wo der Orden 
ben erften feften Schritt zur Ausführung feines Planes that. Bon 
dem Könige von Polen zum Beiftand aufgefordert, fenbete er eine 
ftarte Mannfchaft in bie Stabt, die er, obgleich bie brandenburgis 
ſchen Truppen bald zurüdgingen, immer mehr und mehr verftärkte, 
Al die Ritter ſich mächtig genug glaubten, überwältigten fie die 
polniſche Befagung, und nahmen die Stadt, bie ihnen eine Entſchaͤ⸗ 
1308 digung von 100,000 Schock Groſchen gezahlt wurde, in Befig. Der 
Landmeiſter Heinrich von Plötzke ging noch weiter; er unterhandelte _ 
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mit dem Könige Wladislaw Lotietef um alle feine Rechte an den 
pommerellifchen Befigungen. 

Um biefe Zeit kam ber Hochmeiſter Sigfried von Feuchtwangen 
perfönlich nach Preußen, um für immer bort feinen Wohnſitz auf⸗ 1300 
sufchlagen. Die Streitigkeiten mit Brandenburg wurden durch einen 
Vergleich beendet; im folgenden Jahre warb zu Stolpe ein beftnitiver 1310 
- Bertrag zwifchen bem Markgrafen Waldemar und dem Orden abges 
fchloffen, in weldjem jener auf das jenfeits Stolpe Fiegende Gebiet von 
Danzig, Dirfhau und Schweg gegen eine Summe von 10, 000 Mart 
Silber verzichtete. 

Bei diefer wichtigen Epoche in ber Gefchichte des Ordens wollen 
wir einen Augenblicd verweilen, um zu fehen, wie fich die Verhält« 
niſſe deffelben nun geftaltet hatten. Der Kaifer hatte ihm nicht 
nur die Herrfchaft und die oberfte Verwaltung in bem Gebiete ber 
Dreußen, fondern fogar das Eigenthumsrecht über den Grund und 
Boden zugefprochen. So waren aljo bie Unglüdlichen nach germas 
nifchen Rechtögrundfägen ber Knechtichaft verfallen; welche nur durch 
den Eintritt in die chriftliche Kirche gemildert wurbe, diefe Milderung 
genoß aber natürlich jebes Individuum nur.fo lange, ald es dem 
Ehriftenthum treu blieb. Im DBertrage vom Jahr 1249 hatte ber 
Drden den Neubelchrten ben rechtlichen Gebrauch ihres Beſitzes zus 
erfannt, indem er ihnen ihre Güter, wenn fie in ber Treue und dem 
Gehorfam verharrten, nicht zu Lehen, fondern als Allobium, ale wirk⸗ 
liches Eigenthum überließ. Die wiederholten Empörungen geftalteten 
alles andere. Als Sieger fchrieb der Drden ben von Neuem Unter⸗ 
worfenen feine Gefeße in voller Willkür vor. Selbft die Bornehmes 
ren waren, ba fie Durch Aufruhr und Abfall vom Glauben bie 
ihnen bisher geftatteten Vorrechte zertrümmert hatten, wie bie Ges 
meinen berfelben Unfreiheit verfallen. Es war nach der Aufhebung 
jenes Vertrages ein Umfturz jedes rechtlichen Zuftandes, eine Aufs 
fung aller alten Verhältniffe eingetreten. Das Machtgebot bes 
Ordens ohne alle Einſchränkung war Geſetz, nur wo beutiche An⸗ 
fiebler fich befanden, namentlicd, in den Städten, beitanden noch bie 
vertragsgemäßen, befriebigenberen Zuftände; hierher retteten ſich bie 
legten Reſte ber Freiheit. - Zür Die übrige große Maffe bes Volks 
entwidelte fich nach und nach die feſt beftimmte Geftalt ber neuen 
Verfaſſung. 

10 








146 








Herr und Figenthümer bes Landes war eigentlich nicht ber Deuts 
fhe Orden, fondern die römifche Kirche. Ausbrüdlich" hatte Papſt 
Innocenz IV. das Eigenthumsrecht dem Apoitel Petrus, jeboch bei 
ewigem Beſitz Des beutfchen Ordens, vorbehalten; der Papſt ertheilte 
bem Hochmeifter unter bem Symbol bes Ringes die Belchnung mit 
Preußen, wofür ber Orden der römifchen Kirche jährlich einen ges 
wiffen Zins ale Zeichen ber Anerfennung ber Oberlehnsherrlichkeit 
bed apoftolifchen Stuhles entrichten mußte. Zwar gerieth die Ber 
Iehnungsformel in fpäteren Zeiten, wo ber Hochmeilter feinen Wohn- 
fig in Preußen genommen hatte, in Bergeffenheit, doch an dem Lehn⸗ 
zins, ber römifche Kammerzins genannt, hielt die Kurie für alle Zeiten 


felt; daher war in diefer Beziehung der Orden immer Vafall des. 


römifchen Stuhles, obgleich in ber Praxis wegen ber großen Ent 
fernung fein Lehnverhältniß fo weit zurücktrat, daß er gun; unabr 
hängig in allen VBerhältniffen verfügte. 

Sn dem SHochmeifter, an ber Spike des General- Kapitels, wur: 
zelte alfo praktifch genommen die ſouveraine Macht bes Ordens; fein 
Einfluß wurde von dem Augenblick, wo er feinen Sig nad Mars 
rienburg verlegte, um fo entfcheibenber. ALS feine Stellvertreter für 
‚bie fämmtlichen Ordensbeſitzungen in Deutfchland nebft Italien, in 
Livland und Preußen, fehen wir drei Landmeiſter; fie wurben von 
bem Hochmeifter und dem GeneralsKapitel gewählt, waren von ihs 
nen zur Ausführung ihrer Befehle hingeftellt, und nur ihnen für die 
Anwendung ihrer Amtsgewalt verantwortlid. Sobalb der Dochmeis 
fter felbft anmwefend war, hörte die Macht bed Lanbmeilters auf, 
fonft erfchien er als nächfte oberfte Lanbesbehörbe, der fowohl bie 
Glieder des Ordens als beffen Unterthanen zum ſtrengſten Gehor⸗ 
ſam verpflichtet waren. Er hatte feinen feiten Sig, reifte, wenige 
ſtens in Begleitung eines Ordensritters und eines Kapland, im 
Lande umher, und Ind, im Falle wichtige Dinge vorftelen, bie 
Komthure und angefehenften Ritter ber nädhiten Orbenshäufer zur 
Berathung zu fich ein. In keiner bedeutenden Angelegenheit burfte 
ber Landmeiſter ohne ben Rath der vornehmften Drbensbeamten hats 
bein; betraf es fehr wichtige Dinge, fo mußte er fämmtliche Koms 
thure und Voͤgte, mitunter wohl auch bie Lanbesbifchöfe, berufen. 
Mit einem Worte, in den Händen bes Landmeiſters lag bie ganze 
Landesverwaltung, doch unter Mitwirkung bed Drbend; wenigſtens 
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einmal im Sahr, am Tage ber Kreuzerhöhung, mußte er in bem Ges 
nerals Kapitel ſaͤmmtlicher Komthure und der übrigen Ordensbeamten 
die Landesangelegenheiten mit denjelben befprechen, und fich Rechmung 
über die Verwaltung ber einzelnen Diftrifte ablegen laſſen. Dabei 
lag ihm bie Führung des Krieges, die BVertheidigung und Bewahs 
rung des Landes ob; er war der Felbherr, doch Fonnte er ben Mars 
fchall oder einen Komthur an feinen Platz flellen. Bon der Zeit an, 
wo der Großmeifter feinen Wohnfig in der Marienburg anfichlug, 
hörte die Landmeiſterwürde auf. Heinrich von Plüßfe, der fie zuletzt 
befleidet hatte, wurde zum Großfomthur ernannt. Don jebt an ers 
fcheint der Großfomthur ald erfter Würbenträger, ald Stellvertreter 
bes Großmeifters im Fall feiner Abwefenheit oder. Behinderung. Der _ 
zweite, der Ordensmarſchall, war verpflichtet, für die Einzelheiten 
bed Kriegsweſens zu forgen, and wohl ald Stellvertreter bed Lands 
meifters die Dberanführung zu Übernehmen. Außerdem gab ed noch 
drei Sroßwürbenträger in dem Orden, den DOrbensfpittler, ben Or⸗ 
benstrappier umb ben Orbenstreßler oder Schaßmeifter, von benen 
der erfte die Kranfenpflege, ber zweite bie Bekleidung, ber dritte, 
wie fein Name fchon andeutet, die finanziellen Verhältniffe des Or⸗ 
dens und beffen Glieder unter feiner Aufficht hatte. Diefe fünf ho⸗ 
hen @ebietiger bildeten eine Art von Staatsrath. 

Zu jeder Burg gehörte ein gewiſſer Landesdiftrict zur Verwal⸗ 
tung; in der Burg befehligte ein Komthur, unter ihm flanden mehr 
oder weniger Orbdensritter. Da die Diftrifte unter einander nicht 
gleich waren, fo war auch das Anfehen der Komthure feloft fehr 
verfchieben, namentlich ftand der von Kulm in höherem Anfehen; er 
führte den Namen Landesfomthur. In den Händen bed Komthurs 
lag die ganze Verwaltung und Jurisdiction; daß er zugleich der 
Kriegehauptmann feines Diftriftes war, verfteht ſich natürlich vor 
ſelbſt. Auf Burgen, wo fein Convent ftatt fand, geboten Bögte; 
boch find dieſe nicht mit den Bögten, welche zu Zeiten bes Er, 
oberungsfampfes über neuerworbene Provinzen gefett wurden, zu 
verwechſeln. 

Die Einkuͤnfte des Ordens beſtanden außer den gewoͤhnlichen der 
Landesherrn aus dem Zehnten in allem beſetzten, nicht zehntenfreien 
Eigenthum; auch kam hier zu den Regalien ein höchſt wichtiges und 
eintraͤgliches, die Bernſteinſiſcherei; daher koͤnnte es wunderbar er⸗ 
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fcheinen, stamentlich bei ber ftrengen Einfachheit bes Lebens in ben 
Gonventen, daß der Orden immer über Mangel und Armuth klagte; 
doch gingen in ben erfien Zeiten dieſe Einfünfte wegen ded-nie aufe 
hörenden Kampfes und der daraus folgenden Verheerungen bed Lans 
bes nur fehr fpärlich ein; erft in dem vierzehnten Sahrhundert erhob 
fi der Orden nad) Beendigung ber Kämpfe um feine Eriftenz zu 
großer Wohlhabenheit. 

Unter ben Bewohnern Preußens, welche die Herrichaft bed Or⸗ 
dens anerfannten, müffen zwei Klaflen von einander unterfchies 
ben werben, nämlich bie freien deutfchen Einzöglinge, und bie freis 
willig oder burch Zwang unterworfenen Preußen. Den beutfchen 
Einzöglingen verfaufte ber Orden die Ländereien nad) ber fogenanns 
ten Tulmifchen Handfeſte als vollkommnes Befisthum mit dem voll 
fländigen Nechte der weitern Veräußerung und bes Wieberverfaufs 
an andere; der Orden felbft nannte biefen Beſitz Allodium. Doc 
zwei Beichränktungen fehen wir die Eulmifchen Allodien unterworfen; fie 
waren mit Zinsleiſtung und Lehnsdienſt für den Landesherrn belaftet, 
burften im Fall der Veräußerung immer: zunächit nur dem Drben 
übergeben werben. Wer vierzig und mehr Hufen Landes befaß, blieb 
zum Kriegsdienſt mit vollen Waffen nebft zwei reifigen Kucchten 
pflichtig; bei geringerem Beſitz war natürlich auch die Dienftpflicht 
geringer. Dazu kam bie Zehntenleiftung. Aus biefen Landbefigern 
gingen die deutſchen Ordensvafallen hervor, jene auf ihren Herren⸗ 
burgen haufenden Edlen, welche fpäter den vornehmen und reichen 
Stand ber Landesritterſchaft bildeten. Sie bauten ihre Burgen zur 
Sicherheit für fich und ihre Habe; gern genehmigte dies ber Orden, 
denn fie ficherten ja hierdurch das Land. 

Außer den ritterlichen Befigern großer Ländereien fehen wir aber 
noch freie deutfche Bauern über Preußen fidy ausbreiten. Aehnlich 
wie in ber Mark Brandenburg hatte man beutfche Anwohner hier 
hergerufen, und ihnen VBergünftigungen ertheilt, bamit fie das ent⸗ 
völferte, veroͤdete Land durch ihre Betriebſamkeit wieder zur Blüthe 
emporbrädıten. Gegen Zins und Zehnten ficherte ihnen ber Orden 
Freiheit und Schuß wiber jeden Angriff zu, ja erlaubte ihnen wohl 
mitunter zu ihrer Vertheibigung und Sicherung in dem Bezirke ihres 
Dorfes eine Burg zu bauen; zu Kriegszügen burfte fie fein Ges 

* bietiger des Ordens zwingen. Gegründet wurben biefe Dörfer wie 
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in ber Mark durch Unternehmer, welche in ber Folge als Schults 
heißen den Rechtsvorſtand berfelben bilbeten. Durch biefen beutfchen 
Bauerftand wurben nicht mur reges gewerbliches Leben, fondern auch 
deutfche Sitte, Sprache, Geſetze und Bolksthümlichkeit über bag 
ganze Land hin verbreitet. 

Was bie alten Bewohner bed Landes betrifft, fo follten auch uns 
ter ihnen bie aus ber Edelklaſſe entiproffenen Neubekehrten ihren Bes 
fit als Allodium behalten, und zwar mit nicht höherer Belaftung als 
bie deutſchen Einzöglinge zu tragen hätten. „Aus Dankbarkeit für 
bie ihnen vom Orden gewährte Freiheit und Gunft,” hieß es in 
bem Bertrage von 1249, verpflichteten fie ſich und ihre Nachkoms 
men zur Cinlieferung bed Zehnten in die Scheuern bed Ordens. 
Der einzige Unterfchieb zwifchen den Deutfchen und ihnen beſtand 
darin, baß fie an allen Heerfahrten des Ordens in geziemender Rü⸗ 
fung und in einer nad) ihren Bermögendumftänben guten Bewaffs 
nung Theil nehmen follten, wogegen bie Deutichen ber Eufmifchen 
Handfefte zufolge nach der Eroberung Pomefaniens nur zum Lands 
wehrdienfte gezwungen waren. 

Die Abtrünnigkeit und Empörung beraubte bie Preußen dieſer 
Vortheile. Cole eben ſowol ald Gemeine verloren burch fie ihre 
Rechte, und verftelen in Knechtfchaft; nur, wer aus eblem Stamm 
geboren, feine Freiheit und Edels Würde nicht durch Abfall verwirkt 
hatte, behielt fie aud) ferner nebft einem freien Befisthum von fols 
diem Umfange, daß er davon leben konnte. Wer aus bem Stanbe 
der Gemeinen fich zum Drben und ber Kirche wandte, beffen Bes 
fiscthum belegte man mit Dienften und Leiftungen an ben Orden 
nach ber im Lande bisher fchon beachteten Gewohnheit. Mitunter 
wurben befonbere Berdienfte ber Eingebornen gegen ben Drben mit 
Edels Würde und Freiheit belohnt. Es zerftelen daher die Reubes 
fehrten in zwei gefonderte Klaffen, bie freien Gutsbeſitzer unter vers 
ſchiedenen Mobiftcationen und bie unfreien, bienftpflichtigen Unterthanen. 

Die letztere Klaffe bildeten alle die, welche theild unter dem Ras 
men von Bauern ober Dorfbewohnern, theils als Hinterfaflen, Leute 
und Unterfaffen bezeichnet werben. Die Bauern und Dorfbewohner 
genoffen als Glieder einer Dorfgemeine gewiffe Dorfrechte; bie Leute, . 
Hinterfaffen und Unterfaflen waren Gutsunterthanen eines. Gutsheren, 
beffen Gerichten meiſt unmittelbar untergeben, bald zerſtreut auf 
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einzelnen Gutshöfen, bald in Dörfeen, ohme jedoch zur Dorfges 
meine zu gehören und unter bem Schulzen zu fiehen. Sie, unter 
denen nicht wenige zur Strafe für den Abfall zu gemeiner. Anechts 
fchaft verbammte Edle, bildeten die Gefammtmafle der Bevölkerung 
Preußens; diefe Geſammtmaſſe war mit Grund und Boden zu ns 
beſchraͤnktem Befig und Eigenthum bem Orden verfallen. Er fah 
ſich durch das Recht des Schwerte ald alleinigen, oberften Herrn 
und Eigenthümer bes gefammten ländlichen Befiges an, unb weil es 
ihm als Herr und Eigenthümer frei ftand, über Grund und Boden 
der Unterworfenen nach freier Willkühr zu verfügen, fo legte er ihr 
nen verfchiebene Verpflichtungen, Leiftungen und Laften auf. Häufig 
wies der Orden einzelne Dörfer, Höfe und Güter mit allen ihren 
Verpflichtungen verdienten Preußen aus eblem Stamme ald Beloh⸗ 
nung an. So entſtand ein Linterfchieb zwifchen unmittelbaren und 
mittelbaren Gutsunterthbanen, für welche ber Orden natürlicdy ber 
Oberlehnsherr verblieb. 

Der preußifche Bauer konnte nie ein felbiteigenes Beſitzthum ha- 
ben, daher ward ihm auch nie die Scholle, auf der er lebte, mit 
urkundlicher Berbriefung verfchrieben, fondern nur gelaffen oder aus 
freier Hand verliehen. In Dienften und Leiftungen fand zwifchen 
ben Gutsbauern des Drbens und ben mittelbaren im Wefentlichen 
Fein Unterfchieb flatt; beide Ieifteten von ihrem Befig einen Zehnten, 
vom Hafen ?) einen Scheffel Weizen. Auf dem Bauernftande laftes 
ten hier wie überall die fogenannten bäuerlichen Dienfte; fie beſtan⸗ 
den vornehmlich im Heufchlagen, Getreibemähen, Auften, Holzfällen, 
Kuhrbienften u. |. w. Ueberdies war ber hinterfälfige Bauer zu als 
len Dieniten und Leiſtungen verpflichtet, die außer feinem Gutsherrn 
noch der Orden von ihm forderte, z. B. Wachbienft, namentlich aber 
Kriegsdienft. Der gefammte preußifche Bauernitand war kriegspflich⸗ 
tig fowohl zur Landwehr wie zu Kriegszügen ind Ausland; er 
bildete im Ordensheere ben Kern bes Fußvolks; auch beim Burgen» 
bau und bei Bewahrung ber Landesgrenzen leifteten bie Bauern 
Frohndienfte, fo wie bie nöthigen Frohnfuhren. Es Iafteten auf Dies 
fem Stande, wie bamals fait überall, mehr ale auf jedem andern 





1) Halten beißt eigentlich Plug, dann ein Shi Ader, welches in einem Tage 
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bie Mühen und Beichwerben bed Lebens, doch in einem Punkte war 
er vielleicht beſſer baran als feine Mitknechte an anbern Orten, er 
fcheint wenigftend von Zinsleiftung in der Regel frei geweien zu fein. 
Ueberhaupt war ber preußifche Bauer noch nicht vollfommen in bie 
Leibeigenfchaft hinabgebrüdt, noch nicht ganz an bie Scholle gebunden. 
Wie der Drben feinen Bauern fich in dem Befige eines Gutsherrn 
nieberzulaffen geftattere, fo konnte auch bee Hinterſaſſe eines Gutes 
herren auf bas unmittelbare Befisthum bed Ordens, ober auch felbft 
in die bifchöflichen Gebiete übergehen, doch fcheint, was aud) ber 
Billigkeit gemäß ift, ein gewiſſes Löjes ober Abkaufsgeld in folchen 
Fällen geforbert worben zu fein. Außerbem ‘gab es Feine große Lok⸗ 
fung wie anberöwo zum Webertritt auf ben Grund und Boben ber 
Praͤlaten, ba fie diefelben Verpflichtungen wie der Drben auflegten. 

Der Orden war als Landesherr auch oberfter Richter in Preis 
Gen, nur er konnte das Surisbictiondrecht, welches ‚nicht unmits 
telbar an dem Grund und Boden haftete, verleihen. Das ges 
richtliche Verfahren felbft für bie Gutsbauern des Ordens ſowohl 
als für die Lente und Hinterfaffen bes beichnten Gutsherrn ftüßte 
ſich auf den polnifchen Gerichtögebrauch; in Haͤndeln zwiſchen beuts 
fchen und preußiſchen Bauern richtete nicht der Dorfſchultheiß, ſon⸗ 
bern der Landvogt ober der nächte Komthur. 

Hiernach fehen wir, daß ber preußifche Bauer nicht mehr belaftet 
war ald anderswo, und doch erfchien ihm bie Herrfchaft des Drs 
dens ·˖ ſo befchwerlih. Einen wirflihen Drud übten nur die Krieges 
bienfte aus, zu benen bie alten Preußen befonders verpflichtet was 
ren, und welche faft nimmer ruhten, fo wie bie Zwangsdienſte beine 
Burgenbau, wenn die Deerfahrten nicht die Kräfte in Anfpruch nahs 
men; bazu kam noch das Ungewohnte und Schmachoolle ber frems 
den Herrfchaft, welche nie, da fie das fittliche Gefühl bed Ueberwun⸗ 
benen verlegt, Zufriedenheit in feiner Bruft keimen laſſen wird. 

Ein freieres, befriedigteres Dafein genoffen die Stäbte in Preus 
Gen. Hierher hatte ſich deutſche Freiheit und Selbſtaͤndigkeit geret- 
tet, wie überall, wo flavifche Bewohner von mächtigen Eroberern 
unterdrückt worden waren. Sie entwidelten ſich mit wenigen Abs 
weichungen wie überall. Ein Unternehmer kaufte Grund und Bos 
ben, zog Bürger heran, warb Schuitheiß, forgte für Ummauerung 
und Ummehrung, und fland an der Spite ber Gerichtsbarkeit; nur. 
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in größeren Stäbten war ein Schultheiß und ein Stadtrichter, in 
manchen Städten vertrat ber Stadtrichter auch bie Stelle bes 
Scuitheißen. Bei der Gründung -gewöhnlih, manchmal audı 
nachher wurde den Städten Tulmifches, magbeburgifches ober 
Lübifches Recht verliehen. Schöppen, auch Gonfuln und Richter ges 
nannt, fanden unter Dem Borfige bes Schultheißen ober Stabtrichs 
terd bad Urtheil über die bdeutichen Bewohner; Die Preußen unb 
Polen, welche in dem Umkreiſe der Stabt wohnten, ftanden unter 
der Gerichtsbarkeit des nächften Komthurs, des Vogts der Landſchaft 
oder des Biſchofs. Die Gerichtdeinfünfte fielen nach der Analogie 
der beutfchen Städte bem Ordenshauſe, dem Schultheißen und ber 
Stadt zu. 

Auch adlige Mitglieder befanden fich in ber Bürgerfchaft, und 
dies mehr als bei andern, auf flavifchen Boden gegründeten Stäb- 
ten, weil während ber binutigen Aufitände viele der abligen deutfchen 
Einzöglinge die Stabt als Zufluchtort gewählt, und ſich ald Bürs 
ger hatten aufnehmen laffen. Dagegen war bie Anzahl preußifcher 
Abfömmlinge in den Stäbten nur gering, theild wegen ihres Widers 
willend gegen das ftäbtifche Xeben, theild auch, weil fie nach den 
Grundfäßen des deutfchen Nechtes Fein ftäbtifches Gewerbe treis 
ben durften. Stärker jedoch als andere beutfche Landesherrn griff 
ber Orden in Die Eigenthumsrechte ber Bürger feiner Stäbte ein, 
denn obgleich jeder über Haus, Hof und Erbe frei verfügen Fonnte, 
fo wurde body ftetö bei der Gründung feitgeftellt, daß fein Bauplag, 
Haus oder Hof an Klöfter verfchentt, verfauft ober font verliehen 
“werben durfte, ohne ausdrückliche Zuftimmung ber Landesherrſchaft. 
Auch durfte ohne Genehmigung bes Ordens Fein neues Klofter ers 
baut werben, woher es fam, daß fich die Klöfter in den Städten 
Preußens weber bedeutend vermehren, noch auch befonders bereichern, 
überhaupt das Mönchthum fich nie zu höherem Einfluß emporfchwinz 
gen konnte. " 

Wie überall waren die Städte in Preußen Pflanzfchulen für 
Gewerbe und Handel. Anfänglich zwar erfcheint der Aderbau ale 
Hauptbefchäftigung der Bürger in den neuen Nieberlaffungen, balb 
jedoch bildeten ſich Innungen zu lebhafterem Gefchäftsbetrieb; Städte 
wie Elbing, Königsberg, Memel eiferten ‚bald dem Beifpiele ihrer 
weſtlichen Schweiler Danzig nad, und erhoben ſich auf biefem 
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‚Gebiete zu hoher’ Bedeutſamkeit. Eifrig forgten die Lanbmeifter 
dafür, alle Befchränfungen und Sinderniffe bed Handels wegzus 
räumen, bald wurde er auch, namentlich nad, Polen hin fehr leb⸗ 
haft und einträglich. Größere Schwierigkeiten machte in den erften 
Zeiten der Seehandel, denn wenig ältere Verbindungen fanden fich 
vor, überbied war bie Öftfee feit alten Zeiten von Seeräubern ges 
fährbet worden. Bon dem Augenblid an,- wo ber Drben ſich in 
Preußen feitfette, bemühte man ſich die Sicherheit ber Schifffahrt 
zu befördern, indem man dem Strandredht und andern hemmenben 
Gebraͤuchen entgegen arbeitete. Elbing, bie blühende Tochterftabt 

kübeks, mit diefer Fürftin des norbifchen Handels in fortdauernder 
Berbindung, verbreitete durch fie den Handel der Danfe über Preus 
Ben und Livland. Elbing war bie erite Stabt in Preußen, welche 
ſich dieſem mächtigen Bunde anfchloß, der bis nadı Novgorod hins 
auf die Küften ber Dftfee mit gemeinfamen Intereffen umfchloß. Das 
eigenthümliche Naturerzeugniß ber preußifchen Küfte, welches ſchon 
feit dem grauen Alterthum fo fehr gefucht war, und damals in leb⸗ 
haftem Verkehr befonders in den Drient ging, legte den erften Grund 
zu dem bald fo ungemein blühenden Handel. Bald erhob fich auch 
Königsberg ald mächtige Nebenbuhlerin nebft den andern preußifchen 
Städten, body wurden fie erft fpäter für den Welthandel bedeutend, 
denn ber Verkehr mit den norbifchen Staaten und mit Wisby fland 
damals noch in feinem Beginn. 

So erblühte Preußen nach den langen verheerenden Kriegsftürs 
men lebhafter und frifcher als je; das Chriftenthum und die deutſche 
Kultur durchdrangen immer tiefer die menfchlichen Berhältniffe, fie 
fpendeten allen Bewohnern bes Landes ben fo reich aus ihnen ſprie⸗ 
Benden Segen. Wohlthätig wirkte bie Nähe der Großmeiſter auf 
die Entwidelung bes Landes, es fchien, al& wenn durch fie bas 
Wert der Verfühnung lebhafter als früher gefürbert wurbe. 

Noch mehrmals wiederholten fich im Laufe des vierzehnten Jahr⸗ 
hunderts Kreuzfahrten zu Gunften bes beutfchen Ordens namentlicd, 
gegen bie Lithauer, welche ald Heiden nod, immer im fchärfften Ges 
genfab den deutſchen Gebietern gegenüberitanden, und auch ger 
wiß nicht ohne Grund, ehrgeizige Pläne gegen ihre Selbftftändigfeit 
fürchteten. Beſonders heftig wurbe der Kampf, als König Wladis⸗ 
law von Polen ſich mit dem König Gedimin, ber den Orden und ben 
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1325 Papſt durch fein Verſprechen, Chriſt zu werben, liſtig getäufcht hatte, 
gegen die beutfchen Ritter verband. Wladislaw hatte die Tochter 
des Lithaners geheirathet, aber mehr noch ale die Berwanbtichaft 
trieb ihn die Eiferfucht auf die Macht Des Ordens in biefen bfutis 
gen Krieg. Er wurde mit aller Wuth eines Religionskrieges von 
Seiten ber heibnifchen Lithauer geführt, welche bis in die Marf 
1326 Brandenburg verheerend, fengend und brennend hineinftürmten. Die 
Frevel ber Heiden in ben von ihnen verheerten chriftlichen Ländern 
riefen einen Kreuzzug hervor, an deſſen Spite ſich der mächtige 
König von Böhmen, Johann aus ber Inremburger Kamilie, ſtellte. 
Reichlich wurde den Polen und ihren heibnifchen Verbündeten Mord 
und Verheerung vergolten, ja die Krenzfahrer gaben auf dieſem Ras 
chezuge einen Beweis, daß fie an Raubgier und Morbfucht ben Heis 
den keinesweges nadfländen. Das Gebiet der Polen litt hierbei 
nicht weniger ald das ihrer Glaubensgenoſſen. Died machte ben 
Papft, weil er Polen begünftigte, und außerdem wegen ber Verweige⸗ 
rung des Peterpfennigs zürnte, den Orben zum heftigen Feinde. Jo⸗ 
ıssı hann XXIL ſprach den Bannfluch über denfelben aus, ber jedoch 
fih wenig um den Zorn des Papfted kümmerte, fondern von Neuem 
mit dem König Sohann gemeinfchaftlich das Gebiet des Königs von 
Polen graufam verheerte, und nad) manchem wachfenden Erfolge 
durch bie Eroberung von Kujavien den Nachfolger Wladislaws, 
König Kafimir zu einem Frieden zwang, in welchem letzterer auf 
1335 Pommerellen feierlich Verzicht Teiftete, und daſſelbe auf die Weiſe, 
wie ehemals das Eulmer Land gefchenft worden war, dem Orden 
überließ. 

Siegreid, behnte der Drden feine Macht im Laufe des vierzehn, 
ten Sahrhunderts noch über manches feindliche Gebiet aus, denn 
bie Lithauer, wie tapfer fie auch Fämpften, konnten doch auf bie 
Lange den planmäßigen, wohlgeleiteten und tapfer ausgeführten 
Angriffen der DOrdensritter nicht wiberftehen; doch gegen bas Enbe 

1377 bes Sahrhunderts erhob fich als erfter unter den Stammfürften bier 
ſes Priegerifchen Landes Tagello, ein gefährlicher Charakter, vol 
Schlauheit und Tücke, von ber Vorfehung zum Rächer feiner Landes 
leute an dem Orden für fo manche Gewaltthat erforen. 

Um diefe Zeit entwidelte fid, übrigens mit ungemeiner Regſam⸗ 
keit Das Leben der preußifchen Stäbte, denn nun waren fie eng mit 
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der Hanfe verbunden. Eifrig nahmen fie Theil an den Tagefahrten, 
und unterhielten im Intereſſe ber gemeinfamen Sache den genaueften 
Zufammenhang mit ihren Verbündeten. Gern ließ fie ber Orden 
gewähren, denn er fah ein, daß bes Landes Kraft durch Die Macht 
und ben Reichthum ber Stäbte mächtig anmüchfe; ja felbft, als fie 
anf eigne Hand im Bunde mit der Hanfe ben König Waldemar bes 
friegten, that er nichts um fie zu hindern, fonbern fuchte fie vielmehr 
bei dem zürnenden Könige zu entfchulbigen. 

Während fich die Stäbte zu immer höherer Blüthe und Macht 
erhoben, nahte ber Orden felbft dem Wendepunkt feiner Größe. 
Jagello, ber unverföhnliche Feind des Ordens warb für ihn um fo 
furchtbarer, als er durch die Hand ber Tochter Ludwigs bed Gros 
fen, Hebwig, und ben Ruf bes Volkes auf ben polnifchen Thron 1386 
flieg; aber fo mächtig war zu jener Zeit ber Orden, baß er ber 
mehr als verboppelten Macht bes ränfenollen Könige nicht nur eine 
Zeit lang trogte, fondern fogar noch Samaiten unterwarf. Alle 
Empörungsverfuche fo wie Jagellos, oder wie er als Chrift hieß, 
Wladislaws I. Ränfe wurden mit glüdlichem Erfolge niedergefämpft, 
und bennoc, hatte der Drben noch fo wenig feine Kräfte erfchöpft, daß 
er die Neumark für eine Summe von mehr als hunberttaufend uns 
garifche Goldgulden erwerben Tonnte. 

Die im Ganzen friedlihe SHerrfchaft bes Großmeiſters Kon⸗ 
rad von Sungningen kann man ale dad golbne Zeitalter bes deut⸗ 
ſchen Ritterordens anfehen, denn jede Spur ber früheren Verhee⸗ 
rungen war verfchwunden, das ganze Land mit blühenden Städten 
und Dörfern bedeckt. Aber der Wohlſtand bed Landes, die Macht, 
der Reichthum des Ordens wirkten nadıtheilig auf Zucht und Sitte, 
durch die er fo mächtig geworben war. Konnte das fchwarze Kreuz 
auf dem weißen Mantel, welchen ber junge Ritter mit bemüthigem 
Kuffe bei der Aufnahme aus des Priefterd Hand empfing, auch alle 
finnlihen Regungen bes jugendlichen Gemüthes, alle Keime menfchs 
licher Leidenſchaften erftiden, und wirflich auch fein Leben der Tus 
gend, der Entbehrung, ber Aufopferung für feine Mitchriften weis 
hen? Nur fpärliche Koft, ein fchlechtes Gewand, ein harter Strohs 
fat nebft wollener Dede zum Lager wurben ihm für bie höchften 
Opfer des Lebens geboten. Schon am frühen Morgen, ja wohl 
mitten in ber Nacht riefen bie Glocken ben Ritter von feinem Arms 
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lichen Lager in die daͤmmernde Kirche, um fich mit frommen Gefange 
zu feinem heiligen Berufe zu flärfen. Konnten fo ftrenge Gefebe, 
benen wohl nie ganz gewiſſenhaft nachgelebt worden war, in ben 
Zeiten des Weberfluffes noch einige Geltung haben, in Zeiten, we 
die furdhtbarfte Sittenverberbniß felbft alle Eonvente, ber von Dem 
irbifchen Leben fo ſtreug geſchiedenen Klofterlente burchbrungen hatte? 
Nicht nur gab ed in Marienburg unter den Augen bes geiftlichen 
Oberherrn ein öffentliches Freudenhaus, fondern Frauenraub und 
Entführung waren fo gewöhnliche Verbrechen, Daß der Drben aus⸗ 
brüdlich Dagegen Geſetze verfündete, ja noch fchlimmere, unnatürs 
liche Verbrechen, wie leider nur zu häufig in ben Conventen, nicht 
felten unter ben deutfchen NRittern vorfamen. 
Diefer innere Berfall des Ordens, das Berfchwinden bes Hei⸗ 
ligenfcheined, der ihn lange umgab, wirkte nachtheilig auf feine 
- Macht über bie Bewohner von Preußen, deren Selbftgefühl natürs 
lich durch die Zeiten des Friedens, mo man feines mächtigen Armes 
sicht bedurfte, nur noch erhöht wurbe. Adel und Städte bes Lans 
bed, wenn auch nicht als Landitände mit Stimmberecdhtigung ans 
erfannt, hatten doch ſchon eine bebentfame Stellung - eingenommen; 
1407 fie hatten es fehon einmal gewagt dem Dochmeilter die Entrichtung 
einer Abgabe zu verweigern. Sie waren hierin nicht dem Zwange, 
fondern nur den Bitten bes fanftmüthigen Konrad von Jungningen, 
fich noch drei Jahre Der Laſt zu unterziehen, gewichen. Der Ianbfäffige 
Adel betrachtete fich als eine befondere Körperfchaft, ähnlich den 
Gilden und Zünften ber Städte; zumeilen wurbe er in dringenden 
Berhältniffen zur Mitbürgfchaft für bie Verträge bes Ordens aufge 
fordert, jedenfalls aber war er für bie Randesangelegenheiten, da er 
ans feinee Mitte Nichter, Schöppen und Beifißer bes Landtages 
ftellte, von hoher Bedeutſamkeit. Der Drden gab feine Zuftimmung, 
daß fich aus der Mitte des Landesadels ein Berein, ber Eibechiens 
1398 bund bildete, zu dem Zwede, jedem Mitgliebe mit ‚Leib und Gut 
in allen norhhaften und ehrlichen Sachen ohne Falfchheit, Verrat 
und Arglift gegen jedermann mit Ausnahme der Landesherrichaft 
treu und ehrlich beizuſtehen.“ Doch freilich kommen folche Vereine 
des Adels und ber Städte felbft ohne jene für die Obrigkeit fchügenbe 
Klaufeln in ben deutfchen Reicheländern an manchen Drten vor. 
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Mit dem Tode Konrads von Sungningen, ben übrigens bie Rit⸗40 
terbrüber tabelten, weil er fich eher zum Borfteher eines Kloſters, I. 
als zum Fürften eines Nitterftaates geeignet habe, ſank das Anfehen 
bed Ordens mit fchnellem Schritte von der glänzenden Höhe herab. 
Es wird erzählt, der Dochmeilter habe auf feinem Sterbebett einige 
von den Gebietigern zu fich gerufen, und fie Davor gewarnt, feinen 
Bruder, einen heftigen, kriegsdurſtigen Dann zu wählen, vielleicht 
ein Märchen, welchen die bald darauf folgenden entfeßlichen Uns 
fälle des Ordens fpäter Glauben bereitet haben, denn der Krieg, 
ber als Urfache alles Unheil gelten fann, der Krieg zwiſchen bem. 
Drden und dem Könige von Polen, warb nicht durch Ulrich von 
Jungningen veranlaßt. ‘ 

Anfangs herrfchte ein anfcheinend freundliches Verhaͤltniß zwifchen 
dem neuen Großmeifter und bem Könige Wladislaw nebit feinem 
Bruder Witold, oder Alerander, welchem Jagello das Großfürftens 
thum Lithauen, jeboch mit Vorbehalt ber Oberherrlichfeit bei feiner 
Thronbefteigung hatte abtreten müffen. Man fuchte ſich über alle 
bisher flreitigen Punkte zu einigen, Doch die Zufammenkunft ber 
Machthaber führte nicht zur Ausgleichung berjelben. Auch der Plan 
des Hochmeiftere, Witold befonberd zu gewinnen und fein Intereſſe 
von dem feines Bruders zu trennen, mißlang; denn beide. beneibeten 
ben Orden um feine Größe, und waren wenigftens in dem Streben 
ihn zu vernichten vollfommen einträchtig. Auf ihre Anreizung ems . 
yörten fidy die Samaiten; fie hatten ihnen Hilfe verfprocdhen, Witolds 
Borfchafter hatte man fogar ben Aufftanb gefchäftig verbreiten fehen. 
Da rüftete fich Ulrich gegen Lithauen, und erflärte, als der polnis 
fche Geſandte bies eine Feindfeligleit gegen feinen Deren nannte, auch 
König Wladislaw ben Krieg. Raſchheit konnte Vortheil gewähren, 110 
ba beibe Gegner nicht fo ſchnell ben Ausbruch bes Kampfes erwartet, 
und fich daher nicht vollftändig gerüftet hatten. Mit zahlreichen in 
Deutichland gemorbenen Söldnerfcharen drangen die Ordensfeldherrn 
in das Land von Dobrin ein, brachen die Burgen, und eroberten 
ed. Auch das Gebiet ded Herzogs Sohann von Mafovien, der ftets 
mit dem Könige verbunden dem Orden feinbfelig gewefen war, 
wurde von ben Ordenstruppen verheert; da ſich biefe aber 
mit ber Belagerung der einzelnen Burgen anfhielten anftatt bis ine 
Herz des feindlichen Landes einzubringen, fo gewann ber Feind Zeit 
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ſich zu ruͤſten. Mit anſehnlicher Streitmacht zog er nach Bromberg, 
welches nebſt andern feſten Staͤdten in die Hände ber Ritter gefal⸗ 
len war; hier traf er auf das Ordensheer. Noch kam es nicht zum 
entſcheidenden Kampfe; Geſandte aus Böhmen verkündeten dem 
Hochmeiſter, daß ihr Koͤnig den Streit vermitteln wollte, und Wla⸗ 
dislaw ſchon die Vermittelung angenommen habe. Died Anerbieten 
führte zu einem Waffenſtillſtand, weicher bis zum Johannisfeſte bes 
folgenden Jahres währen follte; während der Zeit wollte man beis 
berfeitd bie, Befchwerben dem Könige Wenzel vorlegen, fich feinem 
fchiebsrichterlichen Spruch fügen. Hiermit war es Wladislaw ſchwer⸗ 
lich ernſt; nur Zeit wollte er zur befferen Kriegsrüflung geroinnen, 
denn auf fein gutes Recht Fonnte er ſich fchwerlich verlaffen. Der 
koͤnigliche Spruch lautete, Wladislaw follte dem Orden das Samai⸗ 
tenland zu ewigen Zeiten übergeben und abtreten, feinen Anſprüchen 
anf Drefen, das von jeher zur Neumark gehört, auf ewig entfagen, 
und fich den Titel eines Herzogs von Pommern nicht mehr anmaßen, 
ber Drben dagegen das Land Dobrin nebft den übrigen Eroberungen 
dem König zurückſtellen. 

Mas Wladislaw gewollt, war unterbeffen gefchehen. Mebft 
feinen fechzigtaufend Polen folgten ihm zwei und vierzigtaufend Li⸗ 
thauer und NRuffen, vierzigtaufend TQartaren; außer dieſen zogen 
noch die furchtbarfte von allen feinen Streitmaflen, ein und zwanzig⸗ 

tauſend Söldner aus Deutfchland herbei um unter feinen Fahıen ' 
zu fechten. Mit biefer für die damalige Zeiten unerhörten Krieges 
macht bradh der König von Plod auf, und zog gegen bie Drewenz. 
Auch der Hochmeiſter hatte fich zu bem ſchweren Kampfe mit Sorgs 
falt gerüftet, aber trog aller Anftrengungen fein Heer nur auf drei 
und achtzigtaufend Streiter gebracht; er baute auf die gerechte Sache 
und bie höhere Kriegsgefchicklichleit feiner Truppen. Außerdem hatte 
ihm der König von Ungarn feine ganze Macht zum Beiltand anges 
boten, und fo wenigitend für die Zukunft eine wichtige Berftärfung 
zugeſichert. Ponmerellen war dem tapfern Komthur von Schwez, 
Grafen Heinrich von Plauen, die Neumark einem andern wadern 
Ritter Michael Küchmeilter von Sternberg zum Schug anvertraut. 
An den Ufern der Drewenz bei Tannenberg trafen beide Heere 
1410 aufeinander; furchtbar wüthete die Schlacht, bie Tartaren, bie Li⸗ 
Imi. thauer und nach hartem Kampfe felbit die Polen wichen, fchon lies 








Ben die Deutfchen ihre Siegeshymnen erſchallen. Jagello hatte, an⸗ 
fangs von Angſt niedergedrückt, in der Ferne geweilt, jetzt kam er 
vergebens mit ſeinen Leibſcharen herbei; die Anweſenheit des Fürſten, 
da er ſelbſt zagte, konnte den ſinkenden Muth ſeiner Treuen nicht 
beleben. Doch anders Witold. Er, welcher mit unermüdlichem Eifer 
ſich den Sorgen des Oberfeldherrn unterzog, fuͤhrte in dieſem ver⸗ 
haͤngnißvollen Augenblick die noch friſchen Söldner ins Gefecht. Da 
wendete ſich das Geſchick des Tages; ſelbſt die geſchlagenen Lithauer 
und Polen ſammelten ſich und drangen mit erneutem Muthe vor. 
Bald wandte ſich die Bedraͤngniß auf Seiten des Ordens. Der 
Hochmeiſter hatte alle ſeine Truppen der ſchnellen Entſcheidung we⸗ 
gen in die Schlacht geführt; obgleich Sieger, waren ſie in dem 
hartnaͤckigen Kampf ermattet, und mußten es jetzt mit friſchen Trup⸗ 
pen aufnehmen; feiger Verrath vollendete das Verderben, und ſo 
wendete ſich der Sieg auf die Seite des Königs. Nach und nach 
ſanken die tapferſten Ritter und Gebietiger in dem ungleichen Kampfe, 
den Ansſchlag gab der Fall des Ordensmeiſters ſelbſt. Aufgelöſt 
und zerſprengt flohen die Scharen, welche das Blutbad noch über⸗ 
lebt hatten, und die Streitmacht des ſtolzen Ordens war vernichtet. 
So zerſchmetterte ein Tag die Grundfeſten eines Staats, welcher 
ſich in beinahe zweihundert Jahren faſt durch ununterbrochene Siege 
zu einer ſolchen Höhe emporgeſchwungen hatte, daß alle benachbar⸗ 
ten Könige mit Beforgniß auf ihm blickten, alle ihn gegen die 
Schläge bed Schickſals gefichert hielten. 

Die Großwürbenträger des Ordens waren mit bem Großmeifter 
bintend in den Staub gefunfen, die meilten Komthure,, nebft ihnen 
ſechshundert Nitterbrüder und vierzigtaufenb Kämpfer bed Ordens⸗ 
heeres deckten das blutige Schlachtfeld; wenig nübte e8 dem Drben, 
daß der furchtbare Kampf. feinem unritterlichen Gegner fechzigtaufend 
Streiter gefoftet hatte, neue Scharen ftrömten auf die Nachricht des 
jo entfcheibenben Sieges aus Luft nach Raub und Verheerung hers 
bei, denn Preußen ſchien jebem Angreifer jebt eine leicht zu errins 
genbe Beute. Auch öffneten fich faſt ohne Widerftand dem alten 
Feinde des Landes die Thore der Burgen und Städte, um durch 
ſchleunige Hulbigung ben Zorn des neuen Herrn abzuwenden, aber 
Immer war ber Orden noch nicht vernichtet, fo lange die Marienburg 
felöft ber Macht ber Feinde troßte. Sierher war zwei Tage nach 
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der Schlacht der Komthur von Schwez, der tapfere Graf Heinrich 
von Plauen, zur Rettung des Ordens mit allem, was er an ſtreit⸗ 
barer Mannſchaft hatte ſammeln koͤnnen, geeilt; eilig raffte er alle 
Borräthe aus ber Stadt und der Umgegend zur Verſorgung ber 
Burg zufammen, bie Stadt felbft, Damit dem Feinde nicht der Ans 
griff auf die Burg erleichtert wurde, mußten die Bürger mit Hab 
und Gut räumen, bie leeren Däufer ben Flammen übergeben. Bald 
mehrte fich die Zahl der Bertheibiger der Burg burch Berfprengte 
und Zuzug aus bem von den Polen noch unberührten heile 
bes Landes; mit Geſchütz und Scießbebarf war bie Burg reichlich 
verfehen. 

Nachdem Wladislaw vier Tage feinen Sieg ungenust gelaflen 
hatte, rüdte er gegen bie Marienburg vor; er verfünbete Gnabe 
allen, welche ihm gutwillig huldigen würben, Tod und Berderben 
den Ungehorfamen. Da unterwarf fich alles, nur die Drdensburgen 
Schlochau, Schwez, Danzig, Rheden, Balza, Brandenburg unb 
Königsberg hielten ſich außer der Marienburg noch gegen bie Wuth 
ihrer Bezwinger. Mit aller Macht wurde die Hauptordensburg ber 
lagert, doch mit der entichloffeniten Tapferkeit vertheibigt; enblid) 
beugte der Hunger bie Kraft ber muthigen Bertheidiger. Große 
Anerbietungen machte ber tapfere Befehlshaber dem Könige, doch 
biefer verwarf fie, weil er in Kurzem alles zu beſitzen wähnte. 
Bald genug traf den Uebermuth die gerechte Rache. ine verhees 
rende Ruhr begann unter den Belagerungstruppen zu wüthen, zu 
gleicher Zeit erfchol die Nachricht, daß endlich nad) zehnmöchentlis 
cher, entfeblicher Noth bie Iangerfehnte Hilfe wirklich nahte. Bon 
Ungarn her war der König Sigmund in Polen eingedrungen; bei 
Königsberg ſtand ein ſtarkes Drdensheer unter ber Führung bes 
Landmarſchalls von Livland, bem täglich die flreitbaren Männer bes 
öftlichen Landes zuftrömten, und ftarfe Söldnerhaufen zogen aus ber 
Neumark gegen die Polen heran. Diefe unwillfommenen Nachrichten 
ſchreckten den König; fchnell hob er die Belagerung auf und 
wich zurüd, doch blieben alle Burgen im Tulmer Lande von feinem 
Volke befegt. 

Kaum fah man fic von den wilden Feinden befreit, fo fchritt 
man zu einer neuen Hochmeiſterwahl; fie fiel, was wohl nicht zu 
verwunbern war, auf ben hochherzigen VBertheibiger ber Marienburg, 
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ben Grafen Heinrich von Plauen. Der neue Oberherr des Ordens 
eilte die Burgen bes fulmer Landes dem Feinde zu entreißen, hatte 
auch Stuhm und Marienwerber fchon genommen, und wendete 
ficy gegen Thorn, da bot ihm der König von Polen feinen Gluͤck⸗ 
wunſch zu feiner Erhebung und den Antrag zu einem ehrenvollen 
Frieden. Der Friede von Thorn gab dem Orden alle Eroberungen 1411 
in Preußen wieder, auch Samaiten follte nach Jagellos und BVitolde ' 
Tode an ihn zurücfallen, boch bie Macht, der Reichthum und der 
Slanz bes Ordens, die Meinung von feiner Unübermwinblichkeit war 
bahin. Die Ordensburgen fianden leer und ausgeplündert, befchäs 
digt, ihres Wehrzeuges beraubt, es fehlte Geld für bie Söldner, 
für die nothwenbigiten Bedürfniffe, und dazu forderte der König 
von Polen hunderttaufend Schod böhmifche Groſchen ale Löfegeld 
für die Gefangenen. In dieſer Noth mußte ber Hochmeiſter eine 
allgemeine Steuer auf das ganze Land legen, bie um fo brücdenber Ä 
auf ben Unterthanen Iaftete, als eine ungewöhnliche Theuerung aller 
Bodenerzeugniffe in diefem Sahre fchon bie Erhaltung bes nadten 
Lebens erfchwerte. So hart bie Steuer jeden traf, warb fie doch 
geleiftet, nur Danzig weigerte fih. Die ftolge Stabt, damals in 
ber hoͤchſten Blüthe ihres Reichthums, kühn durch ihre Verbindung 
mit der maͤchtigen Hanſe, hielt die Noth der Landesherrſchaft für die beſte 
Gelegenheit, ſich von der unangenehmen Unterthanenpflicht zu löſen, 
doch zwang ſie diesmal noch der Orden durch ſtrenge Maßregeln 
zur Unterwerfung. Die Noth, welche nur eine natürliche Folge des 
unglüdlicdyen Krieges war, wurde bem Sochmeifter, weil er aus ges 
rechtem Mißtrauen gegen die Berfprechungen Sagellos feine Rü⸗ 
ftungen noch nicht eingeftellt, hatte, ungerechter Weife allen zuges 
fchrieben. Von allen Seiten hörte man. Klagen über ben harter 
Sinn bes Oberherrn; des Ordens Gebietiger felbit, durch Die ftolze 
Selbftändigfeit des Meifters verlegt, ftimmten laut in die gemeins 
famen Beichuldigungen ein, und gingen endlich fo weit, daß fie ihn 
feines Amtes förmlich entfegten. In wie kurzer Zeit waren bie wichs 1213 
tigen Dienfte, durch welche er den finfenden Staat vom Sturze ge 
rettet hatte, in Vergeſſenheit gerathen! F 

Nicht die Vorſteher hatten die traurige Lage des Ordens ver⸗ 
ſchuldet, dieſer ſelbſt war in ſeinem innerſten Weſen gebrochen, das 
Band, welches bisher ihn mit dem Lande eng umſchlungen hatte, ge⸗ 
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lockert, ja faſt ganz gelöfll. Da rettete denn auch nicht mehr ber 
fonft loͤbliche Gedanke eines freieren und innigeren Vereines zwifchen 
Herrfcher und Beherrfchten. Man beſchloß ‚ der Hochmeiſter ſollte 
künftig auf ſeiner Hofburg nebſt den Ordensbrüdern zehn Maͤnner 
ans dem Landesadel nebſt zehn aus ben fünf großen Staͤdten Dan⸗ 
ig, Elbing, Thorn, Kulm und Königsberg von dem Nathe und 
2216 der Gemeine erwählten Abgeordneten zu den Berathungen über bad 
gemeine Wohl, namentlich in Betreff der Steuern und Abgaben hints 
zuziehen; aber biefe Bewilligung hob ben Zwielpglt nicht auf, fons 
dern machte ihn vielmehr noch lauter und offener, auch fcheinen bieje 
Ianbftändifchen Berathungen nicht fogleich zur praftifchen Ausübung 
gefommen zu fein. Ungern mochte der Orden feine Sonverainität 
befchränfen; erft als wieberholte Uinglüdsfälle in ben Kriegen mit 
1430 den Polen und Huſſiten feine lebten Kräfte erfchöpft hatten, vers 
fand er fich dazu in eine regelmäßige fänbifche Vertretung zu wils 
ligen. Der große Lanbesrarh, beſtehend ans ſechs GBebietigern bes 
Ordens, ſechs Gliedern der hohen Geiftlichkeit, ſechs der Landes⸗ 
ritterfchaft, und ſechs aus ber Bürgerſchaft unter dem Vorſitz des 
Hochmeiſters follten ſich jaͤhrlich einmal zur Berathung über das 
Wohl des Landes verfammeln, ohne die Zuftimmung dieſes großen 
Rathes dem Lande feine Befchwerung auferlegt werben. Zugleich 
wurbe jeber für feine Perfon unter bie Obhut eines unparteiifchen 
Gerichts geſtellt. Aber weit entfernt Einigkeit wieber zurückzufuͤhren, 
diente Diefe nee Einrichtung nur bazu den Bruch unheilbar gu mas 
chen. Bergebend bemühte fich der milbgefinnte Hochmeiſter Paul von 
Rußdorf bie von Tag zu Tag immer willtührlicher fchaltenden hohen 
Gebietiger zur Mäßigung und Nachgiebigkeit ben Korberungen bed 
Landes gegenüber zu bewegen, er felbit glaubte nach einer fhirmis 
fchen Berathung in der Marienburg ſich durch die Flucht vor Bes 
leidigungen fichern zu müffen. Da faßten Land und Städte in El 
bing den Befchluß in einen Bund wiber Gewalt und Unrecht 
zum Schuß für Leib und Gut zufammen zu treten. Der Hochmeifter 
Paul von Rußborf nebft neun und dreißig @ebietigern wichen dem 
140 Zwange der Nothwendigfeit, und ertheilten dem Bunbe ihre Bes 
ftätigung, die Abrigen erflärten fich mit Tauter Stimme gegen ihn, 
einige ſuchten fogar, jedoch ohne Erfolg, durch Gewaltthat an eins 
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zelnen Mitgliedern deſſelben vom Widerſtande gegen den Orden ab⸗ 
zuſchrecken. 

Unter ſolchen Umſtaͤnden mußte der Eidechſenbund, welcher ſchon 
ſeit langen Jahren zum Schutz des Landes gegen den Orden ſich ge⸗ 
bildet hatte, von ganz beſonderer Wichtigkeit werden; immer geſchaͤftiger 
ward er jetzt in feinen für die Landesherrſchaft gefährlichen Umtrieben. 

Dem preußifchen Bunde, ber bie Tendenz bes Eidechſenbundes 
durch bie Theilnahme der Städte zur gemeinfamen bes ganzen Sans 
bed gemacht hatte, gelang es fchnell genug die Macht bes Ordens 
vollftändig zu untergraben. Es half nichts, daß bie Hochmeiſter, 
ja ſelbſt der päpfilihe Stuhl ihn als ber heiligen Kirche zuwider 
barzuftellen und abzufchaffen fuchten, die Mitglieder hielten in eben 
dem Maße um fo fefter zufammen, als fich ihre Gegner laut über 
fie erflärten. Mit kuͤhnem Muthe erwiberte der Sprecher des Buns 
bes, Herr Hans von Ziegenberg: „Unſer Bund ift von dem Volke 
in den Städten mit dem Jawort ber Döchften von Geburt im Lande 
gefetst, darum ift unfer Bund im Rechte gemacht, und ein folches 
Recht kann man billig vollführen, erhalten und befchirmen.. Wir 
aber dunken uns nicht fchlechter zu fein als Die ſchweizer Bauern. 
Bor allen haben wir Ritter ein Recht zu folchem Bunde, denn alle 
Nitterfchaft ift gefeßt um zweierlei: Ungerechtigkeit angzutreiben und 
Rettung zu vollbringen. Darauf zielt auch unfer Bund, darum iſt 
er mit Recht gemacht.” Lebhaft regte fich auch der Orden; er ließ 
fein Mittel unverfucht um den Bund zu vernichten, ober wenigſtens 
zu trennen, Doch immer höher erhob er fein Haupt; in der Ueber 
jeugung von feinem guten Recht wandte er ſich an ben Kaifer, und 
fchrieb unterdeffen, um fid) gegen jebe Gewalt zu behaupten, eigens 
mächtig Steuern aus. Gegen feine Erwartung erkannte der Kaifer 
in der ihm vorgelegten Streitfache, daß der von ber Nitterfchaft 
und ben Städten gefchloffene Bund nicht billig gemacht und da⸗ 
her unkräftig und nichtig ſei. 

Dieſer Spruch, fern den Muth der Verbündeten niederzuſchlagen, 
trieb fie zu dem leibenfchaftlichen Entſchluß dem König Kafimir bie 
Herrfchaft über Preußen anzubieten. Der Sohn Jagellos fand natür« 
lich nicht an der Bebrängten Schusherr und König fein zu wollen, aber 1454 
das Land wartete nicht einmal diefen Schuß ab, fondern dachte felbft 
auf Krieg gegen feine bisherigen Gebieter. Ueberall, namentlich in 
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den Städten, bie zu jener Zeit fo gern die Waffen ergriffen, wenn 
es fi) darum handelte die Macht ihrer Herrn zu brechen, vor allen 
in Danzig war man gefchäftig den Orden niederzudrüden, was ber 
reichen Stabt wohl gelang, denn von ihrem Gelde waren viele 
- Söldner geworben. Bald blieben bem Orden im weftlichen Preußen 
mir die Burgen von Konis, Stuhm und Marienburg. Auch vor dieſer 
wehten bald die Banner Danzige an ber Spike von fechstaufend 
Sölbnern; zahlreiche Scharen von Polen und böhmifchen Lanztnechten 
ftrömten herbei; bie oberfte Leitung der Belagerung führte der 
Stimmführer des Landes, der vom König Kafimir - ernannte Guber⸗ 
nator Preußens Hand von Baifen. Die Belagerung verfprad, feinen 
großen Erfolg, denn die Berbündeten wurden zwieträchtig wegen 
ber Gelbbeifteuer, die Söldner murrten über die fäumige Zahlung, 
ed zeigte ſich Mißtrauen zwifchen ihnen und den Polen, ja einige 
aus ihrer Mitte gingen zum Drden über, doch hofften die Belagerer 
auf die Bewegungen des Hauptheeres. Mit vierzigtaufend Mann 
zog der König Kaſimir gegen Konitz, um durch die Eroberung biefer 
Fefte den Rittern alle Hilfe aus Deutfchland abzufcneiden. Nur 
adıttaufend Mann Fonnte ihnen ber Orden aus feinen Leuten nebſt 
mehrern edlen Kriegsgäften entgegenftellen, daher fahen die Polen 
‚ fo übermüthig auf die geringe Zahl ihrer Gegner, daß fie dieſelben 
von ihren Fuhrleuten mit ben Peitfchen wegiagen laſſen wollten, 
aber mie oft fchon folder Hochmuth durch tiefe Schmach beftraft 
14 wurbe, fo auch hier; bis zur Vernichtung gefchlagen, ihres Lagers 
Shr. und Gepaͤckes beranbt entfloh das feindliche Heer von Konib bie 
nad Neffau an ber Meichfel. Zwei Tage nad der Schlacht 
hob der Gubernator von Preußen die Belagerung der Marienburg 
mit folcher Haftauf, daß er nicht einmal alles Gefchüg mit fich nahm. 
Zwar hatten die Waffen bes Ordens noch einmal gefiegt, 

aber feine Sache ftand darum noch nicht beffer, denn die Gelbnoth 
flieg täglich höher, und ohne Hilfe der Söldner war jeder fernere 
Widerftand bei dem Abfall der Preußen unmöglich; daher fah er ſich 
zu dem traurigen und entehrenden Schritte gezwungen durch eine 
feierlich ausgeftellte Urkunde den Hauptleuten alle Schlöffer, Städte, 
Länder und Güter in Proußen zu verfchreiben, wenn er fie nicht 
bis zur Faſtnacht des folgenden Jahres bezahlt hätte. Die einzige 
Hoffnung des Ordens beftand darin, daß auch feine Gegner, Die 
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Eidverbünbeten wegen ihrer Uneinigkeit durch einen faft gleichen 
Mangel an Mitteln gedrüdt wurden, Nicht wenige wenbeten ſich 
von ber Sache des Bundes ab, namentlich im öftlichen Theil des 1455 
Landes, wo Königsberg durch feine Neigung für ben alten rechtmäs 
figen Heren mit einem rühmlichen Beifpiel voranfchritt. Doc im 
Weſten ging die Macht des Ordens ihrem Grabe entgegen. Ob⸗ 
wohl der Kaifer ungern ein fo wichtiges bentfches Land dem Könige 
von Polen hingab, fo war er body viel zu matt und ohnmächtig um 
etwas Wefentliches für den Drben zu thun. Er befchränfte fich das 
mit, den Kurfürften Friedrich II. von Brandenburg .ald Friedensvers 
mittler zum Könige zu ſenden, doch bfieb diefe Sendung ohne Ers 
folg. Dagegen machte König Kaſimir den immer noch unbezahlten 
Söldnern fo große Anerbietungen, daß fie endlich auf den ehrloſen 
Handel eingingen. Noch einmal, wiewohl nur auf kurze Zeit, warb 
bem Orden der Kern feiner Macht erhalten, indem viele beutfche 
Fürften Die Soldtruppenführer durch ernfte Abmahnungsfchreiben 
von ber wirklichen Ausführung eines jo entehrenden Schritte abs 
suhalten ſuchten; noch einmal ließen fie ſich burd das Berfprechen 
von Gelbfendungen aus Livland zu einigem Aufichub bewegen, aber 
ein Jahr fpäter gefchah das fchmähliche dennoch, dag Ordens⸗ 
haupthaus und alle andere von den Söldnern befegten 
Burgen und Städte wurden von ihnen an den König Kaftmir 
für 436,000 Gulden verfauft. Vergebens ſuchten einige Gebietiger, 1456 
namentlich der tapfere Heinrich Reuß von Plauen durch heldenmüs 
thige Anftrengungen eine beffere Wendung bes Geſchicks hervorzus 
rufen, es war nicht mehr möglich den Sturz bes Ordens aufzuhals 
ten; König Kaflmir nahte fich mit einem Heere ber verrathenen 1as7 
Mariendurg, und hielt bald darauf feinen feierlichen Einzug. gan 
Roh nenn Jahre waͤhrte hiernach ber blutige Krieg; noch 
fonnte ber Orden feine ehemalige Größe nicht vergeffen, ald aber 
feine letzten Befißungen in Pommerellen, Mewe, Stargardt und 
Konis dahin waren, da ließ er fich endlich durch Vermittelung bes 
päpftlichen Gefandten zu dem nachtheiligen Frieden von Thorn bes'i% 
wegen. Der Örben verzichtete auf Pommerellen, Kulm, Michelau, Sr. 
Marienburg, Elbing, Chriftburg und Stuhm nebit ihren Gebieten 
und dem Oberlehnsrecht über das Bischum Ermland; Dagegen 
behielt er Dftpreußen und Pomefanien, doch nur als Lehn ber 





— 166 --- - - 


. Krone Polen; ber Hochmeiſter warb polnischer Reichefürft, dem⸗ 
nach verpflichtet, ſpäͤteſtens ſechs Monate nach feiner Wahl dem 
Könige von Polen den Huldigungseid zu leiften, und ohne feine Eins 
willigung feinen Krieg gegen chriftliche Fürften zu unternehmen. 
Preußen und Polen follten von nun an ein Befchlecht, ein Bolt bils 
den, die Orbensglieder zur Hälfte aus eingeburenen Polen, und aus 
biefer zur Hälfte die Gebietiger beftehen, wogegen ber König von 
Holen verfprach die ihm von dem Hochmeiſter vorgefchlagenen Or; 
densgebietiger in feinen Reichsrath aufzunehmen. Bon biefem Augen, 
blick an hatte der Drden aufgehört ein deutſcher Drden zu fein; 
ber bisherige nur ſchwach mit dem deutſchen Neiche verknüpfte 
Staat war ein Lehn von Polen geworben, verpflichtet zur Huldi⸗ 
gung und zum Kriegsdienft, bereimft einmal zum Rückfall an das 
flavifche Reich, dem es doch eigentlich nie entfproffen, noch im Ins 
nern zugewandt geweien war, auserfehen. Man Fönnte darüber 
trauern, wenn man fich den Orden der Idee feiner Stiftung ges 
mäß mit Acht ritterlicher Hoheit im Dienft der heiligen Jungfrau 
als Schüber des Ehriftenthums, der Wahrheit des Lichts vorftellt; 
aber Dies war er, wenn er es je gewefen, wenigſtens in ber leuten 
Zeit nicht mehr; von bem Augenblid an, wo der Kampf um bie 
höchfte Idee, die Religion, aus der er entiprang, feine Kraft nicht 
mehr leitete, von dem Augenblick an mußte er feinem innern Weſen 
nach zerfallen, und mit diefer innern Nothwendigkeit bed Verfalls 
ſich auch feinen äußern Sturz bereiten. Eine Oligarchie wie bie 
eines Rittermönchvereing hatte von nun an gar feine innere Noths 
wenbigleit des Beſtehens mehr, es war durch ihn und mit ihm jede 
Möglichkeit einer weitern Entwidelung undenkbar, fo baß Die müns 
dig gewordenen Unterthanen natürlicy die ganz erftorbene Form ber 
Herrfchaft von fich abmwerfen mußten. Adel und Bollbürger reprä- 
fentirten von nun an das preußifche Volk, fie nahmen an ſich, mas 
ihnen der Entwidelung ber Zeit nad; gebührt. Wir dürfen. das 
her baffelbe ebenfowenig beflagen, wenn wir bie allerdings ehrwür⸗ 
dige Ericheinung bes beutfchen Nitterorbens in Preußen abfterben 
fehen, ald die Menfchheit, daß dem Nitterthum überhaupt, nach⸗ 
bem feine ibeale Nichtung dahin war, ber lintergang durch weit 


minder poetifche Richtungen des praftifchen Lebens bereitet wers 
den mußte. 
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Noch länger als ein halbes Jahrhundert fchalteten Hochmeiſter 
über den gefchwächten, zu Boden getretenen Orden; vergebens bes 
mühten ſich einige flatt bes Könige von Polen wenigſtens ben Deuts 
ſchen Kaifer zum Herrn zu erhalten, fie konnten bie Herrſchaft ihrer 
damals noch ſtarken Lehnsherrn nicht abfchüttele. Aber fchwer büßs 
ten die Ueberwinder ihren Sieg. Derielbe Krieg, der Preußen bie 
polnifche Lehnsherrlichkeit auferlegte, fchuf in Polen die Einrichtung 
einer Landes» ober vielmehr AbeldsBertretung durch bie Landboten, 
gab bei ben durch ben Krieg inmer fleigenden Bebürfniflen der 
Krone den König in die Willflührgewalt diefer dem Gemeinwohle 
feindlichen Ariftofratie, und flürgte das Volk in das entfeuliche Ge 
ſchick feine politifche Selbftändigfeit zu verlieren. 

Dagegen war dem befiegten Preußen eine frohe Zukunft vorbes 
halten, benn ans der Alche des Ordens erhob ſich ber Keim zu 
. einem mächtigen Staate. Zwar blieb Albrecht von Branden⸗ 
burg, nadbem er vom König Sigismund J. das Drbendgebiet ale 1325 
weltliches Derzogthum zu Lehen genommen hatte, ein polnifcher Bas 
fall, doch warb eben dadurch ber Anfall des Landes an das Kurhaus, 
bie Bereinigung mit einem Staate vorbereitet, welcher bereinft als 
eine ber Großmaͤchte Europas zu glänzen beſtimmt war. 


Georg Wilhelm. 1619— 1640. 


Es begann jest eine traurige Zeit für den branbenburgifchen 
. Staat, eine Zeit bes Elends und ber Erniebrigung, doch freilich 
theilt er alle biefe Lebel.faft mir dem ganzen Deutſchland, indem fie 
ale unausweichbare Folgen der damaligen politifchen Berhältniffe ers 
fheinen. Sehr häufig hat man bem Fürften, noch öfter feinem Mi⸗ 
nifter die Schuld bes grenzgenlofen Unglücks beigemefien, beides ges 
wig mit großem Unrecht, denn zu Feiner andern Zeit hätte wohl bie 
Schwäche Georg Wilhelms, noch, wenn man daran glauben will, 
die verrätherifche Dinneigung Schwarzenbergs zu den Intereſſen der 
Feinde Brandenburgs, eine fo traurige Wendung hervorgerufen, wos 
gegen fich anderfeitö kaum behaupten läßt, daß ſelbſt die Fraftuollite 
Regierung den Uebeln, welche über das Land hereinbradhen, ganz 
hätte vorbeugen koͤnnen. Brandenburg war burdy feine Lage übler 
als irgend ein Staat in Deutfchlanb daran. Im fernen Welten bie 
cleviſchen Befigungen gegen bie Intereſſen bes pfälsifchen Hauſes, 
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die Spanier und ben Kaiſer zu vertheidigen, ſich im Beſitz Preußens 
zwifchen den um bie Herrichaft im Norden ftreitenden Mächten, 
Schweden und Polen, zu behaupten, den Anfall Pommers zu 
fihern, Brandenburg in der Mitte ber von allen Seiten her Krieg 
führenden Parteien zu ſchützen, war eine Aufgabe, welche bei den 
unzureichenden Mitteln felbft der vollendetefte Polititer ſchwer ges 
Yöft hätte. Wenn man erwägt, wie gering bie Kriegemacht Jo⸗ 
hann Sigiemunde, wie befchränft feine Geldmittel waren, fo wird 
man begreiflich finden, daß fein Nachfolger einen fo furchtbaren 
Krieg, wo es fi um bie ganze Eriftenz handelte, fo viel als mög- 
lich durch Neutralität zu vermeiden fuchte; hatte diefe doch Joa⸗ 
chim II. unter ähnlichen Berhältniffen vor großem Schaden bewahrt, 
ohne daß er durch ein ehrfurchtgebietendes Heer bie Gegner bes 
proteftantifchen Glaubens dazu zwang. Man wird ben großen Kurs 
fürften als Gegenbeweis anführen; aber einerfeits war Friedrich 
Wilhelm ein Fürft von felten hoher Kraft und Begabtheit, und 
dann bürfen wir und auch nicht verhelen, daß zu feiner Zeit der 
faft breißigjährige Kampf die Leidenfchaften abgekühlt, die Kräfte 
erfchöpft, die Siegeshoffnungen gemindert, die Sehnſucht nach Fries 
den allgemein gemacht hatte; daß enblid in den Voͤlkern bad Bes 

_ wußtfein erwacht war, ed gäbe noch etwas Schlimmered als Geld- 

spfer zum Unterhalt eines ftehenden Heeres, und Nachgiebigkeit in 
ihren bem Landesherrn die Hände bindenden Privilegien, nämlich 
das mit Schande und Schmach verbundene Elend, von Fremden bes 
raubt und zu Boden getreten zu werben. Da konnte eher fchon ein 
Fräftiger Character, durch die vieljährige böfe Erfahrung belehrt und 
unterftügt, eine wirkfamere Politik ergreifen. Bei allem dem bleibt es 
gewiß, daß Georg Wilhelm ein fchwacher, höchft mittelmäßig begab: 
ter Fürft war, befien Trägheit und Characterlofigfeit manches Uns 
heil fehr vergrößert haben, in welches damals bie brandenburgifchen 
Länder durch die Zeitverhältmiffe geftürzt wurben. 

- . Georg Wilhelm war 1595 geboren. Er genoß eine forgfältige 
Erziehung, und warb fchon früh, wie wir aus ber Regierungsge⸗ 
fchichte feines Baters willen, in das große politifche Treiben der da⸗ 
maligen Zeit eingeführt, indem man ihn in feinem achtzehnten Jahre 

1613 ald Statthalter in bie clevifchen Länder ſchickte. Hier warb mit 
ihm der Graf von Schwarzenberg befannt; er war ber Sohn eines 
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faiferlichen Zelbherrn, anfangs felbit in Farferlichem Kriegsbienfte, 
fpäter Rath des Herzogs von Jülich, und als Lanbftand an das 
Intereſſe bes Herzogthums gebunden !'). Anerlanıt war Schwar⸗ 
zenberg ein Mann von großen Talenten, und ba er ſich von Aus 
fang an für Brandenburg verwandte, jo ward er fchon von Johann 
Sigiemund zum Oberfammerheern und turfürftlidhen Geheimrath ers 1610 
nannt, und ihm bei diefer Gelegenheit Entfchäbigung verfprochen, 
wenn ber Pfalzgraf von Neuburg ihm aus Mißfallen über bie Ans 
nahme bdiefer Dienfte die Verwaltung der Aemter Jülich und Düren 
entziehen follte. Georg Wilhelm fchätte bie Dienfte, welche Schwars 
zenberg hier ber brandenburgifchen Sache geleiftet hatte, fo hoch, 
daß er ihm nicht genug Dankbarkeit, nicht genug Vertrauen dafür 
ermweifen zu können glaubte; deswegen, und weil ber Graf durch bie 
Spanier vielen Berluft an feinen Gütern im Cleviſchen erlitten hatte, 
fchlug er ihn auch zum Deermeifter bes Johanniterordens vor. Bald 
war Schwarzenberg nicht mehr auf Die Verwaltung am Rhein bes 
fchräntt, fondern ftand an der Spitze der ganzen Regierung, indem 
fein Herr das unbebingtefte Vertrauen auf feine Talente und feine 
Neblichfeit ſetzte. Lange Zeit ift Diefer Minifter als ber fchwärgefte 
Berräther an feinem Fürften und an ben Intereffen Brandenburgs 
gefchildert worden ?); man hat ihn befchulbigt, er habe den Fürften 
nebft feinem Lande an Deftreich verfauft, dem Kurprinzen nach dem 
Leben geftellt, ja’ ſelbſt nach dem Kurhute geftrebt. Kein Wunder 
ift es, daß ein großer Theil der Zeitgenoffen, daß mit ihnen bie 
Rachwelt fo über Diefen Mann geurtheilt hat, der, felbit katholiſch, 
das Bündniß mit der Fatholifchen Partei auf das Angelegentlichfte 
empfahl, für defien Genefung der Kaifer fromme Gelübte ablegte. 
Mer die politifchen Verhältniffe jener Zeit allein von dem Stand» 
punkte aus betrachtet, daß er in dem Kaifer den entichiebenen Geg⸗ 
ner aller proteftantifchen Staaten, in jebem Feinde des Kaiſers für 
die Intereſſen derfelben einen treuen Helfer und Befchüter fieht, 
wird bie Politik, welche Brandenburg zur Auhänglichleit an Fer⸗ 
binand III. mahnte, ſtets ale einen Berrath anfehen müflen. Aber er: 
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1) v. Orlich, Geſch. des preuß. Staats im ſiebzehnten Jahrh. u. ſ. w. 
2) Cosmar, Beiträge zur Unterſuchung der gegen den brand. Geheimen⸗Rath 
Grafen von Schwarzenberg erhobenen Beſchuldigungen. 
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wägt man, daß Georg Wilhelm durch Preußen an Polen, durch 
die cleviſchen Laͤnder wegen der Belehnung an den Kaiſer geknüpft 
war, wie kann man es ihm unbedingt zum Verbrechen machen, wenn 
er ſich nicht der pfaͤlziſchen, daͤniſchen, ſchwediſchen Partei oder der 
Union anſchloß. Nahm doch der König Guſtav Adolph ohne Wei⸗ 
teres Pillau ein, und ſchaltete in dem brandenburgiſchen Preußen 
wie in einem eroberten Lande, während bie Dänen faſt ärger wie 
erflärte Feinde an ben Grenzen bes Kurfürftenthums haufeten. Das 
her kann man bei unbefangenem Urtheil fchwerlich als Berrath ans 
fehen, daß Schwarzenberg ben Ständen von einem Bündniß mit Däs 
1626 nemark und Schweben abrieth. „Was die Dänen betreffe,” fagt er 
Sul in bem Bericht an biefelben, „ſo fcheine es fchimpflich den Bund 
besjenigen zu fuchen, ber fo vielen Schaden gethan, und ed noch 
ärger machen würbe, wenn er erft die Direction erhalte; von feinen 
Feinden hart gebrägt, Fönnte er leicht Frieden machen (mas auch 
fpäter eintraf), und ben Kurfürften Preis geben. Auch fei er zu 
fern; ehe er bei Gefahren zur Rettung herbeifäme, koͤnne alles ger 
fchehen fein. " Es würbe Acht vom Kaifer erfolgen, unb ber Kurs 
fürft um Land und Lente, das Volk um feinen angeboruen Erbherrn 
fommen. Durch Verbindung mit Dänemark mache man fich auch 
die Polen zu Keinden; das zur Defenfive des Landes geworbene 
Kriegsvolk fei viel zu wenig, und Niemand wolle e8 bezahlen. Der 
König gebe zwar vor, er wolle Religion und Kreiheit bes 
fhügen, aber feit dreiviertel Jahren habe man noch feinen Nutzen 
davon gejehen. Schlüge fich aber der Kurfürft zum Kaifer, doch 
mit Freiheit der Religion und bes: Gewiſſens, fo würde man nicht 
ohne Rath und Hilfe fen. Seine Vorfahren hätten ſich immer an 
das Haus Deftreich gehalten, und wären baburd in Aufnahme ges 
fommen. Es gehe denen wohl, die S. K. M. partes favirten, Dürfs 
ten ſich vor Feiner Acht fürchten; in den jülichfchen Angelegenheiten 
und wegen Preußen wären gute Gommoditäten zu erwarten, weil 
der Kaifer bei Polen viel vermöge, das wegen bes Einfalls ber 
Schweden in Preußen erbittert fei._ Das Buͤndniß mit den Staaten 
habe feit etlichen Jahren keinen Nutzen, fondern nur Greigniffe be⸗ 
wirkt, und nur, wenn ber Kaifer” ed treu meine, werde man zum 
ruhigen Beſitz kommen.” So viel vorläufig zur richtigen Beurtheis 
lung ber Politik Schwarzenberg unter ben damaligen Verhältniſſen. 
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Im Anfang des Jahres 1620 begleitete Schwarzenberg ben Kurs 
fürften nach Preußen. Hier hatten ſich für Ietteren Schwierigkeiten 
erhoben, indem die vermwittwete Kurfürftin, Herzog Albert Friedriche 
Tochter, ihren jüngern Sohn Joachim Sigmund zum Beſitze Preu⸗ 
Bens verhelfen wollte. Der Plan fdjeiterte jedoch und in dem fols 
genden Sahre empfing Georg Wilhelm in Warfchau die feierliche 
Belehnung. 1621 

Unterbeffen war feine Stellung zum Kaifer durch feine Berwanbts au. 
ſchaft mit Friedrich V. von der Pfalz, deſſen Schweiter feit 1616 
mit ihm vermält war, ziemlich fohwierig geworden. Nachdem Frieb- 
rich troß vielfältiger Warnung den ihn von den Böhmen angebotes 1619 
nen Thron angenommen hatte, fah er: gegen fidh ben Erzherzog 33 
Ferdinand, welcher um dieſelbe Zeit zum Kaiſer erwählt wurde, 28. 
und den Herzog Maximilian von Baiern an der Spitze der Liga. a 
Beide wurden durch päpftliche, fpanifche und Iothringifche Hilfe um 
terftüßt; ja fogar Frankreich, welches Die Uebermacht Deftreichd nicht 
mehr fürchten zu dürfen glaubte, hatte dem Kaifer Unterſtützung zus 
gefagt, während Jacob von England feinen Schwiegerfohn faft ohne 
Beiftand ließ, bie Union fich auflöfte, und Sachfen eine faft feind- 
liche Stellung gegen ben reformirten König ber Böhmen annahm. 
Nicht Schwarzenberg allein, fonbern Das ganze Geheimrathscoller 
gium erflärte ſich gegen bie Unterſtützung Friedrichs, da unter den 
obwaltenden Umständen Fein Erfolg für fein Unternehmen zu hoffen 
fei.. Die Schlacht auf Dem weißen Berge betätigte nur zu bald bie 1620 
Richtigkeit diefes Urtheild. Jetzt fuchte Friedrichs Gemalin, bald auch Ar, 
ber flüchtige König felbft Zuflucht bei dem Schwager; fie ‚wurben von 
ben Näthen, denn der Kurfürft felbft befand jich damals in Prens 
Ben, fehr ungern aufgenommen, und ihnen, ba bie Königin wegen 
ihrer fchon fehr vorgerücten Schwangerfchaft nicht weiter reifen 
fonnte, in Küſtrin, fpäter in dem Schloffe zu Berlin ein Aufenthalt 
angerwiefen. Nicht nur über die Koften der Unterhaltung erhob man 
brandendurgifcher Seits ſchwere Klagen, fondern man fürdhtete and 
die Mißbilligung bes Kaiſers, welche diefer bald fehr nachdrüds 
lich gegen den Kurfürften äußerte. Der unglüdlicye König verließ - 
Daher bald feinen Zufluchtsort, und begab ſich fpäter nach Holland, 
wohin ihm feine Gemalin folgte. Gin furchtbares Blutgericht ward 16021 
über bie vornehmſten Urheber feiner Wahl gehalten, ihn felbit nebftgar. 
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feinen Anhängern, unter andern ben Oheim des Kurfürſten, Mark; 
grafen Sohann ‚Georg von Fägerndorf, traf die ungefeßlich ausge⸗ 
forochene Acht bed erzürnten Kaifers. 
Während biefe Familienverhältniffe Georg Wilhelm in unanger 
nehme Berührungen mit dem Kaifer festen, brachte ihn die Vermäs 
1020 Iung feiner älteren Schweiter mit König Guſtav Adolph von Schwes 
A. den in eine Spannung mit Polen, weil Schweben feit dem Anfange 
diefes Sahrhunderts in fletem Kriege mit dieſem Lande lag, und 
ber. junge König bald nach der damals vollzogenen Bermälung in 
Livland einfiel. Es nuste dem Kurfürften wenig, daß Verlobung 
und Bermälung ganz gegen feinen Willen, unter ber Begünftigung 
feiner Mutter, durdy bie rafchen Schritte Guſtav Adolphs fait ers 
jwungen wurden, man hielt ihn dennoch für ſchuldig. Nicht we⸗ 
niger fühlten fich einige Jahre fpäter ber König von Polen und ber 
Kaifer verlest, ald Georg Wilhelm feine jüngere Schweiter Kathas 
rina mit dem Fürften von Siebenbürgen, Bethlen Gabor, einem 
Freunde ber Türfen und Mitbewerber um die Krone Ungarns, 
1626 permälte. 
Unterbeffen hatte der Kaifer vollfommen über Friedrich von der 
Malz und feine ritterlichen Vertheidiger triumphirt. Als Sieges⸗ 
beute trug Herzog Marimilian von Baiern, ohne deſſen Beiftand 
Ferdinand ſchwerlich fein Ziel erreicht hätte, die Oberpfalz und Die 
Kurwürde bes unglüdlichen Opfers eines ohnmächtigen Ehrgeizes 
davon. Bergebens fuchte jest der Kurfürft von Sachfen die naths- 
wendigen Folgen feiner engherzigen und Eurzfichtigen Politif zu hem⸗ 
1623 men, er warb auf einem Kurfürftentage überftimmt; auch Georg 
Ir Wilhelms Wiberfpruch half nichts, ja felbft feine wohlbegründete 
Proteftation gegen bie Einziehung Sägerndorfs blieb unberädfich- 
tigt. Mit Necht beftritt er bie Gültigkeit diefer Einziehung, ba ber 
- Kurfürft Joachim Friedrich) das durch Kauf an das marlgräfliche 
Haus gelangte Herzogthum nur zur Abfindung feinem jüngern Sohne 
Johann Georg und beffen männlichen Nachfommen mit Vorbehalt 
bes Rückfalls an die Kurlinie übergeben hatte; aber troß aller Kla⸗ 
gen wurde ber Graf Karl von Lichtenftein mit Jaͤgerndorf foͤrmlich 
befehnt. - 
Wenn Georg Wilhelm wähnte, durch; Nachgiebigleit und Fern 
halten von entfchiebenen Schritten alle Parteien zu befriedigen, fo 
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irrte er gänzlich, denn Feine Zeit war weniger ald bie des dreißig⸗ 
jährigen Krieges zur Neutralität geeignet, naentlich nicht für Brans 
denburg, welches fo unglücklich zwifchen die" kriegführenden Mächte 
geworfen war, daß es mit ber Neutralität burchaus auf allen Geis 
ten anftoßen mußte Wie traurig fich dies für das Land ſchon in 
ben erften Sahren’des Krieges erwies, erfahren wir aud einem vers 


traulichen Schreiben Schwarzenberge an ben Kanzler Prudmann: 1626 
„Der Kurfürft,” heißt es barin, „ſei bei ihm gewefen, und habe « —* 


fehr traurig geſagt: Wenn dies Weſen lange dauert, fo muß ich 
gar infirm werben; denn ich gräme mich fehr, daß mir meine Lande 
alfo verderben, und ich fo geringe geachtet und verhönt werde, und 
habe feinen, der mir rathen will, was ich thun und vor Refolution 
nehmen fönne. Meine Raͤthe follten es billig thun, auch habe ich 
oft beliberiren Iaffen, aber es ift nichts geſchloſſen, ale, daß ich bin 
zur Geduld verwiefen und ber Beſſerung getröftet worden. Son⸗ 
berlihh hat man eine große Hoffnung von ben Schweden gemacht, 
und nimmt mir jeßt Pillau; und das folle Freundfchaft fein und bie 
gemeine Sache befördern heißen! Was helfen mir Freunde, wenn 
fie mir bad thun, was ih von "meinen ärgften Feinden erwarten 
folte. Was geht mid) bie gemeine Sache an, wenn ich fol alle 
meine Neputation, Ehre und zeitliche Wohlfahrt verlieren. Sitze ich 
fo ftille, und fehe meinem Unglüde fo zu, was wird man von mir 
fagen? Hingegen, da ich mich noch wehre, unb thue, was ich ann, 
fo habe ich doch nicht ſolchen Schimpf, und glaube nicht, baß der 
Kaifer es mit mir werbe ärger machen, als biefer. Und weil er 
bi Dato gegen mich nichts gethan, fo muß ich doch dann Gnade 
und alles Gute hoffen, wenn ich mich zu ihm fchlage, fo gut ich 
Fönnte, dem Kaifer helfen und feines Schutes begehren würde. Mit 
allen Räthen follte ich billig reden, aber fie find fo fehr auf deren 
Seite, die mich beöpotifiren, und aufs Außerfte ruimiren, daß id) 
barüber mehr erzürnt und betrübt, als getröftet, und zu einer Res 
folntion fchlüfftg werben koͤnnte. Als z. B. ich weiß, daß ber von 
Kneſebeck noch geftern an ber Tafel die Einnahme von Pillau ents 
ſchuldigt und gemeint habe, es würde mir zu hohem Lobe gereichen, 
ba ich dies alles über mid) ergehen ließe und leiden würbe, welches 
vielen Beifigenden höhnifch vorkommen, und über diefe neue Art bed 
Lobes ſich nicht wenig verwunderten. Hiobs Geduld werde gepries 
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fen, weil er von Gott heimgefucht; bie ſich aber von Menfchen veris 
ren, braviren und mit Stillſitzen bad Shrige nehmen laffen, die wird 
fein Shiftorienfchreiber Toben können. Alte Welt müßte mich für 
eine feige Memme halten, ba ich fo ganz ſtille ſitzen follte. Beffer 
mit Ehren geftorben, ald mit Schande gelebt. Ich habe nur einen 
Sohn; bleibt der Kaifer Kaifer, fo bleibe ich und mein Sohn auch 
wohl Kurfürft, da ich mich beim Kaifer halten werde. Alſo fehe ich 
nichts anders, als ich werbe mich zum Kaifer fchlagen müflen, in 
der Zeit, da ich noc, etwas habe. Denn je länger es anfteht, je 
mehr Dänemark und Schweben um fidy greifen, und wenn ich dann 
alles quitt bin, und fie meine Lande in ihrer Gewalt haben werben, 
was fol ich dann thun 9’ \ 

Hier hören wir Georg Wilhelm feine eigene Anficht entwideln, 
wenn fie nicht etwa ein Spiegel der Politif des Bertrauten war, 
benn überhaupt fcheint Schwarzenberg um biefe Zeit einen überwies 
genden Einfluß auf feinen Herrn gewonnen zu haben. Die Nichts 
Achtung, weldye Guſtav Adolph allerdings gegen feinen Schwager 
an den Tag legte, machts natürlich legterem bie eifrig ſchwediſch⸗ 
gefinnten Raͤthe verdächtig. So Außert fich einer der vornehmften, 
von dem felbft Schwarzenberg mit Achtung fpricht, Levin von Kne⸗ 
1627 ſebeck, in einem Schreiben folgendermaßen an feinen Herrn: „Ich 
Aprirhabe mir nun von einiger Zeit her bedenken laffen, daß ich nicht mehr 

bei €. 8. D. diefelbe gnäbdigfte Affection und daffelbe Vertrauen vers 

merfen koͤnne; denn wenn ich mit E. 8. D. alfo reden darf, dün⸗ 
ket mich, Daß ichs anfehe E. K. D. Geſicht; unb daß es nicht ift 
gegen mich wie vor ber Zeit. Ferner haben ber Herr Heermeiſter 

mir deutlich zu vwerftehen gegeben, daß die ganze Welt fage, id) 

wäre gut fchwebifch.” 

Dies fonnte alfo damals ſchon ale ein Vorwurf gelten, gegen . 
den fich Kuefebed durch die Ermwiederung wahrt, feine Politik fei 
ftetd bahin gerichtet gewefen zu verhüten, baß die kurfürſtlichen 
Staaten nicht ganz in einer Partei Hände, fie heiße nun „kaiſe⸗ 
rifch ober Fönigifch,” gerathen. Aber freilich war die Art, wie Gu⸗ 
ftao Adolph in Preußen auftrat, nicht ſehr freundſchaftlich, denn, 
wenn es auch bie Nothwendigkeit entfchuldigen konnte, daß er ſich 
der Feſtung Pillau, weil fie ihm bei feiner Unternehmung gegen Dos 
fen höchft gefährlich im Rüden Tag, fogleich bemädhtigte, fo war doch 
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bie Befchlagnahme der Zölle in diefer Stadt ein rückſichtsloſes Ver⸗ 
fahren gegen den Landesherrn, zumal da biefer fein Schwager war. 

Run forderte, um bie Berlegenheit Georg Wilhelms auf den Gi⸗ 
pfel zu treiben, auch der König Sigismund Hilfetruppen gegen die 
Schweden; der Kurfürit fah fich daher gezwungen,: zu Diefem Zwed 
einen Landtag zu berufen. Anfangs erflärten fi die Stände neus 
teal, als aber Guſtav Adolph newe Truppen heranzog, verfpracken 
fie 20,000 Dann aufzubringen und bie Grenzen zu vertheibigen. 
Guſtav Adolphs energiſches Verfahren wies den Kurfürften bald 
wieder in feine Neutralität zuräd. Der König hielt Schwarzenberg, 
und nicht mit Unrecht, für den Urheber der neuen Richtung in ber 
brandenburgifchen Politil. Bon feinem Stanbpuntt aus, als Keind 
Dolens und bed KRatholicismus, mußte er natürlich biefelbe von Grund 
aus verbammen, unb fo erflärte er -in feiner berben Sprache den 
preußifchen Abgeordneten: „Man folfe ben Kurfürften vor bem Gras 
fen warnen, denn der verkaufe deſſen Gewiflen dem Kaifer unb bem 
Könige von Polen, und heuchle mit den Papiften; er mache dem 
Kurfürften bei dem Kaifer und den Königen von Polen und Dänes 
mark u. f. w. unb bei feinen eignen linterthanen ein boͤſes Gerücht. 
Die Preußen ſollten deshalb ben Grafen feneftriren ober ihm ben 
Hals entzwei fchlagen.” WE Georg Wilhelm feinen Minifter 
burch den Burggrafen von Dohna bei dem Könige entfchulbigen ließ, 
antwortete biefer: „Was er von bem Grafen gerebet, fei wahr. 
Könnte er mit feinem Schwager felbft fprechen, fo wolle er ihm als 
led nad) der Ordnung erzählen, was Schwarzenberg gethan, wie er 
ihn um Sülich und Cleve gebracht, und auch um das Herzogthum 
Preußen bringen werbe.” 

Während Georg Wilhelm hier in eine fo verhängnißsolle Stel⸗ 
lung zwifchen zwei mächtigen, Eriegführenden Monarchen gerieth, was 
ren die -Proteflanten unter den Streichen ber Heere des Kaiſers 
und ber Liga volfommen erlegen. Graf Mansfeld hatte ſich nach 1626 
der Schlacht an ber beffauer Eibbrüde in eiliger Klucht vor Wals Rai 
Ienftein zurückgezogen, König Ehriftian war bei Rutter am Barens 
berge von Tilly in einer entfeheidenden Schlacht gefchlagen worden; 27. 
erfterer ſtarb nach fruchtlofem Verſuch, den Fürften von Siebenbärs ""* 
gen, Bethlen Gabor, zu nachbrüädlicherem Kampfe gegen Deftreich 
zu bewegen, bei Zara in Dalmatien, Iegterer fuchte fich innersger. 
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halb ber Grenzen feines Staates vor ben fiegreichen Gegnern zu 
fchügen. \ 

Bis hieher hatte die Liga mit ihrer Streitmacht unb ihrem fieg- 
reichen Feldherrn die Hauptrolle in diefem großen Drama gefpielt; 
von nun an trat Albrecht von Wallenftein in den Vorbergrund. Sol⸗ 
bat ber Fortuna, wie Mangfelb, hatte er deſſen Syſtem, ein Heer 
aus nichts zu fehaffen und zu erhalten, in großartigem Sinne aus 
gebildet. Gemäß feinem berühmten Wort: ‚‚Nicht 20,000, aber wohl 
50,000 Mann Kann ich erhalten,” ftand er an ber Spige eines furdhte 
baren Heeres, und hatte, frei von jeber fümmerlichen Sorge für ben 
Unterhalt beflelben, noch außerdem koͤnigliche Schäße für ſich aus 
der Kriegsbeute errungen; aber .Freund ſowohl ald Feind mußte bie 
Laſt dieſes Heeres tragen, beffen Feldherr mit bespotifcher Gewalt 
über bie Hilfsquellen eines jeglichen Zerritoriumd, wo er immer 
weilte, gebot. So von allen unabhängig, war er ein von Freund und 
Feind gleich gefürchteter Kriegsfürft. Bon ber Verfolgung Mansfelds 
zurückgekehrt, zogen feine Truppen gegen bie Küften der Oftfee. Die 
branbenburgifhen Länder befanden ſich in einem vollfommen fchußlofen 
Zuftande. Es waren zwar einige Feftungen vorhanden, aber es fehlte 
an Munition, Beſatzung, kurz an allem, was zur Vertheidigung nö⸗ 
thig war, die Unterthanen mweigerten fich zu folchen Zwecken zu fteuern, 
denn es fehlte an Vertrauen auf bie Regierung, befonderd an Ges 
meingeift. Wenn die Gefahr für den Augenblic® verfchwunden war, 
fo glaubte man für immer befreit zu fein, und widerfegte fich jeber 
Zumuthung eines Opfers. Als bie mangfeldifchen Truppen unb bie 
Dänen von den Kaiferlichen aus Brandenburg vertrieben worden wa⸗ 
ren, hatte General Tilly den Kurfürften aufgefordert, die Päffe fei- 
nes Landes zu befeben, weil er es font feiner Sicherheit wegen felbft 
thun müfle. Dies war um fo nöthiger, da ed mit ber Mannszucht 
in dem ligiftifchen Heere fehr übel fand; ja man war nicht ficher 
vor Meuterei, daß einzelne Negimenter ſich gegen ben Willen ber 
höheren Offtziere irgend einer der Feftungen bemächtigten und mit 
Gewalt barin behaupteten. Trotz der immer zunehmenden Gefahr 
waren die Maͤrker zu Feiner Anftvengung zu bringen; fie mußten das. 
her den Drud doppelt empfinden, ale Wallenftein mit feinen Schas 
ren in dem Lande waltete. Es ift befannt, wie wenig Ferdinand 
über feinen Generaliffimus vermochte, daher half benn auch alle Vers 
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wendung gegen ihn an dem Faiferlichen Hofe fehr wenig. Deſſen⸗ 
ungeachtet verfuchte Georg Wilhelm von hier aus ſich Schub und 
Gerechtigkeit zu verfchaffen. Er fendete den Grafen Schwarzenberg 
als Bevollmächtigten nadı Wien. Erlöfung ber Marf von dem Drud 1028 
des wallenfteinfchen Heeres, Rüdgabe des Fürftenthums Jaͤgerndorf Aus. 
an den Markgrafen Ernſt, den Sohn des geächteten Sohann Georg, 
Nachlaß der fchon feit den Zeiten bes Kurfürften Johann Georg 
rädftändigen Reiches und Kreisfteuern, welche bamals von Fekdis 
nand II. dringend eingefordert wurden, Genehmigung bes vorlänfts 
gen Theilungsvertrags der jülichichen Erblande zwilchen Brandenburg 
und Pfalz Renburg, zuletzt Entfchädigung bes Pfalzgrafen Friedrich 
— died war ber Inhalt feiner Inſtructionen. 

Schwarzenberg warb in Wien fehr zuvorkommend aufgenommen, 
er erhielt von ben einflußreichiten Männern die Verficherung das 
branbenburgifche Geſuch zu unterflüben, doch merkte er bald, daß 
man ihn nur mit Berfprechungen hinhielt. Hierbei bewies er fich 
dem Anfchein nad) fehr uneigemmüßig, indem er es lieber umterließ 
eine feinem Bater gegebene Anweifung auf bie kalſerlichen Kaffen 
geltend zu machen, um nicht dadurch ben Angelegenheiten feines Herrn 
hinbderlich zu werben; doch willen wir Dies freilich nur aus bes Gras 
fen eigenen Berichten. Der Erfolg der ganzen Botſchaft war Außerft 
gering; die Steuern konnte man nicht erlaffen, da ber Faiferliche Hof 
ſelbſt fi in ber größten Gelbnoth befand, das Herzogthum Jaͤgern⸗ 
borf ſchon einmal dem Fürften von Lichtenftein überwiefen, und zur 
Entfchädigung bdeffelben nichts vorhanden war. Dean vertröftete den 
Kurfürften mit der Anwartfchaft auf Pommern. Für den Pfalzgras 
fen beſchraͤnkte fidy ber Kaifer auf ein freilich fehr erfolglofes Ems 
pfehlungsfchreiben an Baiern. Auch in ber jülichichen Sache konnte 
ber Graf Fein offizielles Einfchreiten des Faiferlichen Hofes auswir⸗ 
fen; unter ber Hand zeigten bie Näthe beffelben dem Grafen an, 
der Kaifer werbe es ‚‚conniviren,” wenn ber Kurfürft. fi) mit Neus 
burg verglihe, nur unter feiner Autorität önne dies Sachſens wer 
gen nicht gefchehen. Sachſen flände .in großem Anfehen zu Wien; 
wenn dieſes nicht wäre, würde Brandenburg volllommen Befriebis : 
gung erhalten. Man fpiegle Sachſen die jülichfchen Lande nur ims 
mer vor, um es in Zaum zu halten, Damit es fich betrage und füge, 
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wie man e8 hier gern habe. Der Kaifer felbit entließ in ber Abs 
ſchiedsaudienz den Grafen fehr gnaͤdig. 

Diefen Mangel an Erfolg darf man weber einem Verrath Schwar⸗ 
zenberge, noch bem böfen Willen Ferdinands gegen Brandenburg zus 
fehreiben; der Kaifer war trog aller Siege in feinen Mitteln außerft 
befchränkt, und durfte bie Intereſſen, felbft feiner wärmften Anhaͤn⸗ 
ger, wenn fie Macht befaßen, nicht im geringiten verlegen, 
wenn er nicht für immer ihren Beiſtand verlieren wollte. Ebenſo 
wenig kann man ben Kaifer der Treuloſigkeit befchufdigen, wenn 
dem Miniſter bei feiner Zurückkunft fchon wieber neue Klagen über 
Bedrückung von den friebländifchen Truppen entgegenfchallten. Wie 
willkührlich Wallenftein in allen Reichelanden, fowohl katholifcher ale 
proteftantifcher Stänbe, gewaltet hatte, Ichren die Klagen über ihn 
anf dem regensburger Kurfürftentag, fo wie feine fpätere Gefchichte. 
Sn folhen Dingen wurden von bem Generalifiumd, auf dem ganz 
allein die Bürde ber Erhaltung des Heeres laſtete, fehr felten die 
faiferlichen Befehle beachtet. | 

Schwarzenbergs Rath, ſich dem Kaiſer anzufchließen, war viels 
leicht fehr vortheilhaft, nur hätte ber Kurfürft es gleich und ganz 

1620 thun müffen. Dies war auch des Grafen Meinung. „Hätten 3. 
Juin D.,“ äußerte er gegen ben Geheimrath von Kneſebeck, „ſowohl 
in ber Mark ald in Preußen im Anfang Refolution faflen, bei ber 
Faiferlichen und yolnifchen Macht ftehen, und mit beftem Vermögen 
eintreten wollen, ale bie Könige von Dänemark und Schweben eitts 
fielen, und ©. 8. D. das ihrige nahmen, fo würde ©. 8. D. Res 
putation davon wenig Schaben und gar Feine Gefahr gehabt haben. 
Sept aber werden ©. 8. D. von allen Seiten beöpectirt, und Dero 
Lande verborben. Gott behüte vor dem ärgften, nämlich vor ber 
gänzlichen Berlierung dieſer Lande, denn durch biefe Neutralität, 
wie mir im Haag ber Fridericus ober König von Böhmen gefagt, 
find E. 8. ©. feines Freund, und daher ift jedermann ihm 
Unfreund, ” 
Um biefe Zeit fuchten Brandenburg und Pfalz, um enblich bie . 
1621 Spanier und Holländer, welche feit dem Ablauf bes zwölfjährigen 
Waffenſtillſtandes ſich mit eiferfüchtigern Blicken als je betrachteten, 
ans ben jülichichen Erbländern zu entfernen, durch einen Vergleich 
ſich wirklich zu Herrn ihres Beſitzes zu machen. Als Vermittler 
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ſchlug der Prinz von Dranien vor: „Brandenburg folite Eleve, Mark, 
Ravensberg und NRavenftein, das übrige, Sülich und Berg dagegen 
Pfalz⸗Neuburg erhalten. Diefen Antrag nahm audy. der neuburg- 
fche Gefandte ad referendum, erffärte jedoch bereits am folgenden 
Tage: „ber Rurfürft habe feinem Herrm unmittelbar gefchrieben, daß 
er fih mit Berg, Marl und Ravensberg begnügen wolle.” Die 
Sache verhielt ſich wirklich fo, denn dem Gutachten eines ravens⸗ 
bergifchen Beamten zufolge waren Berg, Mark und Ravensberg, 
weit fie am rechten Rheinufer beieinander Iägen, wenn auch minder 
einträglich, doch für ben Kurfürften ald nüglicher dargeftellt wors 
den. PfalzsReuburg ging von dem Anerbieten Georg Wilhelms nicht 
mehr ab, und Schwarzenberg fonnte ed nur in bem auf 25 Jahre 1620 
gültigen Vergleich dahin bringen, daß feinem Herrn zur Tilgung eiegn,, 
ner Schuld aus den gefammten Erblanben 300,000 Thaler zugewie⸗ 
fen, die Einkünfte von Cleve und Berg aber unter beibe Fürften 
gleich getheilt würden; übrigens follte der Pfalzgraf das Recht har 
ben ein Sahr lang Berg flatt Cleve zu wählen. Ale fich der 
Malzgraf wirklich für das größere und fruchtbarere Cleve entfchied, 
weigerten fich die Holländer ein fo wichtiges Grenzland dem Buns 
beögenoffen der Spanier audzuliefern. Darüber zerfchlug fich ber 
ganze Bertrag, und veranlaßte einen neuen, nach welchem ber Kur: 
fürft Eleve und Berg behalten, dagegen Ravensberg mit Neuburg 
theilen ſollte. Auch diefer Fam nicht zur Ansführung. Die krieg⸗ 
führenden Mächte, deren Entfernung allein bei dieſen Unterhandlun⸗ 
gen benbfichtigt worden war, räumten bad Gebiet ihrer Verbündes 
ten nicht. 

Auf dieſen Bertrag ftübt ſich am entfchiebenften die Anlage ge: 
gen Schwarzenberg ald Verräther der ntereffen feines Furſten, 
nicht nur, weil er nachtheilig war, fondern dem Minifter bie Schen- 
knng eines bergifchen Kirchfpield von Pfalz⸗Neuburg eintrug; boch 
finden wir zu häufig in jener Zeit Beifpiele von "Belohnungen ber 
Art für den Abſchluß von diplomatifchen Verhandlungen, ale daß 
wir den Berrath dadurch begründet fehen könnten. 

Unterbeffen hatte Deftreich in glänzendem Siegeslaufe alle feine 
Feinde vor ſich niedergeworfen. Der Graf von Mansfeld war nicht 
mehr, der König von Dänemark, Shriftian V., mußte Schub auf feis 
nen Inſeln fuchen; Wallenftein bemächtigte ſich Holſteins und Schles⸗ 
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1627 wigs, und drang in Sütland ein. An der Spite von 100,000 Mann 
ftand ber Faiferliche Generaliffimus jegt als Herrfcher in Norbdeutfch- 
land da; jeder Widerftand fchien unmöglich, wo ein Proteftant ihn 
noch verfuchte, da war vollitändige Vernichtung die unausbleibliche 
Folge. Bon den eingezogenen Beflgungen ber Geächteten fuchte ber 
Kaifer gegen den Kelbherrn, den man auf andere Weiſe nicht befries 
digen konnte, feine Verpflichtungen zu ILöfen. Don ber Zeit feiner 

1625 Beftallung ald Generals Oberft- Felphauptmann hatte er von feiner 

Suli ihm monatlich auf 6000 Gulden ausgeſetzten Befoldung bis zum 
Ende des Jahre 1627 noch nichts bezahlt erhalten, daher gab man 
ihm auf feinen Wunſch abfchläglich das Herzogthum Sagan als Les 
hen, und machte ihn zum Reichsfürften. Nun fuchte ber ehrgeizige 
Krieger das Herzogthum Mecklenburg zu erhalten. Die beiden Her- 
zöge hatten fich den Unwillen bes Kaiferd durch den Vorfchub, den 
fie den Königen von Dänemark und Schweben geleiftet, zugezogen, jeßt 
ttaf fie bie Reichsacht; fie wurden ihrer Länder entſetzt, und ber 

u Herzog von Friedland mit denſelben belehnt. 

Nun follte auch eine Seemacht gegründet werben, um Dänes 
mark und Schweden im Zaum zu halten, dem Danbel ber Nieders 
lande nach dem Oſten hin ben Tobesftoß zu geben. Die Erneuͤ⸗ 
nung Wallenfteind zum General des oceanifchs baltifchen Meeres fün- 

128 digte bies große Unternehmen an. Sogleich verlegte diefer fein Haupt⸗ 

Apritguartier von Mecklenburg, welches er als fichern Beſitz anfah und 
daher ſchonen wollte, nad) Pommern. Hier regierte Bogislaw XIV., 
ber Iette aus dem alten flavifchen Herzogftamm, ein ſchwacher Fürſt, 
ebenfo wenig ald Georg Wilhelm geeignet fein Land in diefer ſturm⸗ 
vollen Zeit zu ſchützen. Er hatte fchon den Durchzug ſchwediſcher 
Truppen burch fein Gebiet leiden müflen, jest traf ihn ein härteres 
Geſchick. Gegen Ende bes Jahres 1627 rückten Wallenfteind Trup⸗ 
pen in fein Land ein, anfangs unter flrenger Mannszucht, indem 
ein Vertrag bie Verpflegung regelte, body bald litt auch Pommern 
alle die Uebel, welche Brandenburg in fo reichlichem Maße durch die 
friedländifchen Truppen erfuhr. Nur Stettin, als Wohnfig des Ders 
3098, follte nichPhit Truppen beläftigt werben, mußte aber doch funfs 
zigtaufend Thaler für biefe Befreiung erlegen. Auch Stralfund fuchte 
ſich von der Einquartierung loszufaufen, weigerte fid) aber dafür die 
Summe von 150,000 Thaler zu zahlen. Stralfund war eine Hans 
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ſeſtadt, ihrem Range nach die fechöte im Bunde, reich burch ben 
Handel, frei durch fichere Lage, denn von einer Seite fchüßte fie das 
Meer, von der andern unburchdringlicher Sumpf. Schon längft 
faft ganz unabhängig von den Lanbesfürften, wollte fie fich auch 


jet nicht fügen. So kam es zu Feinbfeligfeiten. Es begann jener 1028 


benfwürdige Kampf einer muthigen Stabt, welche allein in ganz 
Dentfchland gegen ben Kaifer ihre Selbftändigfeit zu behaupten unb 
bem Feldherrn zu troßen wagte, vor deſſen unmiberftehlicher Kraft 
ſich bisher alles gebeugt hatte.- Guſtav Abolph, den Die Stralfunber von 
ihrer Lage in Kenntniß feßten, fchidte ihnen Pulver, der König von 
Dänemark vier Fahnen Fußvolk. Dies erhöhte ben Muth der wadern 
Bürger. Belannt ift es, wie Wallenftein im Außerften Zorn über 
ben unerwarteten Wiberftand ſich gegen einen Abgeorbneten ber Stabt 
vermaß: „ſelbſt, wenn Stralfundb mit Ketten an den Himmel gebuns 
den wäre, fo müßte es doch herunter.” Die Drohung des furdhtbas 
ren Mannes machte bie äußerften Anftrengungen nothwendig, unb 
da die Stralfunder ben Dänen nicht recht trauten, fo fchloffen ffe 
zum Schub des Hafens und der Stadt ein Bündniß auf fünfund- 
zwanzig Sahr mit bem König von Schweden, der ihnen auch fos 
gleich fechshundert Mann zu Hilfe fendete. Durch Wallenfteind pers 
fönfiche Ankunft wurde der Andrang der Belagerer heißer, die Ges 
fahr für die Stadt ſtündlich größer. Da der feindliche Feldherr 
gebroht hatte, er wolle nicht das Kind im Mutterleibe verfchonen, 
fo fchaffte man Frauen und Kinder nach Schweden hinüber. Der 
Magiftrat war zum Unterhandeln geneigt, doch die Bürgerfchaft 
wollte ohne Theilnahme der Dänen und Schweben nichts thun; auch 
hob bald die Ankunft von vierhundert Dänen und zweitauſend Schwe⸗ 
ben bergeftalt den ſchon ſinkenden Muth ber Belagerer, baß fie fühs 
ner als je den Angriffen wiberftanden, und Wallenftein, von ber Uns 
moͤglichkeit eines Erfolgs überzeugt, feine Truppen zurüdzog, nach⸗ 


dem er zwölftaufendb Mann von denfelben verloren hatte. Aber dies 1028 
war auch ber einzige Triumph ber Proteflanten in Deutichland, überall Aug. 


fonft waren fie überwältigt, überall ließen fie bem Kaiſer freies Feld 
für feine ihrer Religion Vernichtung drohenden Pläne. Dänemark, 


ihre legte Stüge, trat vom Kriegöfchauplag mit dem Frieden von Lüͤ⸗ 1020 
bet ab, froh durch das Aufgeben feiner Bundesgenoſſen die Ruͤckgabe Rei 


feiner verlornen Provinzen erfaufen zu Fönnen. 
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Mit unerhörter Grauſamkeit hatten die kaiſerlichen Bevollmach⸗ 
tigten in den Erblanden ihres Herrn die proteſtantiſche Religion ver⸗ 
nichtet. Schon nach dem Siege über den Pfalzgrafen war dies in 
Böhmen und Mähren geſchehen, fpäter traf Schleſien daſſelbe Loos. 
Karl von Lichtenftein, Herzog von Jägernborf, der als Faiferlicher 
Statthalter in Böhmen das traurige Werk mit fo entfchiedenem Ers 
folge ausgeführt hatte, begann auch hier feine fchreckliche Arbeit. 
Berluft des Vermögend war bie geringfte Strafe für die Hartnädis 
gen, welche ber Belehrung widerſtanden; Mißhandlungen, Martern, 
Tobesftrafe wurden reichlid; verhängt, denn jeder Proteitant erfchien 
ale Anhänger Mansfelds, ald Verräther an bem Kaifer. Die lich» 
tenfteinifchen Dragoner, unter bem Namen ber Seligmacdher bes 
kannt, erwarben bei jenen entfeglichen Gewaltthaten ſich dad Vers 
dienft die graufamften Henker eines blinden Fanatismus zu fein. 
Durch die unerhörteiten Graufamfeiten zwang man gleicyjam zum 
Hohne die Gemeinden NReverfe zu unterzeichnen, baß fie ungezwun⸗ 
gen und ungebrungen, freiwillig zur Fatholifchen Religion zurüdges 
treten feien, denn der Kaifer felbft, muß man zu feiner Ehrenrettung 
fagen, wollte folche Gräuel nicht, doch war er in der Hand von 
Fanatikern oder felbftfüchtigen Heuchlern. 

Bisher hatte Ferdinand nur in feinen Erblanden mit voller Will⸗ 
kühr gefchaltet, jegt traf ein Ähnliches Loos alle proteftantifchen 
Reichsſtaäͤnde. Es erfchien das längft verbreitete Neftitutiongs 
ebict, weldyes verordnete, daß alle von ben Proteftanten feit bem 
yaflauer VBertrage eingezogenen Bisthümer, Prälaturen und Pfrüns 
ben wieber herausgegeben, und nur bie Bekenner bed ungeänberten 
augeburgifchen Glaubensbefenntniffes als Theilnehmer an dem Relis 
gionsfrieden angefehen werben follten. Auch durfte jeder Fatholis 
fhe Fürft feine Unterthanen zur Annahme feines Belenntniffes 
zwingen. Reichsacht traf nicht nur die Widerfeglichen, ja fogar bie- 
in ber Ausführung Säumigen, und bie faiferlichen Heere fchritten 
unverzüglich zur Ausführung bes unerhörten Edictee. Brandenburg 
allein hätte bei firenger Ausführung durch baffelbe feine brei maͤrki⸗ 
ſchen Bisthümer nebft dem von Kamin verlieren müffen, außer daß 
es bei dem Erzitifte Magdeburg betheiligt war; in Deutfchlanb übers 
haupt waren zwei Erzftifter, zwölf Hochftifter nebft unzähligen Klö⸗ 
ftern den Proteftanten entriffen worden, Starr vor Schrecken ſchwie⸗ 
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gen alle proteftantifchen Stände, nur eine Stabt,. Magbeburg, wie 
ehemals in den Zeiten des Interims, wiberftanb auch jet dem vers 
nichtenben Machtgebote. Wallenftein wollte ben Bürgern eine kaiſer⸗ 
liche Beſatzung aufbringen, oder für ben Erlaß berfelben 150,000 Gul⸗ 
den, bie er nach ber, erfien Weigerung bis auf 300,000 fleigerte, ers 
heben; doc, war er nad, fiebenmonatlicher Belagerung auch mit 1020 
50,000 Gulden zufrieden. Dafür mußte es Halberſtadt entgelten. vr 
Mit Tilly vereint, übermwältigte er die Stadt, und führte das Re 
ftitutiongedict an ihr aus. Daſſelbe Schickſal hätte wohl nach und nach 
das ganze proteſtantiſche Deutfchlanb getroffen, da zeigten ſich zum 
erften Male Spuren ber Uneinigkeit unter den Katholifen, und ber 
Proteſtantismus war gerettet. 

Marimilian von Baiern und die Riga fahen burch des Kaifere 
bietatorifch gebietenben Yelbheren fich felbft herabgebrüdt; fie ſuch⸗ 
ten ein Berftänbniß mit Nichelien, welcher nadı dem Siege über bie 
politifch für Frankreich Einheit gefährlichen Hugenotten bie Noths 
wendigkeit, bie, Proteftanten in Deutfchland nicht von bem Kaifer 
unterbrüdten zu Iaffen, einfah, und deshalb ben König von Schwe⸗ 
den zu einem Bünbmiffe für feinen Zweck aufforderte. Der fchlauen 
Politik bes Karbinald gelang es, dem Könige von Schweden durch 
die Bermittelung eines fechsjährigen Waffenſtillſtandes mit Polen bie 
Hand zum Kriege gegen ben Kaifer frei zu madjen, gegen den letzterer 
außer der Beforgniß für die proteitantifche Neligion manche befons 
bere Beichwerde hatte. Unter andern hatte Ferdinand ganz offen 
die Polen durch feine Truppen gegen Guſtav Adolph unterſtützt. 
Daher kam ihm die Gelegenheit zur Vergeltung erwünfcht, Doch ber 
Hanptbeweggrund feines fühnen Auftretens lag ohne Zweifel in dem 
Drange, bie religiöfe Freiheit feiner Glaubensbrüder zu vertheibigen, 
denn fern davon, Fanatifer zu fein, war er eifrig in feinem Glau⸗ 
ben, und brauchte ihn nicht, wie damals meiltend gefchah, nur 
zum Stützpunkt eigenfüchhtiger Politit. Dabei aber blieb er ein 
Menfch, und hatte menfchliche Leidenfchaften. Sein Herz ſchwoll 
ihm von hoher Nuhmbegier, er fühlte in ſich Die Kähigfeit zu fiegen 
unb zu herrichen; fo ſchuf er ſich denn einen Wirkungskreis, ben 
bad Glück, ber ftete Begleiter der wahrhaften Helden, über fen Er _ 
warten auöbehnte. Er zahlte hierbei den Zoll der Sterblichen, er 
ließ fih von ihm bienden, doch ehe er noch ganz von ber glänzens 
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ben Bahn des Rechtes unb ber Tugend abgelenkt wurde, rettete ihm 
ein fchöner Tob den Ruhm eines Märtyrers- für bie Freiheit. 

Am 2öften Juni 1630 landete der Held an der pommerfchen 
Küfte wenige Tage vor ber Eröffnung bes Kurfürftentages von 
Regensburg. Hierher war Ferbinand II. mit großen Erwartungen 
gekommen. Unbebingte Unterwerfung ber Proteltanten, verehrungs⸗ 
volles Hingeben von ben Fatholifchen Ständen, die Wahl feines 
Sohnes zum Nachfolger im Reiche hoffte er mit Gewißheir; doch 
wie wurde er enttäufcht? Zwar mwagten bie Proteflanten nicht 
ben Gegnern kühn ihren Widerfpruch entgegenzufeßen, doch balb 
faßten fie wieder Muth, als ihre Fatholifchen Mitftände mit bem 
lauteften Unwillen die Gewaltherrfchaft bes Taiferlichen Feldherrn 
verbammten. Marimilian von Baiern felbft war der heftigite Aus 
klääger. „Die Subftanz,” äußerten die Kurfürften, „und alle Kräfte 
bed Reichs müßten zergehen, wenn bie unleiblichen Drangfale ber 
Soldatedsca noch Tänger mit folcher Acerbität fortbauern follten. 
Statt bes Gottesdienſtes haben Schande und Lafter, bie bei ben 
alten frommen Deutichen nicht befannt geweſen, überhand genom⸗ 
men; bie Jugend wachſe in einem ruchlofen, verberbten Weſen auf, 
und bie liebe .Pofterität flehe in nicht geringer Gefahr. Im Zeit 
lichen fei die Harmonie bed Oberhauptes und ber Glieder zerrüttet, 
ber uralte Glanz nur noch dem Namen nach vorhanden. Die Haupt⸗ 
füulen_des Reiche, die Kurfürften, müßten fi ben Kriegecommans 
banten unterwerfen, und ftillfehweigend über ſich und ihre Lande 
Schmad; und Drangfale ergehen Iaflen. Die andern Fürften und 
Stände würden gar nicht mehr geachtet. Wie bie armen Unterthas 
nen mit Schlägen und Streichen tractirt, Frauen und Sungfrauen 
gefchändet, auch viele dabei gar todt gefchlagen und hingerichtet 
würden, das follte auch ein Stein unerbarmt nicht hören können.“ 

Die Beichuldigungen, wie hart fie auch Fangen, waren großens 
theild nur allzumahr. Nun wurden von ben verfchiedenen Ständen 
bie Kriegsichäden berechnet. Bor allen trat hier Brandenburg her 
vor; es konnte allein an Gontributionen und Landesbefhädigungen 
auf 20 Millionen Gulden, eine für damalige Zeiten unermeßliche 
Summe, angeben. Berhältnißmäßig berechneten bie anderen ihre 
Kriegsfchäden nicht geringer, daher war alles zu Wallenſteins Sturz 
verfchworen. Der Erzbifchof von Mainz hatte ſchon vor ber Zus 


185 


. fammentunft dem Kaiſer gefchrieben, wenn er nicht ben Dictator im- 
perii verabfchieden würde, fo dürfte der ganze Convent fruchtlos abs 
laufen. Dazu ließ ber ſtaatskluge Richelieu den bigotten Kaifer durch 
den fchlauen Pater Iofeph, einen Bapuziner, zu bemfelben Zweck 
bearbeiten. So von allen Seiten beftürmt, mußte Yerbinand, wie 
fehr er ſich auch dagegen fträubte, doch endlich nachgeben, ‚ungern 
und ohne Gutheißen,” wie er ſich ausbrüdte, „und mit Proteftas 
tion, an allem hieraus entfpringenden Unheil vor Gott und der Welt 
unſchuldig zu fein.” Zugleich willigte er in eine Verminderung ber 
Kriegsmacht; von der großen mallenfteinfchen Armee blieben nur 
39,000 Mann unter Waffen, während bie Liga ihre 30,000 wohls 
geübte Soldaten behielt. 

Der Kaifer fah mit banger Erwartung auf Wallenftein; doch Ser 
ftolge Mann, fei es daß er ben Geſtirnen folgte, ober mit feinem 
alles durchdringenden Berftande Die nahe Limgeftaltung ber Dinge 
vorausfah, hatte diesmal befchloffen, nachzugeben. Er antwortete 
mit dem Ton des gekraͤnkten Gefühls, aber ehrerbietig, unb ges 
horchte. Seine Zurücgezogenheit in Prag war, wo möglich noch 
glänzender als feine Stellung im Kriege, der Kaifer vermochte an 
Aufwand sicht mit ihm zu wetteifern. Das ungeheure Opfer hatte 
‚Kerdinand hanptfächlich gebracht um bie Wahl feines Sohnes zum 
römifchen König burchzufegen, boch zu feinem Erſtaunen und Bers 
druß fah er fid) auch hierin getäufcht. Die fächfifchen und brandens 
bnrgifchen Geſandten entfchuldigten fich mit dem Mangel an Juſtruc⸗ 
tion, die fatholifchen Kurfürften fanden es bedenklich, ja unſchicklich 
von ben Faiferlichen Truppen gleichfam umringt zur Wahl zu ſchrei⸗ 
ten; fie ſtimmten Dafür fich nach Frankfurt zu begeben um eine 
freie Wahl halten zu Tonnen. Bald hatte ber Kaifer noch mehr 
Grund feine Nachgiebigfeit zu bereuen. Seit mehreren Jahren war 1627 
zwifchen Frankreich und Oeſtreich um Mantua geftritten worden, 
jebt mußte der Kaifer, an Kriegsmacht geichwächt, den Schüßling 
Frankreichs ald Herzog von Mantua dulden; faft zu berfelben Zeit 1030 
erſcholl aud) die Nachricht von dem eiligen Rüdzuge feiner Truppen 
ans Pommern und Mecklenburg. Guſtav Adolph war zwar nur 
mit 15,000 Mann gelandet, aber ed waren Schweden, feine ihm mit 
Leib und Leben ergebne Unterthanen, feit vielen Jahren an alle Bes 
ſchwerden des Krieges und bie firengftie Mannszucht gewöhnt, ein 








— 186 





vortreffliher Gegenfas gegen bie damaligen Raubfcharen, Die nur 
da fochten, wo fie Bente und Zügellofigkeit lockte. Anfangs vers 
fpottete man fogar die Schweben wegen ihres nüchternen Lebens, 
und fchalt fie „Hungerleider“, doch biefe Qungerleider zeigten fich 
bald ale die furchtbarften Krieger. Auch ber Kaifer, ber anfangs 
auf bie Nachricht feiner Landung fpöttifc; geäußert hatte: „da haben 
wir halt a Feindl mehr”, kam balb von feinem Irrthum zurüd. 

a0 Guſtav Adolph erfchien mit feinem Heere vor Stettin. Der 
ul. gerzog Bogislaw XIV., ein ſchwacher Fürſt, wich dem Drange ber 
Umftände. Mit Zuſtimmung feiner Lanbitände ſchloß er ein Bünd⸗ 
niß mit bem fchmedifchen Monarchen. Pommern follte bei dem beuts 
fhen Reiche, im Kal des unbeerbten Todes Herzog Bogislaws fo 
lange in den Händen ber Schweden bleiben, bis ber Kurfürft von 
Brandenburg, ber eventuelle Erbe bes Landes, fich denfelben ans 
gefchloffen hätte. Bald war des Könige Heer auf 30,000 Mann 
theild durch DVerftärfung aus Schweden, theild durch Leberläufer 
angewachfen. In Medienburg Tehrten bie vertriebenen Fürften und 
mit ihnen die verbannte proteftantifche Religion wieder zurüd. Im 
Anfange des folgenden Jahres kam nad) langen Unterhanblungen 

1031 ein Bundniß Frankreiche mit Schweden zu Stande. Bon bdentichen 

gan „Ständen erklärten fich hierauf auch ber Landgraf Ludwig Wilheln 
"yon Heflens Kaffel, Die Herzöge von Sachfen» Weimar und bie Stabt 
Magdeburg für ben König. 

Unterbeffen hauften bie Faiferlichen und Iigiftifchen Truppen in 
der Mark Brandenburg, auch Sacfen fah fich bedroht. Dens 
noch waren bie beiden Kurfürften gar nicht geneigt fich dem König 
von Schweden anzufchließen, namentlich Georg Wilhelm, weil er 
jest außer feinen früheren Befchwerden wegen Preußen nod für 
Pommern zu fürchten begann; andrerfeits wollten fie fich auch nicht 
ben harten Bebingungen bes Kaiferd fügen. Aus biefem Grunde 
war ihnen ber Einbruch ber Schweden in Deutfchland willkommen, 
weil er ihnen im Außerften Kalle immer einen Stützpunkt zum Wibers 
flande gegen den Kaifer bot. Der Kurfürft von Sachfen faßte fo, 
gar den Gedanken eine dritte Partei zwifchen dem Kaifer und 
ben Schweden zu errichten. Zu biefem Zweck fchrieb er eine Zufammens 
kunft der proteftantifchen Stände nad Leipzig aus, unb veranlaßte 
fie zu dem Befchluffe einer gemeinfamen NRüftung, ein Schritt der 
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natürlich . vom Kaifer ſehr übel gebentet wurde. Georg Wilhelm 
hatte-fich fo weit ermannt, Daß er rüdfichtlich ber zügellofen Plün- 
berungen und Gewaltthaten ber kaiſerlichen Armee Gewalt mit Ges 
walt zu vertreiben befahl, doch konnte er fich gegen die großen 
Maffen nicht ſchützen. Da’ erfchien Suftav Adolph an der brandenbur⸗ 
gifchen Grenze. 8000 Kaiferliche hatten fich nadı Frankfurt hinein⸗ 
geworfen; die Stabt wurbe von ben Schweben mit Sturm genomsıssı 
men, und fein Dann gefchont, weil Tilly bei ber Eroberung Neu 
brandenburgs 2000 Dann Schweben gegen alles Kriegsrecht hatte 
nieberhauen laſſen. Erft nad großen Anftrengungen konnte Guſtav 
Adolph der Plünderungsfucht feiner Soldaten Einhalt thun. 

Jetzt nahte für den Kurfürften von Brandenburg bie Stunde ber 
Entfcheidung, wo er ſich entweber für ben Kaifer oder feinen Schwa⸗ 
ger den König von Schweden erklären mußte. Seine bisherige Pos 
fihf, feine Ueberzeugung ließ ihn noch immer von jenem mehr Heil 
auf die Dauer erwarten, als von bem letzieren, beffen Intereſſen 
den feinigen in fo vielen Punkten gerade entgegenliefen; aber ber 
König war nun Herr feiner Länder, und den fiegreichen ſchwediſchen 
Truppen Wiberftand leiften zu wollen, konnte dem Kurfürften gar 
nicht einfallen. Guſtav Adolph erfchien nach ber Eroberung von 
Landsberg vor Berlin. Seine Ankunft gab ber ftarfen Partei am 
beandenburgifchen Hofe, welche für Schmweben und eine kühne Vers 
theibigung ber proteftantifchen SSntereffen waren, wieder neuen Muth. 
Die Gemalin des Kurfürften nebft ihrer Mutter, Der vermwittweten 
Malzgräfin, waren eifrige Anhänger berfelben, auch in bem Ges 
heimrathsfollegium fo wie unter den vornehmften Furfürftlichen Dies 
nern ſtimmten viele für den Anfchluß an Guſtav Adolph. Unter 
letztern ift befonbers der befannte Oberſt von Burgsborf anzuführen, 
einer ber Hauptgegner Schwarzenberge, ein Man, von beffen 
Fähigkeiten wir freilich Feinen fehr vortheilhaften Begriff erhalten, 
wenn wir hören, baß er fid; rühmte wohl achtzehn Quart Wein bei 
ber Turfürftlichen Mittagstafel, oft ein Quart in einem Zuge aus⸗ 
geteunfen, und dadurch manches fchöne Gut errungen zu haben. 
Welche Zeit, wo folche Talente von Fürften fo belohnt wurden? — 
Schwarzenberg hatte vom König zu fürchten, weil biefer ihn ale 
ben lirheber der Politit Georg Wilhelms anfah, daher wich er bem 
Zufammentreffen ans und ging in Aufträgen feines Herrn nad 
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Weſtphalen und Holland. Um fo eher befiegte Guſtav Abolph jeben 
MWiderftand. Die Unterrebung ber Fürften fand in ber Föpnider 
Haide ftatt, wo der König von Schweben mit vier Kanonen unb. 
einer ſtarken militärifchen Bebedung erfchien. Letzterer verlangte 
nur, daß ihm Spandau und Küftrin eingeräumt würben, um im 
Falle eines Unglücks von Magbeburg, an deſſen Entfat ihm alles 
lag, fid) den Rüden zu beden. So wenig bies erfcheint, fo fah er 
body ein, daß er viel von Georg Wilhelm, die Aenderung feiner 
ganzen Politik, ja möglicher Weife feinen Untergang forderte. Ich 
kann ed meinem Schwager nidyt verdenken, fagte er baher zu feiner 
Umgebung, daß er traurig wird, es find gefährlidye Dinge Die ich 
verlange, aber doch nicht zu meinem, fonbern zu feinem unb feines 

. Landes Belten. Ich will Magdeburg entfeßen. . Will mir niemand 
beiftehen, fo gehe ich zurüd, und biete bem Kaiſer einen Vergleich 
an, ben er gern eingehen wirb, aber am jüngften Tage werbet ihr 
angellagt werben, daß ihr nichts bei dem Evangelium habt thun 
wollen; denn iſt Magdeburg weg, unb ich ziehe davon, fo feht zu, 
wie es euch gehn wird.“ Dies war unläugbar, und ber Kurfürft, 
welcher, fo ſchwach er war, doch das Heil feiner Unterthanen nicht 
bloßftellen wollte, gab endlich feine Zuftimmung zu dem Berlangen, 
boch unter ber Bedingung, baß die ſchwediſche Beſatzung unvers 
163: züglich nach dem Entſatze Magbeburgs wieder zurückgezogen werr 

ru den follte, _ 

Nun rüdte Guſtav Abolph gegen bie Elbe vor. Bergebend bes 
gehrte er vom Kurfürften von Sachſen die Einräumung Wittenberge 
um einen freien Paß über den Strom zu haben, boch rüdte er deſ⸗ 
fenungeachtet vor, ald bie Nachricht von dem Kalle Magdeburgs in 
feinem Lager anlangte. Tilly hatte bei ber Annäherung bes Königs die 
Belagerung aufheben wollen, doch der kühne Pappenheim war für 
ben Verfuch eines Sturmes, und zwar gegen bie Gewohnheit, um 
burch Ueberrafchung zu fiegen, bei Tage. Das Unternehmen glädte. 
Ale Gräuel des Kriged wurden an ber unglüdlihen Stabt ers 
fchöpft, fie bot nur noch einen ranchenden Schutthaufen bar, von 
35,000 Einwohnern blieben nicht mehr als 5000 übrig. So fehr 
hatten Fanatiemus unb rohe Kriegswuth das menſchliche Gefühl ab» 
geftumpft, daß Pappenheim in feinem Berichte diefer Gräuelfcenen 
an den Kaifer bedauerte, „dero Faiferliches Frauenzimmer nicht ſelbſt 
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zu Zufchauern gehabt und vorn ihnen ben Ritterbanf erhalten zu 
haben!’ — 

Run blieb für den adnig von Schweden, wenn er nicht alles 
aufgeben wollte, nur übrig mit dem größten Nachdruck zu handeln. 
Mit zahlreichem Geſchüͤtz erſchien er vor Berlin, und zwang fo ſei⸗ 
nen Schwager ihm Spandau ganz einzuräumen, ben freien Durchs 
zug bei Küftrin, und monatlich 30,000 Thaler Subfibien zu ges 
währen. Zu biefem Zweck, fo wie zur Belegung ber beiden anbern 
brandenburgifchen Feſtungen, Driefen und Peitz mußten bie brans 
denburgifchen Stände monatlich 60,000 Thaler bezahlen, eine Summe, 
die bei der Erichöpfung des Landes fehr fchwer aufzubringen war, 
da man oft auf weiten Streden fein Dorf mehr fah. 

Außer der großen Laft quälte den Kurfürften noch die Furcht 
vor dem Kaifer, ber ſchon fehr unzufrieden mit ben leipziger Bes 
fchlüffen geweſen war, und jest feinen Unmillen über das ſchwedi⸗ 
ſche Bündniß nicht verhelte. Um zu verhindern, daß auch Sacıfen 
endlich fich von dem Könige gewinnen ließe, rückte Tilly auf Ber 
fehl des Kaifers in Das Land ein, aber gerabe biefe Bewegung bes 
flimmte den Kurfürften ſich rückſichtslos den Schweben in bie Arme 
zu werfen. Guſtav Adolph brach von der Altmark, wo er bisher 
gegen bie Kaiferlichen gefochten hatte, auf, ging bei Wittenberg 
über die Elbe, und vereinigte ſich bei Düben mit ber fächfifchen 
Armee unter ber Anführung bes Feldmarſchalls Arnim. Hier warb 
ein Kriegerath gehalten, welchem bie Kurfürften von Sachfen und 
Brandenburg beimohnten. Da Leipzig fchon in Tillys Hände 
gefallen war, fo brang ber Kurfürft von Sachſen ungebuldig auf 
Entiheidung, obwohl der König ihn baran erinnerte, Daß zwei Kurs 
hüte bei biefem Wagniß auf dem Spiele ftänden. Das Heer ber 
Verbündeten beftand aus 15,000 Mann Schweben und eben fo viel 
Sachſen, Tilly führte 32,000 Mann in den Kampf. Guſtav Adolph 
rädte von Düben aus auf Leipzig zu, hier griff ihn Pappenheim 
gegen ben Willen Tillys an. Bald war die Schlacht allgemein; die 1631 
Sachſen wurben nebſt ihrem Kurfürften zum großen Theil in wilderes:, 
Flucht weit vom Schlachtfelde verfprengt, doch ber König mit bem 
Refte ihrer Truppen hielt nicht nur ben Angriff der Feinde aug, 
fondern ging bald zum Angriff über. Nach einem hartnädigen 
Kampfe erlärte fih der Sieg volftändig für die Schweden; das 
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Faiferliche Heer warb gerfprengt, es ließ 6000 Todte, 100 Fahnen 
auf dem blutgetraͤnkten Schlachtfelde zurüd. Die Schweden hatten 
nur 700, die Sadıfen jeboch 2000 Mann verloren. 

Diefe einzige Schlacht geftaltete das Schickſal Deutſchlands, ja 
man Tann fagen die politiiche Lage Europas um. Eilf Sahre 
unnnterbrochenen Sieged waren für den Kaifer, für bie katholiſche 
Partei ausgelöfcht, denn die Proteftanten, burch bie Unmäßigkeit 
‘der Gegner von ihrer Gefahr überzeugt, ergriffen jetzt mit Begei⸗ 
fterung die rettende Dand, gewannen im Bunde mit dem Starken 
wieber das Vertrauen auf den Sieg ber guten Sadıe. Bid an ben 
Nhein führte den König fein glänzgender Triumphzug, während bie 
Sachſen ohne bedeutenden Wiberftanb zu finden, Böhmen eroberten. 
Hier nahm auch Georg Wilhelm Antheil an bem Kriege, benn brans 
denburgifche Voͤlker unter Burgsdorf rüdten mit in Schlefien ein um 
die Faiferliche Macht zu brechen; body war ihre Zahl ſowie über, 
haupt ihr Antheil an dem Kriege nur fehr gering. 

Als Wallenftein auf des Kaiferd bringende Bitten wieder ben 
DOberbefehl übernommen und für ihn, defien Reſidenz felbft nach 

102 Tilly's Fall und ber Eroberung Baiernd von ben Keinden bebroht 
mwurde, ein neues Heer geſchaffen hatte, da mußten ſich die branden⸗ 
burgiſchen Truppen mit den ſaͤchſiſchen aus Schleſien zurückziehen; 
ja die beiden Kurfürſtenthümer geriethen durch Wallenſteins Marſch 
von Nürnberg durch Thüringen in bie äußerſte Gefahr, von der fie 
nur bie fchnele Hilfe des Könige von Schweden befreite. Die 
1632 Schlacht bei Küken retiete ihre Länder vor ber Rache der Kaifers 
Rdr lichen, aber der Tod des großen Königs raubte ben beiden ſchwan⸗ 
Tenden Fürften die ſtützende Hand, welche fie an die gemeinfame pro⸗ 
teftantifche Sache gefeflelt hatte. Unmittelbar nach feinem Tode ents 
fanden Mißhelligkeiten zwifchen den Schweden und den fächfifche 
brandenburgifchen Truppen; während bes Sahres 1633 verloren 
bie Verbündeten ihre Eroberungen in Sclefin und Böhmen. 
Schon drangen bie wallenfleinifchen Truppen in bie Marf verwüftend 
ein, eroberten Frankfurt und Landsberg, ja ftreiften Bid gegen bie 
yommerfche Grenze und bie ver Berlin. Der Kurfürft flüchtete ſich 
bor den Feinden nach der Altmark; alles fchien verloren, da zwans 
gen die Fortichritte Bernharbe von Weimar in Baiern den flegreis 
hen kaiſerlichen Feldherrn fih nad dem Süden Deutſchlands zu 
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wenden. Er kam nicht über Böhmen hinaus; bed Verraths an ben 1034 
Kaifer befchuldigt fiel er durch Meuchelmord in Eger. Durch diesedtt 
Schlacht bei Rörblingen geriethen bie Proteftanten von Neuem an 1603 
den Rand des Verderbens, boch der Kanzler Oxenſtjerna, welcher?" 
Purze Zeit nach bem Tode feines tapfern Könige durch das Bünd⸗ 
niß zu Heilbronn bie vier obern Kreife des Reichs unter feiner Dir 
rection vereinigt hatte, verzweifelte auch jetzt nicht. Frankreich trat 
offen den heilbronner Verbündeten bei, unb unterflüßte fie mit Gelb ı63« 
und Truppen. Während hier auswärtige Katholiken bie Hand zur Dr. 
Bertheibigung des Proteflantismus in Deutfchland reichten, ſchloß 
ber fireng lutheriſche Kurfürft Johann Georg von Sachfen, bie 
Prälimmarien eines Friedens mit dem Kaifer zu Pirna, wenige Mo⸗ See’ 
nate Darauf definitiv ben Separatfrieden zu Prag ab. . Durchısss 
biefen gerieth Georg Wilhelm in eine fehr große Berlegenheit. Die ms; 
Schweben waren feit der nörblinger Schlacht im Nachtheil, Sachfen 
ſelbſt jetzt gegen fie feindlic, gefehrt, fo mußte er natürlich fürchten 
fein Land zum zweiten Male ald den Schauplat bed Krieges, und 
ſich als fchwebifchen Verbündeten graufamer als je behandelt zu 
fehen. Auf der andern Seite hatten ihn die Schweben in den Haͤn⸗ 
ben. Pommern war in ihrer Gewalt, und Bogislaw XIV. nahte 
fih feinem Ende; außerdem unterhandelte man wegen eimer 
Bermölung der jungen Königin von Schweden mit dem Kurs 
prinzen. Da aber dieſe Unterhandlungen fruchtlos hingezogen 
wurden, ja immer deutlicher hervortrat, baß Ponmern als Krieges 
entfchäbigung von Schweben begehrt wurbe, fo entfchieb fich enblich 
Georg Wilhelm zum Anfchluß an den prager Separatfrieben. Durch 1635 
ihn wurde zwar Magdeburg bem fächfifchen Prinzen Auguft auf Les Ju 
benszeit zugefagt, ber ehemalige Adminiſtrator Markgraf Chriſtian 
Wilhelm von Brandenburg mit einem Sahrgelde abgefunden, auch 
im Allgemeinen bie Sache ber beeinträchtigten Proteftanten mit Still⸗ 
ſchweigen übergangen, doch blieben wenigftens bie eingezogenen Kir⸗ 
dyengäter noch vierzig Jahre in dem Zuftande, wie fie am 12. No⸗ 
venber 1627 geweien waren und unter biefer Form wahrfcheinlich 
für immer gerettet. Da Sachſen von dem Bündniß mit den Schwer 
den ſich zurädgezogen hatte, fo Tonnte man bied Georg Wilhelm um 

fo weniger verdenken, ba die Angelegenheiten Preußens, fo wie bes 
Herzogthums Pommern die brandenburgifchen Intereſſen von den 
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burch Freund und Feind entnervt und zur Wüfte gemacht worben 
fei, wie fo viele Offiziere unterhalten würden, und herrlich Ichten, 
ohne bie Mannfchaft zu haben, welche fie wirklich haben follten, und 
wofür fie den Sold in großen Summen zögen, indeffen die Solar 
ten und Unteroffigiere ſich erbärmlich behelfen mäßten, fortliefen oder 
verhungerten. Die Zügelofigkeit der Furfürftlichen Reiter wäre fo 
groß, daß kein Pferb, keine Kuh, Fein Ochfe, kein Menſch vor- des 
felben gefichert fei, und daher der Aderbau in den beiten Gegenden 
nicht betrieben würbe, noch betrieben werben Fünnte. Gefchäfte und 
Rahrung hörten auf, Stäbte, Fleden und Dörfer ftinden wüſt, und 
auf viele Meilen weit finde man weber Menſchen noch Vieh, weber 
Hund noch Kate. Deſſenungeachtet würbe bie ſchwere und volle 
Sontribution eingetrieben, und durch militairifchen Zwang erpreßt. 
Man habe in den Städten die Häufer, Aeder, Gärten, Wiefen und 
Weinberge ben Bürger genommen, und fie ben Offizieren gegeben, 
welche boch von ber Sontribution frei wären, und foldye Dagegen ans 
dern aufgebürbet, woburd; dann bie noch vorhandenen Bürger ges 
drungen worben zu entlaufen. Berlin habe 1638 und 1639 monat- 
Ich zum Unterhalt ber kurfuͤrſtlichen Bölter bald 3000, bald 2700, 
bald 1800, bald 2100, und gegenwärtig 1350 Thaler, Eöln aber 
nach Berhäftniß feit zwei Jahren noch halb mal fo viel zur kurfürſt⸗ 
lichen Tafel unb zum Hofftaat beigetragen, und Dabei doch noch die 
Altftabt Brandenburg, Bernau und die nieberbarnimfche Ritterfchaft 
Abertragen mäflen. Die Schweben hätten durch ben Oberfien von 
Debig, nachdem bie Burfürftlichen Oberften und Völker bie vornehms 
ſten Paͤſſe zu Landeberg, Frankfurt, Fürftenwalde und auf der nenen 
Mühle, ohne allen Widerftand in größter Unorbnung verlaffen, die 
Nefidenz überfallen, viele arme Leute gemacht, und fat jedermann 
von allen Mitteln gebracht. Ueberdies wären die hiefigen Kaufs, 
Handels⸗ und Fuhrleute, als fie neulich von Leipzig zurückreiſen woll⸗ 
ten, geplündert worben, wodurch fie um Hab unb Gut gefommen 
wären. Die Nathebörfer lägen in ber Afche; bie rathhaͤuslichen Bes 
dienten, bie Kirchen⸗ und Schullehrer könnten nicht befoldet werben; 
kurz die beiden Städte Berlin und Cöln wären durch Brand Raub 
und Bebrüdmgen in die äußerfte Armuth gerathen.. Biel hätten ger 
eilt durch Waller, Strang und Meffer ihrem elenden Leben ein Ende 
zu machen, die Äbrigen feien im Begriff mit Weib und Kind ihre 
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Wohnungen zu verlaffen und ins bitterfte Elend zu gehen !).” Dazu 
waren faft alle Schulen und Gymnaſien in der Marl fo gänzlich; 
aufgelöft, daß für das kommende Gefchlecht eine höchft traurige Zus 
kunft bevorftand, und obgleich die Stände Died einfahen, vermochten 
fie Doch nichts zur Abhilfe zu thun. 

Troß alles Elendes hatte ſich ber Hang zum Sinnengenuß, su. 
Ausfchweifungen, wie.es wohl in foldhen Zeiten der Verzweiflung zu 
gehen pflegt, unter den Märkern cher vermehrt als vermindert. Bei 
Hochzeits⸗ Kindtaufös und Leichenfchmäufen wurbe mehr verpraßt, 
als jahrelange Einkünfte eintrugen. Auch andere ftehende Feſttage 
beging man verfchwenberifch, wie Martini und Faſtnacht, wo nicht 
allein ber Hof, fondern auch Die Zünfte und Gewerfe in ben Städten 
mit Masferaden in Saus und Braus ihre Zeit und Mittel vergeu⸗ 
beten. Bon der Religion Fannte man nur noch die Form; man ging 
wohl nody in bie Kirche, ſcheute ſich aber nicht nach der Predigt an dem 
heiligen Orte ſelbſt alle möglichen Poflen aufführen zu ſehen. Sa 
bie Geiftlichen felbft waren fo entartet, daß jie mit ihren Beichts 
findern um die Wette ſich ber wildeiten Ausſchweifung im Trunfe 
ergaben. Alles fittliche Gefühl war gänzlich geichwunben. 

Mertwürdig find die Klagen über Modefucht, daß man „alle 
vier Wochen neue Façons und Mufter wähle,‘ deren närs 
rifche und feltfame Erfindungen gar nicht zu befchreiben wären, fo 
wie über bie Verkehrtheit des fchönen Gefchlechts?). „Unſere Wei⸗ 
ber, heißt e8 in einer Schilderung der damaligen Zeit, Fünuen ihren 
Vorwitz in biefer Banität nicht genug büßen, fogar, daß fie mit ber 
natürlichen Geſtalt und Karbe, fo ihnen Gott der Schöpfer gegeben 
hat, nicht gufrieden fein, fonbern, Damit fie weißer und ſchöner ass 
gefehen werben mögen, wafchen fie fich mit gemifchten und wohlries 
enden Waſſern, fchminken und ftreichen ſich an mit Karben, freuen 
poudre de Cypre ins Haar, unb tragen hohe Sturmhanben auf 
dem Kopfe, nicht anders, als wenn fie alles, was ihnen vorkommt, 


1) König, Beichreibung von Berlin, Zh.1. 

2) Aus einer Schilderung, die ber Kanzler von dem Borne dem Kurfürften Fried⸗ 
sich Wilhelm glei nach Antritt feiner Regierung entwarf; bei König, a. a. O. 
31. Es ſcheint, als ob dies Bild doch mit eiwas arellen Farben barge 
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nieberreißen wollten. Es feien auch unfre Weibsbilder hoc perverso 
seculo fo delikat und verzärtelt worden, daß fie, zumal biejenigen, 
fo vor andern etwas fein wollen, damit fie ihren Wollüften nichte 
abbrechen und fich mit feiner Mühe beladen, fonbern nur bie ganze 
Zeit zur Pracht und Schmüdung ihres Leibes anwenden mögen, es 
vor eine Schande und Unehre adıten, ihre. Kinder an ihren eigenen 
Brüften (die ihnen doch Gott und die Natur Dazu gegeben) zu fäus 
. gen und mit ihrer eigenen Milch aufguziehen, fondern dazu oftmale 
leichtfertige und unzüchtige Bälge mit großen Koften conduciren, und 
benfelbigen bie lieben Kinder, welche fie mit großen Schmerzen gebos 
ren, zu lactiren geben, aller natürlichen Liebe und Pflicht vergeſſend.“ 
Kerner klagt der Berichterftatter: „daß fie die Dauswirthfchaft vers 
nachläffigten, ihre häusliche Nahrung, worinnen fie doch von Gott 
ihren Männern zu Gehilfen geſetzt worden, zurüdfegten, und ſich 
für glücklich fhäßten, wenn fie ihre Zeit in Müßiggang und Spiel, 
in Wolluft und in Ueppigfeit zubringen könnten. Darüber erweck⸗ 
ten fie ihren Männern fd großes Herzeleid, daß, wenn dieſe Frieden 
haben wollten, fie zur Erfüllung ihrer Weiber ' Begierden und Lüfte 
alles dasjenige, was fie mit ihrem fauern Schweiße erworben hät- 
ten zu ihrer Pracht und Hoffarth anwenden müßten, und fidy das 
durch nebft ihren Kindern in Die außerfte Armuth ftürzten. Aber es 
gefchieht denfelbigen nicht Unrecht, nachdem fie fich bes Regiments 
Gewalt und Herrfchaft, fo ihnen Gott der Allmächtige über die Weis 
ber verliehen, ganz verziehen, und fich ex luxurie et mollitie ben 
MWeibsbildern zu Teibeignen Knechten und Sclaven ergeben, fogar, 
daß fie auch ohne berfelbigen Rath und Conſens nichts than oder 
vornehmen bürfen; wie bann, was nicht von ben geringften Corrupte⸗ 
Ien unferd seculi, daß den Weibern fo große Gewalt und Madıt 
eingeräumet, und wider die Gewohnheiten unfer Iöblichen Vorältern 
in den Gareffen, fo heutiges Tages von unfern weiblichen Gonrtifas 
nen und Gavalieren gebraucht werden, ihnen oftmals der Titul einer 
Königin und Göttin gegeben, ja Hand und Fuß geküffet wird, wel⸗ 
ches vor eine große Salanterie und Geſchicklichkeit gehalten wird.’ 
Eine allgemeine Unfitte war trog biefer Galanterie immer noch 
das übermäßige Trinken. An der Furfürftlichen Tafel felbft, denn 
Georg Wilhelm zeichnete fich als ſehr ftarker Trinker aus, warb fo 
über alles Maß und Ziel darin gefchwelgt, daß der befannte Günſt⸗ 
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ling Georg Wilhelms, Oberft von Burgsborf, ein Feind des Grafen 
von Schwarzenberg, an der Tafel des mäßigern Nachfolgere äußerte: 
„Snädigfter Herr, ich weiß nicht, wie Sie leben. Bet ihrem Herrn. 
Bater ging es viel Iuftiger her; da hat man tapfer herumgetrunfen, 
und da war auch dann unb wann ein Schloß ober Dorf mit Trins 
fen zu gewinnen, und ich weiß mich wohl noch ber Zeit zu erinnern, 
in welcher ich achtzehn Maß Wein bei einer Mahlzeit habe ge: 
trunken.“ Die Bürger ihrerfeitd ahmten dieſes Beifpiel bes Hofes 
getreulich nach. Es laͤßt fich leicht ermefien, daß ein folcher Hang zum 
Luxus und zur Ausfchweifung, verbunden mit den unerhörten Forde⸗ 
rungen bes enblofen Krieges ihren Wohlftand gänzlic; erfchöpfen mußte. 

Doch nicht alle Länder bes Kurfürften befanden fich in diefem 
traurigem Zuftande. Während die Mark von allen Kriegsleiben nies 
bergebrüdtt wurde, erholte ſich Peußen feit dem Waffenitillftande zwi⸗ 1635 
fchen den Polen und Schweden, ba lestere bei der Erneuerung beffelben 
auf ſechs und zwanzig Jahre bad Land räumten, überrafchend fchnell. 
Handel und Wandel blühten lebhaft auf, und erzeugten eine Wohls 
habenheit, bie auch, dem Fürften zu Gute kam, der mit feinem 
Lehnsheren, dem König Wladislaw vereint die Stände zu bisher 
nicht erhörten Bewilligungen nöthigte. 

Auch in den jülichfchen Ländern hatte ed Schwarzenberg durch 
unablaͤſſige Bemühung fo weit gebracht, daß die Spanier und Hols 
länder die von ihnen befegten Ortfchaften verließen, und Branden⸗ 
burg fo dem büffeldorfer Vertrage gemäß den Beſitz von Cleve und 
Mark allein, Ravendberg gemeinfhaftlich mit Pfalz⸗Neuburg erhielt. 
Nun hatte fidy freilich der Kurfürft in mehreren Verträgen verpflich- 
tet, den Holländern zur Unterhaltung der Befagungen in Weſel, Ems, 
merich und Rhees jährlich 180,000 Gulden zu bezahlen, fo daß ihm 
wahrfcheinlid; nur wenig von den Einkünften biefer Länder, die auch 
durch den langen Krieg viel gelitten hatten, übrig blieb, doch kehrte 
nad; und nach ber Frieden mit feinen Segnungen, ber Drdnung 
und dem Wohlftande zurüd, und ließ fo wenigitens für die Zukunft 
eine fröhlichere Hoffnung. 

Der Kurfürft hatte die legten Sahre feines Lebens in Königsberg 
fern vom Kriegefchauplage verlebt. Hier flarb er am 1. December 
1640 noch in dem frifcheften Mannesalter an ben Folgen eines Bein⸗ 
ſchadens, ben er zu wenig beachtet hatte. 





Friedrich Wilhelm, der große Rurfürft '). 
1640 — 1688, 


Die erften Regierungsjahre Friedrih Wilhelms bis zum 
weftphälifchen Frieden — 1648. | 


Mit dem großen Kurfürften gelangen wir endlich zu dem Zeit: 
punft der vaterländifchen Gefchichte, mo die Idee der geiftigen Preis 
heit, welche fich in dem Haufe der Hohenzollern von Anfang an ale 
bewegenbes Prinzip ihrer Handlungen gezeigt hatte, aber noch nicht 
nach allen Seiten hin zum Durchbruch gefommen war, mit einem 
Male im Maren Bewußtſein ihrer felbft hervortrat. Es kann uns 
nicht wundern, wenn ber große Regent hierüber in Streit mit bem 
hiftorifchen Rechte gerieth, denn dieſes hat fich bis jegt noch jedem 
Fortichritte des menfchlichen Geiftes auf bem Gebiete der Religion 
und der Politik entgegengefeßt; ed Tann und auch nicht wundert, 
wenn er zunädt nur feinen Geiſt ald das Leitende und Ordnende 
im Staate gelten laffen wollte, und daher nad Unumfchränftheit 
ftrebte, denn fein Abſolutismus war nicht jener Fatholifche der fpani- 
fhen Monarchen, fondern der echt proteflantifche, wo der Fürft al 
les kann, weil er nur bie vernünftigen Forderungen feiner Zeit in 
Chat feben will. Ein folcher Abfolutismus war ſtets der nothmwens 
dige Durchgangspunft zu einer alle Unterthanen als geiftig berech⸗ 
tigte Staatsbürger anerfennenden Berfaffung. 

Friedrich Wilhelm, deffen fchöpferifcher Genius den brandenburs 
egifchen Staat aus feinem Zuftand der Schwäche und Erniedrigung 
emporriß, und zu einer europäifchen Macht erhob, war unter ben 

„620 drohenden Stürmen des breißigjährigen Krieges in Berlin geboren. 
zer. Sein Bater befand fi damals in Königsberg, auch waren bie übri⸗ 
gen Mitglieder ber Furfürftlichen Familie in ber Mark zurücgeblie- 
ben, wo man bei einer fehr großen Hofhaltung fo wenig Mittel 
hatte, baß die Taufe wegen Mangel an Geld mehrere Monate auf- 


1) v. Orlich, Geſch. des preußifchen Staates im fiebzehnten Jahrh. mit be- 
ſonderer „urbung auf bad Leben Friedrich Wilhelms u. f w.; und Stengel, 
a. a. O. Th. UI 
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geſchoben werden mußte, ein Zeichen, daß ſchon vor dem Einbruche 
der Kriegsverheerungen die Finanzverwaltung ziemlich nachlaͤſſig ge⸗ 
weſen ſein muß. Bis zum fünften Jahre blieb der junge Prinz in 
den Händen feiner Mutter, dann wurd er der Leitung des ehemali⸗ 
gen Hofmeiſters feines Baters, Sohann von der Bord) übergeben, . 
und bald mit feiner Schweſter Hebiwig Sophie nad, Küftrin gefandt, 
als die Dänen an ben Grenzen ber Mark hauften. Georg Wilhelm 1027 
wollte die ganze Purfürftliche Familie nebft ihrem Hofſtaat borthin 
verlegen, um burch den engeren Raum die Möoͤglichkeit fo vieler fürfts 
lichen Befuche, wie man bisher gehabt hatte, abzufchneiden, doch ers 
Härten fich Die Soheimräthe gegen dieſen Vorſchlag, weil bie Gegen⸗ 
wart bes Hofes. bie Reſidenz vor Plünderung und Einguartierung 
ſchütze. Der Aufwand war wirklich für die damals fo befchränften 
Mittel ungemein groß, denn, da alle Hof» und Staatsbeamte, ja 
auch die Lanbftände, wenn ſie in Berlin zufammenfamen, bei Hofe 
gefpeift wurden, fo tafelte man zu Zeiten daſelbſt an hundert Tifchen. 
Bergeblich eiferte Schwarzenberg gegen die unerfchiwinglicdyen Ausga⸗ 
ben, und war deshalb, fo wie feiner Abneigung gegen die herumrei⸗ 
ſenden pfälzifchen Fürften wegen, von benen er wohl unter bem Tis 
tel ber Bettelprinzen ſprach, weil fie an bem Tifche feines Herrn 
ihren Unterhalt fichten, bei ben Damen des kurfuͤrſtlichen Hauſes 
nicht eben beliebt. . 

Stil verfloß des Prinzen Jugendzeit in Küftrin. Statt feines 
früheren Hofmeifters war hier feit 1629 Johann Friebrich Kalkuhn, 
genannt von Leuchtmar, den wir fpäter unter ber Regierung bed 
großen Kurfürften ald Staatsmann in wichtigen Angelegenheiten bes , 
ſchaͤftigt ſehen, eingetreten; den eigentlichen Unterricht ertheilte ihm 
ber Beheimfecretair Müller, Nähere Nachrichten barüber fehlen, Doch 
war Erziehung und Unterricht recht ſorgfaͤltig. Bon ranfchenden 
Berguügungen fern, benn fchon die immer zunehmende Beſchraͤnkt⸗ 
heit der Mittel verhinderte bald jebes Lleberfchreiten bes Maßes, bes 
reitete er ſich zu feinem Tünftigen großen Berufe vor; bad einzige 
Vergnügen, welches er häufiger genoß, war bie Jagd, aber nur in 
dem Grade, ale fie zur Stärkung bes Körpers und zur Befeftigung 
feiner Geſundheit dienlich war. Lim diefe Zeit fällt auch der angeb⸗ 
liche Mordanſchlag gegen Friedrich Wilhelm. Es ward naͤmlich ein 
mit einem Dolch bewaffueter junger Menſch von ungefähr achtzehn 
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"Sahren unter dem Bette bes jungen Prinzen entdeckt. Noch in fpäs 
teren Sahren fol ber Kurfürft öfter feinen Freunden den Vorfall fo 
erzählt haben; da jedoch von Feiner Unterfuchung darüber verlautet, 
fo erfcheint die ganze Sache etwas zweifelhaft. 

Als ſich Georg Wilhelm mit Guftav Adolph verbündet hatte, 
verließ der Kurprinz feinen bisherigen Wohnort, und hielt fich eine 

633 Zeit lang in Berlin auf. Eilf Jahr alt befuchte er feine Tante Mas 
ria Eleonora, bie Königin von Schweden in Wolgaft, ein Jahr 
fpäter den Herzog Bogislaw von Pommern in feiner Nefidenz Stet⸗ 
tin. Hier blieb er längere Zeit umd lernte fo bas Land, welches 

1632 nach dem Tode des fchon Fränfelnden Herzogs an fein Haus fallen 
follte, näher fennen. Erft im Anfange des Sahres 1634 fehrte er 
nach Berlin zurüd, weil bamald der Aufenthalt dafelbft ficherer war 
als in Pommern. 

Set follte ber junge Kurprinz im Auslande feine Bildung voll; 
enden. Er ging unter Begleitung feines Hofmeiſters und Lehrers, 
denen auf des Prinzen Wunfch fid) noch der Kammerjunker Werner 
von Schulenburg anfchloß, nad, Leiden, wo er fich mit bem Stu: 
dium alles deſſen, was für einen Fürften wiſſenswerth erfchien, ernit 
lich befchäftigte. Bon ben alten Sprachen Fannte er die Lateinifche 
vollfommen, von neuern ſprach er bie franzöfifche, holländifche und 

1635 polnifche geläufig. Ein Sahr darauf fehen wir ihn in Arnheim eine 
Zeit lang feinen Heinen Hof halten. Bon hier aus befuchte er feine 
Zante Elifabeth, die Gemalin Friedrichs V. Bei biefer Gelegenheit 
entfpann ſich ein Liebesverhaͤltniß zwifchen ihm und der Prinzeffin 
Ludovike Hollandine, welches eine Zeit lang feinen Vater fehr be⸗ 
unruhigte, da ihm Schwarzenberg die Verbindung mit einer Prins 
zeffin aus dem pfälzifchen Haufe als ein ficheres Mittel, den Kaifer 
für immer von fich abzuwenden, vorſtellte. Auch in dem Daag lebte 
ber Kurprinz eine.Zeit, doch erfchien ihm das üppige Leben dafelbft 
ſo gefährlich, daß er ben glänzenden Aufenthalt verließ, und vor 
ben Berführungen der reichen Nefidenz fich in das SFelblager bes 
holländifchen Heeres vor Breda flüchtete. Hier lernte er unter Fried⸗ 

1637 rich Heinrich von Dranien, ber fich nach einer Belagerung von vier 
Monaten der für unüberwindlich gehaltenen Feftung bemächtigte, 
praftifch den Krieg. Durch den Umgang mit dem berühmten Tromp 
erhielt er Belanntfchaft mit dem Seeweſen, und dba gerade zu ber 
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Zeit im Haag bie Iebhafteften Unterhanblungen mit Frankreich ges 
pflogen wurden, fo ward er bei feinem zweiten Aufenthalt in biefer 1645 
Refidenz in das Treiben der europäiſchen Politik eingeweiht. 

In den Eurfürftlichen Ländern am Rhein war Friedrich Wilhelm 
beliebt. Schon im Sahre 1636 baten bie clevifchen Stände ben 
Kurfürften, feinem Sohne die Statthalterfchaft daſelbſt zu verleihen. 
Georg Wilhelm lehnte mit milden Worten bad Geſuch ab, weil er 
in fo bebrängten Zeiten feinen Sohn nicht fo weit von ſich laffen 
wolle. Doch wiederholten die Stände mehreremald ihre Bitte, ins 
dem fie voritellten, baß der Prinz als ein regierendes, fürftliches, 
neutrales Haupt ihnen helfen Fönne, eine Vorftelung, welche auch 
ber Prinz von Dranien lebhaft unterflügte. Auf diefe Zumuthung 1637 
antwortete der Kurfürft etwas gereizt, und wünfchte nun um fo ents Si. 
ſchiedener des Sohnes Rückkehr, da er fürchtete, daß berfelbe gegen 
feinen Willen heirathen, und ſich in der Statthalterfchaft von. Cleve 
behaupten würde. "Auch Schwarzenberg fchrieb an den Kurprinzen, 
um ihn zur Rückkehr zu bewegen, indem er ſich bemühte, ihm bie 
Beforgniß vor einem ihm unangenehmen Aufenthalte und einer ers 
zwungenen Ehe zu nehmen. Seinerſeits verficherte der Prinz bem 
Bater die vollfommenfte Ergebenheit, doch machte er Einftellungen 
gegen feine Rückkehr, weil er gern feiner Ausbildung wegen noch in 
Holland bleiben wolle, die Reife übrigens zu der Zeit fehr ſchwierig, 
das Neifegeld kaum zufammenzubringen fei. Da aber eine peſtartige 
Krankheit am Rhein ausbrach, fo erhielt ‚er den entichiedenen Befehl 
zur Reife, welche er im April 1638 endlich antrat. 

So langte denn Friebrid Wilhelm nach einer Abwefenheit yon 
vier Jahren wieder in Berlin an. Als er einige QTage nad) feiner 1638 
Ankunft nebft feinem Bater einem groften Zelte bei Schwarzenberg qun; 
beimohnte, befiel ihn plöglich während des Mittagsmahles ein flars 
kes Unwohlſein, aus welchem fic eine heftige Krankheit entwidelte. 
Died hat wohl die Erzählung von einem Bergiftungsverfud; burch 
Schwarzenberg veranlaßt, body fpredyen die noch vorhandenen Krank; 
heitsberichte bes Arztes gegen die Wahrheit der Beichuldigung '). Als 
Friedrich Wilhelm genefen war, begab er fich nach Preußen zu feis 
nem Vater. Aus Königsberg richtete er mehrmald das Geſuch an 
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Schwarzenberg, er möchte bei dem Kurfürfien feine Ruckkehr nad 
Gleve bevorworten. Dies that auch ber Heermeiſter, jedoch ohne 
Erfolg, ja ohne genügende Refolution, bis endlih Georg Wil: 
heim in einem eigenhänbigen Schreiben feinem Miniſter mittheilte, 

1639 daß man von Wien aus fich gegen bie Rückkehr des Prinzen ins 
Cleviſche erklärt habe, aus der doppelten Furcht, es möchte der Kurs 
erbe in das Haus Pfalz hineinheirathen, und ald Schüßling bes Prins 
zen von Dranien und ber Generalftaaten von dem Intereſſe des Reis 
ches abgezogen werben. Gern fähe es ber Kaifer, wenn der junge 
Prinz an bem Hofe in Wien leben würde, und mangle es an Mits 
teln, fo wolle der Kaiſer mit Vergnügen dad Nöthige zufchießen. 
Dagegen erklärte ſich jedoch Schwarzenberg, weil ein foldjee Schritt 
nicht nur in ber furfürftlichen Familie, fondern auch bei ben Genes 
ralftaaten die größte Mißbilliigung finden würde '). Unter biefen 
Umftänden war es bei ber bisherigen Politit Brandenburgs ummögs 
lich dem Wunſche des Kurprinzen zu willfahren.. Georg Wilhelm 
hatte jebt einmal feine Hoffnung auf treues Ausharren bei dem Haufe 
Deftreich gefegt, und er konnte auch, ba Ferdinand ILL bei weiten 
weniger fanatifd) dem Katholicismud ergeben war, weit eher von ihm 
Berücfichtigung feiner Intereffen bei mäßigen Forderungen in Bes 
siehung auf die religiöfen Verhältniffe erwarten ald von ben Schwer 
ben, denen er fich bei feiner eigenen Hilfloſigkeit im Kalle eines Brus 
ches mit dem Faiferlichen Hofe wieder ganz in bie Arme hätte wer⸗ 
fen müflen. 

Die Erfahrung, daß die Anfichten des Thronfolgers ſich oft plötz⸗ 
lich ändern, wenn ber Thronmechfel wirklich eintritt, beftätigte ſich 
zum Theil auch hier, denn Friedrich Wilhelm verband ſich nicht mit 
bem pfälzifchen Haufe, noch fchloß er fich unbedingt den Generals 
ftaaten an, fondern folgte, wie wir bald fehen werben, einer vorſich⸗ 
tigen Politit, die im Ganzen von der feines Vaters oder vielmehr 
Schwarzenbergd nur wenig abwich, außer daß er, und Died war 
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1) Schon ber Umſtand beweiſt, außer vielen andern, daß Schwarzenberg durch⸗ 
and nicht in ber nahen Verbindung mit bem Kaiſerhauſe fand, wie man fonft an⸗ 
genommen hat, denn fonft würbe er nicht vom Kurfürften bie Befürchtungen bes 
wiener Hofes erfahren, fondern gewiß unmittelbar barüber Bericht erhalten, vor al- 
lem aber nicht gegen ben Aufenthalt bes Kurpringen in Wien geftimmt haben. 
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das Weſentlichſte von allem, wie es der Miniſter gewollt hatte, ent⸗ 
ſchieden und kraͤftig auftrat. Er behielt ſeine freundliche Stellung 
zum Kaiſerhofe bei, ſchloß aber einen Waffenſtillſtand mit Schweden, 
weil für den Augenblick keine Hoffnung vorhanden war, durch krie⸗ 
geriſche Operationen das Herzogthum Pommern, um welches ſich ſein 
Vater mit Ferdinand III. zur Offenſive verbunden hatte, wieder zu 
gewinnen. Nichts deſtoweniger ſorgte er für eine hinreichende Ver⸗ 
theidigung bed Landes, ein Ziel, welches auch Schwarzenberg im⸗ 
mer vor Augen gehabt hatte, wobei ex wegen ber Unentſchloſſen⸗ 
heit Georg Wilhelms auf vielen Widerſtand bei den Ständen ges 
ftoßen war. 

Der junge Fürft befand fich in einer fehr fchwierigen Stellung. 
Die Mark war verwüftet, und was noch nach den vieljährigen Leis 
den und Anſtrengungen übrig blieb, bei den immer brohenben 
Feindfeligkeiten, ein unficherer Beſitz. Die Truppen, beren Anzahl 
zur Abwehr eined ernften Angriffe nicht hinreichte, waren fchlecht 
befoldet und noch fchlechter disciplinirt; fie koſteten viel und leifteten 
wenig, denn die Oberften hielten nicht die von ihnen angegebene Ans 
zahl Soldaten, fonbern ließen Werbegeld und Unterhaltung lieber ın 
ihre eigenen Kaffen fließen. Außerdem fehlte es an Einheit in ben 
Dperationen, daher war von einer friegerifchen Stellung für den 
Augenbli nichts zu hoffen. Nicht fo übel ſtand ed mit Preußen. 
Schon feit längerer Zeit von ben Kriegsübeln befreit, hatte ſich 
das Herzogthum erholt, und bot fogar, wie wir früher gefehen, 
‚dem Fürften jest mehr Hilfsquellen als je zuvor, aber freilich nicht 
genug, um alles VBerfäumte wieder einzuholen. Auch Eleve war 
nicht mehr Kriegsſchauplatz, jedoch durfte ber Lanbesherr für dem 
Augenblid auf wenig Beiftand von baher rechnen, weil bie holläns 
difchen Sarnifonen in den Feftungen die Einkünfte Des Landes bie 
jest noch für fich in Anfpruch nahmen. 

Friedrich Wilhelm erfuchte den Grafen Schwarzenberg yon Kö⸗ 
nigeberg aus die Statthalterfchaft ber Mark noch ferner über fidh 
zu nehmen, und ihm fonft mit feinem Rathe die „unerträgliche” 
Regierungslaft erleichtern zu helfen; doch zeigte ſich von vorn hers 
ein in dem Verhältniß des Kurfürften zu feinem Diener eine gewiſſe 
Spannung, ein Mißtrauen, welches auf einen baldigen Austritt bes 
Icbteren aus dem Staatsdienſt hinbeutete. Der Kurfürft ließ durch 








2304 


außerordentliche Bevollmaͤchtigte in allen maͤrkiſchen Feflungen bie 
Garnifonen in Eid und Pflicht nehmen, von denen Schwarjenberg, 
ber feine befondere Inſtruction dazu hatte, nur durch Handſchlag 
und beutliche Bejahung den Eid hatte erneuen laffen. Auch erließ 
er unmittelbar aus Königsberg an Burgsborf und Trotta, die Roms 
mandanten von Küftrin und Peig, ein Reſcript, nach weldyem dieſe 
keine Faiferliche Beſatzungen aufnehmen follten, es möchte ihnen 
von jemandem, wer es auch fei, zugemuthet werben, weil 
im prager Frieden Mar ausgedrüdt fei, daß jedem Fürften frei ftehe, 
feine Feſtungen mit feinem Bolfe allein zu befegen. Dies konnte 
Doch nur auf Schwarzenberg gehen. 

In dem Reſcript ſchien ein indirecter Angriff auf Schwarzenberg 
verborgen zu fein; er fühlte fich auch einigermaßen gefränft, doch 
ftörte bied das Verhältniß zwifchen ihm und dem Kurfürften nicht 
weiter, fondern ald Statthalter übte er nad; wie vor feine Amtes 
verrichtungen aus, ohne durch fernere Eingriffe verlegt zu werben; 
ed würbe aber wohl mit der Zeit eine weientliche Veränderung ers 
folgt fein, wenn er nicht fohon wenige Monate nach feinem fürfts 

1641 lichen Freunde geftorben wäre. in Aufftand unter den Soldaten 
Ren. bed von rochowſchen Regiments in Spandau, mohin ſich der Statt: 
halter feit George Wilhelms Dahintritt zurückgezogen hatte, nebft 
andern gleichzeitig eintreffenden, unangenehmen Nachrichten waren bie 
Urfache feines fchnellen Todes gemwefen. Die verabfäumte Zahlung 
bes Soldes hatte dieſe Meuterei veranlaßt; Schwarzenberg befries 
digte die Aufrührer aus feinen eignen Mitteln. Ueberhaupt fcheint 
ber größte Theil der im Brandenburgiſchen garnifonirenden Truppen 
in einer fchlechten Berfaffung, die Gefinnung ber Führer nicht bie 
befte gewefen zu fein; auch faßte Friedrich Wilhelm den Befchluß 
den größten Theil berfelben zu verabfchieden. Er hatte hierzu eis 
nen ziwiefachen Grund, denn erftens waren bie Truppen undisci- 
plinirt, zu ernfllichen Unternehmungen nicht genügend, unb zwei⸗ 
tens fchon bei ihrer Aushebung im Sahre 1637. zum Angriff auf 
Pommern halb dem Intereſſe bes Staates entfrembet, indem fie 
zugleich der Kaifer für fi in Eid und Pflicht hatte nehmen Iafs 
fen. Aus dieſem Grunde weigerte füch auch der Oberft von Rochow 
dem Befehl zu gehorchen. Er erklärte fi zwar willig vom Kom⸗ 
mando der Zeitung Spandau auf einfeitigen Befehl Friedrichs Wils 





helms abzudanken, aber nicht vom Regiment, denn’ Died wäre bes 
Kaiſers; wolle es aber der Kurfürft mit Gewalt nehmen, fo müfle 
er es gefchehen laſſen. Uebrigens war es den Öberften. nicht, zu 
verbenfen, daß fie ſich aüf den Kaifer beriefen, als ihnen der Kurs 
fürft ihre Eapitulationen nicht verlängerte, und boch mußte biefer fo _ 
handeln, wenn er in Zufunft felbft Herr in feinen Staaten werben 
wollte. Rochow ließ ſich durch feinen Unwillen zu verrätherifch Flins 
genden Drohungen, wie 3. B. er wolle bie Feſtung Spandau lieber 
in Die Luft forengen, und zu dem Kaifer übergehen, hinreißen, doch 
feste der Kurfürft beffenungeachtet feinen Befehl durch. Rochow 
nebft den Oberften Kraft und Goldader, die ſich in bemfelben Falle 
befanden, verließen bie Mark; fie begaben ſich, heißt es, in ben 
Dienft des Kaifers, ohne daß biefer eine ernſte Klage gegen ben 
neuen Kurfürften feiner Schüßlinge halber erhob. An die Stelle 
der aufgelöften Regimenter bildete dieſer drei neue nebſt einem Res 
giment Leibgarbe, insgeſammt wenig mehr ald 3000 Mann '); fie 
machte die Grundlage jenes tapfern 'HDeered aus, mit welchem er 
fpäter feinem Staate eine welthiftorifche Stellung erfocht. 

Der Tod bes Statthalters riß Friedrih Wilhelm aus einer gros 
Ben Verlegenheit. Wenn dieſer feinen Diener duch nicht für einen 
Staatöverräther hielt, ja feine Maßregeln vielleicht im Allgemeinen 
nicht gerabezu tabelte, fo war ihm doch manches, wie wir ſchon ges 
fehen haben, zuwider, felbit der überwiegende Einfluß, ben bisher 
Schwarzenberg rüdfichtlidy der politifchen Stellung Brandenburgs 
ausgeübt hatte. Die Mißverftändniffe zwifchen ihm und feinem Bas 
ter hatten ihn verhindert, den Standpunkt bes hochgeftiegenen Dies 
ners zu überfchauen, daher mußte er vorfichtig zu Werke gehen, 
wenn er ihn entfernen wollte. ine übereilte Maßregel hätte, im 
Falle der Statthalter wirklich ein Berräther war, leicht unter ben 
damaligen Umftänben zum Berluft des ganzen Landes führen können. 
Kaum war er geftorben, fo wurben auf des Kurfürften Befehl feine 
Papiere verfiegelt, theild um fich über mögliche geheime Verhand⸗ 
lungen mit fremden Mächten ind Klare zu ſetzen, theild auch wegen 
einiger Klagen über Erpreflung und andern unrechtmäßigen Erwerb; 
denn wenn auch nicht Derräther, war Schwarzenberg doch nicht von 
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Habfucht und Eigennutz frei zu fprechen, und hatte fich ſelbſt auf 
Koften bes Landes mitunter bereichert. Außerdem befand er fich im 
Befig von furfürftlichden Blanquetd, was allein ſchon eine Beſchlag⸗ 
nahme feiner Papiere rechtfertigte. 

Es erhob ſich aber um ben Nachlaß des Berftorbenen ein forms 
licher Criminalprozeß, gegen ben vergebens fein Sohn bei dem Kais 
fer Einfprad; einlegte, da fogar die Faiferlihe Verwendung ben 
Kurfürften nicht beiwegen konnte, ben Lauf des Geſetzes zu hem⸗ 
men. Erſt nad) dem Friebensfchluß erhielt der junge Graf für 
feine in den kurfürſtlichen Staaten gelegenen Befigungen, mit Aus» 
nahme ber Herrichaft Neuſtadt und deren fünf Kirchipiele, bie da⸗ 
mals fehr bedeutende Summe von 300,000 Thalern. 

Unmittelbar nach dem Tode feines Vaters hatte Friedrich Wil 
heim einige Staatsmänner von ber ſchwediſch gefiunten Partei, 
Gerhard NRumelian von Kalkuhn, den Bruder feines Erziehers, 

1001 Sigismund von Bdge, und bald darauf Samuel von Winter 
feld in den geheimen Rath berufen, und fo eine Annäherung an 
Schweden vorbereitet. Diefe ward noch bei Lebzeiten Schwarzens 
bergs, und vielleicht auf feine Beranlaflung, um ben jungen Fürften 
in Spannung mit der nordifhen Macht zu erhalten, durch einen 
ungzeitigen Angriff brandenburgifcher Truppen gehindert. Bon Peitz 
aus fcheuchte der Nittmeifter Strauß die Schweben aus ihren Wins 
tergquartieren in ber Laufis auf, während der Oberfi Goldader verhees 
renb bis nach Stettin flreifte. Zur Vergeltung dafür plünderte und 
brannte der ſchwediſche General Stalhanß bis in die Umgegendb von 
Berlin. Ja Berlin felbft ward fo bedroht, daß der Kommandant 

1041 Kracht es für nöthig hielt die Vorftädte abzubrennen. Auf Die Nadys 

Jan. richt von dieſen Vorfaͤllen erließ der Kurfürft ein firenges Verbot 
jeder Keindfeligleit gegen die Schweben, beftrafte ben Urheber bes 
Angriffs mit dem Tode, ſetzte gefangene ſchwediſche Offiziere in Frei⸗ 
heit, und hielt fo die beleidigten Gegner von einer ernfllicheren Ahn⸗ 
bung des unbefonnenen Angriffe zurück. Auch wurde Konrad von 
Burgeberf, ein entfchiebener Scywebenfreund, ver fich bei der Aufs 
löfung und Nengeftaltung ber brandenburgifchen Truppen das Vers 
teanem Friedrich Wilhelms erworben hatte, zum Kommandanten aller 
Seftungen im Lande und bald darauf zum Oberfammerheren er- 
nannt. Er warb ber Günftling des jungen Kurfürften, wie ex es 
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trotz ſeiner großen Feindſchaft mit Schwarzenberg bei dem Vater 
deſſelben geweſen war. 

Obgleich Preußen nicht durch Krieg bedroht wurde, ſo fanden 
ſich doch daſelbſt nicht geringe Hinderniſſe zu beſeitigen. Immer 
noch war hier der Fürk theils durch bie Stände, theils durch bie 
Regimentoͤraͤthe fehr beſchraͤnkt. Abel und Stäbte ſtanden feinblich 
gegenüber, inbem erfterer dem letztern bie unverhälmißmäßig größere 
Laft der bewilligten Steuern aufbürben, und wo möglid) noch bad 
Recht der Mitberathung auf den Landtagen entreißen wollte. An 
ber Spike der Städte ftanb Königsberg. Georg Wilhelm hatte ab⸗ 
fichtlid, Die Spaltung zwifchen bem Abel unb ben Städten erhalten, 
um bald in biefen ein Gegengewicht gegen ben erfteren zu haben, 
bald wieberum, mit jenem vereint, die Freiheiten ber letzteren eins 
zufchränfen. Als ihm dies bei den Heineren Städten durch ihre Tren⸗ 
nang von Königsberg gelungen war, griff er mit Beiſtand des Adels 
auch bie Borrechte biefed mächtigen Dauptes an. Er nahm ihe das 
Recht Willtüren zu entwerfen und Stenern zur Befeſtigung und zum 
“ Unterhalt ber fäbtifchen Truppen zu erheben; zuletzt berief er bie 
Stäbte überhaupt gar nicht mehr zum Landtage. Dennoch waren 
biefe weit mehr gegen ben Abel als gegen ben Kurfürften aufge, 
bracht und erklärten, fie würden ſich den Beſtimmungen ber beiden 
anbern Stände hinfichtlicdh der Landesordnung unb ber Polizeigefete 
nicht fügen. Die Königsberger proteflirten fogar in einer Druds 
fchrift, und gingen in ihrem Eifer fo weit, daß fie ihrerfeits dem . 
Adel bie bisher ihm zuftehenden Nechte über feine Bauern auf feir 
nen Gütern flreitig machten. Die Regimentsräthe, ganz in dem In⸗ 
tereffe bes im Innern feiner Macht bedrohten Adels, erhoben gegen 
bie Stabt einen fißcalifchen Prozeß, in welchem fie ihrerfeitö an ben 
Kurfürften in ber Weberzeugung appellirte, daß er in biefer Sache 
eher ihr beiftehen als durch Parteinahme für den Abel bie Krone 
Helen zum Nidyter über ſich felbft machen würde. So befanb fi 
Friedrich Wilhelm hier zu Anfang feiner Regierung mitten in dem 
Kampfe zweier feindlichen Parteien, und ba außerbem troß aller Bemüs 
hungen bei Lebzeiten Georg Wilhelms die Belchsung mit Preußen 
für den Sohn nicht erlangt worden war, bazu ber König ſowohl 
als viele polnifche Großen fi) fo unzufrieden über feine erften Schritte 
zeigten, daß entweder ein emtfchiebener Eiuſpruch, ober doch wenige 











ſtens eine-Belehnung unter fehr drückenden Bebingungen zu befuͤrch⸗ 
ten ftand, fo hatte der junge Kurfürft alle Vorficht anzuwenden, um 
glücklich über dieſe ſchwierige Angelegenheit hinwegzufommen. Seine 
Lage war fo brüdend, daß er fich beim Könige und Neichdtage der 
Polen wegen feiner erften Schritte in Preußen förmlich damit ent⸗ 
fehuldigen mußte, er habe fich weder den herzoglichen Titel, noch Die 
Berwaltung angemaßt, fonbern nur Kenntniß von dem genommen, 
was von ben Negimenteräthen bisher gefchehen wäre. Endlich  fam 
es zur Belehnung, doc; unter fehr ungünftigen Bebingungen. Wie 
fränfend mußte es für ihn, ben Neformirten, fein, Feine unlatholi- 
ſche Secte außer den Anhängern der augsburger Confeffion dulden 
zu dürfen? Eben fo fchimpflich und noch Läfliger war die Beſtim⸗ 
mung, daß der Kurfürft über die Feftungen Pilau und Memel nur 
von bem Könige beftätigte Befehlshaber ſetzen, in gefährlichen Zei⸗ 
ten fogar Fünigliche Commiſſarien zulaffen mußte; daß er in Streit 
fachen des Adels die Appellationen an den König nicht hindern, uns 
ter feinem Borwande ohne fönigliche Genehmigung Parteilofigkeit mit 
ben Feinden ber Nepublif eingehen durfte. Hierzu kam bie jährlich 
auf 30,000 Gulden feftgeftellte orbentliche Hilfe, als außerordent⸗ 
liche auf Landtagsbefchluß die Doppelte Summe. Trotz aller diefer 
Dpfer würde der Abfchluß noch nicht erfolgt fein, wenn Friedrich 
Wilhelm nicht dem Könige jährlich 100,000 Gulden aus den See⸗ 
zölfen verfprochen hätte. 
u Der Kurfürft mußte perfünlich in Warfchau erſcheinen, weil fein 
Su Bater nur ausnahmsweiſe die Belehnung durch Gefandte empfangen 
habe. Er Ieiftete fniend vor dem Könige den Eid dee Treue, und 
feßte fi) dann zur Seite deffelben nieder. Aber der Argwohn der 
Dolen war durch feine Zuficherung noch nicht befchwichtigt, denn als 
er unter verfchiebenen Vorwänden Gefandte nad) Stodholm geſchickt 
hatte, um über feine Bermälung mit der Königin Chriftina zu uns 
terhandeln, fo mußte er dem Könige Wladislaw eine fürmlidye Vers 
fiherung ausftellen, ihn, wenn etwas ber Art angeregt werden follte, 
vorher davon zu benachrichtigen; ja ber polnifche Gefandte erflärte 
ben Regimentsräthen geradezu, daß der Kurfürft durch einen folchen 
Schritt den Bund zwifchen Polen and Preußen auflöfen würde. So 
weit ging zu Anfang biefer Regierung die Bormundfchaft Polens über 
den bald fouverainen Herzog von Preußen. 
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Bon Seiten des polnifchen Hofes that man entfchiebene Schritte, 
um ſich den jungen Fürften enger zu verbinden. Friedrich Wilhelm 
follte fich mit ber Tochter König Wladislaws, feine älteite Schwe⸗ 
ftee mit dem Prinzen Eafimir vermälen. Diefem Borfchlage, welcher 
feine Pläne mit Schweden durchkreuzte, entging der Kurfürft fehr 
gewandt, indem er dem damit beauftragten Grafen von Dönhof ers 
wiederte: „So lange ich ein Land nicht in Frieden regieren kann, 
darf ich mich nach Feiner andern Geliebten als dem Degen umſehen.“ 

Unterdeffen war Friedrih Wilhelm in den Unterhandlungen mit 
Schweben nicht müßig geweſen. Es ward ein Waffenftillftand auf zwei 141 
Jahre abgefchloffen, während deſſen jeber Theil behalten follte, was eu 
er befaß, die Schweden alfo freilich auch Pommern, in der Marf 
bie Stäbte Driefen, Landsberg, Eroffen, Frankfurt, Gardelegen mit 
den dazu gehörigen Kreifen; nur den Schweden zur Abwehr eines 
Angriffes, nicht aber ihren Feinden follte der Durchzug durch bie 
Mark geftattet fein. Friedrich Wilhelm zögerte mit der Betätigung 
bis ind folgende Sahr, denn ber Vertrag war hart, aber beſſer ald 
ein hoffnungslofer Kriegezuftand. Zur Berficherung feiner aufrichtig 1642 
feeunblichen Gefinnung gegen die Schweden hatte er, als der Ergherzoggar, 
Leopold aus dem Braunfchweigifchen gegen fie heranrüdte, bie wer: 
bener Schanze fchleifen laflen, um ihm feinen feſten Anhaltpunft zu 1041 
überliefern. Dadurch erhielt er auch fpäter einige Ermäßigung derspi. 
großen Laften für fein Land, welche 140,000 Thaler für den jährlichen 
Unterhalt der’ ſchwediſchen Sarnifonen betrugen. Wie läftig auch ims 1043 
mer der Vertrag fein mußte, fo war er doch zur glüdlichen Stunde 
abgefchloffen, da der berühmte Torſtenſon damals feine kurze aber 
glänzende Laufbahn begann. Welches Loos wäre für Brandenburg 
gefallen, wenn es damals ficd noch unter den Feinden Schwedens 
befunden hätte! Dagegen wurden fogar beim Ausbruch des däni⸗ 
fhen Krieges die Städte Frankfurt, Groffen, Züllichau und Garbes 
legen zur Bergeltung für das treue Fefthalten an der Neutralität ıcıe 
geräumt. | 

Die Ausföhnung mit Schweden brachte den Kurfürften auch in 
ein freundfchaftliches Verhältniß zu Franfreich. Durch Die Bermits 
telung biefer Macht bewirkte er die Räumung eines Theils der cle⸗ 
vifchen Länder von Seiten ber Heffen. Auch hier benutte er mit 
Umfiht und Schnelligkeit ben günftigen Augenblid. Drei Regimen⸗ 1045 
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ter witrben zur Befakung angeworben; überhaupt verflärkte er feine 
Truppen in kurzer Zeit bis auf 8000 Mann. Trotz aller biefer 
Maßregeln wendete er die Beichuldigungen bed Kaiferd, ale begüns 
flige er die Schweden, mit ber Rothwendigkeit, dem Drange der 
Verhältniffe weichen zu müflen, von fich ab, denn er verftand ed im 
hohen Grade bei allen Unterhandblungen ſich fo unbeſtimmter Aus⸗ 
drüde zu bedienen, baß feine Schritte niemals geſetzwidrig erichienen. 
Dies darf aber nicht ald Beweis eines Mangels an Moralität ans 
gefehen werden, fondern vielmehr ald bie nothwendige Kolge der trüs 
gerifchen Politif jener Zeit, welche zu ber traurigen Wahl nöthigte, 
entweder zu überliften ober fich Aberliften zu laffen. Der niedrigſte 
Egoismus leitete Die Schritte der Kabinette, aus welchen bad Ges 
fühl für Recht und Ehre gänzlich geſchwunden fchien. Keiner machte 
fih ein Gewiſſen daraus, den Feind zu fuchen, fobald es ihm Vor⸗ 
theil brachte, ben Freund zu verlaffen, wenn bie Treue ein Opfer 
verlangte, ia felbft die Religion war Fein zuverläffiges Banb mehr, 
fie diente wie alled andre nur ‚noch zum Mittel der meiltend ganz 
niedrig eigennüßigen Zwecke. 
Auf dem Kriegsfchauplage hatte fich das Gluͤck feit einiger Zeit 
1021 wunderbar gewendet. Seit dem Tobe Baners zeigten ſich Spuren 
sm der Auflöfung aller Kriegszucht in bem fchwebifchen Heere, während 
16:9 audı an dem Rhein nach Bernhards von Weimar Tode ber Sieg 
ur nicht mehr wie früher feine Scharen, die jegt franzöfiichen Führern 
folgten, begleitete. Da fenbete der Reichskanzler Orenftierna in bem 
1641 Feldmarfchall Torftenfon einen würdigen Nachfolger Banerd, ben 
größten Feldherrn der Schweden nad) ihrem großen Könige. Nach⸗ 
bem er ben Norden Deutfchlanbs: ben Kaiferlichen wieber entriffen 
1642 hatte, zerfchmetterte er ihre Haufen bei Breitenfeld,; Böhmen, Maͤh⸗ 
Sa. rem wurden feine Beute, bis vor Wien ſchwaͤrmten die Ieichten ſchwe⸗ 
1042 bifchen Truppen. Dagegen erfchien ber Tob des Karbinals Riche⸗ 
fie ale ein harter Schlag, bis fein Nachfolger Mazarin im Namen 
ber Königin Mutter und des unmündigen Ludwig XIV. das Behars 
ren Frankreichs in ber feither befolgten Politik verfünbete, und dem 
Marfchall Guebriant neue Berftärkungen fendete. Doch ber Tod des 
geſchickten Feldherrn und die darauf folgende, für das franzöftiche 
1043 Heer fo unglüdliche Schladyt bei Tuttlingen entriß ben Berbimbeten 
Mor, alle bisher errungenen Bortheile, ba überdies kurze Zeit baranf bie 
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Bewegung Chriſtians IV. gegen Schweben ben fiegreichen Zelbherrn 
des letztern aus den Erbftaaten bes Kaiſers zurädrief. Bald, aber 
waren Holften und Schleswig in feinen Händen, nur ber gelinbe 
Winter rettete bie Infeln; daher hatte Torftenfon freie Hand, die 
kaiſerlichen Hilfstruppen unter Gallas durch ganz Deutfchland hins 1044 
burch su jagen und auf diefer wilden Flucht gänzlich aufzureiben. 
Ein zweites Taiferliches Heer warb in Böhmen bei. Sanfowig von ıcıs 
dem unmwiberftchlichen Sieger in ben Staub geftredit, und ba zu ders au. 
felben Zeit Ragotzy, der Fürft von Siebenbürgen, gegen bie mähris 
ſche Grenze vordrang, Ferdinand III. in feiner Hofburg zu Wien’ 
auffchenchte, während in ‘Welten Türenne unb Condé ihre Helden, 
laufbahn gegen die Deere des Hanfes Habsburg begannen: fo war 
zu hoffen, daß jest die Faiferliche Partei "die ſtolzen Hoffnungen 
aufgeben, und ben Proteftanten ihre wohlbegrünbeten Rechte nicht 
ferner beftreiten würde. Daher nahm man bie fchon feit 1641 be- 
gonnenen allgemeinen Friebensunterhandlungen an ben burch bie ham⸗ 
burger Präliminarien dazu beftimmten Orten, Münfter und Osna⸗ 
brüd, mit neuem Eifer wieder auf. Auch der Kurfürft Friebrich 
Wilhelm fanbte mehrere Diplomaten unter dem Borfiß des Grafen 
Johann zu Sains Wittgenftein und Hohenftein bahin ab. Trotz alles ıca5 
Glanzes gelang es dem Botfchafter hier, wo ungeachtet des fo ern⸗ 
fen Berufes, der erfchöpften Welt ben heiß erfehnten Frieden zurüds - 
zugeben, Jahre mit eitlem Gonvenienzftreite hingebracht wurben, erſt 
nach Fangen Bemühungen und harten Kämpfen bie der Stellung feis 
ned Deren gebührenden Ehrenbezeugungen zu erhalten. Es handelte 
ſich nämlich unter andern noch nichtigeren Fragen lange Zeit darum, 

ob auch die Furfärftlichen Gefandten Ercellenz angerebet werben folls 
ten oder nicht. Nach Beſeitigung diefer Titelftreitigkeiten fchloß ſich 
Brandenburg anfangs ganz bem Kaifer an, weil nur durch ihn der 
Beſißz von Pommern zu hoffen war; aber troß aller Bemühungen 
des vedlichen und edelmüthigen Grafen von Trautmanneborf, wels 
her die Gründe Friedrich Wilhelms wohl zu fchäßen verftand, daß 
nit nur das Kurfürftenthum feine Vormauer und Berbindungslinie 
mit Preußen verlöre, ſondern auch, ein noch höheres Intereſſe, 
Deutſchland felbft Bei möglichen, ja wahrfcheinlichen Fehden der nor⸗ 
bifchen Kronen untereinander in große Gefahr gerathen Fönnte, war 
boch biefe Farſprache, fo wie die der franzöfifchen, hollaͤndiſchen und 
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bänifchen Botfchafter vergebens. Für fo nothmwendig zu feiner po⸗ 
Titifchen Eriftenz hielt Friedrich Wilhelm das Dftfeeland, daß er dem 
Grafen von Trautmannsborf 100,000 Thaler verfprach, wenn er es 
ihm retten könnte. Ehrlich genug wies jener das Gelb zurüd, weil 
er nicht im Stande wäre, das Berlangen des Kurfürften zu erfüls 
len; dennoch erhielt er ihm wenigftens einen Theil. Endlich willigte 
Friedrich Wilhelm in die Abtretung Vorpommerns mit Einfchluß von 
Stettin, verlangte aber zur Entſchaͤdigung das Erzitift Magbeburg, 
die Bisthümer Halberſtadt, Minden, Osnabrüd, nebft den Fürften- 
thümern Glogau, Sagan und Sauer, allerdings dad Zwanzigfache 
von dem, worauf er verzichtete. Doch folche Forberungen erfchollen 
von allen Seiten; man verfuhr bei diefen pofitifchen Verhandlungen 
wie auf den Sahrmärtten. Das übertriebene Begehren bed Kurfürs 
ften hemmte fo fehr den Lauf der Unterhandlungen mit Schweden, 
daß ein fürmlicher Bruch drohte, und nur die Botfchafter Frankreichs 
und ber Generalitaaten das geſtörte Einverftänbniß wieder herftellten. 
Dagegen zeigte ſich Die Königin Chriltina weit mäßiger in ihren Wuͤn⸗ 
fchen felbit als ihre Bevollmächtigten. Obgleich die Faiferlichen Geſand⸗ 
ten ihr ganz Pommern unter ihres Deren Gewährleiftung anboten, fo 
begab fie fich gern ber Hälfte, um das Uebrige mit brandenburgis 
fcher Zuftimmung zu erhalten, befonderde da es ihr nicht entging, 
Daß bie Pommern weit beffer brandenburgiich als ſchwediſch gefinnt 
waren. Doc muın erhob fich ein neuer Streit über die Oder, ins 
dem ber Kurfürft mit dem lebhaftelten Unwillen erklärte, er würde 
das rechte Dderufer in Ewigkeit nicht aufgeben. Nur erft, als bie 
Schweden, nachdem fchon mehreremale das Friedenswerk ganz bas 
durch ind Stocken gerathen war, entfchieden drohten, für immer bie 
Unterhandlungen abzubrechen, wenn man brandenburgifcher Seite 
nicht binnen drei Tagen auf die verlangten Bedingungen einginge, 
überließ der Kurfürft endlich auf die Vermittelung des franzöfifchen 
GSefandten, Grafen d'Avaux, das ganze Vorpommern nebit Rügen, 
von Hinterpommern Stettin, Garz, Damm, Golnow, bie Infel Wols 
lin und das frifche Haf mit allen Mündungen an bie Schweden, wos 
gegen er den Reſt von Hinterpommern, das Bisthum Kamin und die 
Sommendegüter bes Sohanniterorbens in Vorpommern behielt. 

est waren Schweben und Frankreich eifrig bemüht, für Bran⸗ 
denburg eine möglichft große Entfchädigung zu erhalten, während 
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Deftreich, von mehreren Heinen Staaten unterftüßt, ber Bergrößes 
rung des Kurfürften entgegenarbeitete. Sene jedoch drangen durch; 
der Kaiſer ertheilte nicht nur dem Kurhaufe die Anmwartfchaft auf 
das lang erfehnte Erzitift Magdeburg, fondern überließ auch bems 
felben fogleic, die Bisthümer Kamin und Halberſtadt. Obwohl dies 
nach den Angaben der Gegner Brandenburgs fchon das Dreis bie 
Vierfache bes Aufgegebenen betrug, fo war Friedrich Wilhelm doch 
nicht damit zufrieden. Er forderte noch das Bisthum Minden, und 
troß bes lebhaften Widerſpruchs von Seiten Braunfchweige, ja ges 
gen die ernfthafteften Anfirengungen der Eaiferlichen Gefandten, welche 
von den Gegnern Brandenburgs durch bedeutende Summen gewons 
nen waren, feste er feine Forderung durch. Dei biefer Geles 
genheit war er zur rechten Zeit freigebig, indem er auf d'Avaux's 
Rath den ſchwediſchen Sefandten, Sohann Orenftierna und Salvius, 
erfterem 25,000, Iesterem 20,000 Thaler für ihre Unterftüßung bies 
ten ließ. 

Nach dieſen diplomatifchen Siegen dachte Friedrich Wilhelm auch 
daran, bie Anfprüche feines Haufes auf das Herzogthum Sägerndorf 
geltend zu machen, doc, erhoben hiergegen die Faiferlichen Botfchafs 1641 
ter ihre Stimme, und Flagten über die Linerfättlichkeit des KRurfürs? 
ften, da fie ihm nur beshalb ihre Zuftimmung zu feinen großen For⸗ 
derungen gegeben, um ihn von diefem gefährlichen, das ganze Frie- 
denswerk flörenden Punkte abzulenken. Daher mußte er ihn auch 
fallen laſſen. 

Bei dem lebhaften Drange, ſeine Staaten zu vermehren und zu 
verbeſſern, vergaß Friedrich Wilhelm keinen Augenblick die kluge Er⸗ 
waägung der Mittel, durch die er feine Zwecke erreichen Fonnte. Als 
wegen ber Berechtigung proteftantifcher Unterthanen ihren Fatholi- 
ſchen Landesherren gegenüber ein neuer eigentlicher Religionskrieg 
auszubrechen drohte, da bot der Kaifer. ihm nicht nur ganz. Pom⸗ 
mern, fondern auch die ihm ſchon zugefprochenen vier Bisthümer, 
wenn er das Kriegsoberftenamt und das Directorium im nieberfäch 1047 
ſiſchen und meftphälifchen Kreife annähme; doch er erkannte zu ges 
nau die Lage der Dinge, ald daß er fich in ein fo gefährliches Spiel 
eingelaffen, und einen geringeren, aber fichern Befiß für eine gefahr- 
bringende, glänzende Ausſicht aufgegeben hätte. Die Siege Türenne’s 
und Wrangeld zwangen bie Gegenpartei zu größerer Nachgiebigkeit. 
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In allen Streitigkeiten über Religion hatte der Kurfürft feinen 
Gefandten das Prinzip gleicher Nechte für die Neformirten mit ben 
anderen Gonfeflionen in ihren Inſtructionen ald Grundlage aller 
Unterhandlung geftellt. Hier trafen fie auf große Schwierigkeiten, 
und dies weit mehr bei ihren Glaubendverwandten, den Lutheranern, 
als bei den Katholiken; Unteritügung dagegen fanden fie, wie es zu 
erwarten ſtand, bei ben calvinifchen Verbündeten, ben Generalitaas 
ten. Friedrich Wilhelm behauptete fi; mit Mund und Herzen für. 
die augeburgifche Gonfeffion zu befennen, und verlangte daher auch 
für ſich die Rechte derfelben, wollte ſich, wie der Ausdruck lautet, 
fein neues jus erbetteln; er drang fchon damals darauf, daß feine 
Gefandten burchgehenbe das Wort evangelifch ohne Parteinamen 
in ihren Verhandlungen gebrauchten. So wurden benn befonbers 
durch fein energifches Dazwifchentreten beiden proteftantiichen Pars 
teien völlig gleiche Rechte unter dem gemeinfchaftlichen Namen ber 
augsburgifchen Confeſſionsverwandten geftattet. Die Schwer 
ben zeigten ſich in dieſer Angelegenheit aufgellärter als die deutfchen 
Lutheraner, indem fie auf die ungeftümen Forderungen Sachfeng bie 
Reformirten von bem Religionsfrieden auszufchließen erklärten, daß, 


... haben müffe. 


fl. 


en. 


Am 24ſten October 1648 wurben endlich bie langwierigen 


Verhandlungen bed Friedens von Münfter und Denabrüd abgefchloffen. 


Noch während der Friedensunterhandlungen hatte fich Friedrich 


= Wilhelm mit der Älteften Tochter des Prinzen Friedrich Heinrich von 


Naſſau⸗Oranien, einer durch Geift und Liebenswürdigfeit formohl ale 


616 durch Schönheit ausgezeichneten Prinzeffin vermält. Den von, Guſtav 
Du. Adolph für ihn entworfenen Plan, feine Eoufine, Die Königin von Schwer 


ben, zu heirathen, hatte er zeitig aufgegeben. Es boten fich zu viele 
Schwierigkeiten dar. Des Kurfürften Befigungen in Deutfchland waren 
zu ausgedehnt und politifch zu wichtig, als daß Schweden fo unbedingt 
bas Dauptland hätte werden follen, anberfeits hätte es wohl’nie ber 
Stolz der Schweden ertragen, ein Nebenland Brandenburgs zu wer: 
ben; auch liefeft die Intereſſen beiber Staaten zu jener Zeit gerade zu 
fehr gegeneinander. Dazu fam bie Eigenthümlichkeit der Königin in 
Erwägung. Chriftine war eine hochbegabte, geiftreiche Fürftin, aber 
Dabei fchroff und eigenmwillig; wie hätte ſich ein ſolcher Character mit 
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einem fo felbftänbigen, an Gchorfam gewöhnten Mann, ald riebrich 
Wilhelm war, wohl irgenb paaren Laffen? 


Bom weftphälifchen Frieden bis zum Frieden von 
Dliva — 1660. 


Der Abfchluß des weitphälifchen Friedens febte den Kurfürften 
noch nicht fogleich in vollftändigen Befig feiner alten, fo wie der ihm 
zuerfannten neuen Länder. Noch hielten fchwedifche, hollaͤndiſche, ja 
ſelbſt Faiferliche Truppen einen bedeutenden Theil feines Staates bes 
ſetzt. Zwar übergaben ihm bald bie Kaiferlichen die Feſtung Hamm, 16:8 
kurze Zeit Darauf die Schweden das Mindenfche und Dalberftädtifche, . 
doch zeigten fich Iebtere weit fchmwieriger bei der Herausgabe von 
Hinterpommern, fo wie bie Holländer im Glevifchen. Mit Schwer 
den handelte es fich noch immer um einen Grenzvertrag in Dinters 
pommern. Friebrich Wilhelm, der nie einen Fußbreit Land heraus⸗ 
gab, ohne durch die Außerfte Noth dazu gezwungen zu werben, wollte 
nach dem Wortfinn des Friebengsfchluffes nur Die Stäbte Stettin und 
Wollin, nicht die zu ihnen gehörigen Aemter auf bem rechten Ober: 
ufer abtreten; doc, ftieß er auf zu mächtige und zu hartnädige Geg⸗ 
ner. Obgleich er ben Kaifer veranlaßte, den Schweden bie Beleh⸗ 
nung mit Pommern zu verweigern, bis fie den brandenburgifchen 
Antheil geräumt hätten, fo mußte er dennoch von feinem Begehren 
abftehen, und fogar noch von der auf bem Lande haftenden Schuld 
im Betrage von mehr ald einer halben Million Gulden über vier 
Fünftheile auf feinen Antheil nehmen, wogegen bie Königin ihm bie ' 
von ihr in Hinterpommern angelegten Zölle überließ. Die Beleh⸗ 
nung follte gemeinfchaftlich ftattfinden. Nun erft verftanden ſich bie 
Schweden zur Deraudgabe bes Landes, aber vergebens trug Friebs 1653 
rih Wilhelm auf Entfchäbigung für das fünfjährige Zurüdhalten Juni 
feines rechtmäßigen Befisthums an. Laͤnger noch bauerte ed, che er 
in den unverfürzten Beſitz ber clevifchen Länder fam. Der Grumb 
hiervon war bie fogenannte hoofeiferfche Schul. Georg Mils 
heim hatte ald Statthalter im Cleviſchen von hollänbifchen Kauflens 
ten 100,000 Thaler zu fieben Prozent geborgt, für deren Wieder⸗ 1614 
bezahlung nebft den Zinfen von ben Generalftaaten Gewähr geleiftet 
worden war. Die Spezialobligation darüber ift vom Iſten März 
1617 an Hoofeifer ausgeftellt. Weder Capital noch Zinfen wurs 
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ben bezahlt. Nun trat bie Befetung des Landes burch bie beiden 
feindlichen Parteien ein, wobei ſich die Berhältniffe fo verwidelten, 
daß man von beiden Seiten im Vorfchuß zu fein behauptete; bar: 
über warb natürlidy die Tilgung der Schuld fo lange verfchoben, 
bis fie nad; den Rechnungen der Holländer ins Unermeßliche flieg. 
Da die Generalflaaten in jener Zeit wie auf jeden Anhänger bes 
Haufes Dranien, fo auch auf den Kurfürften von Brandenburg mit 
Eiferfucht hinfahen, fo waren fie um fo weniger zu einer billigen 
Auseinanderfegung bereit. Sie behielten die Feftungen Wefel, Gens 
nep, Emmerich, Rhees in ihren Händen, und legten auf verfchiedene 
Zölle der Maas bis auf Weiteres Beſchlag. Erft dreißig Sahr nad 
Beendigung Des Krieges im Frieden von Nimwegen erhielt Kriedrich 
Wilhelm wegen der großen, ber Republik geleifteten Dienfte und ber 
16078 ihm rücdktändigen Subfidiengelder Feſtungen unb Zölle wieder zurück. 
Neben dieſen Tangwierigen Unterhandlungen mit Holland, war 
man vor dem Schluß des dreißigjährigen Krieges auch in einen lebs 
haften Streit mit Pfalz-Neuburg der clevifchen Länder wegen geras 
then, hauptfächlich deshalb, weil Wolfgang Wilhelm, wie alle Pros 
felyten, feinen religiöfen Eifer durch Unterdrüdung ber Proteftanten 
su bethätigen fuchte. Der Kurfürft erflärte bei biefer Gelegenheit, 
daß fich fein Vater zu dem büffelborfer Vertrage habe verleiten Eafs 
fen, Schwarzenberg von Pfalz Neuburg beftochen worden fei. Die 
Gemüther erhitten fh, und es wäre vielleicht hier, während alles 
fih nach dem Frieden fehnte, zu einem neuen Kriege gelommen, wenn 
1647 Holland nicht vermittelnb eingefchritten wäre. Der büffeldorfer Pros 
aprviffonals Bergleihh wurde auf fünf und zwanzig Jahre verlängert, 
1640 und hiernach, fo wie in dem bald darauf folgenden clevifchen Vers 
u trage ſchließlich feftgeftet, daß dem Kurfürften Cleve, Mark und 
Ravenftein, dem Pfalzgrafen von Neuburg Jülich und Berg, nebft 
ber flandrifchen Herrfchaft Wienenthal und Breskeland zufallen, beide 
Häufer in dem Ausfchreibeamt des weftphälifchen Kreifes abmwechfeln 
ſollten; für die Religion ward 1612 ale Normaljahr angelegt. Da 
aber ber weitphälifche Frieden im Allgemeinen bad für die Protes 
flanten weit ungünftigere Sahr 1624 als folches beftimmt hatte, fah 
Wolfgang Wilhelm darin eine Veranlaffung, die Proteftanten in feis 
nem Lande fo hart zu bebrängen, daß viele von ihnen bie Auswans 
derung bem religiöfen Zwange vorzogen. Vergebens that ber Kurs 
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fürft Einfpruch, und machte bemerklich, daß der befondere Bertrag 
durch den allgemeineren nicht aufgehoben werben fünnte, baher vers 
fuchte er, ob fich Durch Drohung mit den Waffen etwas ausrichten ließ. 

Er befahl ben Generalen Sparer und Goldftein mit acht und vierzig 
Compagnien zu Pferbe und achtzig Eompagnien zu Fuß gegen Neus 1651 
burg anzurücden, weil ber Pfalzgraf den Vertrag gebrodyen, ohne 
welchen bem Kurhaufe Brandenburg die ganze clevifche Erbfchaft ex 
jure primogeniturae allein zuftände. Der Pfalzgraf feinerfeits rief 
ben von ben Franzofen aus feinen Staaten vertriebenen Herzog von 
Lothringen, ber mit feinem Heere nomabifch herumzog, und ſich bem 
Meiftbietenben verbingte, zu feiner Bertheidigung herbei. Alles war 
zum Kampfe bereit, da erfchienen Faiferliche Bevollmächtigte mit bes 
ftimmten Befehlen ihres Deren, und veranlaßten ben Pfalzgrafen ıost 
zu einem frieblichen Vergleiche. Der Bertrag von 1647 warb zu Su. 
Grunde gelegt; für bie Religion wurde feftgefegt, daß ber Kaifer 
durch den Bifchof von Münfter und ben Herzog Auguſt von Braun⸗ 
ſchweig, denen Brandenburg den Fürften Auguft zu Anhalt und den 
Grafen Ludwig Heinrich von Naſſau, Pfalz⸗Neuburg aber die Bis 
fchöfe von Osnabrück und Paderborn zutheilen könnten, enticheiben 
lafien follte, ob der Religionspunft nad, dem mweftphältichen Frieden 
oder nach ihrem beſondern DBergleich feitzuftellen fei. Der Stimmen 
menmehrheit wurde bie Entfcheibung zugefprochen, inzwifchen alles 

in den vorigen Stand gejekt. 

Die Commiffion Töfte ihre ſchwierige Aufgabe nicht, benn lange 
noch blieb ber Zuſtand der clevifchen Länder ‚drohenb und Priegerifch, 
bis endlich nach Verlauf von funfzehn Sahren ein befinitiver Erb⸗ 

vergleich in Cleve zu Stande kam. Hiernach behielt der Kurfürft 1006 
das Herzogthum Gleve und die Graffchaften Mark und Navensberg, 2 Spı. 
Neuburg die Herzogthümer Sülich und Berg nebft der Herrichaften 
Wienenthal und Bresfeland. Auch Ravenftein erhielt Iebteres für 
eine Summe von 160,000 Thaler mit der Bebingung bes Rückfalls ıcrı 
beim Ausfterben des männlichen Stammes; über die Religion einigte 
man fich burch einen befonderen Vergleich. 

Als ein wichtiges Ereigniß diefer Zeit kann der Befuch gelten, 
den ber Kurfürft dem Kaifer in Prag abflattete. Damals reiften bie 
Fürften noch mit einem großen Gefolge, benn 280 Pferde waren nös 
thig um den ganzen Zug fortzufchaffen. Der Kaifer, welcher bei 
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1652 Lebzeiten bie Wahl feines Sohnes zum römifchen König wuͤnſchte, 
‚war äußerft zuvorfommend, und verfprach feinem Gaft auch alle nö⸗ 


thigen Maßregeln zu nehmen, um ihn in Befis der ihm zuſtehenden 
Länder zu ſetzen, namentlich aber den Schweden nicht eher Beleh⸗ 
nung ‚ober Sitz und Stimme auf dem Reichstage zu ertheilen, bie 
fie Hinterpommern vollftändig geräumt hätten. 

Während Friedrich Wilhelm mit fo unermüdlichen Anftrengungen 
die Rechte feines Hauſes nad) außen hin verfolgte, daß diefe alle 
feine Kräfte in Anfpruch zu nehmen fchienen, ließ er in dem Innern 
des Landes Macht-und NReichthum aus dem gänzlic, erfchöpft ſchei⸗ 
nenden Boden emporfteigen. Er bietet und eine feltene, ja wir koͤn⸗ 
nen fagen einzige Crfcheinung dar. Viele Fürften und Staats⸗ 
männer hat es. gegeben, welche die zerftreuten Mittel einer an ſich 
ſtarken Rationalität fohnell zufammenfaßten, und burch ihre Soncens 
trierung dann Bewundernswürdiges leifteten, aber wenige, bie bem 
großen Kurfürften gleich, in fo kurzer Zeit aus Ländern, denen Zus 
fanmenhang, Einheit, Selbitftänbigkeit, Eultur, Erwerbmittel fehl 
ten, einen Staat zu fchaffen veritanden, der troß ber Bande ber 
Zehnbarfeit, welche ihn noch der Korm nad an das beutfche 
Reich fchloffen, ſchon unter den europäifchen Reichen etwas zu gels 
ten begann. In fieben Sahren nach dem’ weitphälifchen Frieden, denn 
von ihm an können wir erft ben jungen Fürften als Herren in feis 
nen Staaten anfehen, durfte er mit den Mitteln eines Landes, wels 
ches wenige Zeit vorher nicht das Heinfte feindliche Streifcorps von 
ſich abzuhalten vermochte, mit Schweden verbunden einen Angriff 
anf feinen mächtigen Lehnsheren, den König von Polen, wagen, und 
ihm bie Souverainität über das preußifche Herzogthum abdringen. 
Mit weichen Zaubermitteln er Schwäche in Kraft, Armuth in Wohl⸗ 
habenheit ummwanbdelte, werben wir fpäter fehen, wo wir über feine 
Berwaltung im Innern des Landes berichten wollen. 

Kaum war Friedrich Wilhelm in ben ruhigen Beſitz feiner Laͤn⸗ 
ber eingetreten, fo ſuchte er fid) Einfluß auf die europäifche Polis 
tie zu verfchaffen; er hatte mit feinem burchbringenden Blicke rich⸗ 
tig bemerkt, daß auf biefem Felde der Mann leicht bafür gilt, 
wofür er fidy ausgiebt, und daß die Meinung fehr oft über bie 
Wirklichkeit fiegt. Er fchidte Gefandte nach London, Paris, Wien 
und Warfchau, und ließ fie mit Würbe und Glanz auftreten, obwohl 
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fie mitunter nicht wußten, womit fie in wenigen Tagen ihre noth⸗ 
wendigften Bedürfniſſe beftreiten follten. So gelang es ihm mit Ges 
ſchick zu täufhen. Man fing an feine Freundbichaft zu fuchen, und 
er feinerfeitd war unermüdlich Bünbniffe zu fchließen und wieder zu 
löfen, wie es ber Augenblick erheifchte, denn feine fragliche Stellung 
verlangte ed, unb ben Geboten der Moral gehorchte Damals Fein 
Kabinet; der Ehrliche hätte allein dageſtanden, und fich feine eigene 
Grube gegraben. _ 
Der kurze Krieg Englands mit ber NRepublid Holland madhte 
den Kurfüriten feiner weftphälifchen Provinzen wegen einen Augen, 
blick beſorgt, doch warb ber Friebe zwilchen ben beiden Seemächten 
durch den Protektor bald. wiederhergeſtellt. Gefährlicher wurbe ber 
Streit zwiſchen Polen und Schweden. Als Chriftina im launenhafs 
ten Ueberdruß der Derrfchaft das Scepter Schwebend ihrem Better 


Karl Guſtav übergeben wollte, wiberfette fich dieſer Verfügung ber ı65+ 


König von Polen, Johann Caſimir. Er, ber zweite Sohn König 
Sigismunds, welcher and ehrgeizigem Drange nach bem polnifchen Kö⸗ 
nigsthrone den angeflammten verloren, und vergebend die Waffen gegen 
Karl IX. und feinen tapfern Sohn verfucht hatte, glanbte jetzt das 
Recht feines Vaters geltend machen zu müſſen. Doch Karl Guſtav 
war nicht der Mann ſich durch Drohungen ſchrecken zu laſſen. Im 
Feldlager aufgewachſen, gebildet unter den Fahnen der großen ſchwe⸗ 
diſchen Helden, unerſchütterlich in Unfällen, unermüblich ſelbſt im 
höchſten Glück, ſchnell wie der Blitz in allen Unternehmungen, und 
kühn bis zur Verwegenheit, wenn es den Sieg galt, konnte ihm 
nichts Gelegeneres geboten werden, als ein gerechter Anlaß zum 
Kriege, und wenn auch ſeine Finanzen durch Chriſtinens regelloſe 
Verwaltung erfchöpft waren, fo blieben doch dem damals fo ausge⸗ 
behnten und mächtigen fchwebifchen Reiche Mittel genug um ben 
Kampf gegen Polen zu führen, denn fo wie ihr König, brannten 
auch bie Söhne ber Helden, welche im breißigjährigen Kriege mit 
Ruhm ihre Stirne umkränzt hatten, im Kampfe gegen die ihnen 
lange verhaßten Polen neue Lorbeeren zu erringen. Und wer war 
der Gegner bes gewaltigen Kriegsfürſten? ber fanfte und ſchwache 
Johann Gafimir, den nur der Ehrgeiz feiner männlich Bräftigen und 
klugen Gemalin in das blutige Feld trieb. Unpaffend auf jeden Fall 
war bie Zeit zum Kampfe mit Schweben gewählt, da nicht nur das 














Unglüd der polnifchen Waffen gegen bie Tartaren und Nuffen das 
Anfehen der Republik verringert hatte, fondern auch die Parteiungen 
in dem ehrgeizigen und felbftfüchtigen Adel den Einfluß des Könige 
auf die Leitung ber Staatdangelegenheiten von Tag zu Tag mehr 
herabdrüdten, und fo natürlich die Kraft bes Staates felbft ſchwäch⸗ 
ten. Daher mußte der Einfpruch Sohann Caſimirs bei dem fchwebifchen 
Thronwechſel hoͤchſt bedenklich erfcheinen. Schon Chriftina ließ dem 
Könige auf feine Proteftation erwiebern, ihr Vetter würbe mit breis 
Big taufend Zeugen beweifen, daß er legitimer König von Schweden 
ſei. Diefer war auch kaum auf den Thron geftiegen, fo bereitete er 
fi, fchon zum Kriege mit allem Eifer vor. Eben fo umfichtig ale 
tapfer hielt er den Beiltand Brandenburgs in Diefer Angelegens 
heit für Außerft wichtig, und verfuchte ihn durch glänzende Anerbies 
ten zu gewinnen. Durch feinen Gefandten, den Grafen von Schlip⸗ 
penbach verlangte er zwar die Auslieferung ber preußifchen Häfen 
Pillau und Memel, bot aber dafür nicht nur Befreiung von ber 
solnifchen Lehnsherrſchaft, fonbern auch überbies bedeutende Entfchär 
digung auf Koften Polens an. Der Kurfürft wäre geneigt gewefen, 
auf eine folche Verbindung einzugehen, wenn nicht fchwere Bedenk⸗ 
kichfeiten bei der Sache gemaltet hätten. Erftend war er Darüber 
beforgt, was der Kaifer, was bie übrigen Mächte Europas zu einer 
Zerftädelung Polens fagen würben; und gefeßt ben Fall, fie wäre 
geglüct, wer verbürgte ihm, baß der kühne Schwebenfönig nad 
einer fo ungeheuren Verſtaͤrkung feiner Macht nicht den Berbündeten 
fpäter ebenfo wie den Feind behandelte? — Hatte er doch fchon 
während bes beutfchen Krieges im Fall eines Wiederausbruchs ber 
Feinbfeligleiten zwifchen Polen und Schweden für Preußen, wonad 
die Schweden, wie nadı der ganzen Öftfeefüfte, ihre begehrlichen 
Hände ausſtreckten, nicht mit Unrecht gefürchtet. Aber eine Berbin- 
bung mit Polen war um nidyts weniger gefährlih. Ward bie Res 
publik befiegt, fo blieb er rückichtelos ihrem Feinde Preis gegeben, 
ja, nach der damaligen Politik war es nicht unwahrfcheinlich, daß 
biefe im Falle eines unglüclichen Erfolge mit Preußen ben Frieden 
erfanfen mochte. Daher befchloß ber Kurfürft Karl Guſtavs Ab- 
fichten, fo wie die Stimmung Polens und ber übrigen europätfchen 
Mächte auszuforfchen, dadurch Zeit zu gewinnen, und unterbeß fich 
Fräftig zu rüften, Damit er als Mittelmacht ehrfurchtgebietend zwi⸗ 
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fchen ben Friegführenden Parteien baftehen könnte, unter ben bamalis 
gen Umftänden gewiß ber befonnenfte Plan. Eifrig ließ er durch 
den General Derfflinger!) werben, und ſchickte 38 Gefchüge nebit 
Kriegebedarf aus der Mark nad, Preußen. Zu gleicher Zeit beorsıcse 
derte er Gefandte nad Wien, Paris, Kopenhagen, Stodholm, Lons 
don und dem Haag, nach den letteren Orten beſonders, um fih im 
Falle eines Angriffe Hilfe auszubedingen, da ihm fein richtiger polis 
tifcher Blick ſagte, daß weder Holland noch England mit günfligem 
Auge eine einzige Macht im baltifchen Meere würden herrfchen ſe⸗ 
hen. Deshalb lehnte er unter höflichen Formen bad Verlangen bes 
Könige rüdfichtlich der preußifchen Däfen ab, verſprach jeboch auch 
die Polen von dieſen aus nichts Keindliches gegen Schweden unters 
nehmen zu laffen, und bot fich mit den 8000 Mann, bie in Preußen 
ftänden, zur Bereinigung gegen bie Fortichritte der Moskowiter in 
Lithauen an. Bis ind folgende Jahr zogen fich die Unterhanblungen 1055 
hin. Der Kurfürft fchüßte immer gegen bie Korberung eines fürms 
lichen Bünbniffes fein Lehensband vor, erflärte dann freilich auch 
feine Verbindung mit Polen für gelöft, Dody nur indem Grabe, daß er 
parteilos bleiben, bie feiten Pläge an den Flüffen befeben, und ben 
Schweden den Durchzug (ben er nicht hindern Eonnte) frei laſſen 
wollte. Im Kalle die Polen-dies übel aufnähmen, follte Karl Guſtav 
ihn fchügen, und nicht eher Frieben fchließen, bie der Kurfürft Ges 
nugthuung erhalten hätte. Dazu verlangte .er Samaiten, Ermland, 
einen Theil Lithauens und Die Souverainität über Preußen mit ber 
Bedingung des NRüdfale an Schweben nad bem Ausſterben bed 
hohenzolferfhen Hauſes. Dagegen verfprad; er dem Könige feine 
Stimme zur Kaiferwahl nach dem Sinfcheiben Kerbinande II. Natür⸗ 
lich verwarf Karl Guſtav feinerfeit& diefe Forderungen, durch welche 
Friedrich Wilhelm ohne alle Gefahr bie unermeßlichiten Bortheile ers 
halten hätte, und verlangte wenigitens, daß biefer ihm unter allen 
Umftänden 8000 Mann Hilfstruppen flellte, wofür er ihm Erm⸗ 
land und die Souverainität von Preußen anbot. Da bied bem Kö⸗ 


1) Derfflingers Ablunft if zweifelhaft, nur ſicher, baß er von ganz armen E⸗ 
ten ſtammt. Er ſoll von biefen zum Schneiderhaudwerk beſtimmt, nach andern wirk⸗ 
ih Schneider gewefen fein. And Noth ward er Reiter bei den Sachfen, focht fpä- 
ter unter Guſtav Adolph, der ihn zum Oberften ernannte, und ging nach bem Frie⸗ 
ben in brandenburgiſche Dienke, wo er 1695, 39 Jahr alt, ale Feldmarſchall farb. 


nige nicht genügte, fo zerfchlugen ſich darüber fürs Erfte alle Uns - 
terhandlungen. Polen befand ſich in einer entfeglicyen Verwirrung, 
denn wie immer, fehlte e8 hier an Einheit. Während bie Großpo⸗ 
len von Friedrich Wilhelm Schub gegen die Schweben erbaten, Die 
Lithauer ihn fogar zu ihrem König machen wollten, erfuchte ihn Jo⸗ 
kann Caſimir um Bermittelung bei den Schweden, aber unter fo uns 

. angemeffenen Anträgen, daß er fie gar nicht einmal mittheilen mochte. 
In feiner Rathlofigkeit wandte ſich ber König von Polen um Bei⸗ 
fand an den Kaifer, an die beutfchen Fürften, an bie Könige von 
Spanien und Frankreich, an die Ungarn und bie Kofafen, an ben 
Papſt, ja fogar an den Sultan; dem Kurfürften, wenn er ihm beis 
ftehen wollte, machte er Hoffnung auf Vorpommern, was freilich da⸗ 

mals erft ben übermächtigen Schweben entriffen werben mußte. 

Indeſſen drang der fchwebifche Marſchall Wittenberg mit 17,000 
Mann durh Pommern und bie Neumark in Großpolen ein; bie pol⸗ 
nifche Armee, anftatt zu fchlagen, unterhandelte, ergab fich ben Schwer 
ssss ben, und in wenigen Tagen mar bad ganze Sand in ben Händen 

U Der Sieger. Um dieſe Zeit fegelte Karl Guſtav mit 15,000 Mann 

frifchen Truppen von Schweden and. Nach feiner Bereinigung mit 

Wittenberg eroberte er Warſchau. Erfchredt durch den rafchen Sies 

geslauf der Feinde entfloh ber unglücliche König aus feiner Haupt- 

ftabt, und fürchte, ald er bei Czarnowo vergebens auch im offnen 

Felde das Glück der Waffen verfucht hatte, außerhalb feiner Staa 

ten in dem feiner Kamilie vom Kaifer verpfändeten Fürftenthum 

Dppeln eine fichere Zuflucht. Auch Lithauen ging verloren, inden 

bie dort ftehenden Truppen, ald bie ſchwediſchen Befehlshaber nahs 

ten, ſich unter der Bebingung, daß Beſitz und Neligion geſchützt wür⸗ 

den, kapitulirten. Durch dieſe unerwartet glüdlichen Erfolge ftieg 

die Berlegenheit des Kurfürften von Tage zu Tage. Die Hollaͤnder, 

| feine einzigen Bunbesgenoffen, ſchickten weder Truppen, noch zahlten 
| fie Subfidien, weil fie meinten, er halte es heimlich mit dem Könige 
von Schweden. Roc, immer wuͤnſchte biefer, obwohl er feiner jegt nicht 

mehr fo wie früher beburfte, den Beiſtand des Kurfürften; aber er 

verlangte Memel und Pillau, wofür er em Stüd von Lıthauen bot. 

Friedrich Wilhelm, nach feiner eigenthämlichen Weiſe unterhanbelte 

unabläffig; vielleicht hoffte er auf das Umfchlagen des Kriegsglücks, 

doch diefe Hoffnung tänfchte, benn immer weiter Drang ber fiegreiche 
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Held in Polen vor. So mußte er ftnfenmweife feine Forberungen 
herabftimmen, zuletzt wollte er foggr den König von Schweben ftatt 
des Könige von Polen als Lehnsheren annehmen, doch wurden num 
feine Vorſchlaͤge fehr Falt aufgenommen. 

Während der Verhandlungen hatte der Kurfürft keinen Augen 
blick ſeine Rüftung eimgeftellt. Sein Heer, jest 27,000 Mann kart, 
ftand großentheils unter dem Dberbefehl des Generalfelbzeugmeifterd 
von Sparr in Preußen; er felbit war, ald Guſtav gegen Krakan 
309, mit 8000 Wann an die Weichfel gerüdt, ohne auf Wittenberge 
Abmahnen zu achten. Er verfammelte die Stände bes Föniglichen 
Preußens in Marienburg, unb bewegte fie, obgleich mit Mühe, A000 
Mann zur Bertheibigung des Landes zu fielen, und ihm barüber 
den Dberbefehl zu ertheilen. Auch die Lithauer und Mafovier zeig- 
ten fich ihm günftig. König Johann Caſimir, welcher in ber großen 
Gefahr jeden Halm ergriff um fich vom Untergange zu retten, bils 
ligte nicht nur bie Schritte des Kurfürften, fondern bot ihm fogar 
für die Bertheibigung des polnifchen Preußen die Souveraimität über 
das herzogliche mit dem einzigen Borbehalte des Nüdfalle an Polen 
nach Ausſterben des Mannesftammes, ja noch dazu, was freilich uns 
ter biefen Umflänben wenig bedeuten wollte, fein Erbrecht auf Schwes 
den, Livland als Lehen an. “ 

Jetzt fchritt Karl Guſtav zu ernfllichen Maßregeln gegen ben Kurs 
fürften. Seine Feldherrn Magnus be la Gardie und Stenbod, brans 
gen, der erfte von Rithauen aus gegen bie untere Weichfel, ber letz⸗ 
tere über den Bug nad) ‘Thorn vor, wo auch ber König felbit ers 
fhien, und die beftimmte Erklärung von Friedrich Wilhelm verlangte, 1655 
ob er Freund oder Feind ber Schweden fei, denn man wiſſe mur zu o 
gut, daß er in ummterbrochener Verbindung wit bem Könige von 
Holen fiehe, und ſich wit ihm zur Bertheibigung Preußens verbüns 
bet habe. Dabei rädten bie fchwebifchen Truppen immer näher heran. 
Die meiften von den Branbenburgern befegten Orte fielen in ihre 
Hände; bald ſtanden bie Sieger wenige Meilen von Königsberg. 
Bon Neuem begannen die Unterhanblungen. Selbft unter biefen uns 
günftigen Umftänben forberte Friebrich Wilhelm Ermland, einen Theil 
von Samaiten und Fithauen, nebft der Souveraimität über Preußen 
als Preis eines Bändniffes mit den Schweben. Doc bazu war es 
an fpät, der König wollte jegt nicht mehr anf fo hohe Forbernuugen 
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eingehen, und ba auch das legte Mittel, ein Angriff auf die Schwes 
ben, völlig mißglückt war, da fah ſich der Kurfürft endlich genöthigt, 

1056 ben Bertrag zu Königsberg abzuſchließen, nach welchem er in 

Yan, Daffelbe lehnspflichtige Verhaͤltniß zu Karl Guſtav wie früher zu ber 
Krone Polen trat. Diefer Schritt_ wurde ihm baburd erleichtert, 
daß der König Johann Kafimir das Land verlaffen, ber größte Theil 
ber Polen fi} von ihm gewendet hatte, und fo das ganze bisher -bes 
fiehenbe Lehensband als aufgelöft angefehen werben konnte. Außer 
der Zehenshoheit mußte der Kurfürft ben Schweden den Gebrauch 
ber preußischen Seehäfen, freien Durchzug und 1500 Mann feiner 
Truppen, beren Unterhalt nach Verlauf ber erften ſechs Wochen. 
Schweben übernahm, bewilligen; jedoch erhielt er ald Lehen, mit 
geringen Einfchränfungen das fo ſehnlich erwünſchte Bisthum Er⸗ 
meland. 

Waͤhrend dies Bündniß dem Könige Karl Guſtav die Krone Pos 
lens zu ſichern ſchien, ja der größte Theil Europas mit Beſorgniß 
auf die im Norden fich bildende furchtbare Macht blickte, war hier 
ganz unerwartet eine Aenderung der Dinge eingetreten. Schon hatte. 
ſich eine Gonföderation für den König zur Bertheidigung der Nelis 
gion und bes Vaterlandes gebildet; ein Anhänger der Schweben nad) 
bem andern ward zum Abfall theils verlodt theils gezwungen, und 
bald gedieh man fo weit, dem Könige den Schuß eines ftarfen Hee⸗ 
red zu feiner Rückkehr anbieten zu können. In Manifeften rechtfertig« 
ten die polnifchen Großen ihre Treulofigkeit gegen die Schweden, weil 
diefe ihr Berfprechen gebrochen, Kirchen-, Schlöffer- und Reichsgut 
geplünbert, befonders aber den Adel befteuert hätten. Auch 
Eithauen erhob fi. Der bigotte König zeigte zwar hinlänglich feine 
Unfähigfeit zum Kampfe mit einem Gegner wie. Karl Guftav, indem 
er fich Dabei aufhielt mit großer Feierlichkeit die heilige Sungfrau 
Maria in ber. Kathedrale von Lemberg zur Schusherrin von Polen 
zu erflären, doch muthige Parteihäupter, jebt zu einem Zwede vers 
bunden, handelten für ihn. Edicte zur Erleichterung für bie zu Bo⸗ 
den getretenen Bauern und für den freiern Gottesdienſt ber unters 
drücten Diffidenten gewannen ihm die Liebe bes Volkes. 

Karl Guſtav ließ ſich durch bie Wendung bes Gefchides nicht 
entmuthigen, aber wie kurz zuvor ein’ überrafchend günftiger Erfolg 
alle feine Schritte begleitete, fo halfen ihm jest nicht einmal mehr 
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feine Siege. Vergebens fchlug er Czarneczki, einen ber erfahrenften 
Felpherrn feined Gegners, troß feines Sieges verließen ihn nach der 
Schlacht ganze Scharen feiner polnifchen Soldaten; nur fehr wenige 
blieben zurüd. Ein Berluft, den der Markgraf von Baden bei Warka 
erlitt, erfüllte Johann Gafimir und feine Anhänger mit neuem Sie 
geemuth. Bon 3000 Reitern, mit welchen der Markgraf ſich zum 
König von Schweden begeben follte, konnte er nur 500 nach Wars 
ſchau hineinretten. Karl Guſtav zog von allen Seiten Truppen an 
fich, doch, da unterbeflen auch Friedrich Wilhelm von Polen, Ruſſen 
und Tartaren bedroht wurde, fo ging er felbit nad Preußen. Das 
Kommando übergab er feinem Bruder, dem Prinzen Abolph Sohann 
und den Generalen Douglas und Wrangel. Lesterer trug einen blus 
tigen aber entfcheidenden Sieg über bie Polen bei Gnefen davon. 
Diefer Sieg verhinderte den unverzüglichen Verluft des Landes, doch 
änberte fich die Oefinnung der Polen fo wenig, daß Johann Eafimir 
mit 40,000 Mann gegen Warfchau aufbrechen konnte. Die -ftets zu: 
nehmenden Unfälle erbitterten den König von Schweden immer mehr. 
Ganz feiner fonfligen Hanblungsweife zuwider erließ er ein Ebict, 
welches dem Abligen, der ihm ben Kopf eines rebellifchen Edelmanns 
überlieferte, die Hälfte ber Güter deffelben, dem Bauer, ber einen 
ſolchen Dienft erwiefe, bie perfönliche Freiheit und die Nubnießung 
des adligen Gutes auf ſechs Fahr zuficherte. Das unziemliche Ebict 1650 
zerftörte den fchmebifchen Einfluß in Polen vollends. Mat 
Ale diefe Umftände mußten dem Kurfürften das ftrenge Feſthal⸗ 
ten an dem fchwedifchen Bündniß hoͤchſt bedenklich machen, zumal, 
wenn man erwägt, daß- ihn nur die äußerfte Roth in baffelbe ges 
trieben, und er der hauptfächlichiten Vortheile, die ehemals daraus 
für ihn zu erwarten ftanben, faft ganz beranbt war. Doch fonnte 
er auf der andern Seite auch eine glänzende Belohnung für feine 
Hilfe, welche in diefem Augenbli allein den König von Schweden 
aus feiner Bedrängniß zu retten vermochte, mit um fo größerer Sichers 
heit erwarten. Daher beſchloß er fich nicht durch den oberflächlichen 
Schein der Verhältniffe blenden zu laffen, fondern zur rechten Zeit 
aud) wohl etwas zu wagen, ohne jedoch einen Augenblick feine ges 
wohnte Umficht zu vergeflen. Mit der vollendetiten diplomatiſchen 
Gewandheit benutzte er die Berhältniffe. Bei den Generalftnaten ges 
lang es ihm zwar nicht Billigung für alle feine Schritte zu erhalten, 
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Dagegen ſchloß er ein Vertheidigungsbündniß auf ſechs Sahre mit 
Frankreich. Am geichidtefien benahm er ſich mit Polen, denn immer 
nody wußte er das Vertrauen Johann Caſimirs zu bewahren. Als 
diefer gegen ihn bie Ueberzeugung ausſprach, er werbe fidy nicht von 
Polen trennen, fo erwieberte er bem Könige, ex wolle ber Republik 
nit feiner ganzen Macht zu Hilfe ziehen, wenn ihm ber Kriegsauf⸗ 

waud erfebt, und er gegem Schweben fichergefielt würde. So ge 
wann ee Zeit, um die noch fehr zweifelhaften Ergebniſſe abzuwarten, 
denn, wenn auf der einen Seite ber König von Schweden noch ums 
mer unbeſiegt, wie ein reißender Strom jeden hemmenden Damm 
niederzuſtürzen drohte, fcharte ſich auf der andern ein großes und 
tapferes Volk um feinen König; ja alles fchien ben Kurfürften zu 
feiner früheren Politik zurädzurufen, felbft ber Chan der Tartaren 
und ber Ezar ber Moskowiter mahnten ihn von feinem Bündniffe 
mit Schweben ab. 

Wie eifrig er nun auch bemüht war, fi überall Hüiffsquellen 
and Beiſtand gu fchaffen, und im Kal ber höchiten Noth Auswege 
zu ſichern, fo hielt ex doch Dabei ſtets bie richtige Anſicht feit, daß 
ber ficherftie Schuß nur in feiner eigenen Kraft beriche; das übrige 
hätte auch ein mittelmäßiger Fürſt thun fonnen, durch das letztere 
bewieß er feine mahre Regentengröße. So nad) allen Seiten geruͤſtet 
und felbftändig, fah er mit feinem fcharfen Blicke, daß fene Hand 
die Wageſchale des Kampfes hielt, und zugleich, wie nothwendig er 
in biefem Augenblide dem König von Schweden wäre; bemgemäß 
zichtete er auch feine neuen Korberungen darnach ein. Durch feine 
Geſandten ließ er Karl Guſtav ein engeres Buͤndniß antragen, aber 
nur, im Falle Preußen für ein fonveraines Derzogthum erflärt, Groß⸗ 
polen ihm zum erblichen Befiß fofort übergeben würde. Auf dieſe 
ungeheure Forderung konnte ber König nicht eingehen, doch bie Ss 
ſtruction der brandenburgifchen Gefanbten ließ eine bedeutende Er⸗ 
- wmäßigung berfelben zu. Nach monatelangen Verhandlungen kamen 

1068 beibe Theile endlich zum Abſchluß bes Bundes zu Marienburg. 
Sun Beide Theile verbanben fich hier zur Wiederherſtellung eines ſichern 
Friedens in Polen, zum Kampfe gegen alle Feinde Schwedens in die⸗ 
ſem Rande, mit Ausnahme der Moskowiter und des Herzogs Jacob von 
Kurland, des Kurfürften Schwager, und zum Schupe bed Herzog⸗ 
thums Preußen. Die Leitung des Krieges, zu welchem ber Kurfürft 
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2000, der König 6000 Mann zu ſtellen hätten, ſollte dieſem in Pos 
Ien, jenem in Preußen zuftehen, Iehterer ohne Wiffen und Willen 
Karl Guſtavs in feinen DBertrag eingehen, und für bad laufende 
Sahr dem Verbündeten mit feiner ganzen Macht Beiſtand leiſten. 
Zum Erfag für die Kriegsfoften trat ber König dem Kurfürften in 
- geheimen Artifeln bie Palatinate Pofen und Kaliſch, ferner Lencicz 
und Siradien nebft dem Lande Wielun erblich mit aller Landeshoheit 
ab; endlich wurden bie Bellimmungen bes kehensvertrags in vielen 
Punkten günftig für den Kurfürſten veraͤndert. 

Wenige Tage nach Abſchluß bed Vertrags fiel Warſchau in bie 
Hände Johann Caſimirs. Auf die Nachricht von dieſem Unfall bra⸗ 
chen der Koͤnig und der Kurfürſt gegen den Feind auf. Letzterer 
ſuchte im Einverſtaͤndniß mit jenem durch den franzöfifchen Geſandten 
die Verhandlungen wieder anzufnüpfen‘, body bie ſtolze Antwort bed 
Könige von Polen: „Wenn fid, der Kurfürft ihm zu Füßen würfe, 
fo wüßte er noch nicht, ob er Gnade finben würde,“ fchnitt allen 
friedlichen Verkehr ab. Johann Eafimir war fo ergürnt und fo fies 
gesgewiß, daß er „ſeinen Tartaren Die Schweben und Brandenburger 
zum Fruͤhſtück verſprach, und bem Kurfürften ein Gefaͤngniß zudachte, 
wo er weder Sonne noch Mond erblicken ſolle.“ So blieb denn 
nichts übrig, als die Entſcheidung durch die Waffen. Die polniſche 
Armee nahm eine feſte Stellung auf dem rechten Weichfelufer, Praga 
hinter fich, zur Rechten von Targowek ein; ihre Front war von zahls 
reicher ſchwerer Artillerie vertheibigt"). Den rechten Flügel ber 
verbünbeten Armee führte Der König, den linfen, aus Brmmbenburs 
gern und einigen ſchwediſchen Escadronen beftehend, der Kurfürft; 
unter ihm befehligte der Generaflieutnant von Walbe die Reiterei, 
das Fußvolk und bad Gefchüg der Generaffeldgeugmeifter von Sparr. 
Der General Wrangel eröffnete mit ber ſchwediſchen Reiterei am 
28. Suli.1656 den Kampf; bald wurbe berfelbe allgemeiner, zulest 
ließ ber König feine ganze ſchwere Artillerie vorziehen, und eine leb⸗ 





1) Die Amgabe über bie Zahl der Krieger beiberfeits ſchwanken. Nach Puffen⸗ 
barff hatten die Verbimbeten 20-—25,000, Die Polen 40,000 Dann, bagegen ſtreiten 
viele Angaben; Orlih I. ©. 128. giebt die polnifche Armee auf 39,000 Mann segel- 
mäßiger Truppen, 20--30,000 Tartaren, und ebenfo wiel Senfenmänner an, bad To⸗ 
tal auf 100,000 Mann, die Schweden und Brandenburger auf ungefähr 40,000 
wovon etwa 18,000 Mann Irfürftliede Truppen waren. 
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hafte Kanonabe gegen bie Erbwerfe, welche bie Stellung der Polen 
fchüsten, eröffnen. Auch der Kurfürft rückte vor, doch Fam er noch 
nicht zum Schlagen. Am folgenden Morgen befichtigten der König 
und ber Kurfürft das feindliche Lager. Da fie ſich überzeugten, daß 
ber Feind feine Iinfe Flanke und die Front durch zwedmäßig anges 
legte Erdwerfe fehr gut geſchützt hatte, fo beichloffen fie feine ſchwächſte 
Seite, die rechte Flanke anzugreifen. Bisher hatten beide Heeresab⸗ 
theilungen fehr dicht gedrängt zwifchen ber MWeichfel und dem Walde 
von Biallolenfa geftanden; jet rückte der Kurfürft links foweit vor, 
daß fein erfted Treffen vor, die beiden andern im Walde zu ftehen 
famen. So war man eher gegen die drohenden Angriffe der Tartas 
ren, und ihre Verſuche, dem Heere in den Rüden zu fallen gefichert. 
Der König unterftügte hierbei den Kurfürften fräftig. Die von den 
Dolen verlafienen Höhen wurden genommen, und beide, ber König 
wie der Kurfürft ließen bas feindliche Lager durch ihr fchweres Ger 
ſchutz befchießen. Der König fand e8 für gut, mit feiner Infanterie 
und Artillerie hinter dem Kurfürften weg durch den Wald zu ziehen, 
am ben linfen Flügel einzunehmen, während nun der Kurfürft den 
rechten bildete. Diefe Evolution wurde unter. heftigen Angriffen des 
Feindes Tangfam aber glüdlich ausgeführt. Bei einem biefer Angriffe 
gerieth der König felbft perfünlich in große Gefahr, indem er .von 
bem Leibregiment des Kurfürften, welches er gerabe führte, eine Zeit 
lang getrennt, fich allein mit dem Nittmeifter Trabenfeld gegen fies 
ben Zartaren vertheibigte, und brei mit eigner Hand nieberftredte. 
Die ganze Schlachtlinie rüdte vorwärts und nahm den Feinden viel 
Terrain. ' " 

Am dritten Tage folgte die Entſcheidung. Auf Befehl des Kör . 
nigs eröffnete Sparr den Kampf mit dem Angriff auf ein durch viele 
Berhaue gefchüßtes und mit Fußvolf ſtark befeßtes Gehölz vor Praga. 
Ein Fleiner Vortheil lockte die Feinde aus ihrem SHinterhalte, worauf 
fie mit großem Verlufte in die Klucht gefchlagen wurden. Nun bes 
mäcdhtigte fich der Kurfürft durch einen unerwarteten Angriff der mit 
feindlichem Gefchüß befesten Höhen. Diefer Erfolg entichieb die 
Schlacht. Das hinter den Höhen ftehende Fußvolk ward durch bie 
plögliche Erfcheinung der Brandenburger überrafcht; als es ſich von 
der NReiterei und Artillerie verlaffen fah, fing es an in Unordnung 
zu gerathen. Da fchmetterte bas brandenburgifche Geſchütz in die 








fchon verwirrten Maffen, während fümmtliche Truppen lebhaft vors . 
rückten. Auf dieſen Angriff Töfte ſich die feindliche Schlachtlinie zur 
Flucht. In wilder Haft brängte alles nach ber Weichfelbrüde,. Bers 
geblich waren die Anftrengungen Johann Gafimirs, bie flehenben 
Bitten der Königin, den Kampf zu erneuern; balb mußten fie, um 
nicht den Feinden in die Hände zu fallen, auf das Iinfe Weichfelufer 
“flüchten. Leicht hätte ber Neft bed Heeres durch das Gefchüß vers 
nichtet werben Fönnen, aber die Nachricht, daß fich die Truppen ers 
geben wollten, fo wie die Beforgniß, fie aufs Aeußerſte zu treiben, 
bewegte den Kurfürften das Feuer einzuftellen. Zwölf Gefchüge und 
ein Mortier fielen den Siegern in die Hände; der größte Theil ber 
Sinfanterie ergab fih. Dies ift die berühmte dreitäge Schlacht von 
Praga oder Warfchau, durch melde Friedrich Wilhelm zuerft fein 
großes Felbherrntalent befundete. Durch feine Mugen Maßregeln, 
burch feine Befonnenheit warb biefer merkwürdige Sieg errungen, 
deſſen Folgen auch für ihn, wie er es verdiente, den bebeutendften 
Bortheil hervorriefen. Er hatte ſich durd ihn das Recht erfauft, 
in die politifche Gemeinfchaft der europäifchen Mächte mit einzutres 
ten; feine biplomatifche Gewandheit vollendete, was fein Helbenarm 
ruhmvoll begonnen hatte. 

Der König Karl Guftav feinerfeits hatte dem Ruhme feiner Bors 
fahren und feines Volkes würdig gekämpft. Ungeachtet aller Schwies 
rigfeiten bes theild hügeligen, theils moraftigen Bodens, war von 
ihm bald das Gentrum ber Polen durchbrochen, ihre Streitmacht ges 
trennt worden. Die Folge davon war bie gänzliche Niederlage der 
Feinde, in welcher diefe ihre Fahnen, Paufen und eine große Zahl 
von Gefangenen einbüßten. Zwar hatten ſich die Trümmer bes pol⸗ 
nifchen Heeres unter dem Schube eines wohlunterhaltenen Feuers 
aus Warfchau in die Stadt geworfen, doch räumte fie Sohann Cafimir 
bald nach der Schlacht, und floh nad Rublin. Die Sieger zogen 
in die Hauptitabt ihrer Feinde ein. Warſchau erlitt eine Plünde⸗ 
rung; aus ben Föniglichen Paläften, die man nicht verfchonte, fors 
berte der Kurfürft Gemälde und andere Bildwerfe als Denkmäler 
des Sieges in feine Heimat. 

Karl Guftav, ein ebenfo thätiger als umfichtiger Feldherr, wollte 
feinen Sieg verfolgen, den Gegner gänzlic; vernichten; für den Kurs 
fürften dagegen hätte Johann Caſimirs Untergang faum weniger 








Gefahr gebracht, ale ein vollſtaͤndiger Sieg bes polniichen Heeres. 
Durch die Schlacht bei Warfchau hatte er bie Verpflichtungen bes 
marienburger Bertrages gelöft, jebt konnte es ihm der König nicht 
übel deuten, wenn er mit feinen Truppen nach Preußen aufbrach, 
am Died Land gegen bie Lithauer, weiche fi) unter Gonſiewskis Aus 
führung nad) ber Schlacht dorthin gewandt hatten, zu vertheibigen. 
Es bedurfte gar keines Vorwandes, feine Lage war wirklich nicht 
ohne Gefahr. Nicht nur hatte ſich der Kaifer Aber das fchnelle Em⸗ 
porkommen Friedrich Wilhelms fehr beunruhigt, ſondern auch Dänes 
mark und Holland waren mit feinem Anſchluß an Karl Guſtav höchſt 
unzufrieden. Beide fürdgteten bie Uebermacht Schwedens in ber 
Dftfee. Aehnliche Beſorgniß hegte der moscowitifche Ezar Alerej; 
er hatte aus Haß gegen Schweben ſchon Livland mit Krieg übers 
zogen, und verlangte nun zu nicht geringem Erftaunen bed Kurfürs 
fien, diefer folle Preußen als einen Theil Lithauens, welches er für 
ſich Sehalten wolle, von ihm zum Lehen nehmen. Zum Theil blieb 
es nicht bei bloßen Drohungen, denn ber holländifche Admiral Ob⸗ 
Bam erfchien mit einer ſehr ſtarken Flotte in bem baltifchen Meere. 
Da war ber Kurfürft denn vollauf mit Unterhandlungen befchäfs 
tigt. Er fchmeichelte ben Generalflaaten mit bem Berfprechen, ben 
Fönigeberger Bertrag mit Schweden anfzuheben, befchwichtigte Däs 
nemark, und ridytete die Blicke beider Mächte auf bie ehrgeizigen 
Hläne des moskowitiſchen Herrſchers. Mit Polen aber, welches durch 
ben Einfall der Nuffen wieder Hoffnung fchöpfte, fehlen jedes Eins 
verſtaͤndniß für den Augenblid unmöglich. Die Theilnahme Friedrich 
Wilhelms an der warſchauer Schlacht hatte fie fo empört, baß fie 
fich felbft mit Schweden vertragen hätten, um nur ihn ihrer Rache 
zu opfern. Daher hielt er es für das Beſte, noch bei Schweden 
auszuharren, bis fidy eine günfligere Zeit zum Frieden mit Polen 
barbieten würbe. Dennoch wollte er unter den bieherigen Bebingun- 
gen nicht mehr mit Schweden Hand in Hand gehen; deshalb ſchickte 
er feinen Bertranten, ben Grafen Dtte von Schwerin zu Karl Gu⸗ 
flav nach Frauendurg, um eine Abänberung des Fönigeberger Ver⸗ 
trages fi auszubedingen. Auch hier Tomte man ſich nicht einigen. 
Während der Zeit wuchs die Gefahr für die Verbündeten von 
Tag zu Tage. Der Adel Kleinpolens confüberirte ſich. Johann Bas 
fimir, jetzt wit der höchſten Begeiſterung von feinem Volle aufgenom⸗ 


mer, zog flegreich in Warſchau ein; feine Truppen eroberten Kaliſch, 
ſchlugen die Schweben und beunruhigten fie in allen ihren Stellun⸗ 
gen. Auch Gonſiewski Drang mit 20,000 Lithauern und Tatarın in 
Preußen ein, und ſchlug bei Lyk eine brandenburgiſch ſchwediſche Hee⸗ 
resabtheilung von 10,000 Bann. Bis zehn Meilen vor Königsberg  - 
ward das Land ſchrecklich verheert, Dörfer und Städte angezündet, 
bad Vieh forigetzieben, die Menſchen auf das graufamfe gemißhan⸗ 
beit, ja als Schaven fortgefchleppt. Es ſtand zu fürchten, daß Prem 
Ben durch biefe Leiden erſchreckt, von Branbenburg abfid. Damm 
wurbe Pommern von polniſch Preußen, Die Reumarl yon Großpolen 
. and bedroht. Unter dieſen Umſtaͤnden kamen einige Bortheile, welche 
bie vereinigten Schweben und Brandenburger über bie Lithauer dar 
vontrugen, fehr gelegen, benn Gonſiewsli fchloß, ohne bie Geneh⸗ 
migung bes Könige abzuwarten, einen Waffenſtillſtand auf drei Mo⸗ 
nate mit ihnen ab. 

Died war nur eine geringe Hilfe bei ber großen drohenden Ge⸗ 
fahr. Deſtreich und ber Ezar fchloffen fi eng an Polen au, Däs 
nemarf rüftete ſchon zum Kriege, ganz Polen ſcharte füch begeiſtert 
um feinen König. An der Spitze von 40,000 Hamm drang biefer 
bie Weichfel hinab bis nach Danzig. Die alkerbinge gefährliche Lage 
ber Schweden hoben die Furfürfllichen Geſandten mit Hebertreibung ' 
- hervor, und ſtimmten danach ihre Forderungen. Nach vielen Vers 
handlungen einigte man fich zutest in dem Bertrage zu Labian. 1686 
Durch ihn wurde der Lehnsvertrag von Königsberg nebft den Daranfıner. 
gegründeten Artikeln bes Fömgäberger Bünbniffes aufgehoben, der Kur⸗ 
fürft mit feinen männlichen Nachkommen im abſteigender Linie ale 
fouverainer Herzog von Preußen und Ermeland anerlannt. 
Roc, einzelne Beftimmungen über die Ausdehnung ber gegenfeitig zu 
leiſtenden Hilfe, fo wie einige geheime Artikel, theilweis Aber even⸗ 
tuelle Ereigniffe, traten beim Abfchluffe des Dertrages hinzu!) 

Wenn Karl Guftav gehofft hatte, ſich den Kurfürften unlosbar 
durch. ben Vertrag von Labiau zu verbinden, fo mußte er balb mit 
großem Nachtheil feinen Irrthum gewahr werben. Schen drei Tage 
nach Pa des Vertrags that er durch den holländifchen Nefiden- 
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1) ſ. v. Ohneſorge, Gefäihte bed Entwickelungsganges ber preußifch -branden- 
burgifchen Monarchie. ©. 5 
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ten in Danzig zuvorkommende Schritte bei bem Könige von Polen; 
betheuerte, daß er ftets freundlic, gegen ihn geſinnt geweſen fei, und 
an der Wiederherftelung des allgemeinen Friedens gearbeitet habe. 

- Den Schweden überdies glückte nichts mehr. Vergebens warf ihr 
König einzelne polniſche Heeresabtheilungen vor fich nieder, verge⸗ 
bend reichte er dem Fürften von Siebenbürgen, Georg von Ragoczy 
die Hand, und bot ihm einen Theil von Polen, der Feinde wuchſen 
zu viele empor auf allen Seiten, der einzelne Heldenarm genügte 
nicht mehr Mr dem gar zu ungleichen Kampfe. 

Des Kurfürften Staaten blieben nicht unverfchont in dem wilden 
Wogen bed Krieges. Große Scharen von Polen fielen in bie Neus 
marf verheerend ein, und zwangen bie Stände biefer Provinz ohne 

1056 Wiſſen bes Kurfürften einen Waffenftillitand auf zwei Monate abs 

26. zufchließen. Sehr aufgebradıt war der Gebieter über biefen Vorfall, 
doch entfernte er fich deshalb nicht von feinen frieblichen Plänen. 
Die Ausfühnung mit den Polen wurde dem Kurfürften durch den 

1657 Tob Ferdinande II. fehr erleichtert. Leopold, der Nachfolger dieſes 

apricDerrfchere in feinen weit ausgedehnten Staaten, mußte für feine 
Kaiferwahl erft die Kurfürften für fidy zu gewinnen fuchen, um fo 
fiherer fonnte Friedrih Wilhelm auf fein gewichtiges Fürfprechers 
wort bei dem Könige von Polen rechnen. Auch hatte fich bei dies 
fem die erfte Rachegluth gelegt, die Stimme der Vernunft nach und 
nad) Dberhand gewonnen; er erwaͤgte, daß, wenn er den Kurfürften 
mit Gewalt den Schweden in die Arme triebe, vielleicht eine zweite 
Schlacht von Warfchau bie Folge davon fein fünnte, daher neigte 
er fi; zum Frieden, welcher jeßt nur noch durch das gegenfeitige 
Mißtrauen eine Zeit lang hinausgefchoben wurde. Durch eine Mits 
theilung der Kurfürftin Mutter an die Königin von Polen ward eine 
fo freundliche Annäherung zmwifchen beiben Höfen hervorgebradjt, daß 
Sohann Caſimir dem Furz noch fo verhaßten Gegner Hoffnung auf 
die Krone Polens machte. | 

Obgleich Friedrich Wilhelm jetzt feft zu einer Verſoͤhnung mit 
Johann Caſimir entfchloffen war, fo erflärte er doch erſt, ale Karl 
Guſtav nad, Holftein zog, daß er, von Schweden verlaflen, feis 
ner Sicherheit wegen mit Polen umterhandeln müſſe. Wie empört 
auch der König von Schweben gegen den Kurfürften war, fo ließ er 
doch noch nicht feinen Unwillen ganz unverholen ausbrechen, um ſich 

















. 
’ ° 2383 
— — — — 





möglicher Meife noch einen fo wichtigen Bundesgenoffen zu erhalten. 
Er äußerte nur: „Friedrich Wilhelm fei zu ängſtlich, wolle nichts 
einſetzen, fich nur immer ficher ftellen, und bald helfen, bald nicht. 
Das fei unerträglich; er hoffe dies zu feiner Zeit vergelten zu koͤn⸗ 
nen.“ Auch zeigten die ſchwediſchen Truppen beim Durchmarſch Durch 
die Mark fchon in der That, daß fie ſich nicht mehr ald Freunde des 
Lanbesherrn betrachteten. Nun jchwanden alle ferneren Rückſichten. 
Die Unterhandiungen um den Frieden begannen unverzüglich durch 
Bermittelung ber Deftweicher, denn biefe nahmen jest thätigen Aus 
theil am Kriege; aber gleich ihre erite Waffenthat, die Eroberung 
von Krafau, erzeugte großes Mißtrauen bei ben Polen, da bie Ers 
oberer die Stadt mit ihren Truppen .befegt hielten. Gerabe diefer 
Umftand war bem Kurfürften günftig, weil man feiner um fo mehr 
beburfte; und da auch die Dänen, um ſich durch einen Anfchluß Fries 
drich Wilhelms an ihre Sache aus der damaligen großen Bebrängs 
niß zu befreien, fo wie die Generalftaaten aus Intereſſe für fie eine 
Ausföhnung zwifchen Polen und Brandenburg wünſchten, fo arbeis 
tete man von allen Seiten an dem Abfchluß einer Webereinfunft zwis 
fchen den beiden unterhandelnden Mächten. Doch wollten anfangs 
bie Polen durchaus nichts von der Souverainität Preußens wiſſen; 
ja man ſchritt gegenſeitig ſchon wieder zu kriegeriſchen Drohungen. 
Da endlich führten die großen Erfolge Karl Guſtavs in Dänemarf 
ben Abfchluß des. wichtigen Vertrages zwifchen Polen und Brandens 
burg zu Welau herbei. Friedrich Wilhelm gab alle Eroberungen 1057 - 
zurück, und erhielt dafür Preußen als fouveraines Herzogthum, erbsey:, 
lich in männlicher Linie mit ber Bedingung des Rüdfalls an Polen 
im Falle ihres Ausſterbens. Dafür verpflichtete er ficy zu einem 
ewigen Bünbniß mit Polen, und wenn Krieg ausbräce, zur Stels 
Iung von 1500 Mann Fußvolk, wogegen Polen feinerfeits im Falle 
irgend eines Angriffe dem Herzogthum feine Hilfe zufagte. Häfen 
und Handel waren für beibe Theile frei. Für bie Fatholiiche Reli⸗ 
gion galten bie alten Verträge; es ſollte ſich jeber ungehindert zu 
berfelben befennen dürfen. Der Friebe wurbe unter die Gewährleis 
fung des römifchen Könige Leopold, des Könige von Dänemark und 
ber Generalftaaten geftelt. Zu gleicher Zeit fchloffen Polen und 
Preußen, und dies war wohl die HDaupttriebfeder zu dem Bergleich 
geweien, einen Bertheidigungsbund gegen Schweben auf bie Dauer 
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des Krieges, ie Folge deſſen ber Kurfuͤrſt 6000 Man zu fielen 
verſprach. Der Beitritt zu dem polnifchröfterreichifchen Bundniſſe; 
fo wie ber Einfchluß in ben Frieben mit bem Gar wurbe iher freigeſtellt 

Wenige Wochen nah dem Abſchluß dieſes für Brandenburg fü 
unendlich wichtigen Bertrages fand eine Zuſammenkunft Des Kurfüws 
ſten mit dem Kömg von Polen ie Bromberg flatt. Hier wurde ex 
zwar von Johann Caſimir und feiner Gemalin fehr hochachtungsvoll 
empfangen, boch war Die Stimmumg ber Polen avgen 1) ihn fo unguͤnſtig, 

daß er dem General Sparr ben Befehl ertheilte, mit feiner ganzen 
1657 Streitmacht vorzurücken, um bie Beltätigung des welauer Ver⸗ 
u traged zw erzwingen. Zugleich ſchloß man nachträglich eine beſon⸗ 
dere Uebereinkunft wegen ber Derrfchaften Lauenburg und Bütow 
und der Stadt Elbing; erflere erhielt der Kurfürſt erblich mit Vor⸗ 
behjalt des Rückfalls an Polen, letztere auslösbar für Polen gegen 
40,000 Sulben, doch war fie zu jener Zeit noch in ben Haͤnden ber 
Schweden. Im biefem Vertrage zu Bromberg verpflichteten ſich 
auch Polen mit 8000, Preußen mit bey Hälfte zu gegenfeitigeut Beis 
find, Polen überbied zur Uebergabe ber Staroftei Droheim als 
Pfand und zur Zahlung son 120,000 Thalern an den Kurfinften 
binwen brei Sahren. 

Um die Schweden fo lange als möglich zu täufchen, und fick, da 
er den Polen gar nicht trante, den Rüdiweg zu den verlaffenen Bun⸗ 
dbeögenoffen offen zu halten, fehloß Friedrich Wilhelm zum Schein 
einen Waffenſtillſtand. Er benachrichtige Karl GOuſtav, daß er von 
ihm verlaflen, einen Nentvalitätsvertrag eingegangen wäre, und des⸗ 
halb den Schweden die Häfen von Pillau und Mentel, fo wie den 
Durchgang durch) Ponmern verweigern müſſe; doch bot er fich wies 
derholentlich ald Vermittler bes Friedens an. Hierüber gerieth Der 
König von Schweben in großen Zorn; ohne Umſchweif warf er ihm 
feine Bunbbrücigteit ver. Selbſt dadurch fonnte der Kurfärft nicht 
aus feiner ruhigen Politik gebracht werden. Obgleich er mit Dänes 
mark und Deftreich Bünbniffe zur Vertheidigung feines Landes und 
zur Eroberung Pommerns zu eben ber Zeit abfchloß, fo. entſchuldigte 
er fi bei Karl Guſtav mit ber Nothwendigkeit, ſich vor der änfßer 
fien Gefahr zu fchüßen, und ließ ihm fo, während er fich auf feinem 
neuen politifchen Stanbpunkt ſicherte, immer noch auf eine Rückkehr 
zu feiner Partei hoffen. 











Unterbefien war ber König von Dänemark in bie Außeriie Ge⸗ 
fahr gerathen. Begünfligt durch einen ſtarken Froft, ging Karl Gu⸗ 
av über die gefrorenen Belte, erfchien vor Kopenhagen, und dictirte 
hier im Angeſicht der Hauptſtadt feinem Feinde ben für Daͤnemark 
höchft nachtheiligen Frieden von Rothſchild. Er war den Dünen nur 1658 
aufgezwungen, fle hofften baburch ihren Bunbesgenoffen Zeit zu einem Ri 
Fräftigen Angriff auf die Schweden in Holftein zu geben; dazu wollte 
ſich aber der römifche König nicht verfichen; er fürchtete bie Veran⸗ 
laffung zu einem Kriege auf bem Gebiete des beutfchen Reichs zu 
geben, und erflärte ſich daher gegen jeben Angriff auf bie Schweden 
fowohl in Holſtein ald in Pommern. Daburch fühlten fi) Die Po⸗ 
fen ſehr beeinträchtigt, beſonders ba Die Deftreicher noch immer keine 
Miene machten Krakan zu räumen. Auch dem Kurfürften wußte 
Deftreichd Politik Argwohn erweden; Polen war unzuverlaͤſſig, Rußr 
land eigenmägig auf Erwerb in Polen bedacht, Daͤunemark zu Grunde 
gerichtet; da blieb ihm alſo nichts weiter übrig, als fich ſelbſt aufe 
kraͤftigſte zu ruſten, und mit ben Lebrigen fo zu fiellen, daß er ſich 
dorthin wenden konnte, wehin ihn fein Bertheil und feine Sicherheit 
riefen. Als daher bie Deftreicher endlich für einen Einfall in Hol⸗ 
fein und Pommern ſtimmten, war femerfeitd der Kurfürſt Dagegen, 
aus Beforgniß vor Frankreich und einem Reichskriege. Frankreich 
nicht zu beleidigen, mußte ihm wegen ſeiner clevifchen Beſitzungen 
fehr wichtig fein. Deffenungeachtet trat er bei ber Kaiſerwahl ent 
ſchieden gegen Frankreichs Intereffe auf die Seite Deftreiche '). Ihm, 
dem umfichtigen Fuͤrſten, mußte es Klar fein, Daß weber Ludwig XIV. 
noch auch einer von ben Kandidaten Frankreichs Die Zügel des Reiche 
zum Heil Deutſchlands führen koͤnnte, daß durch Zurüdfekung dee 
haböburgifchen Bewerbers die Verwirrung und Unſicherheit m allen 
Berhättuiffien nur noch größer werben müßte, baher ſetzte er bie 
Wahl Leopolds im Kurfürftencollegieme durch. Bielleicht trieb ihm 1688 
außerbem noch bie Hoffming auf ben enblichen Erwerb des Herzog⸗ ui 


1) Der geheime Rath von Jena, Gefanbter auf dem Wahltage von Kranf- 
fürt, war mit ber eutſchiedenſton Juſtruetion dafür verſehen. In feinem Bericht 
über bie Wahl äußerte er ſich unter anderm: „Geflrigen Tages if Gottlob bie 
Wahl anf Ihro Königl. Maj. in Böhmen, Herrn Leopoloum, gefallen. — Ich habe 
hier eine warme Säule ausgehalten.“ 











thums Jaͤgerndorf bazu an, doch verwirklichte fich biefe nicht. Ohne 
Einſchraͤnkung übrigens hatte er ſich nicht bem öftreichifchen Inter⸗ 
effe hingegeben, denn ein Artikel ber Wahlcapitulation, auf ben audy 
er gebrungen hatte, enthielt, baß der Kaifer feine Truppen nach Flan⸗ 
bern ſchicken dürfte. 

Durch die Wahl Leopolds I. waren bie Hoffnungen der Schwe⸗ 
den bedeutend gefunken, Doch blieb für den Kurfürften noch immer 
große Beforgniß, beſonders da Karl Guſtav nach Oſten hin durch den 
Frieden mit dem Czar freie Hand erhalten hatte. Schon drohte bies 
fer mit einem Zuge nad) der Marl, ale er fich plöglich gegen Däs 
nemark wanbte, beffen zweibeutiges Betragen in ber Vollziehung bes 

1658 rothfchilber Friedens einen baldigen Bruch verfünbete. Unvorzüg⸗ 
Aug. lich fegelte er wieder nach Kopenhagen zurüd. Hier war fchnelle 
Hilfe nöthig, um nicht den Bundesgenoffen durch den rafchen Ans 
griff untergehen zu laffen. Der Kurfürft leitete ben ganzen Feld⸗ 
sug; unter ihm befehligten die brandenburgifchen Generale Sparr 
, und Derfflinger, bei ben Deftreichern der berühmte Montecuculi, und 
an der Spige ber Polen ſtand Czarneczki, welcher im Laufe des Kries 
ges ſich als Feldherr ausgezeichnet hatte. Deftreich und Branbens 
burg fußten bei ihrem Unternehmen auf vechtlichem Grunde, benn fie 
ale Neichsftände waren burch ben weftphälifchen Frieden zur Unters 
ftügung der beutfchen Länder Dänemarks verpflichtet. Dazu erfchien 
noch eine hollänbifche Flotte in der Oſtſee; ja felbft Mazarin wollte 
feinem kriegeriſchen Bunbesgenoffen in dem Vernichtungsfriege gegen 
Däuemarf Feinen Beiltand leiſten. Die Unternehmungen ber Vers 
bündeten waren mit Sieg gekrönt; fie eroberten mehrere Feltungen, 
drängten bie Schweden bis in Sütlanb hinauf, während bie holländifche 
1058 Flotte die ſchwediſche im Sunde ſchlug. Minder glücklich fochten Die Pos 
len. Sie vermochten ihre Gegner nicht aus dem königlichen Preußen zu 
vertreiben, im Gegentheil ſchweiften dieſe ſogar verheerend darüber 
hinaus. In der Oſtſee wurde ebenfalls das Gleichgewicht im Kampfe 
dadurch hergeſtellt, daß England, welches für Schweden war, aus 
Eiferſucht gegen die Holländer eine Flotte zur Beobachtung der Er⸗ 
1659 eigniffe ausfandte. 
So ftanden die Kräfte wieder im Ganzen gleich, aber die krieg⸗ 
- führenden Mächte, Schweden etwa ausgenommen, wollten Frieden, 
nicht den Krieg, daher mußte ſich auch Karl Guſtav endlich in den 
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allgemeinen Wunfch ergeben. Die beiden Seemächte fchloffen mit 
Frankreich das erfte fogenannte hanger Eoncert. Sie wollten ben 
Frieden zwifchen Dänemarf und Schweben auf bie Bedingungen bes 
rothfchilder Friedens heritellen, mit Ausnahme des Artikels, durch 
den jede fremde Flotte aus dem baltifchen Meere ausgefchloffen war. 
Diefer Umftand bekundete den Eigennug der Vermittler, und empörte, 
nebft den angebrohten Zwangsmitteln, alle Friegführenden Parteien. 
Noch zwei folcher Soncerte wurden abgefchloffen „mit der anmaßenden 
Drohung, jeden, der ſich nach vierunbzwanzigftündiger Früt nicht uns 
terwerfen wollte, mit vereinter Gewalt bazu zu zwingen. Sogar ber 1689 
König von Dänemark trog feiner großen Bebrängniß . erflärte ſich xug. 
vol edlen Selbftgefühle gegen biefe unziemende, wenn aud) ihm güns 
ſtige Einmifchung; da läßt füch Teicht denfen, mit welcher Erbitterung 
ber kühne, unbeugfame Karl Guſtav Borfchläge der Art aufnehmen 
mußte. „Ihr,“ fagte er zu den holländifchen Sefandten, indem er 
mit der Hand an den Degen ſchlug, „macht Entwürfe mit eurer 
Flotte, und ich entfcheide fie mit dem Schwerte. Zieht eure Schiffe 
aus dem Bereiche meiner Feitungen zurück, wenn ich fie nicht mit 
Kanonenfchüffen dazu zwingen foll.‘ 

Gebt drangen die Öeftreiher in ben Kurfürften mit ihnen ‚vereimt 
bie Schweben auch in ihrem Antheil von Pommern anzugreifen. Died 
erichien letzterem ſehr bedenklich. Ungern erlaubte er fich Feindſelig⸗ 
keiten gegen ein Reicheland, weil er dadurch Fraukreich als Bürgen 
bes weftphälifchen Friedens Gelegenheit zu feinbfeligem Verfahren. ges 
- ben konnte, auch war er ungewiß, wie bie Seemächte einen folchen 
Schritt anfehen würden, und endlich beunruhigte ihn die Beſetzung 
Pommerns durch die Deftreiher. Wer mußte, was fie beabfichtig« 
ten? Wie leicht Eonnte man, im Kalle das ſchwediſche Pommern, 
bem Berfprechen gemäß, übergeben wurbe, dann auch die in weſt⸗ 
phälifchen Frieden gewährten Entfchäbigungen zurüdforbern? Doch 
ohne weitere Anfrage gingen 14,000 Mann Deftreicher von Schles 
fien aus durch die Neumarf nad) Pommern. Da fcdhien es dem 
Kurfürften nothwenbig, feine Truppen von Sütland zurückzuziehen, 
um nicht den Kaiferlichen bie feiten Plaͤtze des angegriffenen Lanbes 
in die Hände fallen zu laſſen. Der größte Theil von Pommern, 
außer den Städten Stralfund und Stettin, wurde erobert. Die Eis 
ferfucht der Deftreicher und Brandenburger rettete den Schweden bier 


% . x 





fen letzten Reſt ihres Beſitzes, übrigens jedoch geftaltete fich alles 
1050 unglädfich‘ für diefe. Als nad Richard Cromwells Abbankung bie 
Kai engläche Flotte zurückgeſegelt war, febten die Holländer unter dem 
berühmten Ruyter die Truppen ber Berbünbeten nach Fühnen hin⸗ 
über, wo fie A000 Schweben bei Niborg fchlugen, uub bie Keftung 
nad) dem Siege befetten. Diefer Unfall machte einen tiefen Einbrud 
auf das Gemäth, des Friegerifchen Könige. Nun fah er wohl, baß 
auch bie fette Hoffnung, alle feine Berlufte an feinem verhaßteiten 
Gegner, dem Könige von Dänemark, beffen Untergang fchon fo ge 
wiß fchien, zu rächen, bahin ſchwand. Es blieb nichts übrig als 
durch Unterhandlungen feine Gegner zu trennen. Died war leicht . 
genug. Seber hatte feine befonbern Intereſſen, jeder war voll von 
rer, Argwohn gegen ben andern, dazu verlangte Frankreich durch bey 
pyrenaͤiſchen Krieben jetzt frei von allen Kriegälaften, ald Bürge bes 
weſtphaͤliſchen Friedens, Die Herausgabe Ponnnerns, und A0,000-Dann 
gaben biefer Gerberung Nachdruck. Auf Frankreiche mächtigen Beis 
Raub geſtuͤtzt, ſuchte Karl Guſtas noch einmal durch den kühnen Plan 
einer Eroberung Norwegens fein erſtes Glück „wieder herzuftellen, Doch 
1060 über biefen Plan ftarb er in der Blüthe ſeiner Fahre dahin. Se 
Mi, geoß war bie Sehnſucht nadı Frieden, daß fogar biefer bebeutfame 
Umfand nur wenigen Einfluß auf die Bedingungen deſſelben aus⸗ 
übte, ba namentlich Polen um jeden Preis dem Frieden wünſchte. 
Gern hätten ber König von Dänemarf und Friedrich Wilhelm ihre 

. Forberungen höher geſpannt, aber England und Holland, vor allen 
Fraukreich geboten ben ſchnellen Abfchluß des Friedens. Diefer ers 
folgte am iften Mai 1660 in Dliva gwifchen ben Polen, dem Kai⸗ 
fer, bem Kurfürſten und ben Schwaben. Friedrich Wilhelm allein 
zog vorfentliche Bortheile aus dem fünfjährigen Kampfe, denn die 
Berträge mit Schweben über Preußen wurden aufgehoben, unb durch 
bie Beflätigung der von Welau und Bromberg für immer bie 
Somnverninitaͤt von Preußen ben kurfürſtlichen Hauſe zugefichert. 
Freilich wollte die fouveraine Derrfchaft in einem Lande wie Preus 
‚Ben, wo bisher bie ftändifche Gewalt ber Regierung faſt überall 
ftegseich, getrotzt hatte, noch wenig fagen, aber es ließ fich erwarten, 
daß Friebrid Wilhelm mit feinem großen Derrfchertaleut anders als 
Die in allen Schritten von ihren Umterthanen gehemmten Könige von 
Polen in bem Herzogthum auftreten wurde. Dies gefchah auch wirfs 





lich. Sonft warb alles auf den Fuß, wie es vor bem Kriege gewe⸗ 
fen war, wieder hergeftellt; wechfelfeitig garantirten fich die Theile 
nehmer am Frieden Die durch denfelben begründeten Verhältniſſe, und 
verwieſen alle etwa entitehenben Streitigkeiten auf eine friedliche Aus⸗ 
gleigung durch Bevollmaͤchtigte. 

Ein Vortheil, den ber Friebde zu Oliva dem Kurfuͤrſten fi Icherte, 
naͤmlich der Beſitz von Elbing, welches ihm pfandweiſe von Polen 
überlaffen war, wurde dadurch vereitelt, daß ber ſchwediſche Befehls⸗ 
haber bie Stadt ben Polen übergab. Lange und dennoch vergebliche 
Verhandlungen entſpannen ſich über dieſen Punkt; erſt unter dem 
Nachfolger bes großen Kurfürſten kam Brandenburg zu dem ihm 
rechtlich zuſtehenden Befig. 

Selten wohl bietet em Krieg von vwerhältnißmäßig fo kurzer 
Dauer einen größern Wechſel ber Verhaͤltniſſe bar, als biefer pol⸗ 
wifchsfchwebifche, und keiner von allen Theilnehmern exfcheint wech⸗ 
felnder als Friedrich Wilhelm. Vielfach ergoffen fich über ihn die 
Schmähnngen ber Gegner ſowohl ale feiner Verbündeten, bie er, 
wie die Dänen, noch bei dem Abfchluß bes Friedens von Oliva vers 
ließ. Bei oberflächlichem Blicke erfcheint die Politif des Kurfürften 
verwerflich, doch wenn wir unferm Grundſatze gemäß ‚‚jebe Erfcheis 
nung aus ihrer Zeit heraus zu beurtheifen ,” die bamaligen Berhälts 
niffe in genauere Erwägung ziehen, wird und feine Handlungsweiſe 
in einem aubern Lichte erſcheinen. Gewaltfam durch ben Ehrgeiz 
bes fchwebifchen Königs in ben Krieg geriſſen, blieb ihm bei rechter 
Schägung feiner Mittel keine Wahl ald Untergang ober. Kampf mit 
feinem Lehnsheren. Ieboch eben biefes Gebot ber Sekbfterhaltung, 
bie Pflicht für das Wohl feiner Anterthanen litten es nicht, Den ftols 
gen Sieger zum unbeſchraͤnkten Bebieter des Nordens, ſich zu feinem 
Sklaven zu machen. Durfte er anberfeitd Poden wieber auf einen 
Stanbpunkt erheben, von welchem herab es feinem ehemaligen Bas ’ 
fallen nach Willkür gebieten konnte? Schon während bed Abfchlufs 
fed der Verträge von Welau und Bromberg hatten die Polen ger 
zeigt, daß nur durch Die Noth ihnen jene Zugeſtaͤndniffe abgebrängt 
worden waren; erſt Friedrich Wilhelms Kriegöfcharen erzmangen, 
was ihm bie "Diplomatie and Lift zugeftanden hatte. Siebe von Dem 
friegführenden Mächten war geneigt, vereingelt ihren Frieden zu 
ſchließen, zede, wie Dies aus ben Verhaublungen unter benfelben ger 
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mügend hervorgeht, bereit mit Aufopferung bed Freundes felbft ben 
geringiten Bortheil zu erfaufen; kann man daher dem Kurfürften, 
ben fchwächiten unter allen, das Befolgen berfelben Politit verben- 
fen? Bielmehr gebührt ihm Lob, denn unabhängig von feinem eigs 
nen Nutzen fuchte er Deutfchlanb vor einem gefährlichen Reichskrieg 
mit ben Franzofen, die leidenden proteftantifchen Polen vor Gewifs 
fenszwang zu ſchützen. Wenn alfo der. Kurfürft unter allen den 
Schlangenwindungen ber Politit, in den gefährlichiten Lagen weder 
bie Pflichten gegen fein Vaterland, noch die der Menfchheit aus den 
Augen feßte; wenn er bisweilen die Rolle bes Fuchſes ben Gewalt⸗ 
thätigen gegenüber zu fpielen gezwungen, barüber nicht Die Natur 
bes Königs der Wälder vergaß; wenn es Zeiten gab, wo er im ger 
rechten Unwillen über bie Beleidigungen ber Gegner die Mähne 
fchüttelte, und die frechen BBeleibiger mit feinem zornigen Blick in 
die Flucht fcheuchte; wenn wir ihn im Kabinet wie im Felde, in 
Nath und That als Schiedsrichter der Fürften, fo wie ald Vater 
feiner Unterthanen, gleich herrlich und erhaben fehen: bann wirb ung 
Kiemand das Recht beftreiten, ihm ben Namen des großen Kurfürr 
ften beizulegen. 


Friedrich Wilhelms erfte Reformen in der Staats: 
verwaltung. 


Da wir zu einem Zeitpunkt gekommen find, wo Friebrid Wil⸗ 
helm durch feine fcharffinnige Politik, feine militairifche Einficht, durch 
bie Linerfchöpflichkeit in der Auffindung von NHilföquellen, und durch 
die weife Anwendung berfelben eine fefte Stellung unter den Stans 
ten Europas gewonnen hatte, fo wird es an ber Zeit fein, ein mes 
nig anzuhalten, um genauer bie Mittel und Wege kennen zu ler⸗ 
nen, deren er ſich zur Erreichung feines hohen Zieles bediente. 

Wir haben fchon gefehen, daß ber erfte Schritt bes Fürften zur 
Selbitändigfeit in ber Schöpfung eines rein brandenburgifchen und 
zwar ftehenden Heeres beitand. Bald beliefen fich feine Truppen 

105 auf 8000 Mann; wenige Jahre nachher beim Ausbrud, bed Streis 
ted mit Pfalz Neuburg war die Zahl fchon auf das Doppelte ges 
16001 fliegen. Mit reißender Schnelligkeit fteigerte ſich bie Wehrhaftigfeit 
des Landes, benn beim Beginn bes polnifchen Krieges konnte Fried⸗ 
rich Wilhelm mit beinahe 27,000 Dann und 72 Gefchügen im gelbe 
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erfcheinen. Den damals üblichen Verhaͤltniſſen gemäß waren darun⸗ 
ter 12,000 Mann Fußoolf, ebenfoviel Reiter und 2500 Dragoner. 
Aus Paiferlichen, ſchwediſchen und holländifchen Truppen hatte fich 
dies Heer nach und nach gebilbet; als Ordner beffelben find neben 
dem großen Kurfürften die Generale Sparr und Derfflinger zu er- 
wähnen. Griterer, früher Generalfeldzeugmeifter bei ben Kaiferli- 
chen, fchuf Das brandenburgifche Geſchützweſen, während Derfflinger, 
ber lange Zeit unter ben Schweden gefochten hatte, ſich um bie 
Meiterei ein großes Verbienft erwarb. Wir müffen aber bemerken, 
daß nur Die Außerfte Noth, um nicht frember Gewalt rückſichtslos 
hingegeben zu fein, den Kurfürften zu einer fo übermäßigen Anftrens 
gung angetrieben hatte, denn obgleih man faum ein Drittheil ber 
Truppen nadı dem Frieben von Dliva im Felde behielt, fo konnte 
man nicht einmal für diefe ohne Schwierigfeit den nöthigen Unter: 
halt finden. Außer dem bedeutenden Heere Foftete auch bie Verthei⸗ 
bigung des Landes fehr viel, mehr als in jebem andern Staate, 
wegen ber zerfirenten Rage ber Befibungen. Während Friedrich Wils 
heim die Werke von Hamm und Minden verflärfte umb ergänzte, 
durfte er bie Befeftigung Kolbergs nicht vernachläfligen. Dadurch 
hatten ſich die Ausgaben bes Fürften zu einer. bisher nicht gefanns 
ten Höhe gefteigert; ja man kann ohne Lebertreibung annehmen, daß 
im Jahre 1655 das Heer an Tractament, Servis und Fourage mit 
ber Artillerie und der Generalität gegen eine Million Thaler koſtete. 
Um biefe bisher unerhörten Ausgaben zu beftreiten, mußte ber Fürft 
natürlich auf ganz befonbere Maßregeln benfen, denn wenn wir hös 
ren, daß unmittelbar nach ber Thronbefteigung die Stände für Vils 1641 
bungsanftalten und Truppen 150,000 Thaler als eine Ganz außer⸗ 
ordentlich bedeutende Hilfe bewilligten, fo läßt fich leicht Feine Noth 
bei der Ausführung feiner großen Pläne ermeflen. Ein gewöhnlicher 
Geiſt wäre vor ben unbefieglich erfcheinenden Schwierigkeiten zurüds 
geichreeft, er dagegen wagte und vollendete das große Werl. Wir 
wiffen, daß zu Anfang feiner Regierung die brandenburgifchen Ges 
fandten an ben fremben Höfen, wo fie, wenn nicht alle Zwede vers 
fehlt werden follten, mit Glanz auftreten mußten, oft für bie näch⸗ 
fien Tage wegen ber allernothwenbigften Lebensbebürfniffe in Sors 
gen waren, doch immer warb noch zu rechter Zeit Rath geichafft 
16 . 
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und der SFrembe über die Mittel bes Fürsten Hüglich getäufcht. 
Durch diefen Schein der Macht gelangte er zur Wirklichkeit. 

Gleich zu Anfang feiner Negierung wollte Friedrich Wilhelm eine 
zwechnäßigere und wirkſamere Art der Beſteuerung einführen. Im 
ber That bewilligten auch die Mittel» und Uckermark, fo wie die 
Graffchaft Ruppin, auf fein Verlangen zur befferen Erreichung des 
für „die Soldateska“ nöthigen Unterhafts und zu andern höchft ner 

- thigen Ausgaben eine durchgehend gleichmäßige Auflage, worauf bie 
erite Aecife- und Steuer-Orbaung bekannt gemacht wurde. Wille 
zum Unterhalt und zur Kleidung nöthigen Dinge fowohl in ben 
unmittelbaren als mittelbaren Städten wurben biefer Beſteuerung 
unterworfen, deren Ertrag in bie gemeinfchaftliche Kaffe der Ritters 

⸗ſchaft und Stäbe fam. Das Wohlthätigfte bei dieſer neuen Ein⸗ 
richtung war, daß weder Adel noch Geiftlichfeit von ber Steuer bes 
freit waren. Alle übrigen blieben neben ihr beftehen; fpäter warb fie, 
wie wir fehen werben, allgemein über bad ganze Rand verbreitet 
und ausfchlielich zum Unterhalt des Heeres beftinmt: 

3 Zwei Sahre fpäter bewilfigten die Stände aller Marten bie 
den Schweden im Waffenſtillſtand feftgefette Summe von monatlich 
410,000 Thalern nebft 1000 Schefeln Kornd, fo wie zur Erhal⸗ 
tung bed eigenen Heeres außerbem auf ein Sahr 118,000 Thaler, 
10,000 Thaler für Gefandtfcheften, und fünf Gulden von jeder Hufe 
zur Einlöfung ber verpfänbeten Aemter; große Opfer, in ber That, 
doch waren fie nicht umfonft gebracht, da Die Stände dafür ein Mo⸗ 
ratorium auf brei Jahr erhielten, welches in ben fortwährend bes 
Deängten Zeiten bis 1654 verlängert werben mußte, wie bedenklich 
es auch immer dem Kurfürften erfchien den Lauf der Juſtiz zu vers 
zögern, web Die Gläubiger in ihren gerechten Forberungen zu vers 
legen. In den Zeiten ber Noch mußte natürlich der Zürft, um das 
Unerläßliche zu erhalten, ſich fo in feinen Verordnungen befchränten 
Ioffen. Auch leitete man wirklich unter den Damaligen Umſtänden 
unerhört viel, denn zwei Jahre fpäter erhob Friedrich Wilhelm von 

1645 den Marken 300,000 Thaler nebſt der fogenannten doppelten Diebe 
unb dem Licent. Wie traurig aber bie Tage bes Landes war, laͤßt 
fi) aus dem Zuftande Berlins in jener Zeit fchließen. Als ber Kur⸗ 

1643 fürft zum erſten Male hier erfchien, Ingen Handel und Wandel fo 
darnieber, daß feldft fo unbedeutende Gegenftände, wie ein Eentner 
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Selophonium, Centner Wachs u. ſ. w., aus Hamburg geholt wer⸗ 
den mußten. Das kurfuͤrſtliche Gefolge konnte bei ben ganz verarm⸗ 
ten Bürgern mweber Quartier noch Unterhalt finden. Der Hof mußte 
- nach Eüftvin verlegt werben, aber auch hier gebrach es balb überall 
am Rotnsendigften, und ber Kurfuͤrſt fah ſich in die traurige Bers 
Begenheit gefeßt zur Beſtreitung feines Unterhaltes won einzeinen Pri⸗ 
Batlensen Meine Summen zu borgen. Der Friede rettete nicht mit 
einem Schlage, denn erft fpät rämmten die framben Truppen bas ers 
fehöpfte Land; Daher war die Anflrengung nicht geemg, wem bie . 
Stände im Jahre 1653 außer der Übrigen laufenden Abgaben für 
ben Zeitraum von 64 Sahren 560,000 Thaler und bie Kriegometze 
bewilfigeen. Doc konnte Friedrich Wilhelm diefe Bewilligungen nur 
durch Zugeflänbniffe erlangen, weiche für einen fo wie er nach Seib⸗ 
ſtandigkeit firebenden Fürſten ale fchun drückende Opfer erfchiewen; 
nämlich ev mußte unter anberm werfprechen, „in widtigen Sas 
den, Baran des Landes Gedeihen und Verderb gelegen, 
ohne der treuen Landſtände Bormwiffen und Rath nicht zu 
befchließen noch vorzunehmen, fih auch in Feine Bers 
bündniffe, wozu feine Unterthanen oder Landfaffen ſokl⸗ 
ten oder müßten gebraucht werden, ohne Rath uns Bes 
willigung gemeiner Landſtände einzulafſen.“ 

Trotz dieſer beſtimmten Verfiherung fand kein allgemeiner 
Landtag mehr ſtatt, ſondern an deſſen Stelle berief man bie 
©tände, db. h. Abgeordnete der Ritterfchaft unb der Stäbte, in 
ben einzelnen Marken zur Beratung in: Steuer⸗, Polizei⸗, Ju⸗ 
fizs, Kirchen» und andern Landesangelegenheiten; alle Angelegenhei⸗ 
ten des Staates dagegen in Beziehung auf das Ausland blieben 
diefen Ständer volllommen fremb; uͤberhaupt wußto der Fürſt fo 
leicht bei ihnen feinen Willen durchzuſetzen, daß: ihr Bewilligungs⸗ 
recht auch in jenen Dingen nur noch als formell erfchien. Nach 
und nach verlor die Landſchaft jede Concurrenz in Gefebgebung und 
Verwaltung, und blieb nur noch, fehr bequem fir den Furſten, 
ein Eredit⸗Inſtitut zur Sewährleiftung der Landesſchulden. Einige ıcst 
Male verſuchten es die brandenburgiſchen Stände fid ehne Beru⸗ 1650 
fung von Seiten das Kurfürften zw verfammeln, doch ſcharf vügte 
biefew ihre Eigenmaͤchtigkeit; fpäter wagten fie es nicht wieder. 

Aehntiechh wie in der Mark fürchte Friebrich Wilhelm aud in feis 

16 * 





34a 





nen andern Ländern die ftänbifche Mitwirkung in Regierungsangele⸗ 
genheiten zu befchränfen; mit mehr ober minberer Anftrengung, mit 
fohnellerem oder Iangfamerem Erfolge gelang es ihm überall. Ents 
fchieden ftrebte er nach unumfchränkter Macht, und wie Dies in 
Zeiten geſchieht, wo ein überlegener Geift veralteten Formen ges 
genüberficht, unbefümmert um den Buchſtaben des Rechtes. Der 
höhere allgemeinere Zweck, den er nie bei feinen Schöpfungen aus 
. ben Augen verlor, beruhigte ihn über manche fcharfe Eingriffe, über 
manche durch fie heroorgerufene Härte. Wenn baher auch die Mits 
tel nicht immer ganz gerecht waren, fo blieben doch die Folgen, fo 
wie feine Abficht, groß und fegensreich. 

Wie wenig ber Fürft in feinen Plänen Widerftand ertragen fonnte, 
zeigt das Beifpiel feines alten Günſtlings Burgsborf. Er fol in Un⸗ 
gnabe gefallen fein, weil er fich ber Forberung eines beftändigen 
Fonds zur Erhaltung des Heeres auf einer Landtagsverfammlung 
heftig widerfegt hatte. Andere freilich fchreiben feinen Sturz Dem 
Einfinffe der Gemalin des Kurfürften zu, welche allerdings an bem 
rohen und unpaffenden Benehmen bes alten Schlemmers Beinen gror 
Ben Gefallen finden konnte. 

Am aller Iangwierigiten und lebhafteften waren die Streitigfeiten 
Friedrich Wilhelms mit den preußifchen Ständen. Seine Feftigkeit 
und Kraft fiegte auch hier. Er hatte diefe um fo mehr nöthig, ba 
Polen fehr gern den Preußen zu jebem Verfuche bes Widerftandes 
bie Hand bot. Schon zur Zeit bed königsberger Vertrages berief er 
nur eine geringe Anzahl ber Abgeorbrieten, und verlangte, baß ſie 
mit unbefchränkter Vollmacht verfehen würden, um fich ſchnell, in 
drei Wochen, über bie ihnen im Auöfchreiben vorgelegten Angelegen- 
heiten zu berathen. Das mit ben Schweden bamald eingegan- 
gene Bünbniß berührte er nur obenhin, ohne die Bedingungen mits 
zutheilen, forderte aber die Einführung der Acciſe zur. Vertheidigung 
des Landes. Hier fanb er großen Wiberftand, doch fette er feine 
Forderung durch. Als die Accife zu ihrem Zwede nicht ausreichte, 
fohrieb er nicht nur eine neue Gontribution aus, fondern trieb fie 
auch mit militairifcher Strenge fowohl bei den Ständen ald aud) 
bei ben Bauern ein. Da er mit 20,000 Dann bas Land befebt 
hielt, fo war er gegen jeden Widerſtand gefichert, auch flimmten die 
Stände ihre Sprache fo herab, daß fie nur um Abhilfe der immer 
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mehr überhandnehmenben Gewaltthätigfeiten baten, und an ihre her 
Fömmlichen Rechte erinnerten. Alle fpäteren Bergleiche mit ben bes 
nachbarten Mächten wurden ebenfalld ohne vorhergehende Mittheis 
Yung an bie Stände abgefchloffen. Da ber welauer Bertrag bie 
Unterhalting von 5000 Mann in Preußen verlangte, fo fonnte bie 
Accife nicht aufhören, vielmehr mußten noch neue Steuern ausge⸗ 
fchrieben werben. Hierüber fam es zu lebhaften Streitigkeiten, vors 
züglich im Betreff ber im DVertrage erworbenen Souverainität. Der 
Krieg hatte während der Jahre 1656 und 1657 ſchrecklich im Lande 
gewüthet, viele Städte und Dörfer waren verbrannt, an 60,000 Mens 
fchen theild erfchlagen, theils in Gefangenfchaft weggeführt, dennoch 
wurde nichts von der Steuer nachgelaffen. Obgleich der von bem 
“ Rurfürften eingefebte Statthalter, Fürft Bogislaw Radziwill, die Laſt 
ber Abgaben zu hoch fand, wurben fie dennoch ohne Schonung von 
ben verarmten Unterthanen eingetrieben, indem brei neue Regimenter 
zu dieſem Zweck in Preußen erſchienen. 

Der Kurfürſt bemühte ſich noch vor Abſchluß des Friedens die 
Huldigung als ſouverainer Herzog vom Lande zu erhalten, doch wollte 
er, wahrſcheinlich um waͤhrend des Krieges keinen bedenklichen Wis 
berftand hervorzurufen, bies ohne bie Stände bewirken, wogegen bie 
Preußen außer ber Ständeverfammlung auf nicht eingehen mochten. 
Am widerfeglichften fowohl in den Huldigungs⸗ als Steuerangelegen- 
heiten zeigte fih bie Stabt Königsberg, welche große Laften getragen 
hatte, aber der Meinung des Fürften nad) am minbeften von allen 
bebrüdt war; auch ber Adel fügte fidy nicht. Der Abfchluß des Fries 
dens von Oliva verringerte anfangs die Steuern nicht, Deshalb wurde 
die Widerfeglichleit von ber einen, von ber andern Die Strenge um 
fo größer. Fortwährend wenbete ber Kurfürft militairiſche Maßre⸗ 
geln an; ja er verwies den Tanbräthen mit aller Schärfe, daß fie 
zufammengefommen wären, um eine Bittfchrift an ihn abzufaflen, 
wozu fie doch nicht nur die Befugniß, ſondern fogar bie Berpflich- 
tung hatten. Sie forderten, freilich unbequem genug für ben nad 
Souverainität ftrebenden Fürften, daß die Stände zur Beftätigung 
ihrer Privilegien und zur Abftelung ihrer Beſchwerden berufen wür⸗ 
"den. Die Oberräthe felbft ftimmten ihnen Diesmal lebhaft bei; aus 
Berbem weigerten fie fich im Frieden die alten brüdenden Steuern 
für das Militair anszufchreiben, weil es fchon fo weit mit ber Ges 





wait gefommen wäre, Daß man Abligen ſowohl als Bürgerlichen bie 
Dachziegel von ihren Häufern habe nehmen müſſen, was doch gang 
1cco unerhört und unglaublich fei. 
Spt Trotz biefer gefpannten Sage, teoß ber wirklich zu Boben brüfs 
Senden Laften (Königeberg allein hatte ſchon bis zum April 1661 
mehr als eine Million Dark zu ben Lanbesbebitefuiffen vorgefchoflen) 
wurden bie Befehle des Kurfürften immer firenger. Dabei verſuchte 
er durch Berforechungen die Dlächtigiten zum Eide der Souveraitis 
tät zu bewegen; doch auch dies ohne Erfolg. Leber zweihundert 
Adlige verfammelten fi in Königsberg, und beriethen fich mit ben 
Abgeordneten ber Städte über bie gegen bie Eingriffe des Kurfür⸗ 
fien zu nehmenden Maßregeln. Die Königsberger waren bereits 
durch Dieeouymus Rhode, ben Schöppenmeifter ihrer Stabt, übers 
rebet worden, Gefanbte an den König von Polen zu fchidlen, unb 
ſchon drängte ber General von Kalkitein auch in der Berfanmlung 
bes Adels zu einer ähnlichen Maßregel; doch, ſchreckten die Ober 
räthe durch die Bemerkung, ein foldyer Schritt ſei Hochverrath, die 
Unzufriebenen von einer fo gefährlichen Maßregel diesmal noch zus 
rück. Dem Statthalter gelang ed den im Allgemeinen günfliger für 
ben Fürften geftimmten Adel von der Vereinigung mit ben Städten 
absuhalten. Der Kurfürſt verzieh, was bisher gefchehen, unb berief 
endlich einen Landtag, auf weldem in feinem Namen ber Ober⸗ 
praͤſibent Otto von Schwerin nebit den .vier Oberräthen erfchien. 
1661 Auch hier ließ Zriebric Wilhelm zur Erhaltung des Heeres, welches 
mal vegen der drohenden politifchen Berhältniffe nicht noch mehr vers 
Ä eingert werben bürfte, auf eine feſtſtehende Hilfe antragen, damit 
| fünftig jeder zu Haufe bleiben und feiner Wirthfchaft warten könnte. 





Dadurd Hätten die Stände alle ihre Bebeutfamleit verloren, beös 
hakb behaupteten fie durchaus nicht frei von ihrem Eide gu fein, 
wenn nicht polnifche Benollmächtigte fie davon entbunden hätten; 
auch weigerten fie ſich durch Anerkennung ber Spuverainität des 
Kurfürften auf Die Berufung nad Warfchau zu verzichten, im Falle 
ihre Privilegien angegriffen würden. Rhode und Kalkſtein beherrich- 
ten die Stimmung bed Landtages. Auf ihren Antrieb blieben die 
Stände babei, Abgeordnete an den König von Polen fchidlen zu wols 
len, und theilten biefen Befchluß dem Kurfürften mit. Der Inhalt 
ihrer Botſchaft an ihn war, daß fie die Vebingungen bed welauer 
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Bertrage in Räadficht auf Preußen nicht für verbindlich für Die 
Stände hielten, weil Diefelben nicht zugezogen worden wären, daß 
Die Trennung von Polen, mit dem man fo lange verbunben gewe⸗ 
fen, für das Laud nicht nur machtheilig, fondern unter ber eingegans 
genen Berbinbischleit der Zertheibigung gegen Außere Feinde fogar 
aͤußerſt drüdend, die Souverainität aber nur bem Mächtigen nüklich, 
dem Schwachen dagegen, welcher felbft des Schueheren bebürfte, vers 
derblich wäre. Daher riethen fie dem Kurfuͤrſten von der Annahme 
der Sonverainität ab, und fügten zur Entfehuldigung bes fpäten Eins 
ſpruchs hinzu, daß fie ihn früher nicht hätten thun koͤnnen, weil 
man jeden Verſuch einer Berfammlung für Hochverrath angefehen 
habe. Ä 

Der Kurfürft, obgleich über bie Kühnheit der Stände fehr aufs 
gebracht, wiberlegte mit großer Mäßigung ihre Behauptungen, vers 
ficherte feinerfeitö die Beflätigung ihrer Privilegien, und beruhigte 
fie auch, wegen der Landesvertheidigung, inbem er feine übrigen Un⸗ 
terthanen in dringenden Fällen hinzu zu ziehen verfprad. Während 
diefer Verhandlungen hatte fich die DOppofltionspartei in Verbindung 
mit dem polnifchen Hofe gefeßt, ia Kalkſtein und Rhode follen den 
König erfucht haben, Truppen nadı Preußen zu fchiden, um für 
immer die branbenburgifche Souverainität zu befeitigen. Unter fo 
gefährlichen Umftänden muß man es als ein Meiſterſtuͤck ber Diplos 
matie anfehen, daß Hoverbed, der Gefanbte bes Kurfürften in 
Warſchau, vom König eine in weit beflimmteren Ausbrüden als frils 
her abgefaßte Eidesentlaffung der Stände erhielt. Dies jchlug eini⸗ 
germaßen ihren Wiberfland nieder. Da nun die Hulbigung felbft 
nicht mehr zu verweigern war, fo ſuchte man fie wenigitene fo theuer 
ald möglich zu verkaufen. Unter andern follte ber Kurfürft nie ohne 
ber Stände Bewilligung Truppen durch das Land führen, und fogar, 
wenn ihre Privilegien angegriffen würben, bei der Krone Polen Klage 
um Abhilfe geftatter fein. So gefährlich war die Stimmung bet 
Preußen, baß ber Oberpräftbent bie Entlafjung der Stände für noths 
wendig hielt. Eine Peft hob ben Landtag mehrere Monate auf. Als 
bie Verhandlungen wieder aufgenommen wurden, ftellten fie fich in 
fo fern günftiger für den Kurfürften, ald «8 ihm und feinen Raͤthen 
gelungen war, bie Fleineren Städte, welche ſich nicht gern ben mits 
unter wißfürlichen Beflimmungen Koͤnigsbergs fügen mochten, und 
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überdies von Furfürftlichen Truppen befegt waren, für fich zu. gewin⸗ 
nen. In Königsberg felbft war eine nicht geringe Partei unter ben 
Innungen günftig für die Souveramität geſtimmt. Zwar wußte Rhode, 
bas unerfchütterliche Haupt der Oppofition, biefe aus der Ständer 
verfammlung zu entfernen, doch war das Vorhandenfein fo befreun⸗ 
deter Elemente unter feinen Widerfachern für den Kurfürften von 
großer Wichtigkeit. Mit unbeugfamer Feftigfeit fchritt ex, wenn auch 
die Oberräthe auf dem rauhen Pfade zu wanken begannen, in feinen 
Plänen rüftig fort. Er beruhigte diejenigen, welche unter Souverais 
nität eine Herrfchaft wie Die in Frankreich verftanden, wo in Folge 
der politifchen Schritte Richelieus und Mazarind ber König über Gut 
und Blut feiner Unterthanen willfürlich zu fchalten begann, aber von 
ber Souverainität felbft wollte er nicht Laffen. Deshalb legte er ihnen 
ben Entwurf zu einer neuen Berfaflung, jedoch als Landtagsabſchied 
son ihm bereits unterzeichnet und befiegelt vor, in welchem er bie 
Privilegien der Stände in fo weit beftätigte, ale fie feiner Souves 
rainität nicht entgegen wären. Died befriedigte fie nicht; fie erwie⸗ 
derten, unb zwar ganz treffend, ber König von Polen. habe bem 
Kurfürften nicht mehr überlaffen können, ale er felbft befeffen, aber 
mübe des ewigen Kampfes feien fie bereit, dem Landesherrn eine be; 
beutende Abfinbungsfumme zu zahlen, welche biefer natürlich feiner- 
feitö zurückwies. In fo weit gab er für den Augenblid nach, daß 
er bie bisher unberechtigt erhobene Accife abfchaffte. Zum zweiten 
Male ward der Landtag auf einige Wochen ausgefekt. Da ber Kurs 
1662 fürft bei feiner Wiedereröffnung anzeigen Ponnte, er habe den grüßs 
Jan gen Theil des Heeres abgebanft und bie Accife aufgegeben, fo glaubte 
er um fo gewiſſer Die Huldigung und die Bewilligung einer neuen 
Abgabe durchzufepen. Doch vergebend. Der Abel verlangte bie Freis 
gebung eines ihrer Deputirten, des älteren Kalkitein, den man feiner 
Umtriebe wegen feftgefegt hatte; auch Rhode wurde immer kühner, 
die Bürgerfchaft fo fchwierig, daß Schwerin bie Gegenwart bed Kurs 
fürften, um ben Sturm zu befchwören, für unumgänglid, nöthig hielt. 
Außerdem erhöhten noch manche andere Punkte bie ſchon beftehende 
Mißſtimmung. So verlangten bie Königsberger, daß eine während 
des Krieges auf ftädtifchem Grund erbaute Schanze am Pregel weg⸗ 
genommen würde, wobei es zwifchen ihnen und der Befakung fogar 
zu Gewaltthaͤtigkeiten fam; dann traten auch neben ben politifchen 
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Beweggründen zum Streite von Neuem religiöfe hervor, ba bie. 
Hreußen fehr eifrige Lutheraner waren, noch immer nicht ohne Miß- 
trauen auf ihren reformirten Landesherrn blicken konnten, und baher 
in die äußerfte Aufregung geriethen, als biefer feinem Souverainis 
tätsrechte zufolge Kirchen für die Neformirten bauen, ihre Prediger 
ale Beamte anftellen wollte. Endlich trieb der Kurfürft durch Eins 
forderung neuer Steuern die immer fleigenbe Unzufriebenheit ber 
Preußen auf die Spike. Es follte eine Hufenfteuer nebft der Accife 
eingefordert werben. Erſtere fiel faſt ausſchließlich auf die beiden 
eriten Stände, leßtere auf die Städte. Leicht daher geiwann ber 
Kurfürft jene zur Bewilligung der Accife, zu welcher fie wenig beis 
trugen, indem er verfprach, in drei Sahren Feine andere Steuer aufs 
zulegen, und behauptete num, daß fein Hinzutreten zu den Befchlüffen 
der oberen Stände biefelben für alle verbindlich mache. Dies ans 
geblicye Recht, er nannte es die SGomplanation, folgerte er aus 
der ihm zuftehenden Ianbesfürftlichen Hoheit. Vergebens proteftirten 
die Städte, bie Accife ward eingeführte. Der Grundſatz, ‚‚getheilte 
Kraft gebrochene Kraft,” bekundete hier feine Wahrheit. Zwar vers 
fuchten bie Ueberftimmten jedes Mittel des MWiderfiandes, doch auf 
die Länge mit ungenügendem Erfolge. Der junge Rhode wurde im 
Namen der Städte nad) Warfchau gefendet, um hier Abhilfe ihrer 
Beichwerben zu fuchen; offen ließen bie Königsberger erklären, fie 
wollten eher bem Qeufel unterthänig werben, ale länger den bie, 
herigen Drud ertragen. 20,000 Gulden boten fie ber Königin, welche 
immer noch alle Staatsintriguen lenkte, um fich ber verhaßten Sous 
verainität des Kurfürften zu entledigen. Es läßt ſich denken, daß 
dergleichen Worte am polniſchen Hofe mit großer Freude gehört 
wurden, befonders, ba die Städte, im Falle Beiftand erfolgte, den 
, Beitritt der übrigen Stände verficyerten; man regte gerabezu bie Un⸗ 
zufriebenen auf, die Souverainität des Kurfürften nicht anzuerkennen. 

Sept war ed zum Aeußerften gefommen, ſchnelles Handeln noth» 
“wendig. Der Kurfürft befahl Rhode zu verhaften, und ließ Truppen 
‚in die Nähe von Königsberg rüden. Aber auch dies beugte noch 
nicht den Muth der aufgebrachten Bürger. Nicht nur felbft griffen 
fie zu den Waffen, fondern erfichten auch Czarneczki, den Befehle 
haber in Ermeland, um Unterftübung an Truppen. Der Statthals 
ter, welcher immer zu milbern Maßregeln gerathen hatte, ſuchte auch 
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jetzt noch den Kurfuͤrſten von gefährlichen Gewaltſtreichen zuruͤckzu⸗ 
halten, doch verlangte dieſer unabläffig die Feſtnehmung bes unru⸗ 
higen Rädelöführere. Nichte deſtoweniger ſchien fie für den Augens 
blick unmoͤglich. 

Beſſer ging es in Warſchau. Hier bewegte der kurfuͤrſtliche Ge⸗ 
ſandte wirklich den König zu einem Widerrufe bed am Rhode erlaſ⸗ 
ſenen Schreibens, fo wie zur Billigung des bisherigen Verfahrens 
von branbenburgifcher Seite. Trotz deſſen war noch nichts gewou⸗ 
nen, fo lange Rhode in Königsberg auf freiem Fuße lebte, beum ber 
energifche Mann hätte mit der Zeit auch wieder Polen feindfeliger 
ſtimmen koͤnnen, aber fic, feiner zu bemädhtigen war feine Ausficht. 
Der Fürſt Radziwill befand fidy in einer traurigen Lage, denn es 
fehlten ihm alle Mittel, feine Truppen zu befolden, ba auch der 
Adel die Steuern nicht bezahlen wollte, fo lange ſich die Städte es 
zu thun mweigerten. Daher rieth er bem Kurfürften dringend, ſelbſt 
in Königöberg zu erfcheinen, weil er überzeugt wäre, daß bes Fürs 

an ften erhabene Perfönlichkeit jeden Widerſtand nieberfchlagen würde. 
"9 Affe anberweitigen Bemühungen für eine friedliche Uebereinkunft blies 
ben erfolglos, gleich erfolglos des Kurfürften vermittelnber Vorfchlag 
ftatt der von ihnen angebotenen Abftandefunme von 300,000 Gul⸗ 
den bie Accife nur acht Tage zu dulden und von ihrem Widerfpruche 
gegen die Souverainität abzuftehen. Als alle Bemühungen fruchtlos 
geblieben waren, entfchloß fich Friedrich Wilhelm endlich zur Reife 

1662 nach Königeberg. Zwei Tage nach feiner Ankunft ſchon bemächtigte 

Fo ſich wirklich der Statthalter durch einen ſchnellen Handſtreich ber 
Perſon des Schöppenmeifters, während ber Kurfürft felbit aus bem 
Schloffe zufah, wie derfelbe zum Berhaft abgeführt wurbe. Drei⸗ 
taufend Mann nebſt vielen Kanonen waren um den Sie des fürs 
ften geitelle, fie bedrohten die Stabt im Falle eines Verſuchs zur 
gewaltfamen Befreiung ihres Vertreters mit harter Züchtigung. 

Rhode bewahrte in feinem Gefängniß biefelbe Kühnheit, welche 
er an der Spige des Volkes gezeigt hatte. Da er ſich vor ber Spes 
zialcommiffion, welcher fein Prozeß übermwiefen wurbe, von ben Bes 
fehulbigungen des Hochverraths nicht genügend reinigen fonnte, fo 
wurbe er nad) Kolberg, von da nach Küftrin, und zulegt nach Peit 
gebradyt. Hier fol er, als ihm bei gelegentlicher Anmwefenheit des 
Kurfürften Jemand gerathen hatte, benfelben, weil er fih nicht uns 
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günftig über ih geäußert, um Guabe zu bitten, mit eben der Stand⸗ 
haftigfeit wie früher geantwertet haben, er hoffe feine Loslaſſung von 
der Gerechtigkeit des Fürften, und verlange nichts von feiner Guade. 
Andere Berichte lauten minder guͤnſtig über den patriotiſchen Märtys 
ser; fie nennen ie einen Bankerutirer, der fich durch die Aufhetzung 
ber Bürger und feine Umtriebe mit fremben Mächten aus feiner vers 
zweifelten Lage habe herausziehen wollen. Auch mit den Jeſuiten ſoll 
er in enger Berbinbung geflanden haben; Doch fei dem wie es wolle, 
wenn and nach den Grunbfägen berieben feine Umtriebe auf einen 
feinen Anfichten zufolge guten Zweck gezielt haben mögen, fo blichen 
fie doch immer an fich ſelbſt verrätheriichh und ftrafbar. 

Wenige Tage nach ber Feſtnehmung Rhodes erfannten bie Bür⸗ 
ger auf Bermittelung des Furfürftlichen geheimen Rathes von Jena 
Die Souverainität Friedrich Wilhelms über Preußen an. Auch bes 1062 
gannen wieder bie Berhandlungen mit den Ständen, denen er jebt RL. 
bedeutende Zugeftändniffe machte. Unter andern verfprach er ohne 1063 
ihren Rath und ihre Einwilligung wegen bed Herzogthums Teinen 353. 
Krieg anzufangen, außer in Fällen ber Nothwendigkeit, noch Steuern 
und Abgaben aufzuerlegen, Beichwerben auf und außer ben Land⸗ 
tagen in Angelegenheiten des öffentlichen Wohles willig anzuhös 
sen. Ale ſechs Jahr follte die Regierung mit dem Beinen Conſilium 
(den Landräthen) zufammentreten, und ber Kurfürft auf deren Gut⸗ 
achten einen Landtag berufen; lebteres war auch für jeben Negies 
rungewechfel beflummt. 

In dem bald darauf folgenden Lanbtagsabfchluffe erflärte der ıc63 
Kurfürft, da Königsberg in die von dem übrigen Ständen bewilligtegrii. 
dreijährige Acciſe nicht gewilligt hätte, fo molle er fich, doch nur für 
biesmal, feines Complanationsrechted begeben, wogegen der Ders 
renftand, die Lanbräthe und die Nitterfchaft, ber Adel nebſt dem klei⸗ 
nen Städten ſich verpflichtet hätten, drei Jahre lang jährlid 60,000 
Gulden, Königsberg 100,000 Gulden zu geben. Die Duldung ber 
Katholifen und Neformirten gaben die Stände zwar nach, doch folls 
ten für Ießtere nicht mehr ald drei Kirchen erbaut werben bürfen. 
Zu einer befchränften Anzahl von Aemtern Eonnten auch Reformirte 
sugelaffen werben, aber bie Stellen der vier Oberräthe, ber vier Haupt⸗ 
lemte, ber Landräthe, der Goufiftorien und der Acabemie burften nur mit 
kutherauern befegt werben, dies waren bie Hauptpunkte in dem Reieß. 
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Endlich trafen die polnifchen Sommiffarien, welde die Preußen 
von dem ber Krone Polen geleifteten Eibe entbinden follten, in Kö⸗ 
nigsberg ein. Tages darauf Ieifteten die Oberräthe und Furfürftlichen 
Diener, dann die Stände den Eid ber Treue. Biele glänzende Feſtlich⸗ 
keiten folgten ber feierlichen und denfwürbigen Handlung. Durch fie 
war, wenigftens Außerlich die Souperainität anerkannt, doch war der 
Argwohn der Unterthanen noch nicht verfchwunden, das Maß der 
Gewalt, welches Friedrich Wilhelm erringen wollte, noch nicht ers 
reicht; noch mancher Gewaltitreich mußte folgen, um den Fürften in 
die von ihm erwünfchte Stellung zu verfeßen. Im Weſentlichen vers 
fuhr er, ohne Rüdficht auf die Rechte der Stände und die von ihm 
ertheilte Affecuration, als unumfchränkter Herr, außer wo ihn ge> 
fahrbrohender Widerftand zur Nachgiebigkeit nöthigte, oder feine Klug⸗ 
heit nach Lage der Umftände dazu rieth. Die Steuern genügten 
nicht zum Unterhalt ber Truppen, beren Zahl der Kurfürft nicht weiter 
vermindern wollte, überhaupt nicht zur Beftreitung der Verwaltungs: 
foften, daher die beftändigen Streitigleiten wegen neuer Zufchüffe, nas 
mentlich als die dreijährige Abfindung für die Accife zu Ende ging, 
und zu gleicher Zeit der Kurfürft bei feinen. Rüftungen gegen ben Bis 
ſchof von Münfter die Werbung von 1000 Reitern von den preußifchen 
Ständen verlangte. So feit war feine Macht ſchon gemwurzelt, Daß 
er für dieſen Krieg, ber Preußen gar nichtd anging, wenigitend ein 
boppeltes Kopfgeld erhielt, und drohen durfte, die Accife eigenmäch- 


tig zu erheben, wenn fie nicht ferner noch auf zwei Jahr bewilligt 


würde. In dieſem flolzen Ton ſetzte er feine Forderung durch, 
während die Stände mit demüthigen Bitten um Abitellung ihrer Bes 
ſchwerden nahten, und von dem Landesherrn auf feine baldige Ans 
funft in Preußen damit verwiefen wurben. 

Immer höher fliegen bie Bebürfniffe des Kurfürften. Auf einem 
neuen Sandtage forderte er 200,000 Thaler jährlich vom Lande, 
100,000 ©ulden von der Stadt Königsberg, außerdem 66,000 Thas 
ler Rüdflände Er ftieß hierbei auf Schwierigkeiten, boch erlangte 
er wenigſtens von Neuem die Bewilligung der Accife auf zwei Jahre. 
Noch einmal traten die Stände in biefem Jahre zufammen. Der 
Kurfürft ftellte ihnen vor, baß er außer der Accife monatlich 10,000 Thas 
ler bedürfe, und auch bie Rückſtaͤnde nicht aufgeben könne. Die im⸗ 
mer höher gefpannten Sorberungen erregten Unzufrisbenheit an allen 
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Orten; bald fand fich auch wieder ein Organ biefer Stimmung in 
ber Perfon des Alteften Sohnes jenes von Kalkitein, ber mit Rhode 
vereint fo lange Zeit den Widerſtand bes Adels geleitet hatte. Chris 
ftian Ludwig von Kalkſtein war in jenen Zeiten nicht im Lande 
gewefen, und hatte deshalb den Huldigungseid noch nicht geleiftet. 
Er widerfprach breift den freilich verfaffungswidrigen Eingriffen des 
Kurfürften. Ale er nach wiederholten Aufforderungen fich weder zum 
Eide willig fand, noch auch feine Reben über den Regenten mäßigte, 
fo ward er feiner Aemter entſetzt. Dies trieb ihn zu einer folchen 
Wuth, daß er mit Piftolen bewaffnet herumging und ben Kurfürften 
zu erfchießen drohte. Da warb er wegen Hochverraths vor Gericht 
gezogen und zum Tode verurtheilt, doch milderte Friedrich Wilhelm 
bie Strafe bis zu einjähriger Haft und ber eiblichen Verpflichtung 
Dreußen nie zu verlaflen. 

Das energifche Verfahren fchredte die Stände in die Grenzen des 
Gehorſams zurüd. Sie bewilligten die Fortdauer bed Kopfgelbes 
fo wie auch die Accife auf zwei Ssahre, und buldeten e8 fogar, daß 
gegen eimige lutherifche Geiftliche, welche fich eines anflößigen Kir⸗ 
chengebets bedient hatten, ein fistalifcher Prozeß eingeleitet wurde. 
Dennoch aber waren fie noch nicht fo eingefchüchtert, daß fie nicht 
wenigftend über bie Höhe der Steuern und ihre Verwendung, übers 
haupt über die fortgefeßten Eingriffe des Kurfürften in ihre Rechte 
laute Klagen geführt hätten. Immer fchwieriger wurde es, bie 
Stände zu beherrfchen, obgleich den Hauptleuten ber Befehl gegeben 
wurbe, alle Mühe anzuwenden, daß nur friebliche Abgeorbnete zum 1667 
Landtage gewählt würden. Selbft durch diefe Maßregel gelang es 
ihm fo wenig eine nachgiebige Ständeverfammlung zu erhalten, daß 
er bei dem hartnädigen Widerftande fchon zur Erhebung einer nicht 
bewilligten Steuer fchreiten wollte, als er die Nachricht erhielt, dag 
Kalkftein nach Polen entflohen fei, und bem Neichdtage eine Klage⸗ 
fchrift gegen ben Kurfürften übergeben habe. Diefes Ereigniß rieth 
zur Mäßigung. In Polen war fo eben Michael Koribut zum 1000 
König erwählt worben. Bon biefem neuen Herrſcher, bei bem auch 
ber jüngere Rhode in Gunft fand, erwartete auch Kalfftein Schug 
ber verlegten Privilegien feines Vaterlandes, doch freilich. war ein 
Mann, der fo Ieidenfchaftlich alle Vorſchriften der Mäßigung und 
Pflicht überfchritten hatte, nicht geeignet als unparteiifcher Ver⸗ 
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- theibiger geſetzlicher Auſprüche zu gelten. Yriebric Wilhelm forderte 
von der polnifchen Regierung feine Auslicferung. Da man dieſelbe 
wieberholt felbft nach Mittheilung ber Prozeßaeten Kaltiteind wers 
weigerte, fo befahl der Kurfürft feinem Nefidenten in Warſchau, Eu⸗ 
febius von Brandt, ſich ber Perfon des Flüchtlings zu bemächtigen. 
Der Gefandte, um einem fo gewaltfamen Berfahren aus dem Wege 
zu gehen, weranlaßte ben König ben Unruheſtifter aus Warſchan zu 
entfernen. Dies geichah, duch mit den Reichtagsdeputirten kehrte 
Kalkſtein in die Hauptſtadt wieber zurück. Bald nach feiner Aukunft 
überreichte er fogar dem Weichötage zwei für den Kurfürſten fehr 
beleidigende Schriften, in welchen er ſich ald einen Bevollmaͤchtigten 
der preußiſchen Stände ausgab, und um Befreiung bed auf feinem 
Vaterlande Laftenden Joches bat. Brandt ferderte fogleich im Na⸗ 
men feines Herrn Kalkitein vom Reichstage als emen Fälfcher und 
Berräther zur Auslieferung. Diefe Maßregel gab zu einem im höch⸗ 
fen Grade ärgerlichen. Auftritt vor bem Senate Gelegenheit, weis 
der den Zuftand der Auftoͤſung bes poluifchen Reiches in jener Zeit 
ſchon hinlaͤnglich befundet. Als ber KronsReferenbarius die Schrift 
auf Befehl bes Königs in ber Senatsfikung vorlefen wollte, eilte 
Kalfften auf Anreizung des Unterkanzlers ſelbſt die Stufen bes Thro⸗ 
nes hinanf, und riß dem Kronbeamten die Beſchwerdeſchrift ans bew 
Händen. Diefer, mit Necht über eine ſolche Frechheit in Wuth ges 
ſetzt, rief feinem Secretair zu Gewalt gegen Kallſtein zu gebrauchen, 
was jedoch nicht geſchah. Rum ward bie Schrift bem Unterkanzler 
Iberreicht, ber fie zwar durchtas, aber bie Erffärung abgab, fie ges 
höre nicht vor Den Reichdtag, fondern vor das Gericht, wo man bem 
Aurfürften fein Recht wicht verweigern würde. 

Solcher Frevel an der Gerechtigkeit ließ ſich nur durch Kühnhelt 
erwiedern, denn Kalkſtein wußte durch neue Raͤnke ben Schein der 
Wahrheis feinem Vorgeben aufzubriten; ſchon ruͤſtete Friedrich 
Wilhelm, ba entſchloß ſich. Brandt, um einen verheerenden Krieg zu 
vermeiden, zu einer kühnen entfcheidenden That. Ale Kalkitein, im 
trogigen Vertrauen auf ben koniglichen Schutzbrief in Branbte Haufe, 
nur von emer Perſon begleitet. erfchien, ließ ihn Der Neftvens feſt⸗ 
nehmen, knebein, und in eine Tapete gewickelt ſchnell and der Stabt 
and über bie Grenze nach Preußen ſchicken. Montgommeri, ein brans 
denburgifcher Hauptmann nebft einigen feiner Reiter, an bie ſich fonbft 
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mehrere Polen geſchloſſen hatten, führten den kühnen Streich gluͤck⸗ 
lich and. Der König von Polen war Außerit aufgebracht über bies 
fen Vorfall, und man hätte gewiß ben Furfürftlichen Reſidenten ale 
Geißel feſtgehalten, wenn dieſer nicht ſchleunig Warſchau unter dem 
Vorgeben einer Spazierfahrt verlaſſen hätte. Kalkſtein wurde von 
dem Statthalter, dem Herzog Ernſt Bogislaw von Croy, welcher 
an bie Stelle des fürslich verſtorbenen Radziwill getreten war, nach 
Memel gefchiekt. 

Der König von Polen verlangte von der preußiſchen Regierung, 
Kaltitein folle unverzüglich frei nach Warſchau zurückgeſchickt, ber 
Beheber feiner Entführung als Verletzer des Völkerrechts ausgelie⸗ 
fert werben. Hierzu war ber Kurfürſt aber durchaus nicht willig. 
Zwar Iemgnete er irgend einen Befehl zur Berhaftung gegeben zu has 
ben; doch dba er biöher vergebend die Verbrechen bes Befangenen 
der Republik mitgetheilt habe, fo hoffte er, der König würde biejenis 
gen, durch deren Eifer fir Necht und Gerechtigkeit jener in feine 
Hand gerathen wäre, cher durch Gnadenbezeugungen auszeichnen, 
als mit ungerechter Rache verfolgen. Als man hierauf polniicher 
Seits drehte Feinen brandenburgifchen Refibenten mehr in Warſchau 
zu bulden, noch einen Gefandten in Berlin zu halten, was einer 
Kriegserklaͤrung micht unaͤhnlich fah, fo antwortete der Kürfürft in 
femer erften Aufregung, er fei nicht abgeneigt, bie ihm in ber Ealla 
fteinfchen Angelegenheit zugefügte Beleidigung. mit bem Schwerte 
zu rächen, doch erwägte er bald ruhiger die Lage ber Berhäftniffe, 
die aufgeregte Stimmung der Preußen, Frankreichs drohende Gtels 
lung gegen Holland, und bie Freundfchaft Deftreichd für den König 
von Polen; kurz, alles rieth zu frieblicher Ansgleiehung. Daher 
fuchte er den. Groll bes Königs Michael zu befehwichtigen. Brandt 
und Montgommeri wurben öffentli wor @ericht geladen, beibe 
in eontumaciam verdammt, erfterer zum Verluſt feiner Ehre und 
feiner Güter, Iebterer fogar zum Tobe. Dad ganze Rechtsverfahren 
war jedoch nur eine Spiegelfechterei, Denn Montgommeri lebte, reich 
vom Nurfürften befchenkt unter dem Scheine der Gefangenſchaft ru⸗ 
Yig in Kolberg, Brandt ald Privatmann in Cleve. Noch wicht zwei 
Jahre fpäter wurden beide begnadigt, je Brandt fiteg nach. und nach 1672 
zu ben höchften Ehrenämtern in dem Kurfürftenchum empor. Wenn 
Friedrich: Wilhelm auf dieſe Weiſe die Polen befcheichtigte, fo wich 
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er doch in dem eigentlichen Gange der Sache Fein Haar breit von 
feinem erften Beichluffe ab. Kalkftein ward vor eine befonders dazu 
ernannte Commiſſion geftellt, und von dieſer nadı Anwendung ber 
Zortur auf fein Geftändniß, daß er Preußen gegen fein eibliches Ver⸗ 
fprechen verlaffen, in Warfchau im Namen der Landftände ohne bes 
ren Vollmacht und Wiffen dem Könige falfche, den Kurfürften ſchmaͤ⸗ 
hende und zur Feindfchaft aufwiegelnde Bittfchriften übergeben habe, 
ale Eidbrüchiger, Falfcher und Hochverräther zum Tode mit 
dem Schwerte und zur Einziehung feiner Güter verurtheilt. Die 


1672 Vollſtreckung des Urtheile fand in dem Orte feiner Gefangenſchaft ftatt. 
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Troß aller Energie in der Taltfteinifchen Angelegenheit, Tonnte 
Friedrich Wilhelm die fich in gefegmäßigen Schranken bewegende 
Dppofition noch nicht überwältigen. Sjebe neue Steuer, und er bes 
durfte deren zu feinen großen, bag Wohl des Landes fo wie feine 
politifche Stellung fördernden Abfichten, mußte er mit ber Außerften 
Anftrengung erfämpfen. Oft Hagt er über die Widerfeglichleit der 
Stände in feinen Schreiben an ben Statthalter und die Geheimen 
Näthe, welche ihm meiftentheils viethen, dieſelben gnädig zu behans 
dein und nicht durch Mißtrauen zu verlegen, weil bie Erfahrung 
Iehre, daß man durch Güte mit ihnen immer am weitelten fäme. 
Died verſuchte er auch fo lange es nur immer anging, doch wenn 
alle gütlichen Verſuche fehlfchlugen, fo pflegte er feinen Zweck öfters 
zu erreichen, indem er fie trennte, und dann das fchon befprochene 
Complanationsrecht geltend machte. 

Es laͤßt ſich leicht begreifen, daß bie Stände gegen das unge⸗ 
wöhnliche Gerichtsverfahren in bem Ealffteinifchen umd einigen aͤhn⸗ 
lihen Kriminalprogeffen ihre Proteftationen erhoben, doch ohne Ers 
folg, denn immer offener ſchritt Friedrich Wilhelm der unbefchränften 
Gewalt in Preußen zu. Der Zwielpalt unter ihnen, beſonders bie 
Abfonderung der Städte verfchaffte ihm hier wie in den Finanzans 
gelegenheiten immer ben Sieg. So hatte er vor feinem Dahinfcheis 
ben noch die große Genugthuung, auch in Preußen durch die Einrich⸗ 


1688 tung einer bleibenden Acciſe bie Ausgaben für das dem Staate nun 
30. unumgänglich nothwendige ftehende Heer auf immer gefichert zu fe 


1067 hen, ein Ziel, welches er in bem Kurfürftenthum ſchon weit früher 


erreicht hatte. 
Ueberhaupt festen bie Stände in ben übrigen Provinzen bem 
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Kurfürften weit weniger Schwierigfeiten entgegen als in Preußen; 
felbit die fernen clevifchen, welche fo Leicht mächtige Anhaltepunkte 
finden konnten, fügten fich, freilich nicht ohne Widerſpruch, wie es 
in der Natur der Sache liegt, den Forderungen Friebrich Wilhelme, 
jedoch ohne jene gewaltfameren Ausbrücde. Noch gehorfamer bes 
zeigten -fidy die Pommern, obgleich fie durch den ſchwediſchen Krieg 
härter als alle übrigen brandenburgifchen Unterthanen mitgenommen 
waren; fie ergaben fich in alle Anordnungen, und wir hören nur 
noch ihr demüthiges Gefuch um Erleichterung ber wirklich für fie 
faft unerfchwinglichen Laſten. Gleich nachgiebig waren bie Stände 
des Herzogthums Magdeburg, nur die Stadt felbft weigerte dem 
Kurfürften, fo wie bem Berwefer, Herzog Auguft von Sachſen ben 
Huldigungseib, weil fie. auf dem Anfpruch, eine freie Neichsftabt zu 
fein beharrte. Erſt lange nach der Regulirung bes weſtphaͤliſchen 
Friedens wurde fie durch Androhung einer Belagerung zur Rachgies 
bigfeit gezwungen. Bon da an fügte fie ſich mit ben übrigen ben Ver⸗ 1666 
ordnungen des Kurfürften, dem fie nad, dem Tobe bes Abminiftra- 1680 
tors ohne Wiberrebe huldigte. Der Geheime Rath von Sena, burchxug. 
beffen Geſchicklichkeit Friedrich Wilhelm in Eleve bie Stände in ihrer 
Pflicht erhalten hatte, Teitete auch hier bie Angelegenheiten feines 
Herrn mit bem beiten Erfolge. 

Ehe wir bie politifche Stellung des großen Kurfürften in Europa 
fhildern konnten, war es nothwendig zu fehen, wie er in feinen 
Ländern bie fouveraine Gewalt erlangte, denn nur dadurch, baß er 
bie Kräfte der getrennten Provinzen in einem Mittelpunfte vereinte, 
durfte er hoffen diefen nen Staat in die Reihe der felbftändigen 
Mächte Europas zu erheben. Wir wollen zum Schluß biefes Abs 
ſchnitts feine Stellung ben ſouverainen Staaten gegenüber betrachten. 

Die großen Mädıte Europens hatten während des polniſch⸗ſchwe⸗ 
diſchen Krieges den Kurfürften von Brandenburg achten, den Werth 
feines Beiltandes ober feiner Feindfchaft fhägen gelernt. Uebrigens 
hatte er weit mehr Bewunderung ald wahre Freundfchaft erworben; 
Alte, felbit feine Freunde und Bundesgenoſſen beneideten und beargs 
wohnten ihn, freilich nicht ohne Grund. Oeſtreich zeigte Kälte und 
Argwohn, Dänemark entfchiebenes Mißtrauen, weil es von ihm im 
Augenblid der größten Noth feinen erbitterten Feinden überlaffen 
worben war; Schweben fühlte fich im höchften Grabe verlegt, denn 
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durch bed Kurfürften Abfall war ihm bie Frucht feiner Stege emts 
riffen, ja faft ber Untergang gedroht worden, und Wranfreich, ale 
Schwedens Berbünbeter, hatte fich faft entfchieben feinblic den brans 
denburgifchen Intereſſen gezeigt. Am gefährlichiten fand es mit 
Polen. Diefe Macht fonnte nicht vergeflen, daß fie durch Brandens 
burgs Bündnig mit Schweben in fo große Roth gerathen, Branbens 
burg auf feine Koften groß geworden war. Alle biäher gemachten 
_ Gonceffionen fah fie ald Opfer ber Nothwenbigkeit an, fie hätte ger 
wiß nicht angeftanden biefelben zurüdzunehmen, fobalb fidy eine gute 
Gelegenheit dazu fand, unb diefe fchien dad Zerwürfniß des Kurfürs 
ften mit ben preußifchen Ständen zu bieten. Gläcklich genug für 
Friedrich Wilhelm wurden bie Polen durch Wahlumtriebe ihrer ehr⸗ 
geizigen Königin fo lebhaft befchäftigt, daß Feine Zeit blieb, dad Auge 
auf die preußifchen Angelegenheiten zu lenken. Die Königin wünſchte 
einen franzöftfchen Prinzen, bie Gegenpartei, an beren Spike ber 
Krongroßfeloherr Lubomirski ftand, einen mit Deftreich befreundeten 
FZürften auf den polnifchen Thron. Mit dipfomatifcher Schlauheit 
mußte ber Kurfürft beide Parteien zn fchonen. Eigentlich neigte er 
fich mehr dem öftreichifchen Intereffe hin, war jedoch überhaupt jeder 
Wahl bei Lebzeiten bes Könige entgegen. Lubomirski hätte ihn ſelbſt 
gern zum Könige gemacht, wenn er fich nur hätte entichließen küns 
nen, wie der Antrag lautete, einige Male die Mefle zu hören. Das 
gegen flräubte fich Friedrich Wilhelms Adıt religiöfes Gemüth, doch 
ließ er ber Partei des Kronfelbherrn einige Hoffnung, daß er bem 
Kurprinzen Karl Emil, einem vielverfprechenden Fürften die Erlanbs 
niß nicht verfagen würbe eine Tochter des Kaiſers zu heirathen 
und auf den polniichen Thron zu fleigenz gewiß nicht in ernfter Abs 
fiht, fondern nur um ſich die Gunſt ber antifranzöfifchen Partei zu 
erhalten. 

Sehr zweibdentig war Friedrich Wilhelms Stellung zu Dollaub. 
Obgleich Brandenburg feit vielen Jahren in freundfchaftlichem Bers 
hältniffe zur Republik geftanden hatte, und beide Staaten auch durch 
gemeinfame äußere Interefien zufammengehalten wurden, fo war doch 
in der lebten Zeit, wegen ber nahen Berwandfchaft des Kurfürften 
mit dem Prinzen von Dranien die damals herrichende republikaniſche 
Partei ber Brüder de Witt fehr argwoͤhniſch und lau gegen ihn ges 
worden. Dagegen fand Friedrich Wilhelm nach bem Frieden von 
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Diiva einen neuen Bunbesgenoffen in KarlIL, dem Könige von 
England, jedoch hatte er bald Gelegenheit zu erfahren, mie we⸗ 
nig man auf biefen leichtfinnigen Fürften vertrauen konnte. Einen 
Augenblick fchien der Erfolg glänzend; es warb ein Schutzbündniß 
und Handelstractat mit England abgeſchloſſen, und der branbenbur- 
gifche Unterhändler an dem englifchen Hofe, Fürſt Moritz von Naffan, 1661 
empfing bei feiner Abſchiedsaudienz aus, ben Händen des Königs bie 
Snfignien des Hofenbanborbens für feinen Herrn. Damit endete ' 
aber auch die Vortheile bed ganzen Bündniſſes. 

Alle dieſe politifchen Verhaͤltniſſe wurden bald darauf durch das 
glänzende Auftreten bed jungen Königs von Frankreich ald Self 
herrfcher mehr oder minder umgeflaltet. 


Brandenburg als europäifche Macht; bed großen Kurs 
fürften Widerftand gegen Ludwig XIV. und feine Siege 
über bie Schweden bis zum Frieden von 
St. Germain — 1679. 


Hundert Iahre hatte in Frankreich die GAhrung, welche bie Re⸗ 
formation hier wie überall im Gebiete der Religion und Politif aufs 
geregt hatte, gedauert. Dem Katholiciemus war es nicht gelungen, 
bie unbedingte Herrfchaft zu erringen, denn wenn auch Heinrich IV. 
zum ihm übertrat, Richelien den Hugenotten ihre drohende politifche 
Stellumg in Frankreich entriß, fo waren doch beide in ihrem Herzen 
nur dem Glauben feind, welcher der Macht des Herrſchers hem⸗ 
mend entgegentwat, und gönnten einem jeden Die Freiheit bes Ge⸗ 
wiſſens. Durch bie freie Entwickelung bed Geiſtes, Die Lud⸗ 
wig XIV. mit fo glaͤnzendem Erfolge beforderte, flieg Frankreich 
überraſchend ſchnell zu jener ſchwindelnden Höhe, auf welcher es ſich 
erhielt, ſo lange ſein Monarch dem erſten Prinzip treu blieb. 

Ws Mazarin ſtarb, war Frankreich in Europa mächtig, ruhig im 1661 
Innern. Adel und Corporatisnen waren theild fchon durch Nichelienme. 
gebemüthigt, ihre lehte Gewalt in dem Kriege ber Fronde gebrochen, 
aber bie große Kraft bes nun vereimigten Volles lag noch ihm felbft 
unbewußt und unbefannt im Schlummer, und wartete auf die Hand, 
bie es zur Thatkraft und Größe wecken follte Da erhob fich 
plögfich der junge König amd dem QTaumel ber Hoffeſte, in welchem 
ihn fo Inge ber Kardinal erhalten hatte, nud Ientte fein thatendur⸗ 
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fliges Volt auf die Bahn der Ehre und bes Ruhms. Er befaß bas 
wichtige Talent große Männer an fich zu ziehen, und fie zu herrs 
fichen Thaten zu begeiftern. . Golbert, Louvois, Türenne, Condé und 
jene glänzende Reihe von hohen Geiftern, denen Frankreich bie gols 
dene Zeit feiner Literatur verdankt, fühlten ihre Kraft fidy verbops 
peln, da das Auge ihres erhabenen Könige auf ihnen ruhte; er war 
der Magnet, ber alles Eble und Große an fid) zog, und was ein 
Herrfcher fein muß, der wahre Centralpunkt ber Kraft feines ganzen 
Volks; daher der erftaunenswerthe Glanz, zu dem ſich Frankreich in 
wenigen Sahren unter ihm erhob. Bor einem ſolchen Fürften mußs 
- ten natürlidy die letzten Nefte jener Widerfeblichleit des Adels und 
ber Parlamenter verfchwinden, in feiner Herrfchergröße war das 
Recht des Abfolntismus wohl begründet. Er that für Frankreich, 
was ber große Kurfürft für feine Staaten, body freilich hatte er 
über unendlich größere Mittel zu gebieten, und weit weniger Schwie⸗ 
rigfeiten zu befämpfen, ald diefer, der alles nur feiner eigenen Kraft 
verdanfte. 

Kaum hatte Lubwig aus ber Hand des fterbenden Karbinals 
Mazarin die Zügel der Regierung übernommen, fo zeigten füch bie 
Spuren feines Herrfchergeiftes in den politifchen Verhältniffen Euros 
pas. Er unterflüßte den hochmüthigen Ton feiner Diplomaten an 
ben fremden Höfen durch ben brohenden Schimmer einer glänzen- 
ben fiehenden Kriegsmacht, erzwang Nachgiebigkeit in ben For⸗ 
men, und forderte biefelbe auch bald in wefentlichen Dingen. Schon 
hatten die feanzöftfchen Truppen fid als Hilfsvölker des Kaiſers 
gegen bie Türfen ausgezeichnet, boch bald follten fie weit höheren 
Kriegeruhm auf Koften des habsburgifchen Hanfes und des beutfchen 
Reiches einärnten. 

Frankreichs vafch anfchwellende Macht entging dem fcharfen 
Auge Friedrich Wilhelms nicht; ftetd geneigt, fich mit dem Mlächtis 
gen zu verbinden, wenn deſſen Größe ihm felbft nicht Gefahr drohte, 
verfuchte er die Erneuerung bes 1656 mit Frankreich eingegangenen 
Vertheibigungsbünbniffes zu betreiben. Man Fam auch nach einigen 

1604 Unterhandlungen zum Abfchluß des Vertrages, ja der Kurfürft vers 
—* ſprach ſogar ſeinen Beitritt zu dem zwiſchen Ludwig XIV. und den 
rheiniſchen Reichsſtaͤnden abgeſchloſſenen ſogenaunten Rheinbunde, 
wenn der König ihn für ein bloßes Vertheidigungsbündniß erklaͤren 
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wollte. Feſter noch war fein nädhfter Nachbar, ber verfchwenberifche 
Kurfürft von Sachfen Iohann Georg II. durch franzöfifches Geld an 
Ludwig XIV. für Dentfchland feindfelige Intereſſen geknüpft. Frie⸗ 
drich Wilhelm warb balb durch den Krieg Englands mit Holland 
noch näher an Frankreich gerüdt. Es lag Ludwig daran, die Ruhe 
wieder herzuitellen, und dabei Feine von beiben Parteien zu beleidis 
gen. Der Bilhof von Münfter, Bernharb von Galen, ein ehrgeizis 
ger Fürft, der ebenfo wie Friedrich Wilhelm eine weit über bie 
Kräfte feines Landes gehende Militairmadıt hielt, war durch englis 
ſches Geld gewonnen worden bie Holländer von ber Landſeite anzus 
greifen. Gegen biefen wünfchte Ludwig zur Vermeidung bebeutenber 
Kriegsergebniffe den Kurfürften ind Feld zu ſchicken, und auch er 
felbft war nicht abgeneigt bagegen, aber freilich, wie immer bei feis 
nen politiichen Schritten, wollte er nicht ohne Gewinn feine Hilfe 
verfprechen, fondern forderte dafür von Holland die Herausgabe ber 
damals noch im @levifchen befegten Feſtungen. Balb war Eleve ber 
Mittelpunkt der enropäifchen Staatsintriguen geworben, unb wie zu beit 
Zeiten bes fchwebifchspolnifchen Krieges, wenbeten England, Holland, 
ber Kaifer und Frankreich um bie. Wette große Summen an bem 
Hofe des Kurfürften auf, um ben mächtigen unb für biefen Augen⸗ 
bfid in dem Kampfe zwifchen den Engländern und Hollänbern Aus 
ßerſt wichtigen Fürften für ihre Imtereffen zu gerwinnen. Friedrich 
Wilhelm bewog durch feine Borftellungen den Bifchof von Münfter 
zur Nüdfehr und zum Frieben. 

Unter anderm bediente fich Friedrich Wilhelm dieſer Verhältnifie 
auch um bie Iangjährigen Streitigkeiten mit dem Haufe Pfalz Neus 
burg zu beenden. Mit Gewandtheit bemugte er bed Pfalzgrafen 
Wunſch, den polnifchen Thron zu befteigen, um ihn zu einer Erbvers 1666 
brüderung mit bem Rurhaufe zu bewegen. Bon dem Augenblide an Ser. 
beftand zwifchen beiden Theilen ein aufrichtig freundichaftliches Ver⸗ 
hältniß, welches felbft durch die dann und wann eintretenden religiös 
fen Irrungen im Ganzen nicht wieber geftört wurbe. 

So gern auch Friebrih Wilhelm feine Hand zu ben Frieden vers 
mittelnden Bemühungen Lubwigs XIV. geboten hätte, fo war er doch 
gar nicht geneigt, feinem Ehrgeize und feiner Eroberungsfucht zu 
dienen, als jener immer deutlicher mit feinen Abfichten auf die ſpa⸗ 
nifchen Niederlande hervortrat. Daher weigerte er ſich auch nad 








dem Ablaufe bes Rheinbundes einem ähnlichen neuen Bünbniffe, für 
welches fchon Pfalz⸗Neuburg, Eöln, Mainz und der Bifchof von 
Münfter gewonnen waren, burch feinen Beitritt, den, weil er Pros 
teftant war, Ludwig mit ganz befonderem Eifer münfchte, größere Aus⸗ 
behnung zu geben. Trotz bed Königs Verficherungen glaubte er nicht 
an die dem Kaifer Leopold untergelegten ehrgeizigen Pläne; bald da⸗ 
gegen enthüllte Ludwig XIV. felbft vor den Augen des ganzen Euros 
pas die feinen. Mit Berhöhnung aller Verträge und redjtlichen 
Grundfäße forderte er nach dem fogenannten Devolntionsredht die 
ſpauiſchen Niederlande ald Erbe feiner Gemalin. Schnell war Zlaus 
bern von feinen Truppen erobert. Die rheinifchen Fürften fchingen 
ſich großentheild auf feine Seite, Spanien ſelbſt zeigte in feinen Fi⸗ 
nanzen, feiner Lands und Seemacht den traurigften Verfall, ja aus 
Berdem war bie Stimmung der Spanier einem Kriege für bie fers 
sen Niederlande, die man ald eine brüdende Laft anfah, ganz ent 
gegen. Außerdem glaubte man bamald immer noch an die Möglich, 
feit einer ‘Wiebereroberung von Portugal. Europas politifche Lage 
begünftigte Frankreichs Anmaßungen ungemein. Die Generalſtaaten 
fonnten Ludwig Fein Dinderniß in ben Weg legen, denn er war ihr 
Bunbdesgenoß und England mit ihnen im Kriege; Karl Il. feinerfeite 
bem Einfluffe Frankreichs und feines Goldes zu fehr ergeben, um 
aus eigenem Xriebe den Ehrgeiz bed jungen Herrſchers zu bänbigen. 
Außer ihnen fonnte nur noch der Kaifer Leopold enticheibend eins 
fchreiten, und er hatte Feine Borftellung von ber Schnelligkeit, mit 
welcher Ludwig handelte, daher ward er ohne alle Vorbereitung durch 
bie glänzenden Erfolge des Gegners überrafcht. Um fo dringender 
fühlte er das Beduͤrfniß mächtiger Bundesgenoffen. Bor allem ers 
fchien es wichtig, ben Rurfürften von Brandenburg wegen feiner Bes 
figungen am Rhein und feiner bedeutenden Militairmacht für füch zu 
gewinnen, oder wenigitens ihn nicht von Frankreich gewinnen zu 
lafjen. Dem Kurfürften bot bie Verbindung mit dem fiegreichen Kö⸗ 
nige von Frankreich die glängendften Ausfichten, aber der große 
Staatsmann begriff, daß dieſe nur ſcheinbar feinen Vortheil befoͤr⸗ 
derten, daß Ludwig XIV., im Beſitz der ſpaniſchen Niederlande den 
Rhein mit franzoͤſiſcher Herrſchaft bedrohte, und keine Macht bedeu⸗ 
tend genug waͤre um dann noch dem gewaltigen Eroberer Feſſeln 
anzulegen. 
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Friebrich Wilhelm gerieth in nicht geringe Beforgniß, als ihn 
Ludwig von bem Einrüden feined Heeres im Flandern unb zu gleis 
cher Zeit von feiner Abficht Truppen nach Polen zu ſchicken in Kennts 
niß ſetzte. Er bat ben König fich mit einer billigen Abfindung von 
Seiten Spaniens zu begnügen; ja er verfprach in biefem Falle, unb 
wenn man ftatt ber Wahl des Prinzen Eonde die Beförderung des 
Pfalzgrafen von Neuburg auf den polnifchen Thron betreiben wollte, 
ben Raiferlicyen den Durdymarfch nach Flandern zu verweigern. So 
war Friebrich Wilhelm wenigftens vor einer Störung bes Friedens 
in Polen, welche er am meiſten fürchtete gefichert. 

Der Kaifer fühlte die Nothwenbigfeit etwas gegen den Reiches 
angriff zu thun, aber fäumig wie immer und befchränkt an Mitteln 
ließ er bie Foftbare Zeit ungenugt vorüberflreichen, und den Franzofen 
eine Fefte nach der andern in bie Hände fallen. Thätiger mar ber 
Kurfürit, obgleich er durch die Annäherung Frankreichs perfünlich 
gefichert fchien, doch da feine Kraft zum Wiberftanbe gegen die Macht 
Ludwigs XIV. nicht hinreichte, die Hollaͤnder d karges Keilfchen 
um bie Subfidien, jede Fräftige Maßregel hemmt, er felbft im Falle 
eined Krieges vor den Schweden in Beforgnig war, fo mußte er mit 
großer Vorſicht zu Werke gehen. Bergebend drängte der brandens 
burgifche Gefandte Blaspiel die Generalftaaten, ben Kurfürften 
mit Gelb zu unterftügen, erſt nach Iangen Unterhanblungen verfpras 
chen die Spanier hinreichende Hilfögelder für 15,000 Mann Truppen. 

Kaum war die Nachricht von diefen Unterhandlungen nad) Ders 
failed gelangt, fo erſchien auch fchon der franzöfifche Geſandte Mils 
let an bem Hofe des Kurfürften, um ihn von feinen neuen Berbüns 
beten abzuziehen. Schwerin und Jena waren beide franzdficdy ges 
finnt. Ihnen wurden der damaligen Sitte gemäß bedeutende Ge⸗ 
fchente angeboten. Durch ihre Bemühungen, und dba Friedrich Wil⸗ 
heim bei keiner Macht einen rechten Ernit zum Widerſtande fah, 
kam zwilchen Frankreich und Brandenburg ein Neutralitätövertrag 1667 
zu Stande, nach welchem der Kurfürft allen Truppen, die nad) Bels Di. 
gien marfchiren würden, ben Durchzug verweigern, und bem Ans 
griffe Frankreichs auf die Freigrafichaft, weil bies zur Beſchleuni⸗ 
gung des Friedens dienen würde, nichts entgegenfeßen wollte. Nicht 
nar Friedrich Wilhelm, deffen Macht allein gegen Ludwigs Scharen 
nicht genügte, fonbern auch felbit der Kaifer Leopolb wurde von ben 
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franzoͤſiſchen Diplomaten durch Vorſpiegelung eines Theilungstrac⸗ 
tats ber ſpaniſchen Monarchie, da Karl IL Fein langes Leben vers 
fprach, zu jener Zeit gewonnen. 

Während der Hof von Mabrib von allen Seiten verlaffen, dem 
gänzlichen Verluſte feiner nieberländifchen Befigungen entgegen fah, 
Johann de Witt mit ängftlicher Beforgniß für fein Vaterland in bie 
Zukunft blidtte, Karl IL. von England fogar ins geheim ein Schuß» 
und Trugbündnig mit Ludwig XIV. unterhandelte, rettete ein weifer 
Staatsmann gegen den Willen feines Souverains durch einen küh⸗ 
nen und fchnellen Schritt der fpanifchen Monarchie den größten 
Theil der Niederlande, unb Europa bas Gleichgewicht. William 
Temple, der englifche Geſandte in dem Yang befiegte endlich bie 
Bedenklichkeiten ber Holländer, und ſchloß in fünf Tagen mit ber 

1668 Republik jenes berühmte Bündniß ab, welches durch ben Beitritt 

San. Schwedens den Namen ber Triples Allianz erhielt. Die Verbündeten 
verpflichteten fich in fo weit auf Spanien einzuwirfen, baß es Frauk⸗ 
reich durch einen Theil ber von ihm gemachten Eroberungen befries 
Digte, im Kalle — aber mit den Vorſchlaͤgen nicht zufrieden ſei, 
alle Kräfte zu Waſſer und zu Lande aufzubieten, bie bie Lage 
der Dinge auf den Fuß, wie fie vor dem pprenäifchen Frieden ges 
wefen fei, hergeftellt wäre. Das unerwartete Ereigniß machte auf 
ben fiegreichen Eroberer einen tiefen Eindrud, ber Traum ber Ers 
werbung eines Reiches ohne Wiberftanb war dahin; im Kalle einer 
Zurüchweifung der ihm gebotenen reichlichen, doch feine Länberfucht 
nicht befriedigenben Entfchäbigung drohte ihm ein Krieg mit ganz 
Europa. Daher mußte der folge Sieger bem Rathe ber Klugheit 
Gehör geben, und bie Ausführung feiner hochfliegenden Pläne auf 
eine günftigere Zeit verfchieben. 

20 Ludwig XIV. begnügte fi in dem achner Frieden mit ben von 

Maiihm eroberten flandrifchen Feftungen, doch fah er diefen Frieden nur 
als einen Waffenftiliftand an, nach deffen Ablauf er um fo nachdrück⸗ 
licher feine Bortheile verfolgen wollte. Nicht nur kraͤnkte es ihn in 
feinen Plänen fic gehemmt zu fehen, fondern vorzüglich, daß die 
Holländer, dies ‚„‚Krämervolf, welches er verachtete, ihn, ben gros 
Ben König hatten hindern bürfen. Seine gereiste Stimmung ließ 
ihn diesmal alle Staatöflugheit vergeffen um Rache an Iohann be 
Witt und der ganzen republifanifchen Partei zu nehmen; er ahnte 




















nicht, daß er an bie Stelle ber verhaßten Nepublifaner einen Mo⸗ 
nardhen ftellen würbe, durch den feine Herrichaft über Europa ber, 
einft gebrochen werben follte. Die Triple-Allianz zu löſen war fein 
erſtes und vornehmftes Gefchäft. Leicht durfte er hoffen, feine alten 
Bundesgenoſſen, die Schweden, zu gewinnen; aud) Karl II. ließ fich 
durch den ihm angebotenen Sold von jährlich 350,000 Pf. St. zur 
thätlichen Hilfe gegen Holland, ja fogar zum Berfprechen bes Ueber⸗ 
trittd zur Fatholifchen Kirche bewegen. Mit nicht geringerm Erfolge 6 Pr 
warb Ludwig unter den beutichen Ständen um Bunbesgenoffen; * 
ſchnell erflärten fich der Kurfürft von. Coln und der Eriegeluftige Bis 
fhof von Münfter, Bernhard von Galen für ihn; vor allen aber 
wünfchte er ben Beitritt Friedrich Wilhelms. Ein Borfchafter bes 
franzöfifhen Hofes fchlug dem Kurfürften eine Theilung des Gebies 
tes der Generalftaaten zwilchen Brandenburg, dem Kurfürften von 
Edln, dem Bifchofe von Münfter, dem Herzöge von Braunfdjweigs 
Lüneburg, bem Pfalzgrafen von Neuburg und dem Prinzen von Ora⸗ 
nien vor. Friedrich Wilhelm theilte diefen Vorſchlag nur zweien ſei⸗ 
ner vertrauteften Näthe, dem Oberpräfidenten Dtto von Schwes 
rin und bem Geheimen Rathe Meinders mit, und Außerte ſich, 
baß er ben Generalftaaten, weil fie zu übermüthig gegen ihre Nach⸗ 
barn geworben wären, und noch einige ihm zugehörige feſte Plaͤtze 
inne hätten, eine Feine Demüthigung recht gern gönme. Er war bas 
“mals zu einer Verbindung mit Frankreich geneigt, freilich nicht, um 
Holland zu vernichten, fo weit ließ er fich von feinem Mißver⸗ 
gnügen gegen bie ftolzen Republikaner nicht hinreißen, fonbern um 
fie ein wenig zu ängftigen, bei ihnen zu feinem Rechte zu gelangen 
und audy Frankreich billige Genugthuung zu geben. Dennoch aber, 
weil er wohl einfah, baß dies ein gefährliches Spiel treiben hieß, 
lehnte er das Bünbnig mit Ludwig wegen feines bisherigen Ders 
hältniffes zu ben Generalftaaten ab. Der Ausbruch des Kampfes fchien 
zu nahen, als ber König bad Herzogthum Lothringen von feinen 
Truppen befegen ließ. Friedrich Wilhelm, aus Beforgniß vor einem 1670 
allgemeinen Kriege, benachrichtigte die Generalfiaaten von der ihnen ""> 
drohenden Gefahr; er rieth ihnen durch das Anerbieten einer hins 
reichenden Genugthuung ber furchtbar drohenden Gefahr vorzubens 
gen, und ihm zum Lohn für dieſe freundfchaftliche Weittheilung bie 
clevifchen Feftungen zurüczugeben. Johann von Witt, der auf bie 








Teiples Allianz vertraute, und an einen Krieg von Seiten Frans 
reichs ohne allen Grund nicht glauben konnte, meinte, ber Kurfürſt 
füche dieſe Beforgniffe nur anzuregen, um für ſich oder bad Hand 
Dranien etwas burchzufeßen, unb wies baher feine Borfchläge ziems 
lich Falt ab. Da fuchte Ludwig XIV. noch einmal den Kurfürften in 
das Bündniß gegen Holland zu ziehen. Man unterhanbelte fogar 
über feine Anträge, auf einem weitphältfchen Kreistage zu Bielefeld, 
auf welchem bie Geheimen Näthe von Blaspiel und von Jena zuges 
gen waren, doch jebes Mittel, den Kurfürften zur Theilnahme an 
bem Bunde zu verführen, blieb erfolglos; felbft die Rückſichtsloſig⸗ 
keit der Republilaner Tieß ihn, als es zur Ausführung der fchwes 
ren Drohungen kam, nicht einen Augenblid die Borfchriften einer 
gefunden Politit, das Fünftige Wohl feiner Staaten und Euro⸗ 
pas vergeffen. Aber auch parteilos zu bleiben verwarf er ale uns 
politiſch und gefährlih. Er farieb darüber an Schwerin: „Was 
nentral zu fein ift, habe ich ſchon vor diefem erfahren, und wenn 
man fchon die allerbeiten conditiones hat, fo wird man boch übel 
tractiet. Sch habe auch „verfchworen, mein Lebelang nicht neutral 
zu fein, unb würde mein Gewiſſen damit befchweren.” Gleichwohl 
erforberte es für ihn große Ueberlegung fi) für bie Generalftaaten 
gegen das mächtige Frankreich zu erklären, ehe er die Geſinnungen 
bes Kaiſers, der fpanifchen, und vorzüglich der ſchwediſchen Regie⸗ 
rung kannte; er erwog alle Gefahren, welche eine offene Erklärung 
nach fidy ziehen fonnte, und fein endlicher Entfchluß war, ben Hollaͤn⸗ 
bern unter allen Umſtaͤnden beizuftehen, wenn Ludwig fie vernichten 
ober für das enropäifche Gleichgewicht bis zur Geringfügigfeit her⸗ 
abdrüden wollte, während ber Kaifer, fchimpflich genug für ihn, ben 
Schutzherrn des europäifchen Gleichgewichts, ſich von dem flolzen 
Macdıthaber im Falle eines Kriegs zwifchen Frankreich und Holland 
zur Neutralität verpflichten ließ. 

Immer drohender braufte der Sturm heran. Franzoͤſiſche Krieges 
ſcharen fammelten fich nicht nur auf den Grenzen des Reiche, fons 
been ſtanden fogar fchon im Gebiete des Kurfürften von Cöln. Ohne 
Erfolg proteftirte Friedrich Wilhelm gegen diefe Verlegung des Reiches 
gebieted, alles war geſpannt, nur die Holländer fahen mit unbegreifs 
licher Sorglofigleit dem brohenden Gewitter entgegen, und bachten 
gar nicht baran fi zum Kampfe za rüften. Deſto eifriger rüftete 
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ber Kurfürit. Noch einmal verfuchte ber König von Frankreich ben 
wachſamen Kürften zu gewinnen, wenigftend aus ben Reihen feiner 
Feinde zu reißen, indem er in bem bevorſtehenden Kriege bie Gren⸗ 
zen des Reiches nad, Möglichkeit zu verichonen und allen Schaben 
zu erfeßen verſprach, doch wich ber Kurfürft geſchickt allen Anerbier 
tungen aus, obwohl mit großer Schonung gegen ben mächtigen Mos 
narchen und unter fortbauernden Betheuerungen, wie viel ihm an 
ber Erhaltung bed Friedens und ber Freundſchaft mit Frankreich ges 
legen fei. 

Da brach enblich Ludwig XIV. die fruchtlofen Unterhandlungen 
ab, und wandte fih an Schweben. Hier war ber Kurfürft ebens 1672 
falls durch feine Gefanbten ſchon thätig geweſen, und hatte wenige 
ftens fo viel ausgerichtet, daß die Regierung für franzöftfcye und 
öftreichifche Subfidien fich zur Parteilgfigkeit und zur Zuſammenzie⸗ 
hung einiger Truppen, um bie Ruhe bed Nordens von Deutichland 
zu überwachen, eutſchloß. Scimpflid genug ließ ber Faiferliche 
Hof durdy unzeitige Sparfamkeit die Wageſchale zu Gunſten Frank⸗ 
reich® ſinken; Lobkowitz, der damals allmädhtig im wiener Kabinet 
herrfchte, hatte die Intereffen Deftreichd und Deutſchlands an Frank⸗ 
reich verrathen; fo gelang es denn ber frangöfifchen Diplomatie burch 
bad Berfprechen von 600,000 Thalern jährlicdyer Subfidien die Schwer 
ben zum Angriff gegen jeben Neichsfürften, welcher im bevorftchenben 
Kriege den Generalftaaten beiftehen würbe, zu verpflichten. 

Der Abſchluß diefed Bertrages blieb natürlich geheim; vergeblich 
bemühte ſich der Kurfürft über benfelben in volle Klarheit zu kom⸗ 
men, benn äußerlich war er mit Schweden in gutem Bernehmen ges 
blieben, doch Dänemark und Sachſen ahnten bie Gefahr, und wies 
fen daher jedes Bünbniß zu Gunſten ber Holländer zurüd. Da 
endlich kamen biefe zum Bewußtfein ihrer gefährlichen, ja verzwei⸗ 
felten Lage. Ohne Bundesgenoſſen außer ben ſelbſt ohnmächtigen 
Spaniern, denn von ben Mitgliebern der Triple Allianz waren fie 
serrathen, entblößt von jeder in ihrer Verblendung vernachläffigten 
Ruͤſtung, überrafcht von ben feindlichen Heeren, bie fchon bereit zum 
Einbruch an ihren Grenzen fanden, konnten fie nur noch auf den 
Beilland des Kurfärften vechnen. Und felbft in dieſem Augenblid 
der Sefahr vergaßen fie ihrer Natur gemäß nicht, um bie Subfis 
dien ber Truppen, welche Friedrich Wilhelm, ihr einziger Helfer, 








ihnen ftellen ſollte, nach Srämerart, zu handeln, bad, ber große 

Fürſt erwog nur die Gefahr bes Augenblicks, die zufünftige Ruhe 

Europas, die Ehre des deutſchen Namens, als deren einziger Vers 

theidiger er in jenen Zeiten bafland. Die höhere Rückſicht überwog 

jedes kleinliche Bedenken, feine Gewohnheit, bie Umftänbe für fich 

zu benußen, fam ihm hierbei zu flatten. Unvorzüglich fchloß er bag 

Buͤndniß mit den Generalftaaten ab, in welchem er ihnen 20,000 Mann 

v binnen zwei Monaten verfprach; fie follten gerüftet in Weſtphalen 

erfcheinen, wenn ein Angriff auf die Republik erfolgte. Zugleich bes 

fhwor er ben Kaifer, von deſſen geheimen Bündniß mit Frankreich 

er nichts ahnte, um fchnellen thätigen Beiſtand aus feinen eignen 

Mitteln, weil die Reichähilfe zu fpät fommen würde. Rur 6000 Mann 

follte er ihm zur Unterflügung ſchicken. Der Kaifer gerieth durch 

dieſes Verlangen in große Verlegenheit, Doch verſprach er in einem 
Monat 12,000 Mann zu ftellen. 

1672 LUnterbeffen war ber Krieg erflärt. Zwei franzoͤſiſche Deere uns. 

Mai er Condé und Türenne ‚ den beiden größten Feldherrn ihrer Zeit, 

drangen über bie Grenzen ber Republif, und eroberten in vafchem 

Siegeslaufe bie nur nothbärftig mit Vertheibigungsmitteln verfehes 

nen Feftungen. Auch bie brandbenburgifchen, welche theild noch von 

den Holländern befett, theils jeßt von ihnen den branbenburgifchen 

Truppen übergeben waren, fielen ben Siegern in bie Hände. Bers 

geblich erfcjollen die Klagen des Kurfürften über diefe Friebensvers 

letzung des deutſchen Neichsgebieted an dem Hofe Lubwige XIV., 

vergeblich fogar bei bem Kaifer, da biefer wegen -ber Umtriebe ber 

polniſchen Großen gegen ihren König, feinen Schwager, einen fcheins 

baren Grund, bie verfprochene Hilfe zu verweigern, gefunden hatte. 

Doc, die Entfchloffenheit Friedrich Wilhelms trieb ihn zu kräftiger 

That. Der Kurfürft, welcher den Character Leopolds hinlänglich 

fannte, erklärte ihm unummunden, er würde im: Falle er feine Uns 

terftügung erhalte, Frieden und Bündniß mit Frankreich fchließen 

1672 und ſich zum Lohn bafür einen Theil der ſpaniſchen Nieberlande 

Juni qusbedingen. Diefe kraͤftige Erflärung wirkte. Leopold, jet von 

Argwohn gegen den Rath des Fürften Lobkowitz erfüllt, verfprach, 

baß in der Mitte des Monats Auguft Montecucult mit 16,000 Mann 

in Eger ſtehen und zum. Heere des Kurfürften ftoßen ſollte. Chas 

racteriftifch genug für Die träge und kraftloſe Politit bes Kaiſers 
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war die Erflärung, daß biefer Vertrag nur gegen ben Kurfürften 
von Chin und gegen ben Bifchof von Münfter gerichtet wäre, 
md daß er ihn nicht als Kaifer, fondern als Erzherzog von Oeſt⸗ 
reich abgefchloffen hätte. Zu folchen elenden Ausflüchten glaubte ber 
Serrfcher greifen zu müflen, deſſen Sorge es war, ben Frieden und 
das Bleichgewicht in Europa aufrecht zu erhalten, unb fo viel vers 
mochte wenigftens noch Lobkowitz über feinen Herrn, daß er feine 
Truppen in biefem Jahre nicht feindfelig gegen die Franzofen zu ges 
brauchen verfprad). 

Friedrich Wilhelm war alfo ber einzige, ber es ernftlich. meinte. 
Mit ftärkerer Macht, ale er verfprochen hatte, erfchien er auf dem 
KRampfplage, und ermahnte die Holländer, welche fchon unterhandeln 
wollten, fühn gegen ben gefährlichen Feind auszuhalten. Die oras 
nifche Partei bot ihm hierbei Eräftig die Hand. Kaum war bie 
Kunde ber Kriegserflärung erfchollen, fo hatte man ben Prinzen 
- Wilhelm von Dranien zum OÖberbefehlähaber der bewaffneten Macht 


ernannt; wenige Monate fpäter warb er zum Statthalter ausgerus 3. 


fen. Sohann von Witt Iegte feine Stelle nieder; er und feih gleich 
edler Bruder wurden von dem wüthenden Pöbel, ber fonft in abs 
göttifcher Verehrung ben Staub von ihren Füßen geküßt hafte, mit 


viehifcher Wuth zerriffen. Wilhelm war biefer Schredendthat nicht 20. 


fremd, wenigftens belohnte er die Mörber der ihm verhaßten Ya 


trioten. Wie ſich aber auch fein Character zeigte, fo war er wenigs 
ſtens der Mann, ber fein Vaterland zu retten vermochte. Hollands 
ganze Armee vor dem Ausbruch bes Krieges beftand aus ungefähr 
30,000 Mann, und biefe in fchlechtem Zuftande, baher verfprachen 
fie nebit den neuen Aushebungen Teinen genügenben Erfolg gegen 
bie 150,000 Mann geübter und burch Louvois mit allem Krieges 
bedarf auögerüfteter Truppen, welche Frankreich ins Feld ſchickte, 
und noch Durch Neferven bebeutend verftärten konnte. Unter biefen 
Umftänben konnten nur verzweifelte Mittel helfen. Um wenigftens 
bie am Meere gelegenen Provinzen und bie Hauptitabt, bie Quellen 
der hoändifchen Macht zu retten, durchſtach man auf bes Statthals 
ters Befehl bie Deiche, welche bie Gewalt bes Oceans zügelten, und 
rief Diefen zum Kampfgenoffen gegen bie feindliche Uebermacht her 
bei. Ihre Kortfchritte waren gehemmt, aber es lagen auch Die ger 
fegneten Fluren unter ben verheerenben Wellen begraben. 
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Nachdem der Faiferliche Feldherr bei Halberftabt zu bem Kurfürs 
ften gefloßen war, brach die verbündete Irmee nad, dem Rhein auf, 
doch nicht nach Weltphalen, fondern, wie Montecuculi feinen geheis 
men JInſtructionen nadı rieth, durch Oberhefien. Weber bie Kur 
fürften von Trier und Mainz, noch der von der Pfalz wollten an⸗ 
fangs den Durchgang durch ihre Länder geflatten, ja Montecuculi 
felbft weigerte fich zufeßt weiter vorzurüden. Wie unzufrieden auch 
die Generalſtaaten mit biefer Wendung bed Feldzuges waren, fo 
fpürten fie Dennoch bald die großen Bortheile deffelben, ba Türenne 
mit einem bedeutenden Theile der franzöfifchen Armee ben Rhein hin⸗ 
auf marfchirte, um ſich mit Eonde gegen den Kurfürften und bie Fair 
ferlichen Truppen zu vereinigen. Hierdurch ſah fich Friedrich Wil⸗ 
heim genöthigt zuräd nach Weltphalen zu gehen, wo er in einigen 
glänzenden Gefechten gegeh die münfterfchen, cölnifchen und franzoö⸗ 

1673 fifchen Truppen ben Ruhm der brandenburgifchen Waffen bewährte, 
Jan. inbeffen freilich auch bie Franzoſen feindlich in Das Elevifche eindran⸗ 
gen, den Evangeliſchen ihre Kirchen nahmen, und im ganzen Lande 
ſchwere Kriegsſteuern ausſchrieben. 

So gerieth der Kurfürft durch dee verraͤtheriſche, ſchlaffe Politik 
des Kaifers troß feiner bisher fiegreichen Stellung in großen NRadır 
theil. Türenne folgte den Berbünberen nach Weftphalen, umb hier 
follte e8 nun wirklich zum Schlagen Tommen, da ber kaiſerliche Ger 
neral Beurnonville an die Stelle Montecuculi's, welcher die ihm jur 
ertheilte unwuͤrdige Nolle nicht weiter fortfpielen wollte, mit audger 
dehnterer Vollmacht getreten war. Doch auch biefer hatte Bedenk⸗ 
lichkeiten eine Schlacht zu wagen, als beibe Deere ſich bei Soeft 
gegenüberftanden, und fo ging ber gäünftige Augenblid dafür verler 
ren, ja Türenne drängte feine Gegner, benen ed am Lebendmitteln 
in bem ansgefogenen Rande fehlte, auf das rechte Weſerufer zuräd. 
Die franzöftfche Armee war der verbündeten weit überlegen amd befr 
fer verforgt, daher verlor Ießtere immer mehr Terrain. Im Laufe 
bed Februars befand fich ihr Hauptquartier in Minden. Um biefe 
Zeit erbot fich ein Franzoſe, der Vicomte von Billeneube, ben Mar⸗ 
fchall Zürenne aus dem Wege zu ſchaffen. Wie zu erwarten ſtand, 
wies der Kurfürft nicht nur ein fo frewelhaftes und feiges Mittel 

1975 gegen feinen tapfer Geguer mit Abſchen zurück, fonbern warnte ihn 
36. fogar vor den Nachſtellungen HE Rihtöwürbigen. 
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So endete ber erſte Feldzug gegen Lubwig XIV. ohne glückliche 
Mefultate für den Kurfürften; ja nach bem Urtheil der Sachverſtäͤn⸗ 
digen hätte Türenne mit feiner überlegenen Macht fehr Leicht bie 
Gegner fchlagen und ſich dann der fämmtlichen Länder Friedrich 
Wilhelms am Rhein bemächtigen können, doch geichah Died wenig⸗ 
end nicht. Den einzigen Bortheil zog Holland; denn baburdy, 
baß Türenne ſich mit ben größeren Theile bes franzöfifcdyen Heeres 
dem Kurfürften eutgegenitellen mußte, erhielt der Statthalter freie 
Hand gegen bie Zurücdgebliebenen, eroberte alles Berlorne bis auf 
Maftricht wieber zurüd, und vertrieb den Verbündeten Frankreichs, 
den Kurfürften von Cöln, aus feiner Nefibenz. 

Unter biefen Umſtaͤnden hielt Friedrich Wilhelm es für feine Pflicht, 
zum Heil feiner bebrängten linterthanen am Rhein ben nuglofen Krieg 
zu beenbigen. Schweden bot ſich ald Bermittler an, body zog der 
Kurfürft vor, durch den Pfalzgrafen von Neuburg, auf deſſen Ehr⸗ 
Ikchleit er unbebingtes Vertrauen febte, bie Unterhanblungen mit Frauk⸗ 1673 
reich gu beginmen. Er machte bem Kaifer Anzeige von biefem wide 9° 
tigen Schritte, inbem er fich über die Art, wie von ben Faiferlichen 
Seneralen biöher ber Krieg geführt worben ſei, mit Necht bitter bes 
klagte; daher ließ er fih auch auf Feine Weiſe durch die Vorſtellun⸗ 
gen des wiener Hofes von feinen nun feit gefaßten Plänen abwen⸗ 
dig machen. Auf die Einftellung ber Keinbfeligleiten folgte bald ber 
Abſchluß des Friedens zu Boffem. In bemfelben verpflichtete ſich 1673 
Friedrich Wilhelm, den Generalftaaten keine Hilfe mehr zu leiften Juni 
und zur Sicherheit der franzöfifchen Armee ein Corps an ber Weſer 
aufzaftellen; dagegen räumten bie Franzoſen alle Pläte im Clevi⸗ 
fchen bis anf Weſel und Rhees, welche unter pfalzsneuburgifcher 
Gewaͤhrleiſtung nach dem Frieben mit Holland zurüdgegeben werben 
ſollten; jeboch behielt fich der Kurfuͤrſt freie Hand vor, un Galle et⸗ 
was wider das Reich unternommen würbe. Diefer Vertrag mar fo 
günftig, ale man ihn unter ben damaligen ungünftigen Umftänben 
erwarten burfte, ja der Kurfürft erhielt noch eine Geldentſchaͤdigung 
son 800,000 Liored. Außerdem mußten Ein und Münfter, obgleich 
fie nicht zu den Friebensverhandlungen hinzuigezogen waren, wit beim 
Ergebniß derſelben zufrieden fen, und das Gebiet ihres Begners 
räumen. England erkannte ebenfalls ben Vertrag fogleich au. 

Troy bes voflemer Friebens und bes in Goln eben verfammelten 
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allgemeinen Congreſſes verminderte Friedrich Wilhelm fein Heer nicht, 
benn er fah ale guter Politiker ein, daß fürs Erite noch feine Aus» 
gleichung aller ftreitigen Intereſſen zu hoffen wäre. Auch fuchte er 
ſich noch durch ein befonderes Vertheidigungsbündniß mit Schweben, 
einer Macht, deren Feindſchaft er vor allem wegen feiner pommer⸗ 
fohen und preußifchen Befigungen zu fürchten hatte, vor jedem neuen 
1673 Nachtheil zu fchügen. Seine Anftrengungen, den allgemeinen Frie⸗ 
Sor,den zu vermitteln, blieben fruchtlod. Die Holländer, von ben Kais 
ferlichen unterftügt, hatten einige nicht unbebeutenbe Bortheile errun⸗ 
gen und durch ein Bündniß mit Spanien ihre Kriegsmacht bebeus 
tend verftärft, daher wuchfen ihre Forderungen von Tage zu Tage. 
Ihre Flotte unter der Leitung bes berühmten Ruyter behauptete ben 
alten Ruhm in bem fchweren Kampfe gegen bie Seemacht ber beis 
ben verbünbeten Könige. Zwar zogen bie bebentenden Anſtrengun⸗ 
gen Lubwigd XIV. in den Niederlanden neue Erfolge herbei, body 
167. wurben fie burch die Ausföhnung Englands mit Hollagb in dem Ses 
gr. paratfrieben vom Haag wieber einigermaßen ausgeglichen. Nicht 
Karls IL. richtige Politit hatte diefen Frieden geboten, er war und 
bfieb der Söldling bed mächtigen Ludwigs, fondern dad Bolt durch 
fein Organ, bad Parlament, weigerte mit energifcher Stimme bie 
Subfibien zu dem alle ihre Intereſſen verlegenden Kampfe. Auch 
ber Erzbifchof von Eöln und der Bifchof von Münfter fchloffen Fries 
den, weil Frankreich fie hochmüthig behandelte, und ihnen nicht ges 
nug Subfidien mehr zahlte. 
Alle diefe Vorfälle entzündeten ben Kampf nur um fo lebhafter. 
Bon Reuem bemühten ſich Ludwig XIV., Leopold I. und bie Holläns 
ber, ben Kurfürften auf ihre Seite zu ziehen; aber der Kaifer konnte 
ihm fein Geld zum Unterhalt feiner Truppen bewilligen, bie Gene 
ralftaaten hatten ihm fogar noch nicht die rückſtaͤudigen Subſidien 
gezahlt. Ludwig dagegen, auf allen Seiten von feinen Bunbesger 
noffen verlaflen, bot dem Kurfürften große Bortheile, Solb für 
12,000 Mann; doch ſchreckten diefen die Nachrichten von ben furdhts 
baren Verheerungen, welche durch die Franzofen- in ben Ländern bes 
Kurfürften von ber Pfalz verübt worden waren, und jebes beutfche 
Herz mit Grauen und Haß gegen fie erfüllten, von einer Berbindung 
mit Ludwig unter biefen Umftänden mehr ale je zurüd. Ueberdies 
ränkte es ihm, daß man ihm Schuld gab, die Franzofen feien Durch 
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feine Schuld bis in das Herz Deutſchlands eingebrungen, ba doch 
im Gegentheil die elende Gefinnung bee Kaiſers und ber meiften 
übrigen Neicheftände ihn vom Kriegsfchauplake entfernt hatte. Sekt 
war er feft entichloffen, dem Bunde gegen Frankreich beizutreten, 
nur machten ihn für den Augenblid noch bie Erfchöpfung feines 
Landes und die gefährliche Lage feiner meftlichen Provinzen nicht 
ohne Grund vor dem Wiederausbruc, des‘ Krieges mit Frankreich 
beforgt. Ein großer Vortheil für ihn war es, daß die Franzofen, 
von den LUmftänden gedrängt, während er noch mit den Berbündeten 
unterhanbelte, die Feſtungen Wefel, Rhees und Schenkenfchanz raͤum⸗ 
ten, und fie, Damit fie nicht von den Holländern befegt würden, den 
turfürftlichen Truppen übergaben. 

An feinen Beitritt zu dem gemeinfamen Bunde knuͤpfte Friedrich 
Wilhelm, um feiner Politif gemäß feinen Augenblid, wo er Vortheile 
für feinen Staat gewinnen konnte, zu verlieren, mehrere nicht unbe: 
deutende Forderungen. Er verlangte von dem Kaifer die Nüdgabe 
des Herzogthums Jaͤgerndorf, weniger jedoch um das feinem Haufe vors 
enthaltene Land wirklich zu gewinnen, als um fo eher zu feinen übrigen 
Forderungen, namentlich den Gelbbeiträgen, zu gelangen. Aber biefe 
Unterhandlungen boten bie äußerften Schwierigkeiten. Die Generalftdas 
ten weigerten ſich nicht nur anders als in Gemeinfchaft mit dem Kaifer 
und Spanien einen Vertrag einzugehen, ſondern auch bie rüdftänbigen 
Subfidien dem Kurfürften zu zahlen. Erſt nach Befeitigung vieler 
Schwierigkeiten und nad, einigen Drohungen von Seiten des letzte⸗ 
ren, ſich ganz von ihnen zurückzuziehen, kam zwifchen ihm und ben 
brei Mächten ein Schutz⸗ und Trugbündniß gegen Frankreich zu 167 
Stande. Diefem zufolge übernahm Friedrich Wilhelm bie Ausrüſtung zur 
und ben Oberbefehl einer Armee von 16,000 Mann, deren Hälfte 
Spanien und Holland nad) den im Tractat von 1672 feitgeftellten 
Bedingungen übernahmen !), wogegen fich beide Staaten verpflich- 
teten, bem Kurfürften zu Waſſer und zu Rande beizuſtehen und ihn 
gegen feine Feinde zu fchüben. Vor feinem Aufbruch ſetzte Friedrich 
Wilhelm. den Fürften Johann George von Anhalt als Statthalter 


*) Sogleich wurben 20,000 Thales gezahlt, dann monatlich für jedes Reiter⸗ 
regiment von 500 Pferben A767 Thaler, für das Regiment Fußvoll monatlich 
4104 Thaler. 
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der Marf ein, wit ben Auftrage bie Garniſonen ber Feſtungen und 
alle zum Kriegsweſen gehörige Sachen forgfältig zu beachten, beſon⸗ 
ders aber bahin zu fehen, baß Die Kontributionögelber zu ihrem 
Zwecke richtig angewendet würben. 

inter ber Zeit war ber pelnifche Thron burc ben Rob bes Ar 
nigs Michael erledigt werben, „_ Scheu vor dieſem Greigniß ſtanden 
wei Hauptparteien mit wetteifernder Bewerbung einauber gegemüber, 
Die öftreichiiche für den Herzog Karl von Lothringen und bie frangöfifche 
für bes Bringen yon Condé. Außer dieſen dachte man noch an beu 
Kurprinzen von Brandenburg, ja an Yriebric Wilhelm felbft, ob⸗ 
gleich bei beiden bie Religion ber Wahl ein unüberkeigliches Kinder 
niß entgegenfeßte. Der Abel ohne alle Rückſicht auf das Wohl des 
Baterlanbes war geneigt dem feine Stimme zu geben, ber das meifte 
Bold zur Befiechung aufwenben würde. Was ben Kurfürften beteifft, 
fo neigte er fig mehr auf die Seite bed Herzogs von Lorhringen 
old auf die des Bringen Sonde; duch beide erreichten ihren Zweck 
nicht, ſondern ber Kron⸗Groß⸗Feldherr Johann Sobieski warb nach 

1674 ſeinem gloxreichen Biege über die Türken bei Choczim zum König 

u erwählt. Auch ex hatte im Geheimen feine Jutriguen fpielen laſſen, 
obgleich er vor ber Ernennung feine Abneigung vor ber Laſt ber 
polniſchen Krone Öffentlich ausgefprochen hatte. Die Wahl hatte 
ganz ben Beifall des Kurfürften, ba aber ber neue König auch mit 
Fraukreich befreundet und beshalb ben Gegnern beffelben abgeneigt 
war, fo fuchte Friedrich Wilhelm bas gute Einverftänduiß mit ber 
Republik dadurch zu erhalten, Daß er ihr zwölf Gompagnien gut ger 
süfteter Dragoner gu dem Kriege gegen bie Türken anbot. Run war 
alfo von den Polen während des Kampfes mit Frankreich nichte gu 
fürchten. 

Schwieriger erichien es fich gegen Schweben ficher zu fielen. 
Schon vor bem Mbfchluß bes erwähnten Buͤndniſſes mit dem Kaifey, 
Spanien unb den Generalftnaten hatte Friedrich Wilhelm einen Ger 
fandten, Chriſtoph won Brandt, nadı Stedholm gefeubet, mit ber 
Anzeige, daß er dem SKurfürften von ber Pfalz und dem gemeinſa⸗ 
men beutfchen Baterlande gegen bie Franzofen beiftehen würbe; das 
Reich fei angegriffen, und daher ſtehe es ihm nach ber in dem Vers 
trage zu Voſſem eingefügten Klauſel frei bie Waffen zu ergreifen. 
Bon dem Abfchluffe felbft feste er das Gabinet von Stodholm for 
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gleich in Keuntniß; ale er aber mit 20,000 Mann aufbrechen. wollte, 
bat ihn ber Geſandte Karls XI fich nicht zu übereilen, fonbern lie⸗ 
ber, wie fein Souverain, für bie Behauptung der Nentralität fran⸗ 
zoͤſiſche Subfidien zu nehmen, was freilich fo viel hieß, als eben fü 
ſchimpflich wie jener feine Zufkimmung zu ben Ungerechtigkeiten Lub- 
wigs XIV. verkaufen. Der Kurfärft blieb feſt, und ging im Laufe 
bes Augufts über Magdeburg zu feiner Armee ab. Bon dem Aur 
genbli an war in Schweben ber Krieg gegen ihn befchloflen, doch 
fonnte derfelbe wegen Mangel an nöthiger Rüftung noch nicht ums 
verzüglich beginnen. Gegen Enbe bes Dftoberd war man von eis 
nem Einbruch der Schweben in Pommern überzeugt. Der Kurfuͤrſt 
erhielt über alles genaue Berichte von bem Statthalter, fette aber 
dennoch feinen Marfch fort, da Dänemark im Falle eines Angriffs 
von Schweden her mit 16,000 Mann in Borpommern einrüden 
wollte; auch unterhanbelte er außerdem um fchleunige Abfenbung 
der verfprochenen Hilfe im Haag und an bem wiener Hofe. 

Am 15ten December überfchritten die ſchwediſchen Truppen‘ bie 
Grenzen ber Iurfürftlichen Länder, und fo begann ber Krieg. So⸗ 
gleich erfuchte Friedrich Wilhelm ben Prinzen von Oranien fich ver⸗ 
tragsmäßig für ihn bei Dänemark zu verwenden und ſelbſt ſchleuni⸗ 
gen Beiſtand durch eine kräftige Diverfion gegen Schweden zu lei⸗ 
ften. In Wien, wo unterbefien ber Fuͤrſt von Lobkowitz geftürzt 
worben war, zeigte man fich fehr ungehalten über den Einbruch ber 
Scweben in die bramdenburgiichen Staaten. Merkwuͤrdig ift bie 
Mißbilligung, weiche bie fchwebifche Regierung in bem eigenen Heere, 
das doch fonft jelten bie Beweggründe eine Krieges prüft, bei bies 
fee Gelegenheit erfuhr, denn faſt alle deutfchen Offiziere nahmen um 
verzüglich ihre Entlaffung. 

Die dringende Gefahr eines fo - wichtigen Bunbeögenofien neb 
ber fräftigen Verwendung bes Prinzen von Dranien feßten diesmal 
wirflich auch bie Generalſtaaten in Iebhaftere Bewegung. Der Ges1675 
neral von Schwerin hatte als Furfürftlicher Gefandter bei ber Re⸗ Eh, 
publik eine Unterrebung Aber die SKriegsangelegenheiten mit bem 
Nathspenſionair Fagel. Diefer gab ihm die Berficherung, er habe 
dem fchwebifchen Sefandten eröffnet, daß bie Generalftaaten lieber 
ben lebten Stübee hergeben wollten, ehe fie ungeahndet den Angriff 
anf irgend einen ihrer Bundesgenoſſen duldeten. Namentlich ließ 
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ber Prinz von Dranien bem Kurfürften verfichern, daß er nicht 
verlaffen werben folte, er möchte nur ein wenig Bebulb haben. Eis 
nen Monat fpäter hielt der Kurfürft mit bem Prinzen eine Zufams 
1675 menfunft in Gleve, wo auch der Pfalzgraf von Neuburg erfchien, um 
Ri pen erfieren mit Frankreich; auszuföhnen, ohne baß feine Unterhand⸗ 
lungen zum gewünfchten Ziele führten. Dagegen wurden ernfle 
Maßregeln gegen Schweden genommen. Daͤnemark unb Holland 
rüfteten fich zum Angriff; der Zeitpunkt bes offenen Bruches mit 
Schweden war nadı manchen Abänderungen auf ben 15ten Juni 
1675 feftgefegt worden. Sonberbar genug war ed, baß die beiben 
norbifchen Könige in eben demſelben Augenblide die Waffen gegen 
einander erhoben, wo fie durch Berfchwägerung ihre Familien und 
Intereſſen eng zu verbinden im Begriff waren. Faft alle großen 
Mächte traten den Zmwangsmaßregeln gegen Schweben bei; nicht 
nur der Kaifer verſprach Hilfstruppen, fonbern felbft den moskowi⸗ 
tifchen Ezaren bewog man zu einem Einfall in Livland. 

Dennod; hinderte diefe große Coalition die Schweben nicht mit 
überlegener Truppenmacht in ber wegen bed Kelbzuges am Rhein 
nur ſchwach befegten Mark fiegreich vorzubringen. Wenige Tage 
nach dem Einbrudy nahm der GeneralsFeldmarfchall Karl Guftav 
MWrangel fen Hauptquartier in Fallenhagen bei Prenzlau. Die 
Stärke feines Heeres belief fi) auf 13,700 Mann nebft breißig Ge⸗ 
fhügen, während Berlin mit Inbegriff der Bürger von ungefähr 
5000 Mann, bie übrigen Städte von noch nicht 2000 Mann vegels 
mäßiger Truppen vertheibigt wurben. Wrangel legte an allen halt 
baren Plägen Magazine au, und trieb Kriegsfteuern an Geld, Les 
bensmitteln und andern Bebürfniffen ein. Durch die Mittel, welche 
er ſich auf dieſe Weiſe verfchaffte, betrieb er feine Werbungen, umb 
verftärfte fo feine Truppen bedeutend. Im Anfang bes Februars 
1675 brach er von Prenzlau auf, ging über die Ober, befegte Stars 
gard und Landsberg, Neus Stettin, Eroffen und Züllichau; von Tage 
au Tage warb bie Gefahr bes Landes bringenber. 

1074 Friedrich Wilhelm war noch von ben Schmerzen Über ben Ber 
a. [uft feines hoffnungsvollen Kurprinzen Karl Emil gebeugt, ald er 
bie betrübenden Nachrichten von feinem Statthalter empfing. Aber 
fern davon fich durch den neuen Unfall nieberbrüden zu laſſen, ſchien 
er unter ben wiederholten Schlägen des Geſchicks erft recht feine 
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Kraft und ſeine freudige Zuverſicht zu entwickeln. In heiterm Ton 
ſoll er nach Durchleſung der Depeſchen zu den umſtehenden Offizie⸗ 
ren geſagt haben: „Die Schweden ſind in die Mark gefallen, auf 
dieſe Art könnte ich ganz Pommern bekommen.“ Den hohen Muth - 
und bie eble Gefinnung bes großen Fürften lernen wir aus feinem 
Schreiben an ben Statthalter kennen. „Ich beklage,“ fagt er hierin, 1675 
„meine gute Kur» Brandenburg und meine lieben Unterthanen, welche gebt, 
darüber leiden, aber ic, hoffe, daß fie dadurch in ruhigeren und befs 
feren Zuftand ind Künftige follen gefeßt werben, und baß wir ung 
nicht mehr folches (unter Reichsftänden unerhörten) barbarifchen Ueber⸗ 
falls zu befahren haben werden. Es vermeinen zwar die Schweben, 
bag fie mid) durch folche Ueberfallung dahin zwingen und bringen 
wollen, baß ich von ber Alliirten Partei abtreten und mic) zur Neu⸗ 
tralität oder auf ihre Seite zu bringen refolviren folle, fie fehlen 
hierin aber fehr; denn, nachdem fie mid) ganz ruinirt haben, bleibt 
nichts Abrig ald das Leben in mir, und folches will ich Fieber vers 
tieren, als zu changiren und mich nicht zu revengiren, ed mag 
nun ablaufen, wie es wolle, und dadurch beweifen, daß ich nicht fo 
veränberlich bin, als fie Öffentlich ausgeben. sch vertraue meiner 
gerechten Sache. Gott hat mich fo oft gnäbig aus mancher Gefahr, 
worin ich geftanden, wunberbarlich errettet. Sch zweifle nicht und 
vertraue ihm, er werde es in diefem auch thun, umb feine gnäbige 
Hand von mir nicht abziehen, fondern mid; mit Ehre und Ergößung 
an meinen Feinden wunberbar heraushelfen. — Ew. Liebden wollen 
alle Päfle verhauen und aufgraben laſſen, bamit ber Keind nicht 
darüber fommen möge. Meine Dragoner marfchiren morgen, Sie 
fönnen felbige gebrauchen, wo es nöthig fein wird. Wenn meine 
Leute, welche einen befchwerlichen Marfch gethan, etwas fich erhols 
und geruht haben werben, will ich mit ber Reiterei und ben Dragos 
nern bald bei Em. Liebben fein, und fehen, ob man bem Feinde ei- 
nigen Abbruch thun kann; inmittelft werben meine Alürten auch los⸗ 
brechen, welches Sie fich verfichern können.“ 

Uebrigens erflärte der fchmwebifche Feldherr bei feinem Einbruche, 
er komme nicht ale Feind, verlange nur Lebensmittel und bebaure 
30 diefem Schritte gezwungen zu fein, weil Schweden bie völlige 
Bertreibung ber Franzoſen aus Deutſchland nicht zugeben Fönne, wos 
mit der Untergang der Evangelifchen verbunden ſei; body) werde er, 
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fobald der Kurfürft aus dem Elſaß zurädtchre, bie Mark unverzüg⸗ 
Sich räumen. Wirklich hatten ſich die Schweden ungern zu biefem 
Schritte entfchloffen, und ihn nur gethan, weil Ludwig XIV. fich weigerte 
die Subfidien zu zahlen, bie fie fi auf dem Grund und Boden 
des Kurfürften befänden. Als das brandenburgifche Heer ben Rhein 
und Main hinauf ging, und feine Winterquartiere in Franken nahm, 
äußerte Wrangel gegen ben Statthalter bie Hoffnung, bie Mark 
bald räumen zu koͤnnen; boch da Friedrich Wilhelm trog des ſchwe⸗ 
difchen Einfalles den Krieg gegen Frankreich fortjufegen entfchloffen 
war, fo fchritten die Schweden auf bringenbes Anfuchen bes vers 
ſailler Hofes endlich durch die Befchießung und Einnahme des Schloſſes 
Locknitz zu offenen Feindſeligkeiten. Zu berfelben Zeit warb ber ges 
mäßigte und menſchlich gefinnte Feldherr Trank, unb überließ feinem 
Stiefbruber dem Benerallientenant Waldemar Wrangel ben Oberbes 
fehl. Sogleidy nahm alles einen andern Charakter an. Feinbfeliger 
gegen Brandenburg als fein Bruber geftimmt, drang er balb weiter 
sor, und bemächtigte ſich einiger Fleinen Orte. Da ber Statthalter 
die Lebensmittel vom platten Lande in feſte Plaͤtze hatte bringen 
laffen, fo litten bie Schweden Mangel an bem Röthigiten, ein Ums 
ftand, ber bie feit der Abweſenheit bes Feldmarſchalls wankende 
Disciplin bald gänzlich anflöfte. Jetzt begann ein Heiner Krieg. 
Die Schweden, um fic zu erhalten, plünderten auf dem flachen 
Lande, ihre vereinzelten Scharen wurben bafür burch Haufen bes 
erbitterten Landvolkes unb glädlihe Parteigänger oft mit großem 
Verluſte zurüdigetrieben. Hierdurch wuchs bie Erbitterung von beis 
ben Seiten. Die Schweden vergalten ihre Berlufte burch drückende 
ja mitunter graufame Maßregeln; fie zogen fich jebt immer mehr 
weſtlich nach der Elbe hin, um auch dem ins Geheim mit Frankreich 
verbünbeten Herzog von Hannover Muth zu einer offenen Erklärung 
zu machen, und bie Altmark, welche weniger als bie übrigen kur⸗ 
fürftlichen Länder feit dem weſtphaͤliſchen Frieden gelitten hatte, feis 
- nem Heer zum Aufenthalt zw bieten. Diefe Wendung ber Dinge bes 
flimmte ben Kurfürften zu einem ebenfo kuͤhnen ale unerwarteten 
Entſchluß. 

Doch ehe wir weiter vorſchreiten, mäffen wir einen Blick auf ben 
Feldzug bes vorigen Sahres werfen. ' Diefer hatte durch Bournon⸗ 
villes nachläffiges Berfahren nur fehr geringe Ergebniffe hervorge⸗ 
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bracht, obgleich bie Verbündeten mit 36,000 Mann um bie Hälfte 
ſtaͤrker waren als ihre Gegner Türenne. Bournonville, der einige 
Tage vor ber Bereinigung mit bem Kurfürften bei Enflöhim geſchla⸗ 1674 
gen worben war, weigerte fid; hierauf trotz der großen Uebermacht Di. 
ber verbünbeten Armee eine zweite Schlacht zu wagen. Vergebens 
waren bie dringenden Borftellungen bes tapfern und eiunſichtovollen 
General Derfflinger, er drang nis durch und verlieh beöhalb ums 
willig ben Kriegsrath; alles, was ihm übrig blieb, war, daß er Tüs 
renne auf feinem fehr geſchickt nach der Sam hin ausgeführten Ruͤck⸗ 
zuge mit 2000 Reitern eine Zeit lang verfolgte. Gegen bas Enbe 
bes Jahres rückte Türenne, nadıbem er von Gonbe, gegen ben ber 
Faiferliche General de Souches eben fo fchlaff den Krieg tn den Nies 
berlanben führte ald Bonrnonville in dem Elſaß, eine Berflärfung 
von 10,000 Daun erhalten hatte, von Neuem wieber vor. Sogleich 
drängte er bie Kaiferlichen von Mählhaufen. auf Colmar zurück. In 
ber bald darauf folgenden Schlacht bei Tuͤrkheim verloren zwar bie 
Franzoſen mehr Menſchen als bie Bundesgenoſſen, zwangen biefe jes 
doch beffemungeachtet über ben Rhein bei Strasburg zurückzugehen. 1018 
Allgemein warb ber nachtheilige Erfolg des Krieges dem Fraftlofen.., Jan. 
wenn nicht verrätherifchen Benehmen Bonenonvilles zugeichrieben, ja 
mehrere Öfterreichifche Generale felbft erklaͤrten, daß fie nicht länger 
unter ihm bienen wollten. 

Nach dieſen Vorfaͤllen hatten bie Heere Ihre Winterguartiere bes 
zogen, und Faum war ber nene Feldzug eröffnet, fo hemmten bie 
trüben Nadırichten über bie Fortfchritte der Schweben in ber Mark 
bie Maßregeln gegen bie Franzoſen. Friedrich Wilhelm, ber fich 
nun wohl überzeugt hatte, daß bei bem Mangel an Einverfländniß 
in bem verbünbeten Heere einerfeitö ſchwerlich Bebentenbes zu hoffen 
war, während bie Noch feiner Kurlande auf das Dringenbfte feine 
Gegenwart verlangte, ja ein Kampf gegen bie Schweden, wenn er 
ihn mit Nachdruck führte, zu großem Gewinn Anlaß geben konnte, 
befchloß ben Kriegsſchauplatz am Rhein zu verlaffen, und bie Feinde 
Durch einen ſchnellen unerwarteten Angriff zu vernichten. Gr that 
Diefen Schritt nach reiflicher Meberlegung und mit ber fefteften Sie⸗ 
gesſhoffnung. Am Sten Juni brach er von Schweinfurt mit ber In⸗ 
fanterie und ben Dragonern auf, und am 2iften nahm er ſchon fein 
Hanptauartier in Magbeburg, ohne daß ber Feind irgend eine Nach⸗ 





richt von feiner Annäherung erhalten hatte. Das fchwebifche Heer 
war damald auf bem rechten Havelufer von Potsdam bis Havelberg 
audgebreitet. Da ber Kurfürft ben größten Theil feines Fußvolks 
wegen ber Schnelligkeit des Marfches hatte zurüdlaffen müflen, fo 
hielt er e8 für zu gewagt einen regelmäßigen Angriff auf bie feind- 
liche Stellung zu unternehmen, auch nicht minder gefährlich fich ges 
- gen ihren linken Flügel zu wenden, obgleich er ſich im Beſitz ber 
Feftungen Berlin und Spanban befand, weil die Schweben, ben auf 
gefangenen Nächrichten zufolge, im Begriff ftanden über bie Elbe zu 





gehen und fid mit den Danoveranern zu vereinigen. Bisher hatte 


Dies die altmärfifche Landwehr in ihren Verfchanzungen an der Elbe 
glücklich verhindert, aber Lange burfte fie nicht mehr dem Angriffe 
des überlegenen Feindes ausgefeßt werden. Am 22ften wurbe in 
dem Kriegsrathe befchloffen, ben Feind an ber untern Havel anzus 
greifen, boch zuvoörderſt gegen Rathenow vorzudringen, welches mit 
hundert Dragonern befegt fein follte. Durch den Beſitz dieſes Or⸗ 
tes trennte man das ſchwediſche Heer, konnte es vereinzelt ſchla⸗ 
gen und den Elbübergang hindern. An demſelben Tage marſchirten 


ſechsſtauſend Reiter, die Dragonerregimenter Derfflinger und von 


Bomsdorf, zwölfhundert Musketiere, die man aus ber geſammten 
Sinfanterie ausgelefen und unter ben Oberbefehl bed Generalmajore 
von Pölnig und des Oberften Grafen von Dönhof geitellt hatte, 
von Magdeburg aus gegen ben Feind. Zur Befchleunigung bes 
Marſches waren bie Musketiere nebſt einer Anzahl auseinanberges 
nommener fpanifcher Reiter und einigen Kähnen, deren man fich zum 
Ueberfall Rathenows bedienen wollte, auf hundert und zwanzig Wa⸗ 
gen fortgefchafft worben. 

Die Eile des Kırfürften war nöthig, benn von Tag zu Tag 
wuchs die Zügellofigfeit der ſchwediſchen Soldaten. Sie plünberten 
Dörfer, verwülteten die Saaten, trieben bas Vieh hinweg, erpreßten 
von den Einwohnern Geld durch die abfcheulichiten Martern, indem 
fie ihnen Stricke um bie Köpfe fchnürten bie Die Augen aus ihren 
Höhlen quollen, fie bis an den Hals in die Erbe gruben, ja Frauen 
mit den Brüften an bie Thüren nagelten. Nicht einmal die Kirchen 
wurden von ihnen verfchont; fie fliegen fogar in bie Grüfte hinab, 
und beraubten die Leichen. Dennoch war ber franzöfifche Geſandte 
noch nicht damit zufrieden, fondern verlangte, daß man bie ausge⸗ 
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ylünderten und gemißhanbelten Ortfchaften auch noch ben Flammen 
übergeben follte. Dies wenigſtens hinderte der Franke Feldmarſchall, 
ber überbies feinem Bruber über die gängzliche Auflöfung der Manns» 
sucht, ald der Bericht von den Gräueln zu ihm gelangte, bie bitters 
ften Borwürfe machte. Durch dieſe Frevel wurde Die Lage ber Schwes 
den bedenklich. Alles ſtand gegen fie auf, um ſich por ihnen zu rets 
ten, und wenn man ftarf genug war, blutige aber gerechte 
Rache an ihnen zu nehmen. In der Altmark fcharten fidy die Lands 
leute in großen Haufen zufammen; auf ihren Fahnen von weis 
Ber Leinewand mit einem rothen Adler, die an ſchwarzen Stangen 
flatterten, ftanben die einfachen aber treu gemeinten Worte: 
Wir find Bauern von geringem But, 
Und bienen unferm gnädigſten Kurfürſten und Herrn mit unferm Blut. 

MWöhrend die Marl Brandenburg fo hart von den Schweben 
mitgenommen wurbe, warb auch bie Stimmung Polens für ben Kurs 
fürften um biefe Zeit bebenflih. Der Hof von Verſailles hatte hieriors 
ebenfalls nicht geruht, bis er den König Johann zu einem Bündnig doni 
berebet, nad) welchem er, fobalb ber Friede mit ber Pforte abges 
fchloffen fein würde, dem Kurfüriten den Krieg zu erklären, und ihm 
bas Herzogthum Preußen” ald altpolnifches Lehen zu entreißen vers 
fpradh. Frankreich wollte dem Könige von dem Tage an, wo er ind 
Zeld rückte, jährlich für die Dauer des Krieges 200,000 Thaler zah⸗ 
len, und diefe Summe verboppeln, im Falle er beshalb vom Kaifer 
angegriffen werben ſollte. Daher galt es jest bei ben fäumigen 
Bewegungen ber Bunbeögenoffen die Feinde, ehe fie vereint wirken 
konnten, durch fchnelle Schläge nieberzufchmettern. Der erite Vers 
ſuch gelang außerorbentlich gut. Friedrich Wilhelm erflürmte Ras 1698 
thenow, wo er ben Oberft Wangelin nebft mehreren andern Dffizies a. Juni 
ren, nachbem fein Regiment niebergehauen war, zu Kriegögefangenen 
machte. Erſt diefe glorreiche Waffenthat verkündete ben Branbenburs 
gern, baß ihr geliebter Landesherr in feine Staaten zurückgekehrt fei, 
baher verboppelten fidy jegt überall Muth und Anftrengung, um bag 
fo fhön begonnene Werk raſch und glüdlich zu vollenden. Durch 
den wohlgelungenen Ueberfall hatte der Kurfürft den General Wrans 
gel, mweldyer mit ber Dauptmafle bes ſchwediſchen Heeres in Brans 
denburg und Prigerbe lag, von einem Corps von 3000 Mann unter 
bem Befehl des Marſchalls felbft in Havelberg getrennt. Grfterer 














mußte jest, um fich mit feinem Bruber zu vereinigen, einen Umweg 
über Nauen und Yehrbellin machen, doch eben dieſe Vereinigung 
wollte Friedrich Wilhelm um jeben Preis verhindern. 500 Muske⸗ 
tiere ließ er in Rathenow zuruͤck, und marſchirte mit feinem kleinen 
etwa aus 6500 Mann beftehenden Deere auf Fürzerem aber freilich 
27. auch fehr fehwierigem Wege den Gchweben in die Flanke. Er ers 
Zuni reichte ihren Nachtrapp bei Nauen, und brachte ihnen hier einigen 
Berluft an Leuten bei. Der größere Vortheil beftand in ber Erbens 
tung von 2000 Stud Rindvieh und Pferden. Da die Schweben 
eine feite Stellung eingenommen hatten, und überdies bie branbens 
burgifchen Truppen durch bie unausgefegten Märfche und Kämpfe 
fehr erfchöpft waren, fo machte ber Kurfürk für einen Augenblick 
Halt; doch ſchon am Nadmittage fendete er den General Lüdede mit 
1200 Pferden ans, um von Dften her den Feind auf dem Damme, 

wo er ſich feftgefest hatte, anzugreifen. Durch anhaltenbes Regen 
wetter waren bie wenig benutten ‘Wege, auf denen er vorrüdte, fait 
ganz unbrauchbar geworben, daher Fam er fpäter ald erwartet war 
an, und fand das fchmwebifche Heer, welches wahrfcheinlich von feiner 
ihm gefährlichen Bewegung Kunde erhalten hatte, nicht mehr; in 
ſchnellem faſt fluchtähnlichem Marfche war es nach Fehrbellin aufge, 
brochen. Der Kurfürft blieb die Nacht in Nauen. Mit der- Berfols 
gung bed Feindes hörte man gegen bie Nacht hin auf, doch hatte 
ber Oberfilieutenant Henning mit 120 Reitern 150 fchwebifche Kuͤ⸗ 
rafflere theils niebergehauen theild zerfprengt, und hinter dem Ruͤcken 
des Feindes die Brücke über den Rhin bei Fehrbellin zerfiört. Ges 
gen diefen Dre hin war Wrangel in ber Nacht vom 27iten zum 
28. 2öften Juni aufgebrochen. Als der Kurfürft am frühften Morgen 
I dies und zugleich die Arhäherung einiger Truppenabtheilungen von 
Berlin aus erfuhr, fielte er den General der Kavalerie, Prinzen 
von HeffensHomburg an bie Spitze des Vortrabs von 1500 Reitern 
mit dem Befehle die Schweden nad, Möglichkeit aufzuhalten, bie er 
felbft mit den übrigen Truppen nachkaͤme. Sogleich eilte der Prinz 

in fcharfem Trabe fort. Da er auf bem Wege Küraffe, Waffen 
und andere Gegenitände zerfivent Kiegen fand, fo überzeugte er fich, 
baß der Rüdzug ber Schweden in Flucht audzuarten begann. Nach 
Berlauf einer Stunde fon ließ er dem Kurfürften melden, er 

- habe den Feind erreicht. Zugleich bat er Ihn, er möchte mit feinen 








Truppen fo ſchnell al& möglich herbeiellen, ober Erlaubniß ertheilen 
mit dem Bortrab angreifen zu bürfen, weil Der Feind in Feiner eben 
vortheilhaften Stellung feften Fuß gefaßt habe; jedoch ließ Friedrich 
Wilhelm dem Prinzen anbefehlen, feine Ankunft abzumarten, oder 
ſich auf ihm zuruͤckzuziehen. Dies konnte ber Prinz jebt, ba er fchon 
nach feiner beiten Ueberzengung den Angriff begonnen hatte, ohne 
Gefahr nicht mehr thun, und meldete auch unverzüglich nach bem 
Sauptquartier bie Unausführbarkeit des Befehle. Nun berieth 
fi) Friedrich Wilhelm mit feinen Generalen, mad man unter den 
obwaltenden Umftänden thun follte. Derfffinger hielt es fürs Beſte 
mit der Danptmacdt über Kremmen nach Fehrbellin vorzuräden, 
und hier durch Befeßung bes nörblichen Dammaundganges ben Schwes 
ben ben Durchgang zu verwehren; dann würden biefe, da die Rhin⸗ 
brüde fchon abgebrochen wäre, völig abgeſchnitten unb vernichtet 
werben koͤmmen. Der Kurfürft war für ben unmittelbaren Ans 
griff. „Weil wir dem Feinde fo nahe find,” fagte er, „muß er Fe⸗ 
dern oder Haare laffen” worauf ber Marfchall antwortete: Ich habe 
meine Meinung nad) beiter Einficht ausgefprochen; weil aber Em. 
Duschlaucht mir nicht beiſtimmen, fo werde ich nichts deſto weniger 
bem Feinde nach Kräften Abbruch thun, mag auch dem Zufalle nun 
mehr überlaffen, und bie Gefahr größer fein, ale bei ber Ausfühs 
rung meines Vorfchlage.” Auch war ber unverzügliche Angriff wirk⸗ 
lich nicht ohne Gefahr, denn das fchwebifche Heer beftand aus 7000 
Mann Fußvolk, 4000 Reitern und 38 Gefchügen, während ber Kurs 
fürft damald nur Aber 5600 Reiter und 13 GEeſchütze verfügen 
tonnte, ba die 500 Musketiere, welche er mitgenommen hatte, noch 
mehrere Stunden Weges zurüd waren. 

Unterbeffen hatten fich die Schweben, ale fle zu heftig von dem 
Prinzen von Homburg angegriffen wurden, eine ftarfe Meile von 
Schrbellin, bei Linum in Schlachtorbnung geſtellt. Sie nahmen eine 
vortheilhafte Stellung auf einer Höhe ein, welche ber Prinz ohne 
Fußvolk nicht einnehmen konnte, fich jedoch hielt, bis der Kurfürft 
ihm Dragoner zu Hilfe fchichte, und baburch bie Schweden veran⸗ 
laßte, fich näher an Fehrbellin zu ziehen, weit fie ſich nicht ſchlagen, 
fondern nur ihren Rüdzug befchleunigen und decken wollten. Als fie 
auch hier durch den Prinzen von Homburg verfolgt wurben, zogen 
fie fich noch weiter zurück, und nahmen eine dritte Stellung bei bem 
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Dorfe Hafenberg ein, verfäumten jedoch eimige bem rechten Flügel 
nahe Tiegenbe, ihre Stellung beherrfchende Sandhügel zu befeben. 
Dies fah Derfflinger, bemädhtigte fich fogleich der Hügel, und ließ 
von einem flarfen Nebel begünftigt, einige Kanonen hinauf bringen, 
aus welchen nun ein lebhaftes Fener auf bie Feinde begann. Da 
biefe Stellung das Schickſal der Schlacht entfcheiden mußte, befahl 
Wrangel den Hügel mit Fußvolk und NReiterei auf das lebhaftefte 
anzugreifen. Der größere Theil ber Brandenburger war um biefe 
Zeit noch im Anmarfch, daher geriethen bie Gefchüge in große Ges 
fahr; auch wid, fchon das Leibregiment, ihm folgte bald ein zweites 
in völliger Auflöfung, und alles würbe verloren gewefen fein, wenn 
nicht die Dragoner Derfflmgerd und Bomsdorfs, welche jetzt zu 
‚ Fuße fämpften, bie Schweden mit heidenmüthiger Aufopferung aufs 
gehalten hätten. Sie riefen ben Flüchtlingen zu, che würben fie fich 
bei den Kanonen begraben laflen, als zurüdweichen. Endlich eifte 
der Prinz von Homburg zu ihrer Befreiung heran. Doc waren 
die Schweben immer noch ftarf genug, um die Öffenfive wieder 
zu ergreifen. Wrangel verflärfte feinen rechten Flügel aus bem 
Gentrum, und griff um acht Uhr Morgens mit erneuter SHeftigleit 
an. Der Andrang der Schweden war fo heftig, baß ber Oberft 
Mörner ihn nur mit der Außerften Anftrengung zurückſchlagen 
fonnte, und in biefem ehrenvollen Rampfe fiel. Noch andere höhere 
Dffiziere farben den Heldentod, mehrere Schwadrone fahen fidy 
ganz ohne Führer. Da fprengte der Kurfürft felbit mit den Worten: 
„Getroſt, tapfere Soldaten! Ich, euer Zürft und nun euer Haupt⸗ 
mann will fiegen ober mit euch ritterlich fterben,” zu ihnen heran, 
und ftellte fih an ihre Spite. Um biefe Zeit war es, als der kurs 
fürftliche Stallmeifter Zroben feinen Herrn berebete, den Schimmel, 
ben er ritt, mit feinem Pferde von bunflerer Farbe zu vertaufchen, 
aber kurz nad) biefem hochherzigen Taufche von einer Kanonenknugel 
zwei Schritte von feinem hohen Seren zu Boden geriffen wurbe. 
Bald darauf fah fich der Kurfürft von Feinden umringt; neun feis 
ner tapfern Reiter hieben ihn aus ber Mitte der Schweden heraus. 
Roc ſchwankte die Schlacht unentfchieben hin und her, denn bie 
Feinde eingeben? ihrer früheren glorreihen Thaten, Tämpften 
auch an biefem Tage ihres alten Ruhmes nicht unmwürdig; doch 
enblich fiegte die Begeiſterung, weiche ber heidenmüthige Zürft jedem 
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einzelnen feiner Krieger eingehaucht hatte, über bie Soldatenehre 
und pflichtmäßige Tapferkeit. Als der rechte Flügel der fchwebifchen 
Reiterei gänzlich in die Flucht gefchlagen war, da mußte auch das 
tapfere Fußvolk unterliegen. Bon dem Regimente Dalwig blieben 
außer etwa 70 Gefangenen nur ungefähr 20 Mann und einige Of⸗ 
figtere übrig, welche glüdlic, entlamen. Eine Kanone fiel ben Bran⸗ 
benburgern in bie Hände. Bon ber Kavalerie war ein oftgothifehes 
Küraffierregiment falt ganz aufgerieben, überhaupt aber befand fich 
bie Neiterei des rechten ſchwediſchen Flügels in einem folchen Zuſtand 
ber Auflöfung, daß, als die Armee um 10 Uhr den Rüdzug ans 
trat, nur noch das Fußvolk Die Bewegungen berfelben deckte. Die 
Verfolgung durch die Neiterei und bie nachrüdenden Kanonen gaben 
Fein wefentliches Nefultat; die Schweden langten ohne weiteren Ver⸗ 
Inft in Fehrbellin an. Mehrere hohe Dffiziere ſprachen davon Fehr 
bellin befchießen zu laffen, und ba das franfenbergifche Dragonerres 
giment aus Berlin angelangt war, einen Angriff auf die Stadt zu 
wagen, doch der Kurfürft wies biefen Borfchlag mit ben Worten zus 
rück: ‚Ich -bin nicht gefommen mein Land zu verbrennen, fondern zu 
retten; einem fliehenben Feinde muß man eine goldene Brüde bauen.” 
Rod, auf dem Schlachtfelde vollzog der Kurfürft einen Act, den fonft 
im beutfchen Reiche nur der Kaifer zu vollführen das Recht hatte, 
von dem fiegreichen Fürften aber hier ohne weiteres ausgeübt wurde, 
nämlich er erhob ben tapfern Oberftlieutenant Henning in den 
Adeiſtand unter dem Namen eines Deren von Treffenfeld. 
Ewig denfwürbig in ber Gefchichte, vor allen aber für und Brans 
denburger, bleibt biefer glorreiche Sieg des großen Kurfürften bei 
Fehrbellin, ber erfte, ben feit den Zeiten bes ritterlichen Albrecht 
Achilles ein brandenburgifcher Herrfcher felbftändig über ſtarke Geg⸗ 
ner bavontrug. Diefe Gegner waren bie Schweben, welche wenige 
Sahrzehnte vorher ber empörten Welt den Frieden vorgefchrieben 
hatten, die tapferften und ruhmvollſten Krieger bes Jahrhunderts; 
und gefchlagen wurden fie von einem Deere, geringer an Zahl ber 
Maunfchaft wie an Geſchütz, von einem Reitertrupp, beflen Pferde 
durch unerhörte Märfche erfchöpft waren, ohne bie nöthige Unter⸗ 
ſtützung eines geregelten Fußvolks. Alle dieſe Nachtheile glich ber 
heldenmüthige Zürft aus durch feine Feldherrugroͤße und bie Begeis 
ſterung für bad Vaterland, mit welcher er den gemeinften Krieger 











‚erfüllte. 2400 Schweden bedeckten das Schlachtfelb; ber Verluſt auf 
brandenburgifcher Seite betrug nur 500; Gefangene waren, weil 
wenig Duartier gegeben wurbe, nur einige hundert Mann. 

Nachdem der Kurfürft bei ben Truppen gefpeilt hatte, beſuchte 
ex die NRegimenter auf ihren Lagerplägen, und kehrte dann nach Li⸗ 
num zurüd. Hier erhielt er Die Meldung, daß bie 500 zurüdgeblie 
beuen Musketiere und 1800 Mann Fußvolk aus Berlin eine Meile 
vom Hauptquartier eingetroffen wären. Doc ba ſowohl Die Trups 
yen, welche im Kampf geweſen waren, ald auch die neuangelommes 
nen der Ruhe beburften, fo warb fein Angriff mehr auf Kehrbeiiin 
unternommen. Rech an bemfelben Tage traf die Rachricht von bem 
Siege in Berlin ein. 

Am folgenden Morgen früh griff das brandenburgtfche Heer bie 
von den Schweden nur ſchwach zur Dedung ihres Rückzuges vers 
theidigte Stadt an, erbentete ſechs Kanonen, viele Munition, 2000 Ge⸗ 
paͤck⸗ und Proviantwagen und mehrere taufend Stüd Vieh, ein Zeis 
chen, wie wenig Hoffnung ben Feinden auf eine erfolgreiche Vertheis 
Digung bed Drtes geblieben war. Beſonders erfchien bie Beute an 
Proviant erwünfcht, um ben beraubten Unterthayen jener Gegend 
ihre bisherigen großen Berlufte und Leiden einigermaßen zu verguͤten. 

Die Schlacht bei Fehrbellin entichied über das Schickſal des gau⸗ 
zen Feldzuges. Der Felbmarichall Wrangel zog ſich auf bie Radır 
richt von dem Ausgange berfelben nad Wittſtock, wohin auch fein 
Bruber, ftetd von der brandbenburgifchen Reiterei verfolgt, zurüdging, 
worauf bad vereinte ſchwediſche Heer durch Medienburg nad; Wiss 
mar aufbrach, Nur 4000 Mann hatten die Schweben im Kampfe 
verloren, freilich den Kern ihrer Tenppen; bod war ber Berluft au 
Maunfchaft weit geringer als ber an kriegeriſchem Ruf, deun alle 
angeworbenen Fremden verließen bie Fahnen, benen das Glück uns 
tren geworben war; faft Das ganze Heer Lüfte ſich auf. 

Weit wichtiger noch für ben großen Kurfürften ale bie Bere 
treibung der Schweden felbit war ber Eindruck, den bie Nachricht 
von der fehrbelliner Schlacht anf Europa machte. Em fo unerhörs 
ter Erfolg gegen eine fo gefürchtete Kriegsmacht ließ Friebrich Wil⸗ 
heim als einen großen Feldherrn, ald einen mächtigen Fürſten ers 
fheinen. Bewunderung wiſchte ſich amit bem politiichen Jutereffe; 
bie fäumigen Freunde wurden ploͤtzlich ruͤſtig und thätig, Die ſchwanu⸗ 





kenden Nachbarn erllärten fi für ben Frieden, felbft bie Feinde 
mäßigten ihren Daß vor Bewunderung. Ludwig XIV., der ſtolze 
Monarch, verfolgte mit verehrender Theilnahme bie Bewegungen bes 
Rurfürften auf den Schlachtplänen, bie er fich fogleid; hatte entwers 
fen laſſen, und zeigte fo durch die Auerfeunung bes Verdienſtes an 
bem Zeinbe, daß er mehr als ber bloße Guͤnſtling des Glückes war. 
Menu nun fchon die Fremden ben Sieger von Fehrbellin aus 
ſtaunten, fo läßt fich erwarten, welcher Jubel dad Merz ber treuen 
Unterthanen erfüllte, bie bei befriebigtem Nationalgefühl ſich nun 
auch endlich von ihren ſchweren Leiben befreit fahen. Alles jauchzte 
ihm entgegen, wohin er kam, und im: herrlichiten Triumph gog er in 
feine Refibenz Berlin ein. Hier verweilte Friedrich Wilhelm nur wer 
nige Tage. Stets thätig und vorficktig nahm er Maßregeln, um 
Die Schweden auch für die Zukunft von ber Mark abzuhalten. Im⸗ 
mer noch drohten fie von Pommern her; von hier aus erfchienen 
wiederholeutlich Streifcorpe auf brandenburgifchem Gebiete, und ers 
hoben nicht unbedentende Kontribationen. Der Kurfürft begnügte 
ſich fürs erfte fie zurüͤckzutreiben; er erwartete nur ben Aufbruch 
ber Dänen und Kaiferlichen, um bie Dffenfive zu ergreifen. Nach * 
einer perſoͤnlichen Zuſammenkunft bed Könige von Daͤnemark und 
des Kurfürften bei Gadebuſch rüdten branbenburgifche Truppen in 
das fchwedifche Pommern ein. Beide Fürften fchloffen einen geheis 
men Bund, in weldyem fie ſich verpflichteten, mit Schweben vor ers 
haltener Genugthuung in Feinen Frieden einzugehen. Für Dänemark 
wurden Schonen, Hallaud, Blefingen, Wismar und Rügen, für ben 
Kurfürſten Pommern beftimmt, und gegenfeitige Hülfe dabei ausbe⸗ 
Dungen Dem Kaifer dagegen war ed nicht fo anfrichtig um bie 
Vernichtung ber fchwebiichen Macht zu thun; zwar erflärte er bie 
Schweden für Feinde des Reiche, bach wollte er nicht in bie ihm 
von dem Kurfürften gemachten Entfchäbigungsvorfchläge eingehen. 
Ueberhaupt waren bie Verbünbeten auf einander zu eiferfüchtig, um 
shne Ruͤckhalt gegen Schweden aufzutreten; nur Friebrih Wilheim 
und Die Dänen boten fi aufrichtig die Hand zu ihrem Unterneh 
men. Nach Vollendung einer haltbaren Brüde ging eriterer Aber 1078 
die Peene, und nahm fein Hauptquartier zu Gutzkow. Hier Hief Orr, 
fehen am andern Tage Die Nachricht ein, daß General von Schwes 
rin über die Divenow gebrungen, Wollin mit Sturm genommen, 
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und auf der Inſel Uſedom feiten Fuß gefaßt habe. Im Verein mit 
den Dänen bebrängte ber Kurfürft die Schweden fo heftig, baß fie 
bie Stralfund zurüchveichen und ihm Wolgaft überlaffen mußten. 





EG Noch ganz fpät im Jahre eroberten bie Dänen den wichtigen Hafen 


24. Wismar, doch vermochten fie nicht Rügen in ihre Hände zu bringen, 


weil fie das von den Schweden bedrohte Seeland zu bedien hatten. 
Nach Beendigung dieſes Feldzuges entitand unter ben Verbündeten 


ein Streit wegen ber Bertheilung der Winterguartiere, über welche 
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der Kaiſer nach altem Herkommen innerhalb des Reichs verfügen 
konnte. Jeder ſuchte natürlich fo viel als möglich auf feinen Theil 
zu bekommen. Anfangs wurbe dem Kurfürften nur bas von ben 
Schweden verwültete Vorpommern angewiefen, doch erhielt er auf 
feine dringenden Borftellungen aud; das Magbeburgifche, Anhalt, 
Mannsfeld, Schwarzburg, Heſſen⸗Kaſſel, zuletzt noch einen Theil 
der fächfifchen Herzogthümer. 

Noch im Winter begannen die Schweden wieder den Krieg. Sie 


griffen unter dem General Marbefeld Swinemünde an, nahmen es, 


und legten fich dann mit vierzig Gefchügen vor Wolgaft,. wo fie 
aber troß ihres heftigen Feuers mit großem Berlufte zurüdgefchlas 
gen wurden. Bald erfchien Marbefeld von neuem im Felde Da 
fandte Friedrich Wilhelm den General Bogislav von Schwerin über 
das gefrorene Haf mad, Ufebom, und ließ die Schweden, nachdem 
Wolgaſt mit Verftärkung verfehen war, von bort gegen Greifswald 
hin zurücktreiben, während auf ber andern Seite der Marſchall 
Derfflinger, durch Faiferliche und däniſche Truppen verftärft, Mars 


1076 befeld bis nach Stralfund zurüdzugehen nöthigtee Hierauf bezog 
ehr. man zum zweiten Mal bie Winterguartiere. 


Nach Wiedereröffnung bes Feldzuges häfte der Kurfürft gern for 
gleich Stettin belagert, doch mußte er, bevor er baran ging, bie 
Schweden von der Ssnfel Uſedom vertreiben und überhaupt vom 


Juli Meere abfchneiben. Dies gelang endlich; nun Iagerte fich Das ganze, 
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von ben Kaiferlichen verftärkte Heer vor Anklam. Bald ergab fich 
bie Stabt; fie mußte fpäter dem Kurfürften ben Eid ber Treue 
* ihwören. Unterbeffen war man’ auch zur See thätig gewefen; nicht 
nur fchlugen bie verbünbeten bänifchen und holänbifchen Flotten bie 
fchwebifche, fondern ber Kurfürft ſelbſt hatte in Holland Kreuzer 








ausruͤſten Iaffen, und burch biefe zwei fchwebifche Kriegsſchiffe, eins 
von 22, das andere von 16 Kanonen aufgebradht. 

Die Verbündeten waren über bie Kriegsentichäbigungen ſehr uns 
einig. Münfter und Limeburg wollten fich das Bremiſche theilen, 
wofür fie dem Kurfürften bei der Eroberung Pommerns A000 Mann 
zu ftellen verfprachen. Hierauf ging Friedrich Wilhelm auch ein, 
wogegen er Frankreich mit feinem Anerbieten ber freien Schiffahrt 
auf ber Dber und bem Befite Stettind nebft einigen andern Orts 
fchaften, theils weil er Mißtrauen hegte, theild auch weil er ben 
Bertrag für eine Unreblichleit gegen feine Verbündeten hielt, ents 
fchieden zurückwies. 

Bedenklich warb wieber nm Diefe Zeit das Benehmen bes Könige 
von Polen. Frankreich übte ben entfchiebenften Einfluß auf ihn aus, 
es war baher zu erwarten, daß Iohann nach dem Abfchluß bes Fries 1676 
bens mit der Pforte wirklich die Waffen gegen Brandenburg auf of. 
Frankreichs Einflüfterung ergreifen würde; doch warb er biesmal 
ganz im Gegenfab gegen früher von ben Ständen, die fonft fo 
friegerifch gegen den Kurfürften gefinnt waren, von feinem Vorſatze 
abgehalten. Die Großpolen brohten fogar mit Aufftand. So bes 
hielt der Kurfürft freie Hand gegen die Schweben in Pommern. 

Gegen Frankreich hatten die Verbündeten bes Kurfürften nicht 
fo glüdlihh wie er gegen Schweden gefochten. Zwar hielt Montes 
cuculi dem Türenne die Wage, ja letzterer fand bald nach dem Abs 
gange Friedrich Wilhelms vom Heere beim Necognodciren burd; eine 
feindliche Kanonenkugel feinen Tod; aber Eonde trat an feine Stelle, 1075 
bis im folgenden Jahre er ſowohl als fein berühmter Gegner den Suli 
Dberbefehl nieberlegte. Bon da an blieben nicht nur länge bes 
Rheined und an den Pyrenäen bie Deere Ludwigs XIV. gegen bie 
Verbündeten im Bortheil, fondern auch feine Flotte triumphirte uns 
ter Dus Quesne’s Führung nad) Ruyter's Tode über die hoflänbifch s 
fpanifche in den Gewäflern von Meffina. Dennoch fing Frankreichs 1076 
Kraft an in dem Kampfe mit fo vielen Gegnern allmälig zu ermatten. 

Unterdeflen hatte Friedrich Wilhelm mit unermübdlichem Eifer feine 
bisher errungenen Bortheile verfolgt. Mit feinem durch kaiſerliche, 
münfterfche und lüneburgifche Truppen verftärften Deere zwang er 
Demmin zur Uebergabe, eroberte Damm und bedrohte Stettin; doch 1676 
ward Die Belagerung burch den Eintritt einer firengen Kälte unter- DR. 
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brochen. Sebt begann wieber der Streit um bie Winterquartiere; 
er warb fo heftig, daß jeder von ben Verbündeten drohte mit Frank⸗ 
reich Frieden zu machen, worauf jedoch ber Kaifer biedmal antwor⸗ 
tete: „Das Lönne er andy.” Ueberdies waren fchon auf Englands 
Vermittelung franzöfifche und holländifche Bevollmaͤchtigte in Nim⸗ 
wegen zur Unterhanblung über den Frieden zufaumengetreten; bie 
Gefandten ber übrigen Mächte erſchienen erft weit fpäter, bas 
her zog ſich ber Abſchluß befielben noch lange hin. Der Kurfürſt 
ſchickte feine Gefandten erit gegen Ende bed Jahres nach Nimwegen, 
unb zwar mit dem Auftrage, alles anzuwenden, was ben Fortgang 
ber Friedensunterhandlungen hindern könnte, bamit er wenigſtens 
noch Stettin unterdeffen in feine Haͤnde bräcdte. Am kaiſerlichen 
Hofe dagegen lautete feine Sprache ganz andere. Er rechnete her, 
weiche Anfirengungen er zum Ruten des Kaiferd gemacht; alle feine 
Provinzen feien ausgefogen, Cleve und Weitphalen von den Frans 
zofen, Pommern und bie Marl von ben Schweben; fein Heer von 
vierzig Negimentern fordere monatlich 200,000 Thaler, wozu ber 
Kaifer 70,000 beizutragen verfprochen habe; ja Die Beſatzung ber 
eroberten Pläge und bie Belagerung von Stettin allein koſte mor 
natlich 100,000 Thaler. Im Kalle er daher nicht gute Winterquar⸗ 
tiere für feine Truppen erhalte, fo werbe er genöthige fein an einen 
ehrlichen Frieden zu denken. Alle feine Borftellungen freuchteten nur 
wenig; er fah fi im Ganzen immer wieder auf fich felbft angewies 
fen, und doch hatte er um dieſe Zeit mit den Garnifontruppen ges 
gen 40,000 Mann zu unterhalten‘). Da Spanien nicht bie bedun⸗ 
genen Subfidien zahlte, fo ſchickte der Kurfürft einen Geſandten des⸗ 
halb an den Hof von Madrid, wo trog der amerifanifchen Silbers 
flotten die Erfchöpfung des Schages unter ber ſchwachen Herrichaft 
Karle Il. zu groß war, als baß ein Begehren der Art hätte von 
Folge fein können; aber felbft die Hollaͤnder zahlten nicht, fo daß 
bie Rückſtaͤnde beider Mächte an ben Kurfürften ſich auf 1,300,000 Thas 
Ier beliefen. Was blieb alfo dem Kurfürften übrig, wenn er nicht 
alle feine Bortheife, feine ganze bisher errungene politifche Stellung 
aufgeben wollte, als bie Steuern feiner freilich fchon ſchwer gedruͤck⸗ 
ten Unterthanen zu erhöhen und noch flrenger einzutreiben. 


1) 38,533 Mann nad v. Orlich a. a. O. 1. ©. 408. 
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Der einzige feite Anhaltpunkt für ben Kurfürften blieben immer 
noch die Dänen; beide Staaten verpflichteten fich gegenfeitig beim 
allgemeinen Frieden ihre Eroberungen mweber zu Gunften Spaniens 
noch Hollande zurüdzugeben,. auch verfpradr Dänemark befonders 
Hilfe im Kal eined Krieges mit Polen, ber immer noch für 
den Kurfürften zu befürchten fand. Zwar waren bie Stände ber 
Republik im Allgemeinen gegen einen Krieg, doch konnte leicht bie 
Borfpiegelung von dem Wiebererwerb einer Provinz, ba dem Könige 
in dem Throneid Aehnliches zur Pflicht gemacht war, bie Gegner bes 
Kriegs unter günftigen Umftänden zur Rachgiebigkeit zwingen; auch 
war Johann Sobieski, ald ein bewährter Kelbherr, ber rechte Mann 
zur Wieberherftellung der Macht Polens nadı außen hin. Dam 
drängte ihn ‚Frankreich mit großen Berfprechungen. Trotz aller bie - 
fer Gründe zum Kriege beftimmte der brandenburgifche Gefandte Ho⸗ 
verbed den König, der überbieg, wie alle großen Kriegemänner, bes 
Kurfürften glänzenden Waffenthaten feine Theilnahme nicht verfagte, 
endlich doch zur Beſtaͤtigung der Verträge von Welau und Brom 1677 
berg. Sa der lithauiſche Feldherr Paz erbot fi, für 20,000 Tha⸗ mai 
les den Schweben ben Durchmarſch von Livland durch Lithauen nach 
Preußen zu verwehren. 

Nachdem Friedrich Wilhelm ſich ſo gegen Polen von Neuem ge⸗ 
ſichert, mit Lüneburg und Münfter Berträge über Hilfstruppen abs 
gefchloffen, und vom Kaifer, obgleich diefer durch bie von Seiten 
Franfreichs und Polens in Ungern genährten Unruhen befchäftigt 
wurde, das Berfprechen eines nachbrüdlichen Zuges gegen Frankreich 
erhalten hatte, betrieb er mit Iebhaftem Eifer die Belagerung ber 
wichtigen Hanptflabt von Pommern. Der entfchloffene fchmebifche 
Kommandant, General Wulfen, ließ in einem Umkreiſe von drei Meis 
len alle Dörfer niederbrennen. Erfolglos blieben die Aufforberuns 
gen an die Bürger der Stadt. Bom Iten Auguft an fchritt man 1677 
zur förmlichen Belagerung. Das brandenburgifche Gefchüg unter 
der Leitung eines fehr einſichtsvollen Artilleriften, Ernſt Weilert, 
bradyte bald Die verheerendften Wirkungen hervor. Der größte Cheil 
ber Stadt, fogar bie Kirchen, fanfen in Schutt und Staub, doch 
immer noch vertheibigten fich die Bürger ſowohl als bie Beſatzung 
mit der Außerften Entfchloffenheit. Endlich, ale die Stabt nur noch 
einen Schutthaufen barbot, Feine Hoffnung auf Entfag mehr winkte, 
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und außerbem noch 2000 Dänen nebit fünf Negimenternt aus bem 
Cleviſchen zur Verftärfung bes Belagerungscorps heranzogen, ſchrit⸗ 
1677 ten bie Belagerten zur Kapitulation. Die 3000 Mann ftarle Ber 
Dee. fagung war auf 300 gefchmolzen, von Bürgern waren 2443 umges 

tommen; der General Wulfen nebft den gebornen Schweden erhielt 
freien Abzug. Keine Straße war ohne Hinderniß zu durchſchreiten, 
fein Haus völlig bewohnbar, kaum fand man in ber ganzen Stadt 
zwanzig unverfehrte Zimmer. Drei Tage darauf fand der Einzug 
des Kurfürften und die Huldigung ftatt. Es war eine büftere Feier, 
denn es bewilllonmneten ben Sieger an den Thoren Knaben und 
Jungfrauen in Trauerfleidern; auch verließ derfelbe unmittelbar bar- 
auf die ſchwer heimgefuchte Stadt, und feierte einen glänzenderen 
Triumph über die Einnahme ber bis dahin uneroberten Feltung bei 
feinem Einzug in Berlin. 

Die Eroberung der wichtigen Stadt erregte bie Eiferſucht aller 
Nachbarn Friedrich Wilhelms, ja felbft des Kaiſers. Der Präfibent 
des kaiſerlichen Kriegsraths machte die Bemerkung, fein Monarch 
habe gar Fein Gefallen daran, am baltifchen Meere ein neues Kös 
nigreich der Vandalen entitehen zu fehen; auf feinen Fall war zu. 
hoffen, daß der Kaffer ſich für die Abtretung des ſchwediſchen Pom⸗ 
mern an Brandenburg ferner noch verwenden würde. Auch auf 
Holland konnte der Kurfürft nicht mehr rechnen, Denn ed war müde 
bie Laft des Krieges für den Kaifer und Spanien allein zu tragen; 
ed fehnte fich zur großen Freude Frankreichs, welches gern einen 
Schritt entgegenfam, nad) dem baldigen Abfchluß des Friedens. 

Schon beim Eingang der Unterhanblungen in Nimwegen hatte 
Friedrich Wilhelm eine von ben Faiferlichen Botfchaftern als unerhört 
beftrittene Forderung aufgeftellt, nämlich, baß er nicht ald Reichs⸗ 
fland von dem Kaifer vertreten würde, fondern unmittelbar mit 
Frankreich verhandeln dürfte. Als man dagegen einmwenbete, er fei 
ber einzige Kurfürft, der eine folche Forderung thäte, antwortete er 
fehr fchlagend: „Er habe ein größeres Heer im Elfaß gehalten 
als der Kaifer.” Daher mußte diefer wirklich zulegt dem Verlan⸗ 
gen bed Kurfürften nachgeben, dem ſich beffenungeachtet bald bie 
Ueberzeugung aufdrang, baß er wenig von feinen Wünfchen durchs 
feßen würbe. 

England und Holland waren bald bei den nimwegenſchen Unter 


hanblungen von Frankreich gewonnen worben, und ſtimmten zum 
großen Verbruß des Kurfürften für einen Waffenſtillſtand zwifchen 
ben nordifchen Mächten, während er zur Eroberung von ganz Pom⸗ 
mern die Fortfeßung des Krieged wünſchte. Jedoch gelang es ihm. 
Holland zum Abfchluß eines neuen geheimen Schugbünbniffes aufısıe 
sehn Jahre zu beflimmen, in weldyem er auf Schenkenſchanz und Diem, 
noch rückſtaͤndigen Subfidien, die Holländer dagegen auf alle Anfors 
derungen rüdfichtlich ber vieljährigen hoofeiferfchen Schuld, deren 
Betrag nach der Rechnung bed hohen Hofes zu Mecheln ſich jest 
auf zwölf Millionen Gulden: belief, verzichteten. Friedrich Wil⸗ 
helm hatte mehr von biefem Bünbniß erwartet, und zögerte deshalb 
mit ber Betätigung beffelben länger als ein halbes Jahr. Unters 
deſſen ſtellte er, um ben Generalftaaten Muth zur Fortſetzung des 
Krieges zu machen, im Verein mit Münfter und Neuburg 18,000 Mann 
an ber Mans auf, die auch fpäter zu Wilhelm von Dranien fließen. 
Der Prinz feinerfeits bot alles auf, um ben Frieden zu hindern; boch 
Frankreich war mit Englanb heimlich einverftanden, und ſprach ftolz 
als eriten Hauptpunft bed Friedens, dem man fich binnen vier Wo⸗ 
chen zu fügen hätte, die Erflärung aus, ed werde nie auf einen Vor⸗ 
ſchlag eingehen, ehe ber König von Schweben vollitändige Genug» 
thuung erhalten hätte. Als nun Friedrich Wilhelm fah, daß Hol⸗ 
land und Spanien ſich für den Frieden erflärten, bie Bundesgenofs 
fen zweibeutig wären, Polen eine feindfelige Stimmung annähme, fo 
fuchte er unter ber Hand, damit er nicht allein auf dem Kriegefchaus 
platze bliebe, und die Frucht feiner Eroberungen ganz verlöre, durch ® 
befondere lnterhandlungen den andern zuvorzufommeh. Unter Eng» 
lands Bermittelung ließ er dem franzöfifchen Gefandten in London 
ind Geheim mündlich eröffnen, er werbe Frankreichs Bortheil mögs 
lichft zu befördern fuchen, wenn er Pommern ganz ober wenigftene 
bis an die Peene erhielte; aber der König: von England, welcher 
dem Kurfürften, ſeitdem er bie Unterwerfung Hollands durchkreuzt 
hatte, ſehr abgeneigt war, gab wenig Hoffnung zu einer Vermitte⸗ 
lung in dieſem Sinne, und Ludwig XIV. ſeinerſeits erklaͤrte unum⸗ 
wunden, er würde ſich auf keinen Vorſchlag einlaſſen, che Schweden 
nicht ſicher geftellt würde. Ja ber franzoͤſiſche Geſandte verrieth for 
gar die ihm von Seiten Brandenburgs gemachten Eröffnungen an 
deſſen Bunbesgenofien, um ihn ganz bloß zu ſtellen. Deſſenungeach⸗ 
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tet machte Friedrich Wilhelm noch einen Verſuch am frauzoͤſiſchen 
Hofe, wo er zulegt nur auf bie Zurüdbehaltung Stettind beftanb; 
indeß mißlang auch dieſer Verfuch, ba bie franzöflfchen Staatemäns 
ner ſtets erwieberten, bie Ehre ihres Königs verlange, daß Schwer 
den alled wiebererhielte. Der ſchwediſche Geſandte erklärte geradezu, 
fein König werde lieber feine Krone als Stettin verlieren. 

Das Gewirr der verfchiedenen, wiber einander laufenden Forbes 
sungen wurbe durch bie Generalftaaten furz genug gelöft, indem fie 
vermittelt eines Separatvertrages, troß aller Anftrengungen bes 
Prinzen von Dranien, ben Krieg enbdigten, obgleich biefer zu dem 

1078 verzweifelten Mittel griff, noch nach der Unterzeichnung durch einen 

Aug. Angriff auf die Zranzofen bei Mond bie Hoffnung auf einen allges 
meinen Frieden zu vereiteln. Alles, was fich noch in den Haͤnden 
ber Franzoſen befand, erhielten bie Holländer zurüd; ſaͤmmtliche 
Friegführende Mächte, infofern fie binnen ſechs Wochen ben Frieben 
annehmen wollten, waren in benfelben eingefchloflen. 

Es laͤßt ſich denken, mit welchem Unwillen Friebrid Wilhelm 
biefen Vertrag anfehen mußte. Er verfuchte es, durch feine Bots 
fhafter das Gefchehene rüdgängig zu machen ober wenigftens beffen 
Folgen zu ſchwaͤchen; es waren alle Borftellungen der Ehre, ber 
Sicherheit und der Politif in dem Augenblid fchwächer als ber Drang 
nach Frieben; dieſer blieb gefchloffen, und des Kurfürften Vorftellung 
an bie Generalftaaten unbeantwortet. Zwar bemühten ſich letztere 
bie Neutralität Cleves zu erhalten, boch erwiederten bie Franzoſen, 

* fie würden biefe Provinz nehmen, um den Kurfürften zur Heraus⸗ 
gabe aller gegen Schweben gemachten Eroberungen zu zwingen. Da 
verfuchte Friedrich Wilhelm, um Frankreich im Nothfall zu tyotzen 
und bie Erfolge feiner Waffen zu behaupten, ob er nicht Die gegen 
Schweden verbündeten Mächte, Dänemark, Lüneburg und Münfter, 
zu noch Iebhafteren Anftrengungen bewegen könnte. Es gelang; 
da die Schweden felbft den Waffenftillftand anzunehmen fich weigers 
ten, fo zögerten bie Franzoſen mit ihrem Angriff auf Gleve, und gas 
ben durch biefe Frift dem immer unermüblichen Kurfürften Zeit zur 

1678 völligen Bertreibung feiner Feinde aus Deutfchland. Einige Siege 
Jan. Iher bie Dänen, nachdem biefe furze Zeit triumphirt hatten, waren 
bie Beranlaffung zu biefer für Schweden verberblichen Wendung ber 
Angelegenheiten geworben, Rafch ſtellte Friedrich Wilhelm das Glück 














bed Kampfes für bie Verbündeten wieber her. In ber Mitte bes 
Sommers gingen bie kurfürſtlichen Generale über bie Peene, und 
nahten fich ber berühmten Feſtung Stralfund, deren Eroberung es 
jest galt. Zu bem Zwede mußte man im Beſitz der Inſel Rügen 
fein. Acht kurfürſtliche Kriegöfchiffe zu 20 bis 35 Geſchützen liefen _ 
in ben Hafen zu Wolgaft ein, wo ſich bald eine brandenburgifche 
Flotte von 210 Bleinen Fahrzeugen und 140 Barken, über welche 
der Graf Tromp, ber Sohn des berühmten Admirals, den Ober, 
befeht führte, verfammelte. Nachdem bie bänifche Flotte unter bem 
Admiral Juel zu ihr geftoßen war, fchritten die Verbündeten zur 
Landung. Im brei Tagen warb das wichtige Eilanb befonderd durch 
die GBefchicflichleit und Tapferkeit der brandenburgifchen Generale 
Derfflinger und Schöning ben Schweden von Neuem entriffen. 1678 

Der tapfere feindliche General, Graf Koͤnigsmark, war nad Shi. 
Stralfund hinübergegangen. Da bie Bürger der Stabt feit au ihe 
ver Verpflichtung für Schweben hielten, fo fchritt Friedrich Wilhelm 
unvorzüglich zur Belagerung. Mit 150 Gefchügen, welche, wie vor 
Stettin auch hier unter bem Befehle bes Oberſten Weiler flanben, 
eröffnete man das Feuer gegen ben belagerten Platz. Bald brannte 1678 
die Stadt an mehreren Orten; zwei Tage darauf warb die Kapitus op, 
lation unterzeichnet. Die Befagung zog ab, ber Kurfürft Dagegen 
feierlich ein, und ließ ſich huldigen. Groß war der Ruhm, eine Fer 
ftung binnen zwei Tagen erobert zu haben, vor welcher funfzig Sahre 
vorher Wallenftein bie ganze Kraft feines bis bahin ftetö fiegreichen 
Heeres monatelang vergebens aufgeboten hatte. Greiföwald, bie 
Iegte Stabt der Schweden in Pommern, fiel wenige Tage fpä- 
ter nach einem kurzen Bombarbement ebenfalls in bie Hände des * 

Kurfürſten. 

So mar alles, was Schwedens großer Held und feine wackern 
Krieger durch achtzehnjährigen, unausgefeßten Kampf gewonnen hats 
ten, in wenigen Felbzügen verloren, verloren zum größten ‘Theile an 
den Sohn des Fürften, der nicht ftarl genug war, mit feiner ganzen 
Macht die Bleinfte fchwebifche Streifpartei von feinem zerrütteten 
Lande abzuhalten. Um fo größer war ber Unwillen bei ben Schwer 
ben unb der Drang ſich für diefen Schimpf zu rächen. Außerdem 
ſchien jeßt der Zeitpunkt bazu gefommen, da der Kaifer endlich andy 1678 
fich dem Frieden angefchloffien und ber Friegerifche Biſchof von Münsep:, 





fter, einer ber erbittertiten unter ihren Feinden, geflorben war. Kür 
bie empftnblichfte Stelle des brandenburgifchen Staates hielt man 
das Herzogthum Preußen; hierhin richteten die Schweben ihre Macht; 
an dem Tage ber Einnahme Greifswaldes lief in dem branbenburs 
gifchen Hauptquartier Die Nachricht von dem Einfalle der Feinde in 
das preußifche Gebiet ein. Frankreich und Schweben, namentlich 
eriteres, hatten fchon feit dem Beginn bes Krieges viel Geld, wor 
durch alles in Polen erlangt werben konnte, bei Johann Sobieski 
und feinen einflußreichfien Dienern aufgewenbet, um bie Republik 
mit in ben Kampf gegen Brandenburg zu ziehen, aber audı Fried⸗ 
rich Wilhelm, der wohl wußte, baß hier Gelb aufwenden Sparſam⸗ 
feit wäre, hatte alle feine Mittel zur Abwendung bes brohenden Sturs 
mes aufgeboten. Er führte feine Sache durch die treue und gefchidkte 
Hand bes fchon feit fo vielen Jahren an biefem muͤhevollen Plage 
"thätigen Geſandten Hoverbed; dieſes Mannes große Erfahrung und 
Kenntniß des polnifchen Charakters führte auch hier zum glücklichen 
Ziel. AB König Johann auf dem Neichötage von Grodnow ben 
Antrag König Karlö XL, daß er, im Falle man ſich zum Kriege ges 
1678 gen Brandenburg entichlöffe, Preußen den Polen überlaffen wolle, 
DI. mittheilte, fo erklärten fich Adel und Geiſtlichkeit geradezu bagegen; 
und während der Herzog von Kurland für 8000 Thaler den Durch: 
zug der fchwebifchen Truppen, den er freilich nicht hindern konnte, 
geftattete, legte ihnen ‚der vom Kurfürften gewonnene lithauiſche 
Krongroßfeldherr Paz bei dem Marfche durch fein Gebiet Schwies 
rigfeiten über Schwierigfeiten in den Weg. 
Mit ungefähr 18,000 Mann und dreißig Geſchützen zog ber ſchwe⸗ 
diſche Feldherr, Heinrich Horn, vor Memel vorbei, ohne es anzu⸗ 
greifen; er brannte nur bie Vorftäbte beffelben ab. Preußen befand 
ſich in feinem hinreichenden Bertheidigungszuftande. Der Kurfürft 
hatte zwar fchon im Sahre 1677, ale er einen Angriff in Preußen 
fürdhtete, den Adel nebft feinen reifigen Knechten, eine Anzahl Bür⸗ 
ger aus den Städten mit Schießgewehren, im Rothfalle den britten 
Mann von den Bauern mit Senfen aufgeboten; aber der Befehl 
war nicht zur Ausführung gekommen. Ohne bie äußerite Gefahr 
vermied man außerdem fchon, ba bie Laften übermäßig hoch geftiegen 
waren, jebe neue Anftrengung. Die Stände verlangten, man folle 
den König von Polen zu feiner vertragsmäßigen Hilfe auffordern, 














ein Antrag, dem ſich ber Kurfürft aus politifchen Grünben wibers 
fegte. Auch bad Erbieten ber Regierung die Bauern aus ben an 
ber Dftfee und ber Memel liegenden Aemtern zufammenzurufen, ges 
nehmigte er nicht, ſondern er wollte zur Vertheibigung bes Landes 
nur ftehende Truppen anwenden. 

Kaum hatte Friedrich Wilhelm bie Nachricht von dem Einfall ber 
Schweden erhalten, fo fchickte er den General Görzfe mit 3000 Mann 
nach Preußen, beſonders um Königsberg zu fchügen, beffen Bürgern 
er nicht traute, ließ zwei Negimenter ausheben, zwei andere welche 
dafelbft fchon lagen, vervollftänbigen. Die -fchwebifche Armee litt 
Mangel an allem Rothwenbigen auf bem ganz vermwüfteten rechten 
Ufer der Memel, baher erzwang Horn unterhalb von Tilfit, wo ber 
Fluß ſich in die Ruß und Gilge theilt, gegen ben Statthalter, Hers 
3098 von Eroy, der mit 3000 Mann aus dem Lanbesaufgebote herz 
beieikte, den Uebergang. Tilfit ward genommen; bie Miliz wich vor 
den feindlichen Kerntruppen zurück, unb bie Schweden behnten fich 
nun länge bed Pregels aus. Seht war Eile nöthig; bie fchlechten 
Wege im Winter hielten die Truppen in ihrem Marfche auf, doch 
tam Görzte noch zu rechter Zeit an um Königsberg gegen die Be⸗ 
wegungen ber Feinde zu decken. 

Mitten im Winter trat Friedrich Wilhelm, wiewohl er kraͤnkelte 10m 
und bie Kälte ungemein ftreng war, in Begleitung feiner Gemalin,” 
bes Kurprinzen und feiner Schweiter bie befchwerliche Reife nach 
Preußen an. Leberrafchend ſchnell gelangte er borthin. Im Fönigs 
lichen Preußen ließ er bie ſtrengſte Mannszucht halten, alle Bebürfs 
‚niffe bar bezahlen um den Polen jeben Borwand zur Befchwerbe zu 
rauben. Nachdem er zwei Tage in Marienmwerber vermweilt hatte, 
wo er bie noch zurüdgebliebenen Truppen an ſich zog und bie übris 
gen raften ließ, rüdte er mit feinen gefammten Streitfräften gegen 
die Schweden vor. In der Nacht vor feinem Abmarfche erhielt er 1670 
die Nachricht, daß bie Feinde zurüchwichen, und von Görzfe mit Jar. 
A000 Reitern und 1000 Mann beritten gemachten Fußvolks verfolgt 
würden. Da fchidtte er noch 3000 Reiter ben Berfolgern zur Ber: 
ſtaͤrkung nach, weil er aber mit bem Hauptcorps ben Feind erreichen 
und vernichten wollte, ſo faßte er den kühnen Entfchluß quer über 
das frifche Haff auf fürzerem Wege das Ziel zu erreichen. Alle 
" Schlitten ans der Umgegend wurden zur Fortfchaffung des Fußvolks 
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zuſammengebracht; fo ging es im raſcheſten Laufe auf dem Eiſe ſieben 
Meilen von Preußiſch Mark und Holland bis nach Heiligenbeil. 
Ganz unerwartet erſchien Friedrich Wilhelm in Koͤnigsberg. 
‚  Unterbeffen hatte Görzke feine Pflicht treulich gethan. So fcharf 
hielt er die Schweden in Athem, daß ihre Reiter nicht vom Pferde ' 
fteigen durften, und Feine Nacht Ruhe hatten. Fortwährenb wurben 
Gefangene und Ueberläufer eingebracht, welche einftinmig von bem 
traurigem Zuftand des ſchwediſchen Heeres Nachricht gaben, baß es 
kaum noch 8000 Mann fampffähiger Leute zählte, weil bie Bauern 
jeden ber fich vom großen Troß entfernte erfchlügen, unb Krantheis 
ten beſonders feit dem Ruckzuge furchtbar in feinen Reihen wütheten. 
Als der Kurfürft in Königsberg den Rückzug ber Schweben von 
Snfterburg auf Tilftt erfuhr, befchloß er ihnen ben Weg and Preus 
Ben zu verlegen. Noch einmal führte er fein Heer auf Schlitten von 


» Königeberg nad) Fabian. Hier erhielt er am Tage nad) feiner Ans 


kunft die Nachricht, die Schweden befänben fih neun Meilen vor 
ihm in der Nähe von Tilſit. Unverzüglich fenbete er Görzke mit 
4000 Reitern ihnen nad), um ihren Marfch zu verzögern; er felbit 
mit dem Reſt bed Heeres machte einen zweiten Schnellmarfch drei 
Meilen über das kuriſche Haf bis zur Mündung ber Gilge, während 
die Schweden fich in Tilfit und in ber Umgegend biefer Stabt ein- 


- quartierten. Kaum hatte Friedrich Wilhelm einige Stunden geraftet, 


fo marſchirte er bei der firengften Kälte vier Meilen nach Kulerneg, 
einem Orte drei Meilen unterhalb Tilfit an ber Ruß, und war nun 
endlich dem Feinde zur Seite. Hier kam bie Nachricht, Treffens 
feld, der den Vortrab Goͤrzkes führte, habe mit feinen 1000 Reis. 
tern nahe bei Zilfie fechd Regimenter Dragoner und ein ihnen zu 
Hilfe gefenbetes Regiment gefchlagen, viele Leute niebergehauen, ges 
fangen, und ſich des ganzen Gepädes bemächtigt; ja er würde noch 
mehr gethan haben, wenn ihn Görzfe hinlänglich unterftügt hätte. 
Als Treffenfeld bie .eroberte Fahne überbrachte, ernanute ihn der 
Kurfürft auf der Stelle zum Generalmajor, und befahl ihm mit feis 
nen Reitern bie Schweden ferner zu verfolgen. Diefe waren über 
den unerwarteten Angriff in eine folche Beſtürzung gerathen, daß fie 
in größter Eile Tilfit räumten, ihre Magazine Preis gaben, und ſich 
über die Memel gegen Koabjuten zurücdzogen. Der Kurfürft ging 
über bie eiöbelegte Ruß, und wenbete fich nach dem Heidekrug, in 








ber Boraudfegung, bie Feinde würben hierher ihren Weg schmen. 
Dies war auch wirklich geicyehen, denn eine Zeit lang marfdhirten 
beibe Heere ohne es zu wiflen, eine kleine Meile neben einander, bie 
Brandenburger links, bie Schweben zur Rechten. Als die Infantes 
rie am Heidekrug georbnet wurde, hörte man Kanonenfchüffe zur 
rechten Hand. Es war Goͤrzke, welcher bie fchwebifche Nachhut uns 
ter dem Kommando bed Oberfelbheren felbft eingeholt hatte. Der 
Feind verlor in biefem Kampfe 1000 Mann an Todten, 300 Ges 
fangene nebft taufend mit Proviant belabenen Wagen. Der ganze 
Neft der feindlichen Macht hätte hier vernichtet werben können, boch 
Goͤrzke hörte auf fie zu bebrängen und ließ nur noch durch Treffens 
feld die Verfolgung fortiegen. Die gefangenen Offiziere berichteten, 
daß die Schweden in zwei Tagen Fein Brot gehabt, fünf Tage ohne 
Feuer anzünben zu bürfen, auf bem Felde zugebradht, unb nur noch 
2 bis 3000 bienftfähige Leute hätten, von benen bie Ravalerie anf 
dem Marfche von Stunde zu Stunde immer noch, Pferde einbüßte. 

Der Kurfürft machte große Anftrengungen um die Schweben nodı 
sn erreichen, doch Died gelang ihm nicht; nur Treffenfeld verfolgte 
mit feinen 1000 Reitern ben Feind, und brachte ihm noch einmal 5 
einen empfindlichen Verluſt bei, mußte aber wegen Ermattung ſeiner 
Leute und Pferde endlich von ber Verfolgung abſtehen. Schoͤning 
mit 1000 Reitern und 500 Dragonern loͤſte ihn ab. Der Zuſtand 
der Schweden wurde von Tage zu Tage entſetzlicher, denn nun ſam⸗ 
melte ſich auch ihnen zur Seite das ſamaitiſche Aufgebot unter der 
Anführung des General Paz. Da verbrannten fie ihr Fuhrwerk, 
ließen Geſchütze und Munitionswagen ftehen, oder übergaben fie ale 
Geſchenk für den König von Polen dem General Paz, von welchem 
fie der Kurfürft nachher für eine mäßige Summe erfaufte. 

Der Weg, den die Schweben zogen, war durch Gepaͤck und Leis 
chen bezeichnet. Noch einmal machte Schöning eine Anfirengung um - 
fie zum Kampfe zu bringen, indem er ben Oberſt von Dewitz mit 
breihunbert Pferden nachſchickte, bamit er die Nachhut bed Feindes 
abfchnitte. Es gelang biefem auch fie zu erreichen und aufzuhalten. 
Noch einmal entſpann ſich ein Gefecht. Trotz ihrer fürchterlichen 
Lage ſchlugen ſich die Schweden fehr brav; Berluft war auf beiden 
Seiten, indem Mann gegen Mann kämpfte, der General Schös , 
sing felbft wäre beinah in Gefangenfchaft gerathen, doch war im zer. 


Ganzen ber Nachtheil auf Seiten bes Feindes. Nur mit 1000 Rei⸗ 
tern und 500 Iinfanteriften erreichte ber Felbmarſchall Horn endlich 
die livlaͤndiſche Grenze. Auch hier glaubten fich Die Schweden ans 
fange noch nicht ſicher; felbft in Riga war man vor einer Belages 
rung beforgt. Da aber erhielten bie brandenburgifchen Truppen ben 
Befehl zu ihren Regimentern zurüdzufchren. 

Mit diefem ebenfo ruhmvollen ald merkwürdigen Feldzuge befchloß 
Friedrich Wilhelm feine glorreiche Triegeriiche Laufbahn. Durch einen 
smerhört ſchnellen Marfch mitten im rauheften Winter hatte er ben 
Feind befiegt, noch ehe er das Schwert zum Streiche erhoben; bas 
feindliche Heer vernichtet, ohme feine fiegreichen Zruppen ber Gefahr 
eines Berluftes auszuſetzen, und boch hatte er tapfere Krieger und 
geſchickte Generale zu Gegnern. Bon ihrer flarfen aus vier und 
dreißig Kanonen und zwei Mörfern beftehenden Artillerie hatten dieſe 
nur acht Peine Felditüde gerettet. Schon von Kulernes an ber 
Memel and theilte ber Kurfürft feinen Verbündeten, dem Kaifer, 
Dänemark, Kurfacfen, Kurbaiern, Pfalz Neuburg, bem Bifchof von 
Münfter, den Herzogen von Braunfchweig, Lüneburg und von Loth, 
ringen, dem Prinzen von Oranien und den Generalftaaten den Ber 
lauf, der. wichtigen Ereigniffe mit. Sein Bericht fchließt mit ben 
Worten: „Ich habe billig dem Höchften zu banken, baß ber Feind, 
ungeachtet er fich ausgeruht und in guten Quartieren geſtanden, bas 
gegen meine Leute innerhalb vierzehn Tagen bei hundert Meilen 
in biefer Jahreszeit marfcjirt, innerhalb zwei Tagen, wie ich ihn nur 
mit meiner Kavalerie erreichen koönnen, ruinirt und aus bem Lande 
gejagt worden.” Am Iiften März 1680 wurde über diefen Sieg 
ein allgemeines Dankfeſt gehalten. 

Mit den Siegen bes Kurfürften auf bem Felde der Ehre hielten 
aber diesmal feine Erfolge in bem Gebiete ber Diplomatie nicht gleis 
hen Schritt, woran freilich die Schlaffheit und daneben die Eifers 
fucht feiner Bundesgenoſſen fchuld war. Wie ehemals gegen Ferdi⸗ 
nand IL, fo gebrauchte jett gegen Leopold I. Frankreich die Jeſuiten, 
um ihn durch Beforgniß vor ben Proteftanten in dem Reiche und in 
feinen Erblanden zu einem übereilten Frieden zu fohreden. Während 

1679 Friedrich Wilhelm noch hoffte ben Verhandlungen eine günftige Wen⸗ 
5. bung zu geben, war fchon ber Vertrag zwifchen dem Kaifer, Frank 
"reich und Schweden abgefchloffen. Braunfchweigs Lüneburg trat an 
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demfelben Tage bei, der Bifchof von Münfter bald darauf. So ſtan⸗ ao, 
den Dänemark und Brandenburg vereinzelt. Da bie franzöfifchen*"*- 


und ſchwediſchen Gefandten nicht mehr in Nimwegen mit ben kurs 
brandenburgifchen unterhanbeln wollten, fo fchickte der Kurfürft 
Meinders mit neuen Inftructionen nad) Paris, in ber Hoffnung, 
ba alles jest ihn verließ, wenigftens noch Stettin zu retten. Aber 
Ludwig XIV. war feſt entfchloffen nichts von feinen Korberungen ab» 
zulaffen. Sein Minifter Louvois antwortete bem Geſandten Mein⸗ 
ders auf feine Borftellungen, ber Kurfürft habe nicht Unrecht, man 
würde ihm auch gern Stettin gönnen, boch wollten es bie Schweben 
nicht abtreten, unb ber König habe feine Ehre für die völlige Hers 
ftellung Schwedens verpfänbet; eine Summe Geldes fünne man ges 
ben, aber nicht über ſchwediſche Länder verfügen. est begannen 
geheime Unterhandblungen. Meinders verfuchte das franzöfiiche Ka⸗ 
binet durch Beftechung für feine Zwede zu gewinnen. Wie es fcheint, 
bot er Gleve nebft Wefel für das fchwebifche Pommern, für ben 
Dauphin, nach bem Tode bes Kaiferd, fogar feine Stimme zur Wahl. 
Trotz diefes hohen Preifes gab Ludwig Diesmal nur dem Gebote ber 
Ehre. Gehör. Louvois eröffnete dem Gefandten in ber damals am 
verfailler Hofe üblichen Weile: „Wir werben erit Lippſtadt, dann 
Minden, Halberftadt und Magbeburg nehmen, auf Berlin marfciren 


und nicht den Krieg auf fchmwebifche Weiſe führen.” Zugleich gingen ıc 16:9 


8000 Franzofen aus dem Glevifchen über ben Rhein. 
Kaum einen Waffenftilftanb von vier Wochen gewährte ber ftolze 
Minifter, und aud dann nur gegen Einräumung von Weſel und 


Lippſtadt. Eine Verlängerung beffelben auf vierzehn Tage mußte 1 
Friedrich Wilhelm durch Zurücdberufung feiner nach Weſtindien gesmr. 


Schichten Kaper erfaufen. 

Alle Künfte der hinhaltenden und zaudernden Unterhanblung, welche 
Friedrich Wilhelm bis jest mit fo vielem Erfolg angewendet hatte, 
blieben hier ohne die geringfte Wirkung. Colbert, ber in Nimwegen 
mit Meinders nad) deſſen Wiederkehr aus Berlin das Friedensge⸗ 
ſchaͤft betrieb, erklärte biefem, daß Frankreich, wenn am 1Iten Mai 
ber Friebe nicht beftnitiv abgefchloffen wäre, unverzüglich zur Ers 
neuerung ber Feinbfeligfeiten fchreiten würbe; jebe weitere Reife nach 


Paris wäre nutzlos. Und fo war es auch wirklich; Louvois erklärte 


ſich eben fo entfchieben für bie alten Beftimmungen, daß bem Kurfürs 











ften nur, was er im flettiner Vertrage vom Jahre 1653 auf bem 
rechten Oderufer verloren hatte, von Schweden zurücderftatter wer⸗ 
ao. den follte. Endlich unterzeichnete Meinders in St. Germain en Laye 
Junl pen Frieden. Die Nachricht davon langte am 12ten Juli Morgens 
in Potsdam an. Noch in der Nacht wurbe Schwerin zu einer Ger 
heimenrathefigung und Berathung über biefen wichtigen Gegenftand 
borthin gerufen. Schon beim Bortrage des Gegenftandes war ber 
Kurfürft auf das tiefite bewegt, unterbrach ben Borlefer oft mit weh⸗ 
müthigen Weußerungen, und erflärte enblic, beim Schluß, ihn betrübe 
das Opfer fo tief, daß er mit bem Gebanfen umginge allein mit 
bem Könige von Dänemark, der ihm 10,000 Mann Hilfstruppen 
angeboten habe, gegen Frankreich ben Krieg fortzufegen. Cr wollte 
mit eben der Schnelligkeit, Die ihm zweimal ben Sieg über die Schwer 
den verfchafft hatte, nadı Minden marfchiren, bie franzöfifche Armee 
unter Crequi überfallen, und fie fo vernichten, ehe fle burch neue 
Berftärkungen ihm Trotz bieten fünnte. Freilich war dies ber Nath 
ber Verzweiflung. Alle Geheimräthe, namentlic; Schwerin, ftellten 
ihm die Ungleichheit der Mittel und Streitkräfte in biefem Kampf 
mit ber größten Kriegsmacht Europas vor; ja felbft im Kalle des 
Gelingens prophezeihten fle ihm Verberben, weil er feine Staaten 
bem vernichtenden Anfalle Polens entblößen müßte. Dies fah ber 
umſichtige Fürft nur. zu gut ein; er machte mit ben Worten feines 
Lieblingsdichtere Ovid: „Exoriare aliquis nostris ex ossibus ultor!“ 
feinem fchmerzlichen Unwillen Luft, und unterzeichnete den für ihn 
fo fränkenden Bertrag. Nur Damm und Gollnow auf bem rechten 
Dberufer blieben ihm von feinen glorreichen Eroberungen; außerbem 
mußte Schweben auf alle Anſprüche und Rechte, welche es durch 
ben ftettiner Vertrag erhalten hatte, befonderd auf bie Zölle in Hins 
terpommern verzichten. In einem befondern Artikel verpflichtete fich 
Ludwig XIV., zum Beweis feiner Freude, baß fein ehemaliger Bun⸗ 
beögenofje in bas alte Verhältmig mit ihm zurüdtehren wollte, ihm 
binnen zwei Iahren 300,000 Kronen zum Erfab für den erlittenen 
Scaben zu zahlen. Die Schweben waren mit biefen unter ben obs 
maltenden Umflänben fo aͤußerſt günftigen Bertrag noch nicht einmal 
zufrieden, mußten ſich aber dennoch fügen. Der Kurfürft hatte fich 
fo fchnell zur Unterzeichnung entfchloffen, um bie Franzoſen aus feis 
ven rheinifchen Beſitzungen zu entfernen, boch geichah Dies ‚erft, nach⸗ 





dem Dänemarf und Schweben durch ben Krieben von Lunben alle 1679 
ihre Streitigfeiten beendet hatten. Unterdeſſen trieb Grequi monate Hi. 
ih 50,000 Thaler aus den von ihm beſetzten Lanbestheilen ein, 
während Friebrih Wilhelm nur 28,000 in bem fchwebifchen Poms 
mern erhob. Die Feſtung Weſel wurbe erft im Februar bes folgens 1650 
den Jahres von ben Franzofen verlaffen. Bei der Räumung der ers 
oberten pommerfchen Feſtungen durften jeboch die brandenburgifchen 
Truppen alles darin gefundene Geſchütz mitnehmen. 

Aus dem Frieden von Nimwegen übrigens war für ben Kurfürr 
ften noch ber Bortheil ermachfen, daß bie Generalftaaten aus Dank⸗ 
barkeit wegen bed Beiſtandes zur Zeit der größten Roth befinitiv 
auf die hoofeiferfche Schuld, welche bis auf. 12,060000 Gulden 
berechnet wurde, vollfommen Berzicht leifteten. | 

Nach Beendigung bed Krieges wollte ber König Ehriftian V. von 
Dänemark feine frei gewordenen Truppen von Holftein nad) Dams 
burg zur Unterwerfung biefes wichtigen Handelsplatzes, auf welchen 
er alte Anfprüche zu haben vorgab, marfchiren laſſen. Da feit alten 
Zeiten Brandenburg in Bündniß und Freundſchaft mit ber reis 
chen Stadt gewefen war, fo fehlen es jebt ber geeignetfte Mittler 
‚zu fein; bald brachte es auch ber Befanbte des Kurfüriten, Kralow 
dahin, baß die Hamburger den König mit einer Geldfumme entfchäs 
Digten und ihm felbit den Rückſtand ber Hilfögelber aus bem lebten 

Kriege mit 125,000 Thaler berichtigten. 


Die letzten Lebensjahre des großen Kurfürſten. 
IG79 - I688. 

Die bittern Erfahren, welche Friedrich Wilhelm in dem letzten 
Kriege gemacht hatte, ließen einen tiefen ſchmerzlichen Eindruck in 
feinem Gemüth zurück, und führten zu einer vollftänbigen Aenderung 
feiner politifchen Berhältniffe. Wenn man feine Anftrengungen im 
Verlauf ber fieben Kriegsjahre bebenft, wie er zuerft unter allen 
Mächten zur Vertheibigung Hollands und bes politifchen Gleichge⸗ 
wicht in Europa aufftand, feine Unterthanen durch Truppenaushes 
bungen und übermäßige Steuern erfchöpfte, zulegt von feinen Buns 
desgenoſſen, die ihm zum Theil ihre Rettung vom Untergange vers 
banften, einem übermächtigen Gegner Preis gegeben mwurbe, fo kann 
ed nicht mehr auffallend erfcheinen, wenn er von feiner bisherigen 











Politit abwih. Dänemark hatte fich von allen Bundesgenoſſen am 
treuften bewiefen, doch war dem Kurfüriten Fein Bortheil aus bem 
Bundniß erwachſen, ja GChriftian V. befchuldigte ihn, baß er es an 
dem nöthigen Nachdruck gegen Franfreich habe mangeln laſſen; es 
trat daher eine Erkältung zwifchen ihm und Friedrid Wilhelm ein. 
Unzuverläffiger ald bie Dänen hatten fich die Generalftaaten, ber 
Kaifer und Spanien gezeigt, deshalb herrfchte zwiſchen Friedrich 
Wilhelm und biefen Mächten eine Spannung, welche mit bem Kai⸗ 
fer und ben Generalftaaten in einen lebhaften Zwilt, mit Spanien 
fogar zu Feinbfeligkeiten führte. Dagegen ſchloß er ſich eng an 
Sranfreih, von beutfhen Staaten an Sachſen und an das bisher 
ihm feindlich gefinnte Hannover. 

Kaum war ber Friede zu St. Germain abgefchloffen, fo erließ 
Friedrich Wilhelm ein Schreiben vol fcharfer Vorwürfe an bie Ges 
neralftaaten, und verlangte von ihnen Schabenerfaß für feine großen 
im Grunde nur ihnen gebrachten und durch ihre Schuld unvergütes 
ten Opfer. Da die Holländer höflich aber ausweichen antworteten, 
fo drohte er ihnen mit den Waffen, boch Louvois trat zwiſchen bie 
Streitenden, und erflärte, daß er ein bewaffnetes Einfchreiten in der 
Nachbarſchaft Frankreichs nicht billigen koönnte, verfprach Dagegen fich 
für die Bezahlung der rückſtändigen Subfidien zu verwenden. 

Ernftlicher und dauernder war die Spannung mit bem Saifer. 
Auch von ihm forberte Friedrich Wilhelm Erfap wegen ber Folgen 
bes fchimpflic, abgefchloffenen nimmegener Friedens. Hierauf erwies 
derte das wiener Kabinet feinerfeits mit dem Vorwurfe, ber Kürfürft 
habe nur für ſich, nicht für bad Neich gefochten, freilich ein höchſt 
ungenügender Einwand, gegen den er fid) glänzend rechtfertigen 
fonnte. Sein Unmuth über Oeſtreich flieg noch, als Leopold zum 
Erſatz für das im Frieden an Frankreich abgetretene Freiburg bie 
Neichsftädte Ueberlingen und Offenburg haben wollte. Mit fiegreis 
cher Energie wiberfegte er fich den Forberungen bes Kaiſers, ver- 
langte jedoch auch für fich felbit ohne Erfolg, weil die Stände leb⸗ 
haften Widerftand Ieifteten, zur Entfhäbdigung für feine Anftrenguns 
gen die Neichsftädte Dortmund, Mühlhaufen und Norbhaufen. Die 
Stimmung zwifchen ben Kabinetten von Berlin und Wien wurbe fo 
gereist, daß man in letzterem beforgte, ber Kurfürft werde Anfprüche 
auf die feit fünf Jahren mit dem Ausiterben ber Piaften erlebigten, 
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und vom Kaifer ald König von Böhmen eingejogenen Herzogthümer 
Liegnis, Brieg und Wohlau geltend machen, und bie Waffen, 
mit denen er Holland bedroht, jet gegen Deftreich Fehren. Der 
Kaifer glaubte fo fehr an die Eriegerifchen Abfichten Friedrich Wil⸗ 
helms, daß er eilig Vorkehrungen deshalb traf, und mit Baiern ein 
Bündniß gegen diejenigen fchloß, welche wegen bes nimmeges 
ner Kriedend Krieg anfangen würden: 

Dennody warb hier der Frieden nicht geftört, mit Spanien das 
gegen, welches ganz außer dem Bereiche ber Politit bes Kurfürften 
zu. liegen ſchien, kam es zu Feinbfeligkeiten, und zwar merfwürbig 
genug — zur See, ein um fo keckeres Unternehmen, ba das Feine 
and arme Brandenburg bisher noch Feine Schiffe beſeſſen hatte, und 
nun gegen bie ftolze in beiben Indien herrfchende Macht in den 
. Kampf ziehen wollte. Kolgendes war der Grund bed Bruched. Seit 
dem Sahre 1674 hatte fid) Spanien zu 32,000 Thaler Subfidien 
monatlich verpflichtet, aber fo unregelmäßig feine Termine eingehal« 
ten, daß die Summe ber rüditändigen Gelber nad, Abfchluß des 
Friedens gegen 2,000000 betrug. Da Spanien freilich nicht nur 
and Mangel an gutem Willen, fondern troß feiner Silberflotten aus 
Unvermögen nicht zahlte, fo ließ Friedrich Wilhelm dem mabriber 
Kabinet anzeigen, daß er ſich felbft Genugthuung verfchaffen würde. 
Durch feine erneute Freundfchaft mit Lubwig XIV. ficherte er fich 
vor einem Angriff auf Cleve von Belgien aus, und jchritt fogleich 
zu feinen Seeunternehmungen. Sechs in Pillau ausgerüftete Fre: 
gatten von zwanzig bie pierzig Kanonen, beren Bemannung faft 1000 
Mann ausmachte, liefen unter dem Befehl des Holländers Cornelius 
van ‚Beveren durch den Sund in bie Norbfee gegen die fpanifchen 
Schiffe aus. Es glückte diefer Meinen Flotte fidy eines großen ſpa⸗ 
nifchen mit ‚brabanter Spigen und Tüchern beladenen Schiffes vor 1680 
fechzig Kanonen, deffen Labung in Pillau für 100,000 Thalern vers 
kauft wurbe, wegzunehmen. Am Hofe Karld II. war man fehr auf- 
gebracht über bie Berwegenheit eines fo Heinen Fürften, und ertheilte 
fogleich dem Statthalter der Niederlande, Herzog von Billa Hermofa 
Befehl in Cleve einzurüden. Man hatte Feine VBorftellung von ber 
_ wirklichen Lage der Berhältniffe, und war daher nicht wenig vers 
wundert, als ber Herzog Einwände dagegen machte, weil es nicht 
fo leicht fei den Heinen Marquis, wie man ihn nannte, zu züchtigen, 
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fondern im Gegentheil Belgien leicht babei in feine Hände fallen 
könnte. 

Die Seemaͤchte, obgleich unzufrieden mit dieſem kleinen Kriege, 
der ihren Handel ftörte, konnten boch gegen bie gerechten Beſchwer⸗ 
den bes Kurfürften nichts einwenden, befonberd, da er ben Spaniern 
immer wieder von Neuem ben Frieden anbot, wenn man auf feine 
Forderungen eingehen wollte. Nachdem bie brandenburgifchen Schiffe 
auch eine Zeitlang ohne großen Vortheil in Weſtindien gekreuzt hats 
ten, wagten fie e8 nach dem Kap von S. Vincent zu fegeln, um bie 
Ankunft der Silberflotte abzuwarten. Da ließen die Spanier, voll 
Erftaunen und Unwillen über eine folche Keckheit einer ihnen bisher 
unbefannten Seemacht zwölf Gallionen gegen bie Kreuzer auslaufen. 
Nach einem zweiltündigen Seegefecht wurden biefe genöthigt nad) dem 
portugiefifchen Hafen Lagos und von ba nach Pillau zu gehen. Unterdeſ⸗ 
fen hatten zwei neue Kregatten und bad wieder ausgerüftete weggenoms 
mene fpanifche Schiff an ber flanbrifchen Küfte gekreuzt. Ihr Zug 
blieb ohne wefentlichen Erfolg, theild weil die Spanier ihren Dans 
del meiftene auf neutralen Schiffen trieben, theild auch wegen ber 
Unzufriedenheit der Seemächte, für welche die Störung bes Handele 
von Tag zu Tag läfliger wurde. Da überdies der ganze Ertrag 
bed brandenburgifchen Kaperweſens nur ungefähr bie Koften deckte, 

1682 f0 gab der Kurfürft es auf, betrieb jeboc ben Seehandel feit jener 
Zeit mit verboppeltem Eifer. Wie überall, fo zeigt ſich auch in bier 
fen Angelegenheiten fein großer Unternehmungsgeift, ber vor bem 
Ungewöhnlicyen niemals zurückſchreckte, ja im Gegentheil es liebte, 
weil er die Kraft in fich fühlte, alles mit Erfolg auszuführen. Unb, 
man muß es geitehen, alled, was bie Hanb des großen Mannes bes 

. rührte, felbft Dinge, bie ber Natur bes brandenburgifchen Staates 
fo wiberftrebten, wie bas Seeweſen, fie gebiehen bewundernswürdig 
unter feiner fchöpferifchen Pflege. 

Wir haben nun genauer betrachtet, in welche Spannung Fries 
drich Wilhelm mit feinen Freunden gerathen war. Ohne Bundesges 
noffen, ohne Subfidien-fonnte er feine hohe auf ein bebeutenbes Heer 
gegründete Stellung in Europa nicht behaupten, baher ließ er dem 
Könige von Frankreich fogleic, nacı dem Frieden von St. Germain 
ein enges Bündniß, natürlich gegen anfehnliche Subfibien antragen. 
Aber wie reich auch Die durch Colberts Genie und Lubwige Größe 
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eröffneten Hilfsquellen Frankreichs floffen, fo hatte fie der koſtſpie⸗ 
fige fiebenjährige Krieg, die Schöpfung einer neuen meerbeherrfchen. 
Flotte, die durch große Freigebigfeit hervorgerufenen ruhmreichen 
Denkmäler der Kunft und Wiffenfchaft doch endlich erfchöpft. Dar 
her erwieberte Ludwig XIV. auf Friebrich Wilhelms Antrag, er müſſe 
felbft der Erfparung wegen Truppen entlaflen, könne auch überdies 
ſchicklicher Weife nicht unmittelbar vom Kriege zu einem engen Buͤnd⸗ 
niffe übergehen. Die Antwort bed Königs nahm dem Kurfürften 
feine wohlbegrünbete Hoffnung nicht. - Er fannte Ludwigs Sefinnung, 
er wußte recht wohl, daß große Pläne zur Erhöhung der Macht 
Frankreichs in feinem Haupte reiften, und baß weber feiner Unter⸗ 
thanen ſtilles Glück noch fremdes Recht ihn von der Ausführung ‘ 
berfelben zurückhielten. Daher erwartete er, daß Ludwig XIV. bald 
von felbft zu ihm fommen würde, und biefe Erwartung betrog 
ihn nicht. 

Die Reunionsfammern ın Met, Breifach und Befancon, welche 
nach dem Grundſatze verfahren, „ben Könige von Frankreich ges 
bühre die volle Souverainität über bie im weitphälifchen Frieben ers 
worbenen Reichslaͤnder, und biefe gehe fo weit, baß er auch alle 
and jede Pertinenzien, welche irgend einmal mit biefen Städten und 
Territorien in Verbindung geſtanden, zurüchuforbern berechtigt fei,“ 
begannen damals ihre für Deutfchland verderblicdye Thätigkeit. Ob⸗ 
gleich Louvois ſelbſt anfangs den Gedanken zu biefem unerhörten 
Gewaltſchritt ald halb wahnwitzig zurüchvies, fo fand er ihn doch 
fpäter nüglich und ausführbar genug, um ihn mit aller der ihm eig⸗ 
nen Energie ind Reben treten zu laſſen. Während ber Reichstag zu 1679 
Regensburg mit großer Gelehrſamkeit den Ungrund ber franzöfifchen 
Anmaßıngen barlegte, zog Ludwig Graffchaften und Fürftenthämer 
unter feine Bothmäpßigkeit, wiewohl ſtets unter dem Schein rechtlis 
chen Verfahrens, bis plötzlich Die Kunde, bie Kranzofen hätten Straßs 
barg durch Ueberfall eingenommen, Kaifer und Neich aus ihren Ies 1081 
thargifchen Träumereien weckte. Aber auch jebt fam man noch nicht Spt. 
einmal zum Handeln. Die Abgeorbneten ber zur Unterhandlung mit 
Frankreich ernannten Reichsdeputation flritten unter fich und mit ben 
franzöfifchen Gefanbteg über das Geremoniel, ben Titel Ercellenz, 
ben Borrang im Sitzen und Uinterfchreiben, fo wie über ben Gebrauch 
ber lateinifchen Sprache. Du trat Wilhelm von Oranien auf, und 
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ward der Mittelpunkt einer großen Bereinigung aller europäifchen 
Mächte gegen bie Ungerechtigfeiten Frankreichs. Bald traten Hol⸗ 
land, das deutfche Reich, ber Kaifer, Spanien, ja fogar Schweben, 
weil bie Reunionskammern Karl XI. wegen des Herzogthums Zwei⸗ 
brüden zu einem Bafallen Frankreich machen wollten, zu einem gros 
Ben Vereine zufammen. Ludwig XIV. dagegen entwickelte zu jener Zeit 
ganz bie ihm eigene Kraft und Thätigfeit, um die Anftrengungen bes 
großen gegen ihn geſchloſſenen Bundes zu vereiteln. Bor allem rich 
tete er feine Blicfe bei dem ausbrechenden Sturm auf ben Kurfürften, 
um deſſen Beiſtand fich auch feine Gegner lebhaft bewarben. Wir 
haben gefehen, mit welchen großen Berluften und Kränfungen ſich 
Friedrich Wilhelm von dem Egoismus, der Ohnmacht und Characterr 
Iofigfeit feiner bisherigen Bundesgenoffen überzeugt hatte, und baß 
er daher anftehen mußte zum zweiten Male feine politifche Eriftenz 
mit ihnen aufs Spiel zu feßen. Zwar empörte fich fein beutfchee 
Herz gegen bie von Frankreich feinem Baterlande zugefügten Krän- 
tungen; boch hoffte er, ber ſtolze Monarch würbe fid) mit geringe: 
ren Opfern begnügen, wenn man ihm nur einiges willig gewährte, 
da ihm ohnehin das bisher Geraubte nicht fo leicht zu entreißen war; 
immer jedoch, meinte er, werde man auf dem Wege ber Güte mit 
bem Eriegerifchen Könige weiter kommen als mit den Waffen. Bon 
Frankreich erwartete er mit Recht größere Vortheile für ſich als von 
den Berbünbeten. Es mochte ihn wohl der Gedanke leiten, wenn 
das römifche Reich, für welches er vergeblich bisher feine Kräfte 
aufgewender hatte, doc, einmal der Auflöfung nahte, fo wäre es am 
beften für Brandenburg fo viel ald möglich zu gewinnen, um bie 
eigene Hausmacht zu vergrößern und biefelbe .ald einen im Syſtem 
der europäifchen Mächte felbftändig fortbauernden Staat hinzuftellen; 
vielleicht dachte er damals an eine vollftändige Trennung von bem 
alten in ſich zerfallenen Reiche. Er folgte hierin den Anfichten feis 
ned von Frankreich gewonnenen geheimen Rathes Gottfried von Jena. 
Das franzoͤſiſche Kabinet ſeinerſeits ſuchte den Kurfürften auf jede 
Weiſe zu gewinnen und wider ſeine Gegner zu reizen. Man ſchmei⸗ 
1082 chelte ihm beim Abſchluß des neuen Bündniſſes mit der Bewilligung 
an bes ſchwediſchen Pommern, mit feinen Anfprüchen auf bie Herzogs 
thümer Liegnig, Brieg, Wohlau und Sägerndorf, um feine Zuftim- 
mung zu den letzten Erwerbungen zu haben, wogegen Ludwig XIV. 








mit ferneren Reunionen einzuhalten verforach. Auch mit Daͤnemark, 
indem fich alle politifchen Berhältniffe umkehrten, trat Frankreich in 
freundfchaftliche Beziehung und vermittelte ein neues Vertheidigungs⸗ 
bündnig zwifchen dem Kurfürften und diefem Staate. Beide vereint 
gewannen ben Kurfürfien von Cöln und ben Biſchof von Münfter 
für fich, doch den Kurfürften von Sachſen Sohann Georg IH. konn⸗ 
ten fie nicht von dem Kaifer abwendig machen. 

Auf dem Reichstage kamen bie öfterreichifchen mit ben branbens 
burgifchen Gefanbten, zu benen auch Jena gehörte, faft zu einem voͤl⸗ | 
ligen Bruch. Letztere waren unbebingt für den Frieden, ba felbft 
der Verluſt Straßburgs nicht fo nachtheilig für Dentfchland fei ale 
ein Krieg, ja Friedrich Wilhelm fcheute fich nicht offen zu erflären, 
er mißbillige zwar das Verfahren der Reunionskammern, und Lud⸗ 
wigs XIV. feit einiger Zeit zunehmende Härte gegen bie Reformirten, 
doc, übrigens fei er für Kranfreih. Des großen Kurfürften Politif 
erfcheint hier unbeutfch und Meinmüthig, erwägt man aber, was 
vorangegangen war, ben unfeligen Zufland bes Reiches in jenem 
Augenblick nebft den ihm von außen drohenden Gefahren, fo ift fie 
nur die eines befonnenen alle Verhältniffe und Folgen wohl erwägen: 
den Mannes. 

Bon dem Kaifer felbft war für Die beutfchen Angelegenheiten we⸗ 
nig zu hoffen. Qäglich wuchs ber Aufſtand in Ungern; die Osma⸗ 
nen benugten ihn, und zogen mit ungeheurer Kriegsmacht gegen bie» 

Grenzen bed Reiche. Da galt es Frieden im MWeften zu machen um 

die Hand frei zum Schlage gegen den Oſten zu erhalten. Auch Fries 

brich Wilhelm erbot ſich zu Fräftiger Hilfe, wenn man vorher einen 

feſten Bertrag mit Frankreich fchlöffe, und feine Anſprüche auf die | 
ſchleſiſchen Herzogthümer berüdfichtigte. Der Kaifer, über dieſe 

Mahnung fo wie über die Klage wegen Bebrüdung der Proteflanten 

empfinblich, wurbe argwöhnifch, als der Kurfürft zu dem Türfenzuge 

nicht unter 12,000 Mann ftellen wollte. Er beforgte, und hierin 

warb er durch bie Intriguen ber franzöfifchen Diplomatie beftärkt, 

die branbenburgifchen Truppen würden fidy bei dieſer Gelegenheit in 

Schleſien feitfegen, Daher zerfchlug ſich Die ganze Unterhandlung. 

So fam es, daß in ber berühmten Schlacht bei Wien brandenburs 1083 

giſche Truppen nicht mit fochten. Sr 

Obgleich Friedrich Wilhelm zur Nachgiebigkeit gegen die Franzo⸗ 
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fen gerathen hatte, weil er Keinen glädlichen Erfolg ber beutfchen 
Waffen unter ben bamaligen Verhältnifien hoffte, fo war er doch 
ihrer Abficht, Feindfeligfeiten unter ben Reichsftänden ſelbſt anzures 
gen, fortwährend hinderlich. Er ſtimmte jetzt vor allen Dingen für den 
Frieden. So warb auch meiftentheild auf feinen Betrieb in Regens⸗ 

er burg ein zwanzigjähriger Waffenſtillſtand gefchloffen, welcher ben 

Aug. Franzofen Straßburg und alle dem Reiche bis zum 1. Auguft 1681 
genommenen Pläge ließ. 

Mitten unter den Wirren der Diplomatie war Friebrid Wilhelm 
endlich zum wirklichen Beſitz des im mweitphälifchen Frieden erworbe⸗ 

1ssonen Herzogthums Magdeburg nach bem Tode bes legten Verweſers 
uni gelangt. Faſt um biefelbe Zeit hatte er ben Plan gefaßt, feinen zwei⸗ 
ten Sohn Ludwig mit ber reichen Erbtocdhter des verftorbenen Fürs 
ften Bogislam Radziwill zu verheirathen. Es gelang auch troß bes 
1631 Königs Johann und. bes Reichstags gefeglicher Beftimmung daß bie 
Prinzeſſin keinen Ausländer heirathen dürfte; aber als aller Wider; 
ſpruch gegen bie Ehe bes vierzehnjährigen Prinzen mit feiner breis 
zehnjährigen Braut befeitigt war, ba ſtarb Markgraf Ludwig, und 
1683 raubte dem Haufe Branbenburg durch feinen Tod nicht nur Die reiche 
Erbfchaft, fondern auch die Augficht auf ben polnifchen Thron. 

Der enge Anfchluß Friedrich Wilhelmd an Frankreich währte 
nicht lange. Erſtens erhielt er bei weitem nicht fo viel ald er ger 
hofft hatte zur Unterhaltung feines Heeres, welches feit ben Kriege 
faft um bie Hälfte vermindert worben war, dann weigerte ſich auch 
Ludwig XIV. in feine Pläne auf das fchmwebifche Pommern einzuges 
hen, ja er wollte ihm nicht einmal Beiftand leiften, wenn er von 
einer andern Macht angegriffen werben ſollte. Dazu fam das ges 
waltthätige Verfahren gegen bie Familie bes Prinzen Wilhelm von 
Dranien und bie Wegnahme des ihm gehörigen Kürftenthume 
Drange, an welches nadı des Statthalterd Tode das Kurhaus 
Brandenburg Anſprüche hatte. Am meiften entfernte ihn von Lud⸗ 
wig XIV. die graufame Verfolgung ber Reformirten in Frankreich. 
Friedrich Wilhelm, fern von allem Glaubenshaß, doch aufrichtig 
religiös, nahm ſich der Evangeliſchen überall, in Polen, in Schles 
fien, in Ungern, ja felbft der Waldenfer in Piemont an. Daher 
war e8 ganz natürlich, daß er, ald man in Frankreich die ſchweren 
Berfolgungen ber Religion. wegen begann, ſich bei feinem Löniglichen 
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Bundesgenoſſen für feine leidenden Glanbensbrüber verwendete, Der 
ftolze Ludwig blieb nicht ohne Empfindlichkeit über biefe Einmifchung 
in bie Angelegenheiten feiner Unterthanen, ba ber Kurfürft nicht blos 
mit Worten, fondern fogar burch bie That fein Berfahren. mißbilligte. 
Schon bamald veranlaßte der eifrig veformirte Oberpräfident Otto 
von Schwerin mehrere evangelifche Sranzofen fic auf feinem Gute 
Altlandsberg nahe bei Berlin anzuftebeln. Bald folgten biefen ans 
gefehene Leute, benen ber Kurfürft hohe Krieges und Hofämter gab; 
einer von ihnen, bu Bellay b’Anche, wurde Kammerherr und Erzies 
her feiner Söhne zweiter Ehe: Ein ſolches Verfahren Forinte Lud⸗ 
wig XIV. leicht wie eine Mißbilligung feiner Maßregeln erfcheinen, 
und er war nicht ber Mann dies von einem Bundesgenoſſen zu ers 
tragen, ben er troß feiner perfünlichen Borzüge Doc, immer nicht 
wie einen Ebenbürtigen anfah. Anderfeitd mußte fich der Kurfürft 
unheimlich in dem Bunde mit einem Monarchen fühlen, welcher bie 
höchften menfchlichen Intereflen fo rückſichtslos grauſam verlekte. Des⸗ 
halb näherte er fich von dem Abfchluß des zwanzigjährigen Waffens 
ſtillſtandes an wieder bem Kaifer; er fuchte Frankreichs Einfluß auf 
Deutfchland dadurch zu fchwächen, daß er im Verein mit Dänemark 
uub mehreren beutfchen Fürften ein Bündniß errichtete, und ben Kurs 
fürften von Cöln in daffelbe zog, um ihn vom Intereffe Frankreichs 
abzuienten. Dem Kaifer erklärte er: dad wirffamfte Schutzmit⸗ 
tel Deutfchlands gegen weitere Umgriffe Frankreichs 
fei die Errichtung einer tüchtigen und bereiten Heeres⸗ 
macht ber größeren Zürften, zu beren Unterhalt bie Fleis 
neren waffenlofen Reiheftände beitragen müßten, weil 
fie ja die Wohlthat bes Schußes genöſſen. Er für fid 
fei bereit, ein ftarfed Heer aufzuftellen, wenn ber Kais 
fer den Fleinen Reichsftänden an ber Elbe Beiträge zum 
Unterhalt deffelben auflegen wolle Freilich ließ ſich bei 
Diefem Rathe bemerfen, baß, wie nüßlic er immer war, ber größte 
Nutzen dennoch dem Kurfürften felbft zufiel, der dann mit einem 
Male feiner bisherigen großen Sorge das für fein Land zu ſtarke 
Heer aus eignen Mitteln zu erhalten entbunden, die Laſt davon zum 
„großen Theile den Reichsſtaͤnden aufgebürbet hätte. Daher wies ber 
ohnehin mißtranifche Kaifer einen für fein Anfehen und des Reiches 
Beftehen fo gefährlichen Borfchlag von fich, indem er entgegnete, er 
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habe Fein Necht zu folchen Verfügungen über bie Neicheitänbe, und 
übrigens halte ber Kurfürft fchon ein zu ſtarkes Meer, als daß nicht 
dadurch ber Argwohn feiner Nachbarn erregt werben müßte. Dafür 
weigerte fich aber auch biefer feinerfeits Hilfe gegen die Türken zu 
teiften, als ihn der Kaifer an fein Verfprechen deshalb erinnerte; 
doch entzog er fich ber Pflicht bes Kampfes gegen ben gemeinfchafts 
lichen Feind ber Chriftenheit nicht ganz, fonbern ſchickte dem Könige 
von Polen 2000 Mann nad lingern, welche ſich im Kampfe mit 
den damals noch gefürchteten Osmanen rühmlichit auszeichneten. 

1 Sm Anfang des folgenden Sahres ging ber jüngere Otto von 
" Schwerin als Gefandter zum Kaifer Leopold wegen ber Belehnung 
mit Magdeburg, befondere aber um das privilegium de non appel- 
lando in allen Provinzen, wie bereits fhon in der Mark, und Genug⸗ 
thuung in Bezug auf die fchlefifchen Derzogthümer zu erhalten. Man 
begegnete am Hof zu Wien dem Gefandten mit großer Höflichkeit, 
doch wollte ber Kaifer auf die wenigiten Punkte feiner Inftruction 
eingehen. Mit Mühe und nur auf die Drohung unverzüglicher Abs 
reife erhielt er bie Belchnung über Magdeburg und ganz Pommern. 
Merkwürdig ift dieſe Sendung nody dadurch, daß der Kaifer auf bie 
Anforderung des Kurfürften demfelben ben Titel eined Grafen von 
Hohenzollern zuerfannte. Die Korberungen rüdfichtlidy der ſchleſi⸗ 
fchen Herzogthümer und ber glimpflicheren Behandlung ber evanges 
liſchen Unterthanen wurben ohne weiteres ganz befeitigt. 

Trog biefer geringen Nachgiebigkeit verfuchte der Faiferliche Hof ſchon 
im folgenden Sahre den Kurfürften zu einem für Deftreich fehr vors 
theilhaften Vergleich zu bereden. Dem öftreichifchen Bevollmächtigten 
in Berlin, Baron Freybag zu Gödens, einem fehr geſchickten Dis 
plomaten gelang ed, vom Kurprinzen und dem Fürften von Anhalt 

1085 unterftüßt, einen Vergleich zu Stande zu bringen, nach weichem ber 

HD. Kurfürft im folgenden Jahre 8000 Mann dem Kaifer gegen die Türs 
fen zu fenden und auf feche Monate zu befolden verfpradh. Zugleich 
überließ er dem Kaifer 300,000 Thaler rüdftändiger Subfidienfordes 
rungen an Spanien, wogegen ihm biefer zur Ausrüftung bes bebuns 
genen Korps 150,000 Thaler zuficherte. Dabei beftand jedoch Fries 
drich Wilhelm noch auf die Zurüdgabe des Herzogthums Jaͤgerndorf. 
Deffenungeachtet brachte ber gewandte Unterhänbler, welcher fich ſehr 
geſchickt des Kurprinzen Dinneigung zu Deftreich bediente, endlich ein 
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Vertheidigungs⸗Buͤndniß zwiſchen ſeinem Herrn mb Friedrich Wilhelm 1086 
zu Stande. Beide Fürften ficherten ſich gegenfeitig ihre Anfprüchen, 
in ber Pfalz und in der fpanifchen Nachfolge; der Kurfürft verpflich- 
tete fi dem Kaifer mit 6000 Mann Fußvolk, 1200 Pferben und 
800 Dragonern zum Kampfe gegen bie Türken, ber Kaifer bagegen 
im Kalle ded Bedarfs mit 12,000 Dann und 100,000 Thalern Subs 
fidien dem Kurfürften beizuftehen. „Um aber ein Band unauflöss 
licher Freundſchaft zu knüpfen,“ heißt es ferner in dem Vertrag, „fo 
ift befchloffen, alle Differenzen und Prätenfionen, fo Einer 
gegen ben andern bisher geftellt, auf einmal aus bem Wege zu räus 
men. Und weil ©. K. Durchlaucht feit ber böhmifchen Unruhe das 
Herzogthum Jaͤgerndorf, nach dem- Abfterben des Herzogs zu Liegs 
nis bie brei Herzogthümer (naͤmlich Liegnitz, Brieg und Wohlau) 
nebft den Koften bes neuen Grabens prätenbirt, fo cebiren S. K. M. 
bem Kurfüriten, beffen Erben und Nachkommen ben fogenannten 
ſchwibuſiſchen Kreis in Schlefien, bie lichtenfteinifche Schuld in Ofts 
friesland; dahingegen der Kurfürft, wenn dies alles zur völligen 
Richtigkeit gekommen, auf feine Anfprüche Verzicht leiſtet.“ 

Aber felbft diefer nachtheilige Vertrag wurde nur zum Theil ers 
fünf, und bie wirkliche Abtretung des ſchwiebuſer Kreifes hinterliftig 
vereitelt. Der Kurprinz nämlich, wahrfcheinlich von feiner durch 
Freydag in das öfterreichifche Intereffe gezogenen Umgebung ges 
wonnen, wurde überredet, nach des Kurfürften Tode im bie Abtre⸗ 
tung bes ſchwiebuſiſchen Kreiſes gegen die Herrſchaften Neuftabt und 
Gimborn zu willigen, eine Verpflichtung, bie er: fchon vor dem Abs a0: 
ſchluß bes Vertrages fchriftlihh übernahm. Veranlaßt wurbe ber 
Kurprinz vielleicht zu dieſem bedeutenden ‚Opfer burch das Berfpres 
chen des Kaiſers bie für ihn und den ganzen brandenburgifchen Staat 
höchst nachtheilig entworfene Iegtwillige Verfügung bed Baterd durch 
feine Faiferlihe Machtvollkommenheit aufzuheben; nach andern jedoch 
foll ber innige. Wunfc des Kurfürften felbft, ſich von Frankreich zu 
trennen und mit dem Kaifer zu verbinden Antrieb zu biefem Ber: 
fprechen gegeben haben. Daß übrigens ber Kaifer Leopold ben Ber: 
trag für ſich ale -Außerft vortheilhaft anfah, beweiſt das höchit vers 
bindliche Schreiben an den Oheim bed Kurprinzen, ben Herzog von 
Deffau, durch beffen Mitwirkung bie Verhandlungen zum Ziele ges 
führt waren, denn er flattete barin dem legtern für den Abſchluß bes 
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wichtigen Bünbniffes den innigften Dank ab. Zu eben ber Zeit vers 
. glich ſich auch der Kurfürft auf Vermittelung des Kaiferd mit bem 
Herzoge Johann Adolph von Sachfen » Weißenfeld wegen Quers 
furt, Süterbog, Dame und Burg. Er entfagte allen Anfprüchen 
auf die brei eriten, wogegen ber Herzog bie Stabt nebſt dem Amte 
Burg mit allem Zubehör abtrat, und für die Summe von 34,000 Thas 
lern nebft zwei großen Pfründen im Magbeburgifchen und Halber⸗ 
ftädtifchen ‚die Anwartfchaft auf die drei übrigen genehmigte. 

Der Abfchluß bes Bünbniffes mit dem Kaifer warb durch bie 

politifchen Berhältniffe Europas zu jener Zeit Iebhaft empfohlen. 
1085 Die Aufhebung des Edictd von Nantes, die Thronbefteigung Ja⸗ 
oh cobs II. erregten ſchwere Beforgniß für bie proteftantifche Religion, 
und bei ber fo natürlichen Dinneigung bes Fatholifchen Königs von 
England zu, dem Feinde bed Calvinismus, Lubwig XIV., auch für 
bie politifche Unabhängigkeit bes übrigen Europas; Fein Wunber 
alfo, wenn nach unb nach bei Friedrich Wilhelm jeber Gedanke an 
eine Verbindung mit Frankreich ſchwand und bie Schale burchaus 
zu Gunften Oeſtreichs ſank. Außerdem hatte Wilhelm von Dranien 
nicht nur mit ber ganzen unabläffigen Thätigfeit, feines beharrlichen 
Sharacters auf Friedrich; Wilhelm gewirkt, fondern fogar den Gene 
ralftaaten zur Abfindung für bie immer noch rüdfländigen Hilfsgel⸗ 
der und für bie Verlängerung bes 1678 abgefchloffenen Bünbniffes 
bis zum Sahre 1700 die bedeutende Summe von AA0,000 Thalern 
abgebrungen. Auch mit Karl IX. fchloß ber Kurfürft ein geheimes 
Bündniß zum Schube bed Reichs und gegen bie Liebergriffe Frank; 
"1686 reiche in bie Rechte anderer europäifcher Staaten; in befondern Ars 
zep.tifeln verpflichteten fich beide Kürften zur Aufrechthaltung der Relis 
gionsfreiheit der Evangelifchen, fo wie ber Ruhe in Polen nad, 
Kräften zu wirken. Dies Bündniß wurbe von Seiten bed Kurfürs 
- ften theild wegen feiner clevifchen Beſitzungen, theild aber, weil er 
fortwährend Subfidien von Frankreich bezog, fürs Erſte noch ge⸗ 
heim gehalten. 

Kurze Zeit hierauf gingen brandenburgiſche Hilfsvölker, 000 Mann 
ſtark, unter dem Oberbefehl des Generallieutenant von Schöning von 
Groffen aus durch Schlefien nadı Ungern. Bei ber benfmwürbigen 
Belagerung von Ofen zeichneten fie fich fo ruhmvoll and, daß ber 
Herzog von Lothringen ihre Tapferkeit in einem befondern Schreiben 
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an ben Kurfürften hervorhob. Nach Erſtürmung ber Stabt mars 
fdhirte das faſt um die Hälfte gefchwächte Corps wieder nach Haufe. 
Troß ihrer wichtigen Dienfte wollte ber Kaifer den brandenburgifchen 
Truppen Feine Winterguartiere. in Schlefien verflatten, doch bies, 
nach bem Abfchluß bes letzten Bertrages, nicht fowohl aus Args 
wohn, als weil fih Schöning, em eigenmwilliger Mann, fchon beim - 
Hinmarfch manche Sewaltthätigfeit hatte zu Schulden kommen laflen. 

Der Kmrfürft übernahm von nun an nad) allen Seiten hin bie 
Mole eines Friedenvermittlerd. Sehr beunruhigten ihn bie Ueber⸗ 
griffe bes Könige von Dänemark. Diefer hatte nicht nur feinem 
Better, bem Herzoge von HolfteinsGottorp, das Derzogthum Schles⸗ 
wig mit Gewalt weggenommen, fonbern bedrohte auch Hamburg und 
Bremen; hier widerſetzte ſich Friedrich Wilhelm fo entichieden den 
Bergrößerungsplänen feines ehrgeizigen Nachbars, baß jede fernere 
Gewaltthat unterblieb. 

Schwieriger war Friedrich Wilhelms Stellung zu Franfreich. Im⸗ 
mer noch erhielt er von Ludwig XIV. Subfidien; er konnte fie zur 
Erhaltung feines großen Heeres nicht gut entbehren, und doch durfte 
‘er ald Baterlandsfreund, ald Politiker, ald Mann von Ehre bie Eins 
griffe bes übermächtigen Könige in Deutſchlands Angelegenheiten nicht 
ferner dulden. Obgleich er dem augeburger Bünbniß bes Kaiſers 
mit den Neicheitänden zur Vertheidigung Deutſchlands nicht beitrat, 
fo erflärte er doch demfelben, als er auf Ludwigs Verlangen ben 
swanzigjährigen Waffenftilftand in einen immerwährenden Frieden zu 
verwandeln, nicht eingehen wollte, er fei feft entfchloffen, ihm jett 
und in Fünftigen Fällen ald treuer Kurs und Neichefürft unerfchüts 
terlich anzuhängen, und er freue ſich, daß ber Kaifer die Grenzen 
des Reichs nicht wolle einengen Laffen; benn, wenn alle Reicheftände 
ehrlich und vereint nach bemfelben Ziele firebten, würde bie bevor⸗ 
ftehende Gefahr abgewenbet, Deutfchland vor fchimpflicher Zerreißung 
für immer bewahrt, das alte Anfehen erhalten werden. Dabei ers 
mahnte er ben Kaifer zu forgen, daß Katholiten und Proteftanten 
feft zufammenhielten, indem ihre Trennung nur zu beider Theile Vers 
berben dienen Fönnte. 

Auf dem Neichötage jedoch wurbe Brandenburg immer noch von: 
dem ganz franzöfifc, gefinnten Gottfried von Jena vertreten. Dies 
fer fonft ausgezeichnete Diplomat flimmte unpatriotiſch genug bafür, 
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man mäffe, um bie Franzofen zu befriebigen, ihnen noch einige deut⸗ 
fche Feſtungen übergeben. Nicht war wohl natürlicher, als daß 
man VBorfchläge der Art mit allgemeinem Unwillen als einen Ber: 
rath an.bem Baterlande bezeichnete. Daher zögerte ber Kurfürft 
jest feinen Augenblid, feinen Gefandten von Regensburg abzurufen; ' 
und als ber franzöftfche Botfchafter mir der unfchicklichen Drohung, 
daß bie Subfidien aufhören würden, wenn Jena nicht nad; Regens⸗ 
burg zurüdfehrte, ben Kurfürften zu fchreden fuchte, antwortete bies 

. fer mit edlem Stolge: Man irre fehr, wenn man glaube, ein fo 
elender Beweggrund koͤnne ben Kurfürften beftimmen etwas von feis 
nem wohlerworbenen Anfehn in ber Welt aufzugeben, feine Pflichten 
gegen das Vaterland zu verfäumen und bie Freiheit feiner Entſchluſſe 
zu beſchraͤnken. 

Bon nun an trat Friedrich Wilhelm um fo ernſter in feiner Pos 
litik auf die Seite bes Kaiſers. ‚Die erfte Wirkung biefes Anfchiuffes 
zeigte fich bei ber von Frankreich äußerft lebhaft beförberten Wahl 
des ganz franzöflfch gefinnten Wilhelm von Fürftenberg zum Goads 
jutor des Kurfürften von Göln, doch flegte hier noch ber folge Kö⸗ 
nig. Grfolgreicher trat man feinen Wünfchen in England entgegen. 
Auch in diefem Königreiche follte die evangelifche Lehre zugleich mit 
ber bürgerlichen Freiheit noch einen lebten, aber gefährlichen Kampf 
gegen ben Katholicismus und die abfolute Zwingherrfchaft beftehen. 
Aber ſchon lange wachte Wilhelm von Dranien mit fpähendem Blick, 
um ben Augenblick zu ergreifen, wo ber beleibigte Stolz des freiheits 
dürftenden Volkes die drückenden Bande abwerfen, und das wanfende 
Zepter der fchwachen Hand entreißen würden. Allen Proteflanten 
lag daran, daß England ihnen als ein ftarfer Helfer in einem im: 
mer noch, ald möglich gedachten Glaubenskampfe zur Seite ſtehen 
würde. 

166 Schon ein Jahr nach Jacobs II. Thronbeſteigung war der Plan 
eines Einfchreitend von Seiten Wilhelms mit Billigung des Kurfürs 
ften entworfen, ja fogar ein Oberfelbherr für die Invafionsarmee, 
der berühmte Marfchall von Schomberg, welcher ber Religion 
wegen Frankreich hatte verlaffen müffen, von dem Prinzen von Ora⸗ 
nien bezeichnet; Doc; entfchloß man fich zur Ausführung einen güns 
fligeren Zeitpunkt abzuwarten. lm jeben Verdacht zu vermeiben, 
trat ber Marichall als General en chef aller brandenburgifchen Trups 
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pen, geheimer Staats⸗ und Kriegsrath und Statthalter von Preu⸗ 
Ben mit einem Sahrgehalt von 30,000 Thalern in bie Dienfte bes 1687 
Kurfürften. Außerdem warb’ ein Bertrag abgefchloffen ober werrigegprii 
ftend entworfen, durch welchen füc Friedrich Wilhelm verpflichtete, 
8000 Manıı für Subfidien in das Cleviſche zur ſchicken, um bas Uns 
ternehmen gegen England zu unterflügen. So bot er vor allen ans 
bern Fürften die Hand zu dem Bunbe, weldyer dem Giegerfchritte 

. bes ſtolzen Eroberer auf Frankreichs Throne zuerft einen feiteren 
Damm entgegenfeste, aber felbft follte er nicht mehr zur Ausführung 
des großen Werkes mitwirken, denn bie Natur forderte jetzt uners 
bittlich ihr Recht, und entriß den Heldengreis dem wilden Treiben 
bes neuausbrechenden Kampfes. 

- Seit den legten ſechszehn Jahren war Friedrich Wilhelm von 
einem rheumatifchen Leiden gequält worden, welches fpäter in Gicht 
ausartete, und fich beim Wechfel der Jahreszeiten regelmäßig eins 
ſtellte. Auch im März 1688 hatte ſich wie gewöhnlich die gichtifche 
Geſchwulſt eingefunden, doch achtete man wenig darauf, und hoffte 
auf die Heilfraft des herannahenden Frühlinge. Diesmal war bie 
Krankheit hartnädiger; fie artete in eine Wafferfucht aus. Mit fo 
reißender Schnelligkeit nahm die Wuth bes Uebeld zu, baß wenig. 
ftend der Fürft felbft bald alle Hoffnung zu genefen aufgab. Die 
Umgebung hielt die Krankheit für nicht fo gefährlich; man traf for 
gar Anftalten zu einer Reife nadı Karlsbad. Friedrih Wilhelm 
fühlte deutlich die nahende Auflöfung. Gegen die Mitte des Aprils 
äußerte er bei mehreren Gelegenheiten, daß ber 27fte oder 28fte bes 
Monats fein Todestag fein würde Die Krankheit zeigte ſich übri⸗ 
gens diesmal mit heftigen Schmerzen verbunden. 

Mit dem Beginn bes Frühlings war der Kurfürlt nad Potsdam 
gezogen, von wo aus in gewöhnlicher Weiſe alle Befehle erlaffen 
mwurben, denn troß aller Schmerzen und Krankheit wibmete er feine 
Zeit unaugdgefett ben Staatögefchäften. Am 27ften berief er noch 
einmal den Gcheimerath. Es erfchienen der Marihall von Schoms , 
berg, der Freiherr von Schwerin, von Grumbkow, von Knyphau⸗ | 
fen, von Fuchs und von Reetz. In ihrer Gegenwart richtete er an | 
ben Kurprinzen einige auf fein Dahinfcheiden vorbereitende Worte. Ä 
Er empfahl ihm unter anderm, „ſich in allen Angelegenheiten an 
die alten bewährten Diener zu halten, und denen, bie ungerechte 














Nachihläge gäben, das Ohr nicht zu leihen, vor allem aber ben 
Ruhm, den cr ibm ald Erbtheil hinterließe, zu bewahren und zu vers 
mehren. Nie folle er die nöthige Borficht vergeffen, und weil ihn 
ſelbſt die Erfahrung gelehrt, daß Ruhe und Sicherheit ohne eine 
tiſerne Hand und ohne ein fiehendes Heer nicht zu bewahren fei, fo 
möge er baffelbe erhalten und üben, um bes Landes Sicherheit und 
das Anfehen feines Danfes zu behaupten.” Außerdem wies er ben 
Kurprinzen auf einige fchriftliche Regeln hin, die er beſonders für 
ihn niedergefchrieben hatte. Keiner der Anweſenden konnte fich ber 
Thränen bei biefer Scene enthalten. 

- Am andern Tage ging Friedrich Wilhelm fichtlich feiner Auflös 
fung entgegen. Seine ganze Familie war um fein Sterbebette vers 
fammelt. Auch hier noch bewegten fein Gemüth die großen Bege⸗ 
benheiten, an beren Borabenb er jebt ſcheiden follte, benn ale ber 
Sitte gemäß der bienfthabende Dffizier der Leibgarbe zum Empfang 
ber Parole emtrat, fo gab ihm der Kurfürft mit nachdrücklichem 
Tone das Wort „Amiterbam”. Den Abend vorher war ed „Lon⸗ 
bon’ gewefen; in beiden Städten warb bamald bie Entfcheibung 
über das Schickſal Europas vorbereitet. 

Am 2Iften April 9 Uhr Morgens fchlug Die Scheibeflunbe. Nach⸗ 
dem Friedrich Wilhelm feine Kinder nochmals gefegnet hatte, rief er: 
„Komm Herr Jeſu! Fomm! ich bin bereit!” bald darauf: „Ic weiß, 
daß mein Erlöfer Iebt, und der wirb mich einft aus ber Erde aufs 
erweden.” Mit biefen Worten neigte er fanft bas Haupt und 
verfchied. 


Des großen Kurfürften perfönliche Berhältniffe und 
feine Staatevermwaltung: 

Friedrich Wilhelm hinterließ von feinen beiden Gemalinuen eine 
zahlreiche Familie. In beiden Ehen Iebte er glüdlich, und genoß 
überhaupt den feltenen Vorzug auf dem Throne ein ganz befriebig« 
tes häusliche Leben zu führen. Seine erfte Gemalin Louife Hen⸗ 
riette, Tochter des Prinzen Heinrich Friedrich von Oranien, war ein 

1667 Muſter meiblicher Tugenden. Als fie nach einer swanzigjährigen 
Ehe flarb, vermälte ſich ber Kurfürft mit der Prinzeſſin Dorothea 
von Holfteins Stüdsburg, Wittwe des Herzogs Ehriftian Ludwig von 
Braunfchweig- Lüneburg. Sie erwarb nicht in dem Grabe wie ihre 








Bergängerin bie Kiebe ihrer Umgebung und bed Volles, doc, genoß 
und verdiente fie die Achtung fo wie das Vertrauen ihred Gemals. 
Der Grund, weshalb fie minder im Allgemeinen beliebt war, lag in 
ber Art und Weife, wie fie für ihre Kinder forgte. Sie fuchte ſich 
zu biefem Zwede nadı Möglichkeit zu bereichern, ja beitimmte ihren 
Gemal in feinen legten Lebensjahren zu einem für ben Kurprinzen 
und bie Macht des brandenburgifchen Staates höchſt nachtheiligen 
Teftamente. Auch ihr ökonomiſch⸗ſpekulativer Sinn, mit welchem 
fie die Geſchenke ihres Gemals, 3. B. bei der Anlegung ber Doros 
theenftabt in Berlin, bennbte, mögen eine Abneigung bes Publikums 
gegen fie hervorgerufen haben. Ihre forgende Vorliebe für ihre eis 
genen Kinder ging fo weit, baß man fie, ber große Haufe wenig⸗ 
ſtens, eines Verbrechens zu Gunften berfelben fähig hielt. Als näms 
lich der Kurprinz Friedrich nad, einer Mahlzeit bei feiner Mutter 
son einer fo ſtarken Cholik befallen wurde, daß man ihn faſt leblos 
in feing Zimmer tragen mußte, und balb darauf feine Gemalin im 
fünften Monate ihrer Schwangerfchaft äußerft rafch nach einer Krank⸗ 
heit von drei Tagen ftarb, fo verbreitete fi am Hofe, fo wie bei 
den Unterthanen die Meinung, die Kurfürſtin fei bei diefen unglück⸗ 
lichen Borfällen nicht unbetheiligt. Der Kurprinz felbft, deſſen ſchwa⸗ 
her und argmwöhnifcher Charakter freilid) leicht auch ohne allen Grund 
ſolche Bermuthungen erzeugen konnte, ging nach Köpenik, und fchrieb 
feinem Bater, baß er ſich von Berlin entfernen müſſe, weil er bort 
sucht mehr ficher fei._ Gewiß war ein Verdacht ber Art ganz unges 
gründet, doch zeugt bie Möglichkeit einer Verbreitung beffelben gegen 
den Charakter ber Fürftin, die fonft burch ihre hingebende kiebe und 
Sorgfalt das Muſter einer vortrefflichen Gattin war. 

Ehe wir weiter zu einer Betrachtung der Schöpfuugen geiebrich 
Wilhelms in ſeinem Staate gehen, wollen wir eine kurze Schilde⸗ 
zung dieſes Fürſten von einem Zeitgenoſſen hierherfegen '), deſſen 
Zeugniß, ba er ein Fremder und ganz unabhängig von ihm war, 
für und. um fo gewichtiger fein muß: „Friedrich Wilhelm,” fagt 
er, „war ein Fürſt von großem Muthe und eben fo kriegerifch als 
im Kriegsweſen erfahren. Man hielt ihn auch allgemein für einen 


1) Di war Burner, einer ber bauptfächlichften Befürberen ber Revolution ge⸗ 
gen Janob IT 








Rathichläge gäben, das Ohr nidjt zu leihen, vor allem aber ben 
Ruhm, den er ihm ald Erbtheil hinterließe, zu bewahren und zu vers 
mehren. Nie folle er bie nöthige Vorficht vergeflen, und weil ihn 
felbft die Erfahrung gelehrt, daß Ruhe und Sicherheit ohne eine 
eiferne Hand und ohne ein flehendes Heer nicht zu bewahren fei, fo 
möge er daffelbe erhalten und üben, um bes Landes Sicherheit und 
bas Anfehen feines Hauſes zu behaupten.” Außerdem wies er ben 
Kurprinzen auf einige fchriftliche Negeln hin, die er befonders für 
ihn niebergefchrieben hatte. Keiner ber Anweſenden konnte fich ber 
Thränen bei dieſer Scene enthalten. 

- Am andern Tage ging Friebridy Wilhelm fichtlich feiner Auflös 
fung entgegen. Seine ganze Familie war um fein Sterbebette ver 
fammelt. Auch hier noch bewegten fein Gemüth bie großen Bege⸗ 
benheiten, an beren Vorabend er jebt fcheiben follte, benn als ber 
Sitte gemäß ber bienithabende Offizier ber Reibgarbe zum Empfang 
ber Parole eintrat, fo gab ihm ber Kurfürft mit nachdrücklichem 
Tone das Wort „Amfterdbam”. Den Abend vorher war es „Lon⸗ 
bon’ gewefen; in beiden Städten warb bamald bie Entſcheidung 
über das Schickſal Europas vorbereitet. 

Am 2Iften April 9 Uhr Morgens fchlug bie Scheibeftunde, Rache 
dem Friedrich Wühelm feine Kinder nochmals gefegnet hatte, rief er: 
„Komm Herr Jeſu! komm! ich bin bereit!” bald darauf: „Ich weiß, 
dag mein Erlöfer lebt, und der wirb mich einft aus ber Erbe aufs 
erwecken.“ Mit biefen Worten neigte er fanft bad Haupt und 
verſchied. 


Des großen Kurfürſten perſönliche Verhältniſſe und 

ſeine Staatsverwaltung. 

Friedrich Wilhelm hinterließ von ſeinen beiden Gemalinnen eine 
zahlreiche Familie. In beiden Ehen lebte er glücklich, und genoß 
uͤberhaupt den ſeltenen Vorzug auf dem Throne ein ganz befriedig⸗ 
tes haͤusliches Leben zu führen. Seine erſte Gemalin Louiſe Hen⸗ 
riette, Tochter des Prinzen Heinrich Friedrich von Oranien, war ein 

1667 Muſter weiblicher Tugenden. Als fie nach einer zwanzigjaͤhrigen 
Ehe farb, vermälte ſich der Kurfürft mit ber Prinzeffin Dorothea 
von Holſtein⸗Glucksburg, Wittwe des Herzogs Ehriftian Ludwig von 
Braunfchweig- Lüneburg. Sie erwarb nicht in dem Grabe wie ihre 








Bergängerin die Liebe ihrer Umgebung und bed Volkes, doch genoß 
und verdiente fie Die Achtung fo wie das Vertrauen ihres Gemals. 
Der Grund, weshalb fie minder im Allgemeinen beliebt war, lag in 
der Art und Weife, wie fie für ihre Kinder forgte. Sie fuchte fich 
zu diefem Zwede nad) Möglichkeit zu bereichern, ja beftimmte ihren 
Gemal in feinen legten Lebensjahren zu emem für ben Kurprinzen 
und die Macht bes brandenburgifchen Staates höchſt nachtheiligen 
Teſtamente. Auch ihr ölonomifchsfpefulativer Sinn, mit welchem 
fie die Geſchenke ihres Gemals, 3. B. bei Der Anlegung der Doros 
theenftadt in Berlin, benugte, mögen eine Abneigung bes Publikums 
gegen fie hervorgerufen haben. Ihre forgende Borliebe für ihre eis 
genen Rinder güng fo weit, daß man fie, ber große Haufe wenigs . 
ſtens, eines Verbrechens zu Gunften derfelben fähig hielt. Als näms 
lich ber Kurprinz Friedrich nach einer Mahlzeit bei feiner Mutter 
von einer fo ſtarken Cholik befallen wurde, daß man ihn far leblos 
in feine Zimmer tragen mußte, und balb barauf feine Gemalin im 
fünften Monate ihrer Schwangerfchaft äußerft raſch nach einer Kranks 
heit von drei Tagen farb, fo verbreitete fi) am Hofe, fo wie bei 
den Unterthanen die Meinung, die Kurfürftin fei bei diefen ungluͤck⸗ 
lichen Borfällen nicht unbetheiligt. Der Kurprinz felbft, deſſen ſchwa⸗ 
cher und argmwöhnifcher Charakter freilich leicht auch ohne allen Grund 
ſolche Vermuthungen erzengen Zonnte, ging nad) Köpenif, und fehrieb 
feinem Bater, baß er fic von Berlin entfernen müſſe, weil er bort 
nicht mehr ſicher ſei. Gewiß war ein Berbacht ber Art ganz unges 
grünbet, doch zeugt bie Möglichkeit einer Verbreitung beffelben gegen 
den Eharafter ber Fürftin, die fonft burch ihre hingebenbe Liebe und 
Sorgfalt das Muſter einer vortrefflichen Gattin war. 

Ehe wir weiter zu einer Betrachtung der Schoͤpfungen Feiedrich 
Wilhelms in ſeinem Staate gehen, wollen wir eine kurze Schilde⸗ 
rung dieſes Fürften von einem Zeitgenoſſen hierherfeßen '), deſſen 
Zeugniß, da er ein Frember und ganz unabhängig von ihm war, 
für und. um fo gewichtiger fein muß: „Friedrich Wilhelm,” fagt 
er, „war ein Zürft von großem Muthe und eben fo riegerifch als 
im Kriegsweſen erfahren. Man hielt ihn auch allgemein für einen 


1) Dies war Burner, einer ber bauptfächlichften Befürberen ber Revolution ge 
gen Ianob II 











guten Kopf. Er hat eine große Rolle in Europa gefpielt, und ihm 
war nichts unbefannt, was fidy feit funfzig Jahren ereignet hatte. 
Mit einem bewundernswürdigen Gedächtniß, welches die unbebeus 
tendften Gegenftände unaussöfchlich feſt behielt und ihm alles, was 
er je in feinem Leben gefehen hatte, fo zu fagen vor Die Augen 
führte, verband er einen äußerft Iebhaften Geiſt, aber auch ein gals 
lige Temperament, fo Daß er leicht in Dibe gerieth. Nachdenken 
mäßigte nachher fein erſtes Aufbraufen, doch feste er ſich dadurch 
dem Bormwurfe der Unbeftändigfeit aus. Seine Lebensweife war ges 
regelt, und vorzüglich Tagen ihm die Intereſſen der Religion am 
Herzen. Er that, was er nur vermochte, bie Lutheraner und Cal⸗ 
viniften einander zu nähern, doch verbroß ihn bie Starrheit ber ers 
fieren, vorzüglich in Preußen, worüber er ſich fehr beflagte, nicht 
weniger ald ihm bie Unbeugſamkeit ber Galviniften mißfiel. Er tas 
delte die Synode von Dordrecht fehr, ba fie nach ihm bie ganze 
Welt in Flammen gefegt und ber Religion faft unheilbare Wunden 
gefchlagen habe. Seine Meinung war, beide Theile müßten von als 
Ien dogmatifchen Entfcheibungen über ftreitige Gegenftänbe der Spes 
fulation abftehen, außerdem würden weber bie einen noch Die andern 
je dahin fommen, auf vernünftige Gründe zu hören. 

Der Kurfürft hatte einen prächtigen Hof und zahlreiche Truppen. 
Wenig empfindlich für die Leiden der Menfchheit, belaftete er feine 
Unterthanen außerordentlich, um fein Gepränge zu erhalten und feis 
nem friegerifchen Geifte Raum zu geben; außerbem überließ er feine 
Städte der Plünberung feiner Miniſter, welche bei unbebentenden 
Gegenftänden großen Einfluß hatten, die er aber bei wichtigern we⸗ 
nig zu Rathe z0g. 

Gegen bas Enbe feines Lebens folgte er der Kurfürftin zu fehr. 
Er glaubte die Aurfürftlichen Familien in Deutfchland. hätten fich der⸗ 
maßen gefchwächt, baß fie balb nicht mehr im Stande fein würben, 
die Freiheit bed Reiche gegen dad Haus Deftreich zu vertheidigen, 
welches durch feine Siege in Ungern täglich ein größeres Ueberge⸗ 
wicht gewänne. So hätten Sachſen, Pfalz, Braunſchweig und Hefs 
fen, weil fie den nachgebornen Söhnen einen großen ‘Theil gegeben, 
ihre Fürftenthümer faft bis auf nichts heruntergebracht. Um bag zu vers 
meiden, befchloß er alles feinem älteften Sohne zu hinterlaffen, um ihn 
in den Stand zu feben, ein Gegengewicht gegen Das Faiferliche Haus 
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zu bilden, deſſen Joche das uͤbrige Deutſchland bereits unterworfen 
war. Darum erlaubte er der Kurfürſtin mit beiden Händen zu neh⸗ 
men, um ihren Kindern etwas zu verfchaffen, denen er, wie er fagte, 
nicht einen Fuß breit ber Furfürfllichen Ränder geben wolle '). Die 
Kurfürftin unterließ nicht ſich nach Möglichkeit zu bereichern. 

Der Kurfürft hatte Urfach ſich darüber zu beflagen, von feinen 
Verbündeten beim Frieden von Nimwegen aufgeopfert worben zu fein, 
indem er dadurch genöthigt wurde, den Schweden alles ihnen Ents 
riffene zurückzugeben. Um ihn dafür zu entichädigen, gab ihm Frank⸗ 
reich ein großes Sahrgeld, und überhäufte bie Kurfürftin mit fo vie⸗ 
fen Gefchenten, daß es fie für feine Sntereffen gewann. Diefe Un- 
würbdigfeit brachte den Kurfürften noch zu mehreren andern, welche 

feine letzten Jahre verdunkelten; aber feitbem Ludwig XIV. das Ebdict 
von Nantes aufgehoben und angefangen hatte die Proteftanten zu 
verfolgen, war nichts mehr im Stande feinen Unwillen gegen ben 
franzöftfchen Hof zu befchwichtigen. Großmüthig reichte er ben frans 
göfifchen Flüchtlingen die Hand, ſchickte fogar Perfonen an die Grenze 
bes Königreichd, um fie dort in Empfang zu nehmen und Foftenfrei 
zu unterhalten; mit einem Worte, er that für fie alles, was chrifts 
liche Liebe und Hochherzigkeit einem großen Fürften Paſſendes vor; 
fchrieben. Sein Alter, fein durch Gicht bemitleidenewürbiger Zuftand 
und die Mißhelligkeiten zwifchen dem Kurprinzen und ber Kurfürftin 
ließen wenig mehr während feines Lebens erwarten. Er näherte ſich 
feinem Ende, ehe man es glaubte. Als man ihn damit befannt 
machte, daß er nur noch wenige Angenblide zu leben hätte, nahm 
-er dies mit aller Keftigfeit eines Helden und eines Chriften auf. 
Die Würde und Zärtlichleit feiner Testen Rathfchläge an feine Kin- 
der nnd Minifter erfüllten diefe mit Bewunderung unb-rührten fie 
zu Thränen.. Bor allen Dingen empfahl er ihnen bie proteftantifche 
Religion nicht zu verlaffen, welche damals von allen Seiten unge⸗ 
mein bedroht war.’ 

Wenn fchon der ftolze Britte fo viel Rühmendes fagt, mit wels 
dem Auge muß ber Deutfche, der Brandenburger, den erhabenen 


1) Diefe Aeußerungen müflen vor ber Nieberfchreibung des Teſtaments vom 
Jahre 1686 berrühren, denn in biefem blieb er den eben ausgeſprochenen Grund- 
ſäten durchaus nicht treu. 
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Fürften anfehen, und feine großartige Thatkraft preifem Er hat 
den Umfang feiner Staaten um ein Drittel, die Einkünfte wenig⸗ 
fiens um Das Vierfache vermehrt, das bem Kaifer verpflichtete Heer 
zu einem brandenburgifchen gemacht und im Laufe feiner Gerrichaft 
bis auf das Sechsfache vergrößert. Ale er ftarb, waren alle Feſtun⸗ 
gen des Landes wohl verfehen und verwahrt, der Schatz troß aller 
Diefer Anftrengungen gefült ). Aber höher als burch alles Dies 
hob er feine Macht dadurch, baß er feine Staaten theild in Vertraͤ⸗ 
gen, theils factifch nach außen unabhängig machte, feine fürftliche 
Macht im Sunern von allen hemmenden Schranken befreite; denn 
mit welchem Scharffinn er auch immer neue Hilföquellen für ſich 
- und feine Unterthanen entdeckte, mit weldyer Anftrengung er fie vers 
mehrte, es hätte ihm alles nichts genügt, wenn er nicht freier ale 
feine Borgänger zum Belten bed Staates, weldyes er nur mit feis 
nem weitdringenben Herrſcherblick zu erfennen vermochte, über biefe 
Mittel zur Größe hätte verfügen können. Dadurch bilbete er Bran⸗ 
benburg zu einer Madıt, und gab ihm eine Bedeutung unter ben 
europäifchen Staaten, wie fie der fcharffinnigfte Beurtheiler yolitis 
ſcher Verhältuiffe bein Beginn feiner Regierung wohl niemals ger 
ahnt hätte. 

Vielleicht möchte mancher in biefem feinem Ruhme Stoff zum Tas 
del finden, und ben hohen SHerrfcher einen tyranntfchen Unterdrücker 
bes freien Vollsiebens nennen. Aber hüten wir uns vor fo fdyiefer 
Benrtheilung früherer Zuftände. Es giebt Zeiten, wo bie ben Fürs 
ften befchränfenden Vorrechte nur Die Freiheit eines Augenblicks ers 
zeugen, ja die künftige gaͤnzliche Erniebrigung und Knechtſchaft bes 
Dingen, wo es eine Wohlthat ift, wenn eine kräftige Hand allein 
das Steuer ergreift, um das ſchwankende Fahrzeug durch Klippen 
und Untiefen hindurch zum"rettenden Hafen zu führen, Zeiten, wo 
Das ganze Bellchen bes Staates bedroht ift, wenn nicht alle feine 
Kräfte vereint in eine flarfe, von Weisheit geleitete Hand gelegt 








1) Der Umfang der brandenburgiſchen Staaten beim Tobe Georg Wilhelms 
beirug etwa 1400 Geniertmeilen; er vermehrte fie auf 1930, welche ungefähr von 
1,500,000 Dienfchen bewohnt waren. Die Einfünfte Riegen von 4— 500,000 Tha⸗ 
len auf 2) Million, und im Schabe foll er 600,000 Thaler binterlaffen haben. 
Das Heer verſtärkte er von 4000 Dann bis auf 24,000 im Frieden, im Kriege ha⸗ 
ben wir Ihn gegen 40,000 unterhalten feben. 








find. Ein folcher Zeitpunkt war aber bie Regierung Friebrich Wil⸗ 
helms. Was hätte eö den Preußen geholfen, wenn ber große Kur: 
fürft, ſchwach wie fein Vater, fie ihre Freiheit von allen den Durch 
den Drang der Umftände gebotenen Laften behaupten ließ? Gemißs 
handelt von den Schweden, Polen und Ruffen hätten fie dad Zehn- 
fache von dem, was er für ihre Vertheibigung aufwendete, durch 
SMänderung and Berheerung verloren, anſtatt baß jetzt ihr Herr 
fcher den ftolgen Nachbaren mit flegreichem Schwerte Geſetze vors 
fihrieb. Seine Siege fchütten das Land, vermehrten beffen Kraft, 
ficherten die Wege des friedlichen Erwerbed, den er mit fchöpferis 
fcher Hand neben feinen Kriegszügen zu befürdern mußte. Der 
Ruhm, den er erwarb, ging auf fein Bolt über, erregte in ihm 
Wetteifer, Selbftgefühl, die Grundlage aller wahren Kraft. Wenn 
aber ber große Kurfuͤrſt dies ſchuf, wer will dann noch mit ihm 
rechten, baß er ſich nur an bie Iebendigen Korberungen des Helles 
ber ihm zur Herrfchaft anvertrauten Völfer, zu welchen er feiner 
‚ Zeit voraus allein bie Wege erkannte, nicht an alte halbvermoberte 
Dergamente banb! Daher hatte er auch in allen feinen Neuerungen 
ein wichtiges Moment für fich, welches To oft fhon das der Form’ 
nach Wiberrechtliche zu einem Recht gemacht, und bei den Völkern 
ven Drang zu höherer Entwidelung ihrer Stmatseinrichtungen ber 
fördert hat, nämlich bie öffentliche Weiming, und alle Wiberreben 
der einzelnen Beeinträchtigten konnte bie Stimme dieſer mächtigen 
Freundin des Fortfehritted nicht übertönen. Dem Bewußtfein ber 
Unterthanen warb es Har, daß alles, was ber große Kurfürft that, 
ur zum Heile des Ganzer gefchah, darum fiegte er, benn bie all 
gemeine Stimme forbert einen andern Mapftab für dad politifche 
echt ald den Buchſtaben des Geſetzes. Uebrigens war bad Ders 
fahren bes großen Kurfürften gegen die Stände nicht rückſichtlos 
willkürlich. Zwar berief er fie 3. B. in den Marken nicht mehr 
zu allgenteinen Rande, fondern nur noch zu Kreidtagen, doch ers 
theilte er im Jahre 1683 den Depntirten aller Kreife die Erlaubniß 
ya einer Zuſammenkumft. Kaum war ſie gebildet, fo erging and) 
von ihr eine fcharfe Beſchwerdeſchrift ber bie Beeinträchtigung der 
Lutheraner und die Einführung bes Stempelpapiers, wert beibes ger 
gen die feierlich befätigten Mezeffe ſei. Friedrich Wilhelm ftellte dies 
nicht in Abrede, erwiederte ihnen aber fehr richtig, daß der Zeit 
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endlich auch Landbesverträge und Grundgeſetze weichen 
müßten. Gegründete Befchwerben hörte er ftetö willig an, und 
ftellte fie, wenn es feinen Anfichten vom öffentlichen Wohl gemäß 
war, mit feiner gewohnten Schnellfraft ab. 

1003. Wir haben gefehen, daß feit Joachim Friebrih dem Kurfürften 

an. in der Regierung ein Berein ber erften Staatsbiener unter dem Nas 
men des Geheimrathes zur Seite ftand. Ihm waren anfänglich alle 
Negierungsgefchäfte anvertraut mit Ausnahme ber Suflizs, Religions, 
Lehnds und Landtagsfachen. Der große Kurfürft ftellte auch dieſe 
unter den Einfluß feiner Berathungen. Anfangs hatte die Wahl 
der Mitglieder nur von ben Verdienſten und Fähigkeiten abgehans 
gen. Unter der Regierung Johann Sigiemunds wurde bie religiöfe 
Denkweiſe bei ber Befegung der Stellen Iebhaft berüdfichtigt, ja 
Markgraf Sohann Georg übergab 1616 feinem Bruder ein Memos 
rial, in welchem er unter anderm fagt: Der Geheimrath fei jegt 
aus lauter orthodoren Mitgliedern befegt, man folle ja Darüber was 
chen, daß es auch für bie Zukunft fo bleibe. Glücklicherweiſe hielt 
man einen fo traurigen und in einem Iutherifchen Lande höchft ums 
klug befchräntenden Grunbfag nicht feſt; namentlich fagt Friebrich 
Wilhelm 1641 in einem Refeript: „Es gefchehe ihm zu viel und 
Unrecht, und fei ihm nie in ben Sinn gefommen hinfüro Feine ber 
Intherifchen Religion zugethane Perfon in dem Geheimrath ober fonft 
bei fich zu leiden.” Auch wurben aus jedem Stande Mitglieder 
aufgenommen, denn es gab Zeiten, wo mehr Bürgerliche ald Adlige 
im Geheimrath waren; fpäter, wo ſich die letzteren ebenfalls burch 
Kenntniffe auszeichneten, wurbe es jenen ſchwerer darin eine Stels 
lung zu erhalten. 

Unter dem großen Kurfürften fanden die Sigungen bed Geheims 
raths in der Ratheftube auf dem Schloffe Dienftage und Donners⸗ 
tage ftatt, außer bei ſolchen Sachen, die feinen Verzug litten. War 
Friedrich. Wilhelm in Berlin, fo präftdirte er gewöhnlich felbft, im 
Falle der Abmwefenheit vertrat Schwerin ober ber Statthalter feine 
Stelle. Einige Geheimräthe begleiteten ben Kurfürften auf feinen 
Reifen und im Kriege, ja felbit in der Schlacht, wie 3.8. Jena bei 
Warſchau und Somnig bei Fehrbellin; fie wichen dann nicht von 
feiner Seite. Die zurüdbleibenden Tonnten zwar in bringenben 
Fällen die nöthigen Anorbnungen treffen, beburften aber der Beſtaͤ⸗ 
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Higung bed Kurfürften; bis dahin vertrat ber Statthalter rückſicht⸗ 
Eich der Entfcheidung nadı Maßgabe der ihm hinterlaffenen Inſtruction 
bie Stelle des Negenten. Unter Friedrich Wilhelm betrafen die Bes 
rathungen dieſer höchften -Regierungsbehörde vorzüglich die innern 
Angelegenheiten; feit 1660 erhielt fie auch bie Befugniß, in Juſtiz⸗ 
angelegenheiten nad; angehörter Sache zwiſchen bem Kammergericht 
und ben Klägern zu fprechen. Hierdurch entitanden Reibungen zwis 
ſchen beiben &ollegien, die bis in die fpätern Zeiten fortbauerten. 

Da für die Thätigleit des Geheimrathes Feine beftimmte Ord⸗ 
nung und Einheit ftatt fand, fo gab ihm der Kurfürft eine Art cols 
Legialifcher Eintheilung, die aber, weil ben Departements zu ungleiche 
Arbeiten aufgegeben wurden, von wenig erheblichem Nutzen war, 
wenn auch baburd die erfte Grunblage zu einem geregelten Gefchäfte- 
gange entftand. Drei Gecheimräthe hatten ben Auftrag, das verfals 
lene Kammer» und Delonomiemwefen wieder in Ordnung zu bringen, 
alle übrigen Gefchäfte zerftelen in neunzehn Departemente. Der 
Kurfürft behielt fich die Eröffnung aller einlaufenden Schreiben vor. 
Bon ihm empfing jeder Geheimrath, was zu feinem Departement 
gehörte; diefer trug es dann dem Kurfürften vor, und eine allgemeine 
Abſtimmung entfchieb. Mitunter fchicfte Friedrich Wilhelm befonders 
wichtige Sachen bem Oberpräfibenten Dtto von Schwerin zu, em⸗ 
pfahl fie der gemeinfchaftlichen Berathung, und forberte ein gemein- 
fchaftliches Gutachten, doch war es auch jebem unbenommen fein 
Bedenken barüber beſonders auszuſprechen. 

Der Kurprinz ſollte, ſobald er die Zeit der Mündigkeit erreicht 
hatte, Mitglied bes Geheimraths fein. Karl Emil ward an feinem 
achtzehnten Geburtstage aufgenommen, auch Friedrich IH. wohnte 
im Jahre 1675 fchon den Situngen bei. Letzterer warb früh von 
dem Kurfürften .zu den Negierungsgefchäften herangezogen. Bon 
Militairperfonen hatten nur die Feldmarſchaͤlle Siß und Stimme im 
Geheimrath, doch nahmen außerorbentlicher Weiſe öfter die älteften 
Generale, auch wohl andere Militairperfonen, wenn fie befonderg 
bazu berufen wurben, namentlich vor Ausbruch eines Krieges, 
baran Theil. 

Die politifchen Angelegenheiten machte der Kurfürft in feinem 
Kabinette ab, wo er fich mit den fremden Gefandten beſprach, oder 
er theilte auch wohl Schwerin feinen Wien wit, und ließ ihn mit 
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jenen unterhandeln. Als Diplomat war Friedrich Wishelme eben fo 
groß wie als Felbherr, und wußte, wie im Zelde feine Maͤrſche und 
Schlachtplaͤne, hier feine Gedanken mit geoßer Geſchicklichkeit zu ver- 
bergen, was ja zu allen Zeiten ald Hauptflärfe der Diplomatie galt. 
So fagte er einft nad) einem Gefpräch mit bem Faiferlichen Geſaub⸗ 
ten de Gos: „Er iſt fo Hug von mir gegangen, als er zu mir ge 
kommen ift.” 

Die Unterhandlungen wit fremben Mächten wurben bem dama⸗ 
ligen Gebrauch gemäß in lateinifcher, mitunter auch in Deutfcher 
Sprade geführt; felbft in den Unterhandfungen mit Ludwig XIV. 
fchrieb man nicht immer frangöftfch, fondern lateinifch, worüber ber Kö⸗ 
nig von Franfreid, fowohl als Karl IL, weil beide dieſe Sprade 
nicht verftanden, oft fehr ungehalten waren. Die Eurfürftlichen Ges 
fandten machten ihren Bericht nicht an ihren Herrn allein, ſondern 
auch oft an. den Öberpräfidenten Schwerin, ja letzterem find öfter 








die bezeichnenberen und geiftreicheren zugefertigt; an beu Kurfürften 


find fie meift immer deutſch, felten Lateimifch oder frauzöfiic, '). 
Frjiedrich Wilhelm hielt felbft au den erſten Höfen nicht immer 
Gefandte, welches ber Regel nach Geheimräthe waren, ſondern nur 


‚Refiventen; felten wurben bei ganz außerorbentlichen Gelegenheiten 


fürftlihe Derfonen abgefendet. Der Gehalt ‚biefer Nefidenten war 
anbeitimmt, und den Berhältniffen bes Orts und ben Umſtaͤnden ats 
gemeflen, im Ganzen aber nad, heutigen Vorftellungen unendlich ges 
ring. Drei brandenburgifche Gefandte in Fraukfurt am Main ers 
hielten zufannmmen eine Zeit Lang monatlich. 120 Thaler, Jena davon 
50, in Wien aber berfelde 100 Thaler; ebenfo Hoverbeck in Wars 
fhan, dagegen Brand in Paris jährlich nur 1000. London fcheint 


ſchon damals der theuerſte Aufenthalt von allen europärfchen Reſiden⸗ 


zen gewefen zu fein, denz bem Grafen Dtto von Schwerin waren aus 
faͤnglich für den Monat 150, fpäter, weis er damit nicht auskam, 
200, zulegt fogar 500. Thaler angemiefen, Selbik zu bisfen maͤßi⸗ 
gen Gehalten reichten bie Mittel bed. Kurfürften, wie wir ſchon früs 
her bemerkt haben, oft nicht hin. . 

Sm Anfang feiner Regierung wollte Friedrich Wilhelm von allen 
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1) ©. hdierüber Orlich a. a. O. J. S. 24. Der ganze Abſchnitt über bie 
Siaats verwalfung If} großentheils daher genommen. 
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ſelbſt den geringften Dingen perfönlich Kenntniß nehmen, boch hatte 
ee ih balb überzeugt, daß trotz ber angeftrengieften Thätigfeit wes 
ber Zeit noch Kräfte Dazu ausreichten; Daher ernannte er Dtto1sss 
son Schwerin unter bem Titel eines Dberpräfidenten zu fer on. 
nem Stellvertreter. In feiner Beſtallung heißt ed umter anderm: 
„Da Wir von langer Zeit her nicht mit wenigem unferm Schaden 
wahrgenommen, daß in Mangelung eines gewiſſen Directors . und 
ben davon abhängenden guten Ordnungen ſowohl in umfern kurfürſt⸗ 
Eichen als andern von Gottes Gnade befipenden Ländern ſich aller 
hand Eonfuflon ereignete, viele Sachen unerörtert Jiegen geblieben, 
und darüber Klage zu führen entſtanden; weswegen Wir veranlaßt 
worben unfern Staat etwas beffer zu fchaffen, Uns einige Erleich⸗ 
terung zu verfchaffen, ftatt ber bisherigen Kanzlerwürbe ein folches 
Amt zu errichten, welches nebſt Abminiftration der heiligen Juſtiz 
auch unfern Staat und andere bavon abhängende Berrichtungen 
beobachtet, die Sachen, fo von unfern Landen ins und anderhalb 
bes Reichs einfommen, ber Gebühr nad) unter bie Raͤthe vertheilet, 
Uns darauf vorziitragen und expebirt werden möchten. Und wie 
Wir biefe Würde für die hoͤchſte an unferm Hofe achten wer 
ben, aljo wollen Wir ihm auch die erſte Stelle, und zwar vor un⸗ 
fern Feldmarſchall und Oberfämmerer geben, bergeitalt, daß er nies 
manb als Neichegrafen weichen darf.” In biefer ungemein hohen 
Stellung erhielt Schwerin einen jährlichen Gehalt von — 1200 Tha⸗ 
lern, für einen Secretair und acht Diener das gewöhnliche Kofls 
geld, für zehn Pferde Futter, mb da er wegen feiner Gefchäfte ben 
Tiſch bei Hofe nicht benutzen konnte, zur Entfchädigung das Haupt⸗ 
manndtrastament aus bem Amte Lebus. 

enden wir jest unfern Blick auf bie hauptfächlichiien Staates 
männer des großen Kurfürften. 

Wir haben ſchon oben gefehen, daß unmittelbar nach feinem Re⸗ 
gierungsantritt Schwarzenbergd Gegner, bie Gchelmrärhe Wins 
terfeld, Kurt von Pfuel, Kaldhudn von Leuchtmar und 
bee Kanzler Goͤtze, wieder in Thätigfeit geſetzt wurben, vor alles 
aber Eonrab von Burgsdorf als Sünftling bes Kurfürften her 
vortrat. Nach Burgsborfs Tode, der Schwarzenbergs Einfluß bie ıssı 
zur Ankunft der Kurfürilin Luife ganz und gar an fich gezogendedr 
hatte, trat der Graf von Walt in der Gunſt bes Kurfuͤrſten bes 
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ſonders hervor. Er war ein tüchtiger Soldat, warb auch im bran⸗ 

1657 benburgifchen Dienft General der Kavalerie, ging aber beffenunges 
achtet bald darauf zu den Schweden, dann zum Kaifer und zuletzt 
in holländifche Dienfte. Ueberall zeichnete er ſich durch Muth und 
Geſchicklichkeit aus, doch fchied er mißvergnügt aus mehrerer Herren 
Dienften, und fcheint überhaupt ein unzufriebener Charakter gewefen 
zu fein. 

Bon der Zeit an, wo Graf Waldeck Brandenburg verließ, nahm 
Dtto von Schwerin bie erfte Stelle in der Gunſt des Kurfürften 
ein. Seine feltene Elaffifhe Bildung warb durch Menſchenkenntniß 
und Lebenserfahrung unterftüßt. Auf den Univerfitäten Königsberg, 
Frankfurt, Leiden, Straßburg hatte er ftubirt, Europa durchreift und 
den näheren Umgang ber bedeutendſten Staatemänner feiner Zeit 
genoffen. So vorbereitet trat er in die Dienfte Friedrich Wilhelms; 
mit unmandelbarer Liebe und Treue hing er an ihm, fo wie an ber 
Gerechtigkeit, deren Weg er nie verließ. Wollte man etwas an bier 

ſem ausgezeichneten und ehrenwerthen Staatömann tadeln, fo wäre 
es feine Empfindlichkeit und fein Argwohn, der oft in Eiferfucht anf 
andere Diener bed Staates ausartete; dieſe Bemerkung ergiebt fich 
befonders aus feiner Gorrefponbenz mit der Kurfürftin Euife, welche 
übrigens fo viel von dieſem Staatömann hielt, daß fie fi, rühm⸗ 
lich genug für ihn, feine Freundin nennt. Beſonders tritt biefer 
1662 Argwohn feit Schwerins Ruͤckkehr aus Preußen hervor, ba zu biefer 
Zeit fi) an dem Hofe und in ber Verwaltung zwei Parteien gebils 
bet hatten. An ber Spige der einen ftand er felbit, von ber Kurs 
fürftin begünftigt, neben ihm der Fürft von Nadziwill, der Herzog 
von Croy, und die Geheimräthe Brand, Kleift, ber General 
Dohna u.f. w. Ihm gegenüber fehen wir den Kürften Sohann 
Georg von Anhalt: Deffau, den Fürften Morig von Naſſau, ben 
Feldmarfchal Derfflinger, und die Geheimräthe Friedrich von 
Gera, Somnig und Meinberg; vorzüglich aber machten Jena 
und Meinders die Eiferfucht Schwerins rege. Diefer ftanb and 
. eine Zeit lang dem Erzieheramt der Söhne feines Kürften vor; da⸗ 
062 her waren feine Gefchäfte in der That ungemein gehäuft. Mehr: 
mals bat er theils deshalb, theild wegen Anfeindungen um Erleich⸗ 
terung, ja um feine Entlaffung, doch hielt ihn Friedrich Wilhelm zu 
hoch, um feine Bitten, deren Gründe er für hypochondriſche Einbils 














bungen hielt, zu gewähren, ſelbſt nicht, ale Wilhelm von Dranien 
ziemlich offenbar auf.bie Entfernung des berühmten Staatsmanns 
vom Directorium des Geheimrathes brang. Schwerin farb 63 Sahrıca 
alt im Schloffe zu Berlin. 

Sehr wichtige Stellen in dem brandenburgifchen Staate waren 
bie Statthalterfchaften ber verfchiedenen Provinzen, d. h. ber Marl 
Brandenburg, Preußen, Eleve, Halberſtadt nebit Magdeburg und 
Dinterpommern. Die bedeutendften Männer finden wir unter Fries 
drich Wilhelms Regierung als Statthalter Diefer Provinzen. " 

Sn Preußen ftehen drei berühmte Männer nacheinander an ber 
Spige der Angelegenheiten. Der erfte feit 1657 war Fürſt Bogis⸗ 
lav Radziwill, Herzog zu Birfe, ein ebler, feiter und entfchloffener 
Character, tüchtig ale Staatsmann fo wie als Felbherr. Unter 
Wrangel hatte er den Krieg gelernt. Vergebens lockten ihn Polen 
und Schweden mit ben glänzendften Anerbietungen, auch dem Rufe 
bes franzöfifchen Hofes folgte er nicht. Nach ihm kam ber Herzog 
Bogislan von Croy und Arſchot, Neffe des letzten pommerfchen Ders 
zogs und letzter Bifchof von Camin. Er war einer ber gelehrteiten 
Männer feiner Zeit, Kenner des Alterthums, gewandt in neuern 
Spracen, ald Staates und Gefchäftsmann von fchnellem Entfchluß, 
zuverläffig und ausdauernd. Er wie fein Vorgänger galt als ein 
engverbundener Freund Schwerind. Der britte Statthalter ift einer 
der glänzenditen Namen feiner Zeit, der Darfchall Herzog von Schom⸗ 
berg; boch nur ein Jahr befleibete ber berühmte Feldherr biefe Würde, 
bann ging er feiner fchon feit längerer Zeit ind Geheim gewählten 
Beftimmung einem mächtigen Reiche die Freiheit zu erfämpfen ents 
gegen. Er war auch aäußerlich befonders glänzend geftellt; während 
die Herzöge von Birfe und Eroy nur 4000 Thaler aus ber Krieges 
kaſſe, für 40 Pferde Zutter erhielten, wurden dem Marichall, der 
freilich auch General en Chef über fammtlicye Furfürftliche Truppen 
war, in $riebenszeiten monatlich 1000 Thaler, auf dreißig Pferde 
Futter, 100 Haufen Holz, und wenn er ſich in Preußen befänbe, die 
Wohnung in dem Schloffe nebit 70 Laft Hafer, 94 Fuder Heu, 
164 Achtel Holz, 140 Schu Stroh, 12 Elende, 6 Stud Rothwild, 

6 Säue, 10 Rehe, 50 Hafen und das nöthige Feberwilb zugefichert. 
Der Marfchalt muß außer feiner friegerifchen Größe auch ein Eluger 
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und einſichtsvoller Staatsmann geweſen fein, denn feine Wahl sum 
Statthalter fand bei allen Preußen ben größten Beifall. Ä 
Die Statthalterfchaft in der Mark Brandenburg war feit bene 
Tobe Schwarzenbergs nicht wieder mit fo auegebehnter Vollmacht 
befetss worden. Die Nachfolger bes Heermeiſters, Markgraf Ernſt 
bis 1642 und ber Graf Johann zu Sayn⸗Witgenſtein bie 1656 ges 
‚hörten nicht zu den anußerorbentlichen Staatömäunern, aber fehr glück 
lich war bie Wahl bes Fürften von Anhalt Deffau, Johann Georg IE. 
Auch er war ein eben fo guter Staatsmann ald Soldat; mit ber 
angenehmen äußeren Erfcheinung eines fräftigen, wohlgeftalteten Körs 
pers verband er Wohlwollen, Wenfchlichleit und eme nieverfiegende 
gute Laune. Seit dem Sahre 1672 vertranter Frennd und Rathge⸗ 
ber des Kurfürften, machte er im fpätern Jahren ben Vermittler zwi⸗ 
schen ihm und dem Kaifer Leopold, ber ihn fehr hoch hielt, und 
vielfach eigenhändig mit ihm in Chiffern corresponbirte. - In ber 
Mark betrug der Gehalt eines Statthalters A000 Thaler, buch war 
ber Fürft außerdem noch General ber Kavalerie; ja nach einem 
Vergleiche vom Sahre 1664 belief füch fen Einkommen bar, andere - 
Enolumente nicht gerechnet, auf 16,000 Thaler; bies wurbe, obs 
wohl er zum Feldmarſchall erhoben warb, 1670 auf 11400 Thaler 
verringert. Anfangs war Johann Georg mit dem Kurprinzen fo 
gefpannt, daß es hieß, er wolle feinen Abfchieb nehmen, Tpäter jedoch 
fand das freundſchaftlichſte Verhältnig zwiſchen ihnen ſtatt. 
1647° Ueber bad Herzogthum Eleve, bie Srafichaften Darf und Ravens⸗ 
1658 berg, dann auch über das Fürſtenthum war Fürft Johann 
Moritz zu Naſſau ale Statthalter beftelt. Er erhielt (mod): vor der 
Erledigung Mindens) 4000 Thaler Gehalt nebſt bedrutenden Depu⸗ 
taten in Naturalien für fein Statthalteramt. Der Füuͤrſt hatte für 
die damalige Zeit fehr große überfoeifche Reifen gemacht, war in Vra⸗ 
fifien gewefen, und hatte fich einen wiffenfchaftlichen Ruf, noch mehr 
aber ben eined Mannes von vollenbeter Bildung und Gefchmad er 
worben. Durch feine Liebhaberei für Bauten und Gartenaulagen, 
welche er durch feine. gefchmadvollen Anlagen in Eleve befunbet hatte, 
machte er fich bem Kurfürften auch. von biefer Seite unentbehrlich. 
Die erſten Anlagen in Potsdam wurden nad feinem Gntwurfe 
gemacht. 
Sm Fürftenthum Halberftadt war ber erfte Statthalter Joachim 














Friebrich von Blumenthal. Noch fehe jung, (geboren 1612), warb 

er 1638 geheimer Rath, 1649 Director in dem ESollegium, einer ber 
umfichtigften Gefchäftöusäuner, namentlich ausgezeichnet im Yinanzs 
weten. Rach feinem Tode wurde ber General und wirkliche Geheim⸗ 1657 
rath Chriſtian Albrecht Graf zu Dohna fein Nachfolger, ex feheint 
aber mehr Hofs ald Staatsmann umb Feldherr geweſen zu fein. Ihm 
folgte in ber Verwaltung der Statthaltexfchaft, nachdem auch endlich 
bas Herzogthum Magdeburg an ben Kurfürften gefallen war, ber 
als Stentömenu und Diplomat ſchon fo vielfach erwähnte Friedrich 
son Jena nehft zwei Geheimraͤthen und acht Hofraͤthen. 

Nun bleibt uns noch das Herzogthum Hinterpommern nebft dem 
Fürſtenthume Camin. Philipp von Korn, ber ſchon wor Autritt ber 
Regierung Friedrich Wilhelms in Pommern bort Statthalter gewe⸗ 
fen, hatte von 1666 an ben Herzog von Eroy zum Nachfolger. 
Diefer blieb Stasthalter aud; nachdem er Nachfalger bes Fürſten 
Radziwill in Preußen geworben war, bis ihn im Sahre 16783 für 
Pommern der berühmte Marſchall Derfflinger folgte. Letzterer er⸗ 
hielt feiner Beſtallung nach in dieſem Auste 2800 Thaler Gehalt, 
unb in Naturalien 16 Wispel Hafer, 10 Wispel Roggen, 12 Wis⸗ 
pel Serie, 12 wilde Schweine und 16 Nehe. 

Died waren die hauptfächlichften Diener bed Kurfürſten, über ans 
bere, die ſich als Geſandte andzeichneten, wie Hovrerbeck in Warſchan, 
haben wir ſchon fraher hinlänglich geſprochen. 

Wenn auch fehon das Geheimrathskollegium eine Centralbehoͤrde 
fuͤr den ganzen brandenburgiſchen Staat ausmachte, ſo dürfen wir 
uns dennoch die einzelnen Provinzen nicht gleichmaͤßig verwaltet den⸗ 
ken. Jede von ihnen hatte ihre frühere Verwaltungsbehörden und 
ihre beſondern Privilegien beibehalten, gegen welche freilich ber große 
Kurfürft, wie wir gefehen haben, ben ganzen Lauf feiner Regierung 
hinbuck im Kampfe war, indem er bie Steuern großentheild unter 
fortwährenden, Proteflationen der Stände erhob. 

In Preußen flanben nach wie vor bem Statthalter bie vier Ober 
räthe, der Lanbhofmeilter, ber Oberburggraf, ber Kanzler, ber Ober 
marſchall, nach ihmen die Landeshauptlente der vier Hauptaͤmter in 
ber Derwaltung zur Seite; unter ihnen das Ober -Appellationdges 
richt, die Sanbräthe, das Hofgericht, das Gonfiftorium, bie Amts⸗ 
una Rentkammer, dis. Kanzlei und das Halsgericht. 
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In der Mark dagegen finden wir außer dem Geheimen Staats, 
rath die Gcheime Kammer⸗Kanzlei, bie Kriegskanzlei, vier Ardyivare, 
bie Lehns⸗Kanzlei, das Generals Kriegs’ Komiflariat, die Amtskam⸗ 
mern in Berlin und Küftrin, die Hoflammer in Berlin unter einem 
Generaldirector aller Domainen, die Hofrentei, das Tagbbirectorinm 
und für die reformirten Gemeinden ein Furfürftliches Gonfiftorium; 
für die Neumark noch eine beſonders abgezweigte Regierung in 
Käftein. 

Anderd war, es in Pommern. Hier befland bie Negierung aus 
dem Statthalter, dem Kanzler, zwei Regierungsräthen, dem Archi⸗ 
var und einigen niebern Beamten. Behörden waren bad Hofgerichts⸗ 
Collegium, dad Kammers Eollegium, das Licent⸗Amt, bie Landraͤthe, 
die beiden Landvogtei⸗ und Burggerichte, und das Conſiſtorium. 

Noch anders geitaltete fi die Regierung nebft ihren Behörden 
in Halberftadt und Magdeburg, und am allerbuntelten in ben weft 
phälifchen und rheinifchen Befigungen, weil dort die verfchiebenen 
Theile meiſtens eine befondere Berwaltung hatten. 

Da Friedrich Wilhelm feine feſte Stellung nach innen, feine Bes 
beutfamfeit nach außen durch fein Heer erlangt hatte, fo müffen wir 
noch einmal im‘ Allgemeinen auf biefen Punkt zurückkommen. Troß 
der Rebuctionen nach bem fiebenjährigen großen Kriege gegen Frank⸗ 
reich und Schmeben koͤnnen wir die Zahl beffelben auf etwa 24,000 
Mann, von benen wahrfcheinlich ber fünfte Theil Reiterei war, berechnen. 
Dies waren feine Nationaltruppen, wie wir fie heut zu Tage in uns 
fern Staaten kennen, fondern, wie noch bas ganze achtzehnte Jahr⸗ 
hunbert hindurch, geworbene Leute, vom Solde und im Kriege durch 
die Beute gelockt, getrieben und gezügelt durch jenen faſt unerflärs 
lichen Eriegerifchen Rorporationgfinn, der freilich fein Dafein nur von 
bem genialen, kräftigen Geilte des Feldherrn erhalten Fan. Nach 
dem, was Friedrich Wilhelm im Laufe feiner acht und vierzigjährigen 
Regierung erfahren hatte, nad) ber damaligen Geitaltung Europas, 
nach Frankreichs Beifpiel mußte er zu ber Ueberzeugung gelangen, 
nur auf ein Heer ftüße fich ein fe geordneter Staat, 
und zum Theil gilt ja dieſer Grundſatz noch heut. Aus biefer Ans 
ſicht entfprang bie Bevorzugung bes Kriegsmannes, befonberd ber 
Kriegsbefehlehaber vor den Givilbeamten. In dem Soldaten, nas 
mentlich" in dem Offizier, Denn biefe wareır großentheild Eingeborne, 


lebte bas Gefühl einer befondern Mächtigfeit, das Gefühl zwar bem 
Fürften zu dienen, aber dafür auch alles andere zu beherrfchen, ober 
doch wenigftens als feinetwegen vorhanden zu betrachten. Daher 
jenes burchgreifende und Gewaltſame bed Verfahrens, das mit ber 
Strenge des Dienftes ſich fo leicht verfchwiltert, und das hochfahrende 
Weſen ber Führer auch gegeneinander, welches ber Fürft ſelbſt oft 
nur durch Strenge unterbrüden und befeitigen konnte. Mitunter 
mußte ber Kurfürft feine Generale bei Verluft des Kopfes zu 
einftimmmigem Verfahren zwingen. Unablaͤſſige Aufſicht, im Nothfalle 
ſchnelles Einfchreiten waren erforderlich, um bie mühlam errungene 
unumfchräntte Macht durch bag Heer zu fihern, und nicht vielmehr 
zu untergraben. Daher hielt Friedrich Wilhelm fcharfe Mannszucht, 
durch firenge Marſch⸗, Duartiers und Verpflegungs⸗Reglements, ins 
bem er bie Öffiziere für bie „Exceſſe und Inſolenzen“ der 
Soldaten verantwortlic; machte. Doch forgte er natürlich aud das 
für, daß dem Soldaten fein Unterhalt ward, denn er mußte fehr gut, 
wie burch unordentliche Zahlung berfelbe zur Zügellofigkeit aufgefors 
dert würde, und fi, wenn man ihm das Seinige entzöge, berechtigt 
glaubte, es zu nehmen. Sören wir ihn ſelbſt hierüber aus feinen 
Erlaſſen: „Weil wir unfern Kriegsvölfern ihren monatlichen Solb 
jebesmal richtig zahlen Laffen, fo find fie auch ſchuldig für ihr Gelb 
zu zehren, und was fie an Lebensmitteln und Futter nehmen, bar 
bezahlen, wofür die Offiziere an allen Orten forgen müſſen und nicht 
befugt find bad geringfte von den Unterthanen, unter welchem Bors 
wanbe es fei, an Geld, Wein, Fleifch, Getreide und Gewürz zu fors 
dern, nody weniger mit Gewalt zu erpreffen, bei Vermeidung vier 
facher Erftattung und eremplarifcher Strafe.” Die Truppen follten 
nicht eher die Quartiere verlaffen, bis bie Öfftziere von den Com⸗ 
miffarien und Magifiräten richtige Zengniffe und Beicheinigungen 
"ihres Wohlverhaltens erhalten hätten. Aber auch die Soldaten ließ 
er nicht mishaudeln, bamit nicht ihr Ehr⸗ und Pflichtgefühl abges 
flumpft würbe, inbem er verbot, fie bei Berfehen und Bergehungen- 
jogleich im Regimente zu prügeln. Diefe Maßregeln hoben die mor 
raliſche Kraft fo fehr, daß bie branbenburgifchen Truppen in ganz 
Europa wegen ihrer Tapferkeit berühmt waren. Die Türken, welche 
fie beſonders vor Dfen kennen gelernt hatten, nannten fie Feuers 
männer, und ber General Graf Dünewald erwiederte dem Kurfür 














ften anf feme Frage, wie fich feine Dragoner in dem Treffen bei 
Türdheim gehalten hätten: „Mit Diefen jage ich deu Teufel fort.” 
Sehr fireng war Friedrich Wilheim im VBegichung anf die Duelle, 
Mit denen damals beſonders ein großer Unfng getrieben wurbe. Bei 
27. einem Erceß biefer Art fchrieb er an ben Fürften von Anhalt: „da 
Ian. Wir vernehmen, baß über biefe Dänbel einer und ber andre fein Urs 
theit fällt, was nur zur Erbitterung führt, fol der Fuürſt alle ablige 
Bedienten vom höchiten bis zum miebrigften nd Schloß berufen, und 
dort in Gegenwart des ganzen Geheimrathe beufelben in unferm hos 
hen Ramen anbenten, baß, gleichwie Wir bei unfrer nun über vier 
and zwanzig Iahre geführten rühmlichen Regierung allegeit barin 
einen fonberbaren Ruhm gefucht, daß unfer Enrfürftlicher Hof in gu⸗ 
tee Ordnung und Einigkeit gehalten werde, alfo ums nicht wenig zu 
Gemäthe ging, daß feit einiger Zeit fo viele Unorbuungen, Mißver⸗ 
ſtaͤndniſſe und Wiberwärtigleiten vorfielen.“ Der Fürft follte daher 
anzeigen, „daß ber Kurfürft nicht allein biejenigen, welche fid, in 
Duelle einzulaffen unterſtehen würden, es gefchehe folches in ober 
außer feinem Lanbe, an Leib⸗ und Leben firafen, fonbern and, 
weiche Rath und That mit dazu geben, ja auch bie, welche Willens 
ſchaft Davon haben und es nicht anzeigen, mit bergleichen Strafen 
nach Befinbung ber Umſtaͤnde belegen wolle, die ihnen zu ſchlechten 
Ehren gereihen ſoll.“ Später folgte ein weitläufiges Duellge⸗ 
feb, in weldyem bergleichen Exceſſe durchaus nicht ald Ehrenfachen 
angeichen werben. 
Da das fiehende Heer und feine durch pünktliche Verſorgung 
fireng aufrecht erhaltene Mannszucht bie Geunblage zu ber hohen 
Ssäcellung Friedrich Wilhelms in Europa geworben war, fo mußte bie 
Erhöhung der Einfünfte, um dieſes koſtbare Mittel feines Einflufes 
zu erhalten, dad Hauptaugenmerk feiner Verwaltungsthaͤtigkeit fein. 
Es war bied um fo smerläßlicher, ba auch ber brandenburgifche Hof 
den neuen Verhaͤltniſſen des Staats unb bem Geſchmacke des Fürs 
ken gemäß gegen früher eine weit glänzendere Erfcheinung bot. Die 
Einfünfte floffen theils aus ben Domainen, theild ans der Gontri« 
bution vom platten Lande, bem Licente, ben Stempelpapiergelbern, 
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hauptfächlich aus dem Ertrage ber Arcife Die Domamen war _ 


ben eine Zeit lang im Namen bed Kurfürſten verwaltet, was trotz 
aller deshalb erlaſſenen Berorbuungen und Befehle große Unorbamn, 


zahlloſe Unterfhleife und Nachläffigkeiten herbegog. Der ſchon oft 
genannte geheime Rath Friedrich von Jena führte zum großen Vor⸗ 1082 
theile bes Staats wieber die Verpachtung ein, und verboppelte bas 
durd) den bisherigen Ertrag, fa ber Hoflammerpräfibent von Knyp⸗ 
haufen ſchmeichelte ſich mit der freilich unerfüllten Hoffnung ihn bie 
auf 1,200,000 Thaler zu bringen, erreichte jedoch nur eine Höhe von 
6— 700,000. Höher hob fich die Summe der Einfünfte aus bem 
übrigen Gefällen, im Sahre 1678 auf 653,000, feit 1683 anf eine 
Million und bis gegen 1688 anf mehr ale 1,700,000 Thaler, ein . 
Zeichen, welche Fortſchritte die beftenerte Bevölkerung nnd die Bes 
triebfamteit bes Landes gemacht haben mußten. Gegen bas Enbe ber 
Megierung bes großen Kurfürften ergiebt fich alfe eine Gefammteins 
nahme des Staats von gegen 25 Million Thaler. 

Bon biefer für jene Zeiten bedeutenden Summe nahm ber Untere 
halt des Heeres allein über eine Million weg, für ben Hofſtaat waren 
1674 gegen 150,000, fechzehn Jahr fpäter 180,000, zuletzt 226,000 ° 
Thaler gebraucht, Doch wurde damit auch ber Unterhalt einiger Gars 
nifonen und Militairbeamten (zum Betrage von 78,000 Thalern), fo 
wie bie Befoldung der Eivils und Juſtizbeamten befiritten. Außer⸗ 
dem hatte die Chatoullenkaſſe für die perfönlichen Bebürfuiffe des 
Kurfürften und feines Kabinetd nach einem ſechs⸗ und breißigjährigen 
Durchſchnitte jährlich über 120,000, alfo zulett wahrſcheinlich über 
200,000 Thaler zu verwenden. Hierzu Tommt noch das Jagbweſen, 
weldyes, ba ber Kurfürft bie Sagb außererbentlich liebte, noch jaͤhr⸗ 
Sich 54,000 Thaler Eoftete. 

Der Hofſtaat Friedrich Wilhelms war befonderd in ſeinen fpätern 
Pegierungsjahren für die damaligen Verhältniffe wirklich glänzend 
za: nennen. Seit 1683 hielt er 24 Kanmerjunker, 21 Pagen, 20 Las 
kaien, 14 Kammermufici, 30 Perfonen zur Hof⸗ und Reifelüche, 
15 zur Silberfammer, und acht Doctoren der SMebichn nebit brei 
Apothekern außer den übrigen noch nöthigen niebern Beamten. Das 
bei machten ſelbſt die geringeren Diener oft ganz übertricbene For⸗ 
derungen; verlangten doch fein und des Kurprinzen Leibkutſcher jedes⸗ 
mal, wenn fie ausführen, zwei Quart Rheinwein, was der Kurfürkt 
auf ein Quart herabfeste, ein Beweis, baß ſtrenge Aufſicht nöthig 
war um ganz zweckloſe Verſchwendung abzuhalten. 

Bei der Aufzählung ber Einkünfte unb Ausgaben ift jedoch im⸗ 
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mer zu bemerfen, baß alfe biefe Zahlenangaben für bie früheren Zeis 
ten fein genaues Nefultat bieten, weil noch immer fehr viel in Nas 
turalien geliefert, manches, was jegt bie Regierung trägt, ben Uns 
terthanen felbft überlaffen wurde. Rechnet man bies alles hinzu, 
was freilich nur überfchläglich gefchehen kann, fo wirb fid ergeben, 
bag, wenn bie Bebürfniffe des Staats auch nicht die Höhe ber heu⸗ 
tigen Büdgets erreichten, fie dennoch nicht fo unbebeutend waren, 
ald fie dem erften Anblid nad, fcheinen. 

Die große Vermehrung der Mittel hatte Friedrich Wilhelm durch 
bie Beförderung der Betriebfamkeit und bes Anbaues in dem burdh 
ben breißigjährigen Kriege ganz vermüfteten Lande erzielt. Yortwähs 
rend zog er Koloniften ins Land, unb traf Maßregeln, daß fie feinen 
Zweck, Land urbar zu machen und anzubanen, fo vollftändig ale 
möglich anusführten. Als er erfuhr, daß einige von ihnen Die zum 

Anbau bewilligten Materialien verfauften, fo verwandelte er dieſe 
1089 Bergünftigang in eine zehnjährige Stenerfreiheit, und als auch biefe 
gemißbraucht wurbe, ließ er in ben Städten bie Neubaus und Aus⸗ 
beſſerungskoſten der Haͤuſer abfchäten, und baranf funfzehn Prozent 
von ber Sonfumtionsaccife abfchreiben. 
- Seine alten Unterthanen hielt er ebenfalls zum Anbau bes Landes 
1686 an. Er befahl, daß jeder Bewohner Peiner Städte und Flecken ein 
Stüd Landes hinter feinem Haufe einhegen, und biefes theild mit 
Obſtbaͤumen, theils mit Eichen zur Schweinemaft bepflanzen follte. 
Niemand Durfte getraut werben, wenn er nicht wenigftens feche Obſt⸗ 
bäume veredelt und fech® junge Eichen gepflanzt hätte, eine Maßre⸗ 
gel, bie gewiß nicht drüdend war, ja gern erfüllt wurbe, und bie 
Abficht des großen Geſetzgebers zu einer Zeit, wo noch alles fo fehr 
zurück war, trefflich befürberte. Er felbft ließ ſich in Berlin einen 
Obſt⸗ und Küchengarten anlegen, fette und verebelte dort Bäume 
mit eigner Hand, unb veranlaßte fo durch fein Beifpiel bei feinen 
Unterthanen befto größeren Eifer. Bon allen Seiten her zog er 
Anbauer heran, Franzofen, die Vorpäter unferer noch heut beftehen- 
ben Eolonien, Waldenfer aus Piemont und wer irgend ber Reli⸗ 
gion wegen in feinem Baterlanbe bebrängt wurde; jeber, ber arbeis 
ten Tonnte und wollte, fand eine freundliche, hilfreiche Aufnahme; ja 
fogar bie fo oft aus ber Mark vertriebenen Juden ließ er wieder 
gegen ein beſtimmtes Schusgeld zu. 
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Bor allen aber erfreute fich Berlin feiner pflegenden Hand, hierin 
ftand ihm feine zweite Gemalin Dorothea mit treuer Sorgfalt bei. 
Sie legte auf dem ihr vom Kurfürften gefchenkten fandigen, der ges 
wöhnlichen Cultur widerftrebenden Boden einen neuen Stabttheil, 
der ihren Namen trägt, die Dorotheenftadt, an. Hier verfaufte und 1674 
verpachtete fie Grundſtücke und Häufer, und legte durch eine vier/ 
fache Lindenallee, zu der fie felbft den erfien Baum pflanzte, ben 
Grund zu dem prachtooliften Theile unferer Hauptſtadt. Das kur⸗ 
fürftliche Schloß wurde erweitert, viele andere Gebäude, auch von 
Privatleuten nach dem Vorbilde des Fürften in größerem und ger 
fchmadvollerem Stile ale bisher erbaut. Chiefe, Niuron, M. M. 
Smids, Nering, Memhard u. a. m. waren berühmte Baumeifter bier 
fer Zeit; außer Berlin waren fie auch für Potsdam und Oranien⸗ 
burg thätig. 

So ftieg denn auch die Bevölferung Berlins von nicht viel mehr 
als 6000 Perfonen, denn die Hälfte feiner Einwohner hatte es waͤh⸗ 
rend bes breißigjährigen Krieges berloren, bis gegen 20,000, und 
ftatt eines Haufens verfallener elender Hütten fah man fo regel- 
mäßige, fchön gebaute Straßen, daß felbft Fremde fie bewunderten. 
Der Franzofe Patin macht folgende Schilderung von feiner Reife 1676 
nach Berlin: „Man bedient fich auf dieſem Wege der Poftwagen, 
welche Tag und Nacht gehen und wo nur beim Wechfeln ber Pferde 
ausgeruht werden kann; aber ic, .hatte alle Mühe vergeffen, als ich 
Berlin zu fehen befam. Alles fchien mir fo fchön, daß ich mir eine 
Deffnung im Himmel dachte, von wo die Sonne ihre Wohlthaten 
auf diefe Erbftrede ausbreitet. Es find nicht mehr die Einöben, 
“ welche ich ehemals burchreift bin. Die Stabt beiteht aus drei andern, 
beren Gebäude fehr regelmäßig find und der größte Theil im italienifchen 
Gefchmad. Der Luftgarten, welcher nur fünfhundert Schritt Tang 
ift, dient zur Erholung des Kurfürften, der hier alle Gattungen 
Rothwild unterhält. Die Gärten find von Drangerien, Sagmin und 
allen Arten von Blumen angefüllt, mit einem Worte, mit allen Kofts 
barfeiten, welche Stalien, bie Königin alfer Länder, durch Schönheit 
des Bodens und Klimas darbiete. Das Schloß des Kurfürften ift 
fehr alt, feine Bauart flößt Bewunderung ein, wenngleich das neue 
Gebäude bequemer ift. Die Bibliothek darin ift fo prächtig eingerichs 
tet, daß ich nicht weiß, wie es beſſer zu machen ſei. Sie verdient 
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es wohl, denn fie ift eine der fchönften auf ber Erbe, ſowohl was 
die Zahl als die Wahl der Bücher betrifft. Das Medailienkabinet, 
welches daran ftößt, verdient den Beſuch und die Aufmerkſamkeit aller 
derjenigen, weldye biefe Seltenheit lieben, auch unterläßt der Kurfürft 
nicht, fo fehr er fich den Negierungsgefchäften widmet, ſich mit ihm 
zu befchäftigen. Man würde faum an die Auffindungen glauben, 
welche allein auf dem Boden zu Kanten, Weſel und Cleve gemacht 
find; man hat nicht allein eine Menge, fondern auch fehr feltene 
Stüde gefunden.” Das furfürftliche Schloß warb felbft vor ber im 
Sahre 1681 vorgenommenen Erweiterung und Ausfchmüdung von 
Fremden 3. B. dem Neifenden Pacichelli als wahrhaft königlich ger 
priefen. 

Wunderbar genug paſſen zu biefem Lobe polizeiliche Verordnun⸗ 
gen, wie 3. B. daß niemand den Unrath aus dem Daufe mitten auf 
die Straße werfen, noch biefe verunreinigen follte, und daß es nicht 
erlaubt fei, die Schweine auf der neuen Lindenallee fo wie in den 
übrigen Straßen herumlanfen zu laffen, Berorbnungen, welche bie 
in die letzten Lebensjahre des Kurfürften oft wiederholt und einges 
fchärft werden mußten. Unter ihm murben aber noch bie meiften 
Straßen Berlins gepflaftert und mit Laternen auf hölzernen Pfählen 
erleuchtet). Biel Geld verwendete er auch für bie Befefligung Ber: 
lins, wodurch allerdings der ferneren freieren Ausdehnung der Stadt 
Graͤnzen gefeßt wurden. Friedrich Wilhelm begnügte fic nicht mit 
dem Anbau des Landes, fondern mit dem größten Eifer beförberte 
er auch Fabrikweſen und Manufaktur. Hierüber fagt er in einem 
Patente vom Jahre 1678: „Die Erfahrung Ichre, daß eines Landes 
Wohlfahrt und Aufnehmen hauptfächlich aus inländifchen Manufaf- 
turen herfließe; daher habe er aus landesväterlicher Fürforge dahin 
getrachtet, auf was für Art neue Gewerfe und Manufakturen in 
feinen Ländern gemacht würden, und Pfunbleder, Gerbereien, Drahts, 
Senſen⸗, Futterflingens und Blechhammerhütten anlegen Iaffen.” 
1684 richtete er ein Stahlwert, 1685 eine Gewehrfabrik, 1686 eine 
Zuderfieberei, eine Gaze⸗, Seiber und Kreppfabrit, 1687 ein Blech⸗ 
und Zinnhaus ein, und beabfichtigte 1678 die Anlegung einer Pore 


1) ©. über die polizeilichen Maßregeln Friedrich Wilhelms: König, Verſuch 
einer hiſtor. Schilderung Berlins. TI. 
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cellanbäderei. Beſonders fuchte er, doch hierin ohne bedeutenden Er⸗ 
folg, die fehr darniederliegende MWollfabrifation zu heben. Er befahl, 
daß Bettler, Müßiggänger und Kinder, die zur Spinnerei tüchtig 
wären, an Orten, wo fid) Wollmanufacturen und Zeugmacher befäns 
ben, abgeliefert, auch Bettler und Lumpengeſindel ohne-Rüdficht auf 
bie -Freiheiten der Herrichaften und deren Jurisdiction aufgegriffen, 
und nady Spandau geliefert würben, wo er noch gegen das Ende 1687 
feines Lebens ein Spinn- und Zuchthaus anlegte. 

Nicht leicht entging dem großen Kurfürften irgend ein Zweig ber 
menfchlichen Betriebfamleit, auf den er nicht die Kräfte feiner Unter⸗ 
thanen gelenft hätte, doch ging er hierin wie alle Schöpfer neuer 
Zuftände oft zu weit, indem er zu -Gunften neuer Einrichtungen, ja 
oft nur zur Erprobung berfelben allgemeine Intereſſen ohne Schos 
nung verlette. Er fah ſich freilich dazu gezwungen, denn noch war 
ber Geiſt feines Volles nicht fo lebhaft erwacht, daß er fchon von 
felbft ohne Anregung und Leitung dad Nuͤtzliche gewagt und zu fchafs 
fen verftanden hätte. Friedrich Wilhelm mußte, faft wie Peter ber 
Große, feine Unterthanen von dem Zuftande der Kindheit auf in 
induftriellen Dingen erziehen. Wichtige Dienfte leiſteten ihm hierbei - 
Die eingewanderten Franzofen. Durch fie gelang 3.3. der früher 
mit geringem Fortgange verfuchte Tabaksbau in der Mark, fo wie 
die Zucerraffinerie; Iegtere fuchte man durd das damals in com⸗ 
merciellen Berhältniffen allein befannte Mittel des Ausfuhrverbotes 
für den rohen Stoff, fo wie durch Beiteuerung des fremden Zuckers 
mit einem Grofchen für base Pfund zu heben. 

Der Elbhandel war zu jener Zeit fehr herabgefommen und wurde 
durch tauſend Mißbräuche bei den Zöllen immer mehr gebrüdt. Dieſe 
hob ber große Kurfürft auf; es follte kein Baum-, Gommandanten- 
» und Feſtungsgeld mehr. erhoben, zu Dümig und Boisenburg an 
Medlenburg und Sachfenstauenburg fein höherer Zoll ald im Jahre 
1672 fefigeftellt worben, bezahlt werben. Aber es fehlte an etwas 
fehr Wefentlihem für den Handel, an der Verbindung ber einzelnen 
Orte im Lande. Noch zur Zeit des breißigjährigen Krieges vertras 
ten einige Landreiter den Poftbienft, und wurden namentlicd zu Sens 
dungen nad, Preußen gebraudit. Das 1596 den Grafen zu Taxis 
ertheilte Poſtprivilegium, welches durch Mathias und Ferbinand IM. 
zu einem Mannlehen wurde, drohte jebes felbftänbige Poftweien im 
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ben Reichslanden zu vernichten, doch Friedrich Wilhelm wiberfette 
fi) der Befchränfung, und machte feinen energifchsfpeculativen We⸗ 
fen gemäß ſogleich ben Verfuch zu einer Abhilfe des bisherigen Manz 
geld. Dies gefchah, als im Jahre 1646 der ſchwediſche Poftmeifter 
in Riga bei dem Kurfürften um die Conceffion zur Anlegung einer 
Poſt nach Königsberg nachſuchte. Der einfüichtsvolle Michael Mar 
thias, welcher fpäter -an der Spite bed brandenburgifchen Poſtwe⸗ 
ſens ftand, machte auf die Vortheile einer eigenen Poſt im Lande 
aufmerffam, und erhielt and fogleich von feinem unternehmenden 
Herrn ben Befehl zur Ausführung feines Plans. Unter Mathias 
befonderer Leitung wurden zumächit bie Poftcurfe von Eöln an der 
Spree nach Eleve und Königsberg eingerichtet. Zwar proteflirte ber 
Graf von Thurn und Taxis, ber fhon neun Jahr zuvor obgleid) 
erfolglos feine Poften über Sachſen und Brandenburg hatte ausbeh- 
nen wollen, boch hielt Friedrich Wilhelm nicht nur feine Schöpfung 
aufrecht, fondern richtete auch nach und nad; zwiſchen feiner Reſi⸗ 
denz und den Städten Magdeburg, Leipzig, Hamburg und Breslau 
neue Poftcurfe ein. Der im Sahre 1654 zum Furfürftlichen Poſtdi⸗ 
rector ernannte Michael Mathias hatte die große Befriedigung, daß 
feine Unternehmung, welche anfangs die Koften nicht deckte, zuletzt 
einen namhaften Ueberfchuß in die Kaffe des Kurfürften lieferte. 

Mit nicht minderem Eifer arbeitete Friedrih Wilhelm an der 
Verbindung der Flüffe, namentlich durch den mühlrofer ober nad 
ihm felbft benannten Friedrid Wilhelms » Canal. Der Kaifer Ferbis 
nand IIL, der für Schlefien an diefem wichtigen Bau großen Antheil 
nahm, hatte fidy zu einem Theil deffelben verpflicytet, Doch erft nach 

2662 feinem Tode kam das Werk, welches wegen bes funfzig Fuß höhes 
ren Niveaus ber Spree funfzig Schleufen auf drei Meilen Länge ers 
forderte, zu Stande. Ehe das Waſſer in den Graben gelaffen wurde, 
fpeifte der ganze Furfürftliche Hof in dem Raume beffelben, dann 
vollendete man den Durchſtich, und Friedrich Wilhelm hatte bie 
Freude, ben von feinem Vorfahren Soadjim II. und dem Kaifer Fer- 
dinand I. entworfenen Plan zum großen Gewinn für ſeine Länder 
verwirklicht zu fehen. 

Aber nicht zufrieden damit den inländifchen Handel zu heben, 

1847 hachte er auch auf Beförderung bed Seehandels. Der erfte Verſuch 
ward auf den Antrag des von der holfändifchsoftindifchen Gefellfchaft 
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entlaffenen Admiral Liers gemacht, der mit einigen reichen hollänbis 
fchen Kaufleuten unter kurfürſtlichem Namen eine oftinbifche Handels» 
gefelfchaft gründen wollte. Man forderte die Hanfeflädte zur Theil 
nahme auf, und handelte ‚mit den Schweden um Tranquebar, doch 
fehlte es an Geld zum Kauf. Erft durch den holländifchen Kauf⸗ 
“ mann Benjamin Raule wurde bad Seeweſen in einem größeren 
Stile betrieben. Er, zum kurfürftlichen Rathe unb GeneralsDirector 
ber Marine ernannt, rüftete mehrere Kriegsfchiffe aus, und that mit. 
ihnen dem fchwedifchen und englifchen Handel vielen Schaben, ja bie 
brandenburgifchen Schiffe nahmen fogar eine fchiwebifche Fregatte von 
drei und zwanzig Kanonen. In England erhob ſich laute Klage ges 
gen den Kurfürften, ja als er nody drei Fregatten Faufte,. und in 
Amfterbam Kriegefchiffe bauen ließ, flieg die Beſorgniß fo hoch, daß 
Schmerin berichtete, Arlington habe zu ihm geäußert, die engs 
lifchen Kaufleute drängen darauf, ber König folle eine Flotte zum 
Schuß des englifhen Handels nad, ber Oſtſee fchidlen. Dies war 
- nicht Ieere Rede, fondern es waren wirklich auf die Nachrichten aus _ 
der Ditfee an der Börfe die Actien um brei Procent gefallen. Waͤh⸗ 
rend der Belagerung Stralfunds flieg die brandenburgifche Flotte 
auf zehn Fregatten. Um biefe Zeit ward die Seehandlung errichtet 
und mit Raule ein zehnjähriger Vertrag abgefchloffen. 

Der Beſitz einer Flotte mußte nothmendig zu dem Gedanken an 
einen großartigen überfeeifchen Handel führen. Pillau warb von 
dem unternehmenden Generals Director der Marine zum Schiffbaus 
platz beftimmt, der Hafen mit bedeutenden Koften zu bem Zweck ges 
reinigt, und zugleich ein Commerz⸗ und Abmiralitätscollegium errich⸗ 
tet. Die Koften waren fehr bedeutend, fie betrugen monatlich in als 
lem über 3500 Thaler. Wir haben fchon gefehen, wie Friedrich 
ſich von Spanien wegen feiner Subfidienforberungen für feine Aus⸗ 
lagen begahlt machte. 

Ein VJahr fpäter fuhr die brandenburgifche Flotte nad) den Küs 1681 
ften von Guinea, errichtete zwifchen Arim und dem Borgebirge ber 
drei Spitzen mehrere Nieberlaffungen, und fchloß ein Buͤndniß mit 2. 
den vornehmften Häuptern der Neger in jenen Gegenden, welche 
ihm die Erbauung eines Forts auf ihrem Gebiete geftatteten, mit 
brandenburgifchen Schiffen Handel zu treiben verfpracdhen, unb den 
großen Kurfürften ale ihren Ober» und Schutzherrn anerlannten. 
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Friedrich von der Grdben, ber Gouverneur der neuen Groß 
Friedrihsburg genannten Niederlaffung behnte feine Verbindun⸗ 
gen in Afrika fo weit aus, daß felbft Holland, trotz feiner Eiferfucht 
mit ihm Verträge einging, in deren Folge eine afrikaniſche Dans 
delsgefellfchaft gegründet wurde. 50,000 Thaler war das Bes 
triebscapital, 200 Thaler die geringfte Einlage, der Kürfürft felbft 

1082 zahlte 8000 Thaler ei; Emden wählte die Gefellfchaft zu ihrem 

iqNauptort. Noch in demfelden Jahre verſprach der Kurfürft eine Fe⸗ 
ftung auf ber afritanifchen Küfte zu bauen, die Gefellfchaft dagegen 
wollte nach Berlauf von vier Jahren ihre Miliz felbft verpflegen. 
“Die eigentliche Abficht Friedrid; Wilhelms war auf diefem Wege eine 
Seemacht zu fohaffen, mit welcher er, als neutraler Fürft, die Trans⸗ 
portfchiffe Friegführender Parteien begleiten könnte; dann hoffte er 
auch dadurch den Seehandel nad, feinen Küftenländern, befondere 
nach Preußen zu ziehen. Obgleich nun Handel nadı Oft» und Welt 
indien getrieben wurde, mußte man, flatt Dividenden zu erhalten, 

, von Neuem zwanzig Procent den. Fonds der Gefellichaft hinzufügen. 
Da Töfte fie ſich auf und ber Kurfürft übernahm das Ganze für 

1686 feine Rechnung. 

35 Anfangs wirkte die Veraͤnderung ſo vortheilhaft, daß ſchon am 
Schluß des Jahres die Compagnie einen Ueberſchuß von 23,700 und 
1687 von 57,343 Thalern bot. Es machte fogar ein Gefandter des - 
Schach von Perſien von Warſchau aus dem Kurfürften Vorſchlaͤge 
zu einem Kandel mit Bernftein gegen rohe Seide. Zur beffern Forts 

1087 feßung des Unternehmens erhielt Raule eine beinah ganz uneinges 

N ſchraͤnkte Gewalt über die Geſellſchaft, kraft welcher er über das 
fämmtliche bei der Marine angeftellte Perfonal verfügen konnte. 
Außerdem durfte er fechd neue Schiffe bauen, bie alten ausbeflern, 
einige Furfürftliche Kriegsfahrzeuge der afritanifchen Gefellichaft übers 
laffen, ben Werth bafür in Actien ausſtellen, kurfuͤrſtl Schiffe 
vermiethen und Die Seemagazine verforgen. - Auch Die altung 
ber Geſellſchaft wurde ganz in feine Hände gegeben. Diefe Macht 
behielt Raule bie in Die folgende Regierung hinein. Nie jeboch find 
bie auswärtigen Beſitzungen für den Staat von weſentlichem Nutzen 
gemwefen, weshalb fie auch von dem öfonomifchen allen unficheren 

118 Specwlationen abgeneigten König Friedrich Wilhelm I. den Hollaͤn⸗ 
dern verfauft wurden. 
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Pit dem Schulweien fland es noch immer im Brandenburgifchen 
fehr fchleht. Rach dem Friedensſchluß von Dliva klagten die märs 1661 
kiſchen Stände, daß aus Mangel an Schulen mandyer fähige Kopf, a... 
ber dem Vaterlande nügliche Dienfte hätte leiften können, bie Stus 
dien aufgeben müßte. Es fehlte an allem, und bie Lehrer von ben 
wenigen noch vorhandenen Anftalten waren fo fchlecht befoldet, daß 
“fie mit andern ihrem Berufe widerfprechenden Beichäftigungen ihren 
Lebensunterhalt fuchen mußten. So verflagte noch im Jahre 1670 
bie Stabt Eremmen ihren Schulrector, daß er fich "mehr mit bem 
Handel abgäbe ald mit der Erziehung der Jugend. 

Auch die joachimsthaliſche Schule war während bes breißigjähris 
gen Krieges zu Grunde gegangen. 1655 wurde das Gymnaſium 
nadı Berlin verlegt, doch fehlte es an einem paſſenden Local, bie 
endlich Friedrich Wilhelm ihm einige Zimmer in dem Borbertheile 
_ feines Schloffes einräumte. Mit derfelben Theilnahme forgte er für 
die Schule am grauen Klofter. Er befreite endlich die Lehrer von 
der unangenehmen Berechtigumg, abwechfelnb bei den Bürgern den 
Mittagstiſch einzunehmen, indem er ihnen jährlic, 500 Thaler Tiſch⸗ 
gelber aus der Acciſe bewilligte. Dann ftiftete er noch eine neue 
Stabtfchule in Berlin, aus welcher fpäter das Gymnaſium auf bem 
Friedrichs Werber hervorging. Der Unterricht befchräntte fich in ben 
bamaligen Gymnaſien auf Latein, Griechifch, und die nur bürftig bes 
handelte Religion ausgenommen, auf Logik, oder wie fie damals hieß, 
Dialektik zur Uebung im Disputiren. An befonders feftlichen Tagen 
wurden noch immer ftatt ber fpätern Schulacte Schaus und Trauer 
fpiele nach Art der alten Myſterien aufgeführt. 

Großen Eifer zeigte Friedrih Wilhelm als Wiederherfteller der 
‚ Univerfität Frankfurt, wo nicht nur zu jener Zeit alle Mittel fehlten, 
fondern auch eine folche Sittenlofigfeit unter den Stubirenden einge 
riffen war,. daß jebe Spur von wiflenfchaftlicher Richtung zu vers 
ſchwinden drohte. Vergebens mühten ſich Rektor und Ephoren das 
gegen ab; den Fräftigen Maßregeln. des Kurfürften nur gelang es, 
bie Ausfchweifungen zu hemmen, und bie fludirende Jugend wieder 
zur Beachtung ihres Berufes anzuhalten. Die Stiftung des großen 
kurmaͤrkiſchen Stipenbiums mit einem Gapital-von 20,000 Thalern 
für neun ftudirende Märker "ohne Unterfchieb bes Glaubens, von de⸗ 
nen jeber 100 Thaler drei Sahr hindurch erhalten folte, ift ebenfalls 
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fein Wert. Die verdienten Lehrer ber Hechichule erhielten auf jede 
Weiſe Aufmunterungen von dem die Wiffenfchaften fehr hoch fchägens 
ben Fürſten. Ia Friedrich Wilhelm dachte fchon an bie Gründung 
einer neuen Univerfität in Halle, ftarb jedoch, bevor er feinen Plan 
ausführen Fonnte. 

Da Schulen und Univerfitäten ohne literarifche Hilfsmittel nichts 
leiften können, fo wandte fich Denn auch feine Sorge ganz vorzüglich 
auf bie Gründung einer Bibliothel'). Es wurde ein anftänbiges 
Lokal dazu neben dem Schloffe für den Gebraud) der Gelehrten und 
Geheimräthe eingerichtet. Durch Ankauf mehrerer bebeutender Büs 
cherfammlungen wurde biefe Bibliothef bald bedeutend, auch reich an 
Handfchriften. So wichtig erfchien dem Kurfüriten diefe Sorge, 
baß er 1674 bei feinem Abgange zum Heere dem Geheimrathe bie 
Vermehrung ber Bibliothek angelegentlihft empfahl. Er hatte bie. 
Freude, biefelbe im Jahre 1687 fchon etwa 20,600 gebrudte Bücher 
und 1618 Handfchriften, unter welchen ſich auch indifche und chines 
ſiſche befanden, ftarf zu fehen, für damalige Zeiten, wie wir fchon 
oben bemerkt‘ haben, fehr bedeutend. Im Durchſchnitt wurden über 
300 Thaler jährlich für die Bibliothek verwendet. Um nun aber 
dieſen Schab von Büchern nicht nutzlos zu häufen, geftattete Fries 
drich Wilhelm allen felbft auswärtigen Gelehrten einen freien Ge⸗ 
brauch derſelben, und zeigte hierburd, feinen edlen Eifer für bie 
Förderung der MWiffenfchaften. Bis zu feinem Lebensende befchäftigte 
er ſich mit der Sorge für biefe feine Schöpfung, nur der Tod vers 
hinderte ihn ein noch geräumigeres und ſchöneres Lofal, für beffen 
Bau er ſchon außer dem größten Theil der Materialien 26,000 Thas 
ler angewiefen hatte, in dem Luſtgarten vor dem Schloffe zu errichten. 

Bemerkenswerth ift Die befondere Vorliebe ders Kurfürften für bie 
chineſiſche und indifche Literatur, wenn fie nicht etwa mit ber Hoff⸗ 
nung zufammenhing, aus ihnen bas Hauptgeheimniß der Alchymie, 
die Goldmacherkunſt, zu entdecken; denn hierin erhob er ſich, mie die 


1) Es waren unter Joachim L und II. fehon bebeutende Bücherſammlungen ge- 
macht worben, biefe aber müflen wieder zerſtreut worben fein, benn ber Biblioihelar 
Hendreich fagte dem Kurfürften, als ihm bie Bibliothef anvertraut wurbe, er habe 
son feinem Vorgänger kaum fo viel Bücher erhalten, als einem Privatmann genü- 
gen Fönnten, was wahrfcheinlicy nid übertrieben war, denn bie ganze Bibliothet be- 
fand fi) in einem ganz Heinen Raum unter bem Dache bes Schloſſes. 
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meiften großen Männer bes fiebzehnten Sahrhunderts, nicht über 
feine Zeit. Sein geheimer Kammerdiener Johann Kunkel führte bie 
Direetion über das alchymiftifche Laboratorium. In dieſem Punkte 
fcheint Friedrich Wilhelm gar keine Sparfamleit gefannt zu haben, 
denn Kunkel führte, als er nad) des Fürften Tode zur Rechenfchaft 
gezogen wurbe, an !), er habe dem Kurfürften öfter Bebenklichleiten 
geäußert, daß ihn der Nentmeilter bei feinen Anforderungen übel ans 
laffen würde; doch darauf fei ihm von feinem alten Herrn geants 
wortet worden: „Darum bürft Ihr euch nicht befümmern,. ich frage 
Niemanden darum; was ich haben will, muß gefchehen; ich bin nicht 
fo wie u.f.w.; ich habe allezeit fo viel in ‚meiner Schatulle, daß ich 
ber feinen darf um fragen. Ich fpiele jest nicht fonderlich mehr, 
habe aber öfter 1000 Thaler auf einmal verfpielt, auch wohl zur 
Luft fo viel in die Luft fliegen Iaffen, fo kann ich auch zu meinem 
Bergnügen an allerhand Miffenfchaften was wenden, und darf mir 
Niemand einreden, was ich thun und laſſen will.” 

Auch Hiftoriographen hielt fich Friedrich Wilhelm, von denen aber 
nur der berühmte Samuel Puffenborf, der fein Werk über den gros 1686 
Ben NRegenten nach bem Tode beffelben vollendete, der Erwähnung 
verdient. 

Wenige Zürften jener Zeit thaten verhältnißmäßig für die Kunſt 
mehr ald Friedrich Wilhelm. Sowohl er als feine erfte Gemalin 
Luiſe liebte Die Muſik, namentlich feierliche Kirchengefänge mit Ehors 
begleitung. Er hielt fidy eine ziemlich zahlreiche Kapelle, unb berief 
mitunter felbft italienifche Sänger zu feinen Muſiken. . Deffentliche 
Theaterunrftellungen gab es damals noch nicht, nur an Schulen, 
wie wir fchon erwähnt haben, kamen fie zu ber Zeit vor, wurden 
jedoch vom Kurfürften, weil fie, ftatt ber bezwedten Erbauung nur 
das Heilige ind Lächerliche zogen, ernftlich verboten. Dagegen wur⸗ 
den mitunter am Hofe Feftfpiele mit Tanz von den Hofleuten felbft 
aufgeführt. Dies gefchah 3.8. zur Vermälungsfeier des Kurprinzen 
Friedrich I. in Berlin. Es war ein Ballet: „der Götter Freu⸗ 1670 
denfeft” benannt. Alle am Hofe befindliche Prinzen, Prinzeffi Neon. 
nen, Edelleute und Damen ftellten es auf einem befonders zu dieſem 
Zwede errichteten Theater unter Anleitung des Herren be la Tour 
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1) König, hiſtor. Schilderung von Berlin. II. ©. 19. 
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vor. Sechs Tanzmeiſter ordneten die Bewegung und Gruppirung 
der zum Theil maskirten Taͤnzer. Schauſpieler von Fach ſpielten zu 
Zeiten des großen Kurfürften noch nicht vor dem Hofe. 

Größeren Aufwand als für die Mufit machte Friedrih Wilhelm 
für Malerei und Baukunſt. Fünf und vierzig Maler haben für ihn 
gearbeitet, mehrere von ihnen als Hofmaler, einer fogar, Wilhelm 
von Honthorft, mit einem Gehalte von 1000 Thalern nebft freier 
Wohnung und Hofkleidung. Auch vorzügliche Kupferſtecher und Eis 
fenfchneider, unter letzteren namentlich Gottfried Leygebe, von 
dem noch jegt eine fehr ſchoͤne, 10 Zoll hohe Statue des Kurfürften 
als Bellerophon fich in der Kunftfammer von Berlin befindet, wurs 
den von ihm gefchägt und befolbet. 

Bon Banmeiftern zeichneten fich befonders zwei, de Chiefe und 
Nering, aus; erfterer baute unter andern bad Hauptgebäube bes 
potzdamer Schloffes, Iebterer die am Waſſer "gelegene Seite bee 
Schloffes von Berlin; auch ward ihm 1688 ber Anbau ber Friebriche- 
ftabt übertragen. 

Die deutfche Poefie befand ſich damals in einem zu Fläglichen 
Buftande, als daß in diefer Beziehung etwas zu erwarten geweien 
wäre. Nur im Klirchengefang wurde noch Einiges geleiftet. Drei 
der berühmteften Dichter diefer Gattung lebten unter Friedrich Wils 
heim in den branbenburgifchen Staaten. Paul Gerhardt, Simon 
Dad und Robert NRobertin werben burch ihre fromme Gefinnung 
und ihr inniged ungefünfteltes Gefühl für immer Mufter im Kirchens 
liebe bleiben. 

Friedrih Wilhelm befaß einen religiöfen Sinn von feltener Tiefe, 
ber ohne Frömmelei und Schwärmerei mit feiter Ueberzeugung an 
den großen Wahrheiten des Chriftenthums fefthielt. Er war aud, 
in wie weit man bied im fiebzehnten Sahrhundert konnte, im Gan⸗ 
gen frei von allem Borurtheil, und feindete weder bie Fatholifche Res 
Iigion noch bie Tutherifche an, ja, er hoffte, da er bie gemeinfame 
Richtung der beiden evangelifchen Hauptparteien und die fo geringen 
Berfchiedenheiten beider fehr richtig erfannte, noch immer auf eine 
Bereinigung. Um fo unangenehmer mußte es ihm fein, wenn ex 
biefe feine Lieblingsider an dem Borurtheil und dem blinden Eifer, 
namentlicdy der Tutherifchen Prediger, fcheitern fah. Doch barf man 
auch gegen biefe nicht ungerecht fein, und bie Gründe ihres Eifers 
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überhören. Denn bebenft man, baß bie nächften Umgebungen bex 
Regenten in ber Intherifchen Markt Brandenburg, 3. B. Markgraf 
Sohann Georg, offen ihre Freude barüber ausfprachen, baß ber 1616 
Geheimrath ganz aus Reformirten beftände, und ben Wunſch, es 
"möge nım für immer fo feftgehalten werben: fo laͤßt fich leicht bes 
greifen, wie alle, bie nicht gleichgiltig in Religionsangelegenheiten 
waren, im höchiten Grabe durch foldye Gefinnungen und Thatfachen 
in Unruhe über ihre Rechte gerarhen mußten. Unter Friedrich Wils 
heim war der größte Theil ber höheren Staatödiener immer noch 
reformiert, welche Klagen aud, von ben Ständen über Bevorzugung 
feiner Religionspartei erhoben wurden. 

Nun muß man freilich anderfeits geftehen, daß die Lutheraner 
sticht immer die fchiclichte und der Wuͤrde des Gegenſtandes gemäs 
Befte Sprache in ihren Beichwerben führten. Bittere, hämifche, 
unfchidliche und gefchmadlofe Pasquille, wie fie aus ber noch 
fehr mangelhaften Bildung jener Zeit hervorgingen, erfchienen ans 
ftatt unparteiifcher, wiffenfchaftlicher Beleuchtungen der Wahrheit, 
und erregten fo ben Unwillen bes in biefem Punkte leicht verletba- 
ren Fürſten. Als auf foldhe Weile Das Glaubensbekenntniß des Kurs 
fürften Johann Sigismund von ben Lutheranern vielfältig angegrifs 
fen und lächerlich gemacht wurbe, erließ Friedrich Wilhelm, um fer 
neren Mißbraͤuchen ber Art vorzubeugen, die Berorbnung, daß in 
Zukunft theologifche Schriften nur mit Einwilligung der Genfur des 
Eonfiftoriums gedruckt werben bürften. Berbote ber Art erregen 
ſtets die Leidenfchaftlichkeit immer noch mehr. Der Prediger Schils 
ling in Stendal ließ einen Tractat in Wittenberg druden, in wels 
dem er außer vielen andern Schmähungen fagte: „Der. Teufel 
pflege die Leute mit der calvinifchen Neligion anzufechten und in 
Zweifel zu flürzen, und alle Diejenigen würden verflucht, fo wider 
die Heiligung bes göttlichen Namens, Gottes Reich und deſſen Wil⸗ 
Ien wären, es möchten fein Papiften oder Galviniiten.” Der Kurs 
fürft ließ fih von dem Eonfiftorium berichten, was mit einem fols 1060 
chen friebeftörenden Menſchen vorzunehmen fei. Dies erfannte zwar 
bie Straffälligleit Schillinge an, empfahl jeboch, wenn er Abbitte 
leiftete, Onade. Auch im Geheimrathe war man der Meinung. 
Schilling, wahrſcheinlich in der fanatifchen Ueberzeugung, ein Märs 
tyrer der Wahrheit zu fein, verlieh troß feiner Dürftigkeit und feis 
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ner acht Kinder Lieber Haus und Hof, ehe er ben Widerruf 
unterfchrieb. 

Zur Abhilfe der fortwährenden Spaltungen berief ber Kurfürft 
ein Colloguium nad) Berlin, damit doch das unchriſtliche Verketzern, 
Derläftern, Berbammen, auch falſche Deutungen und erzwungene 
Beichuldigungen gottedläfterlicher Kehren allerfeits eingeftellt, hinge⸗ 
gen das wahre Chriſtenthum und bie Liebung der wahren klaren 
Gottſeligkeit ben Zuhörern ind Herz gepredigt werden möchten. Schwes 
rin hielt den Vorſitz in biefem geiftlichen Verein, und erließ an bie 
Geiftlichleit, welche baranf beftand, daß aus der ganzen Mark Des 

1602 putirte den Sigungen beimohnen follten, im Auftrage des Kurfürften 
un. ben Befehl zu unterfuchen: 

1) ob in ben reformirten confessionibus publicis etwas gelehrt 
und bejaht werbe, warum ber, fo es lehrt, judicio divino verdammt 
fei, oder 

2) ob darin etwas verneint oder verſchwiegen ſei, ohne deſſen 
Wiſſenſchaft und Uebung der höchſte Gott Niemand ſelig machen wolle. 

Die lutheriſchen Geiſtlichen waͤhlten Sigismund Reinhardt 
zu ihrem Vertreter, der ſich fo beleidigender, ja aufrührerifcher Res 
ben gegen den Kurfürften bediente, daß fogar mehrere Intherifche 
Geiftlihe fi von ihm losſagten, die fchöne Abficht aber, die Parteien 
gu verfühnen, gaͤnzlich verfehlt wurbe. 

Unbefonnen genug mifchte ſich bie theologifche Facultaͤt in Mit 
tenberg in die Streitigfeiten, und berief ein fürmliches Colloquium. 
Gegen biefe Anmaßung fprach ſich Friedrich Wilhelm in einem bes» 
halb erlaffenen Edikt beftimmt und Fräftig aus: ‚Darum fo ordnen 
und fegen Wir,’ heißt es darin, „kraft dieſes aus Iandesfürftlicher 
Macht, Hoheit und Gewalt, audy aus höchiter Nothwendigkeit, und 
wollen, meinen ed auch ernitlih, daß alle unb jede Linferer Unter: 
thanen von Prälaten, Grafen, Herren, Adel und Städten hinfüro 
feinen der Ihrigen mehr auf die vorgebachte Univerfität Wittenberg, 
um bafelbft theologiam und philosophiam zu ftudiren, fchiden ober 
halten, auch dba einer oder der andere Unferer Uinterthanen feine 
Kinder des studii theologici oder philosophiei halber allbereit dahin 
verfchicht hätte, Ddiefelben innerhalb drei Monaten vom Tage der 
Publication dieſes Unferes Edicts und Ordnung an zu rechnen, wie: 
der abzuforbern und biefelbe allda nicht zu laſſen.“ 
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Bergeblich waren alle Maßregeln, den Zaͤnkereien und Streitigs 
feiten ein Ende zu machen. Endlich erließ der Kurfürft ein Edict, 1004 
in welchem er unter anderm gebot, „ſich gegenfeitig aller anzüglis 
hen Beinamen zu enthalten und dem andern ‘Theile Feine ungereimte 
gottlofe Behauptungen aufzubürben, die von ihm nicht anerfannt, 
fonbern nur durch Konſequenzmacherei aus feinen Dogmen abgeleitet 
würden. So wollen wir hiermit abermals ernſtlich anbefohlen has 
ben, daß, wenn Semand, er fei reformirt ober Iutherifch, begehren 
wird, daß fein Kind ohne Exorzismus getauft werben möge, der des⸗ 
falls angefprochene Prediger ohne Erwartung fernern Befehls. die 
Taufe alfo verrichten fol.” Ungehorfam gegen biefes Edikt wurde 
mit Abfegung, nach Umftänden noch härter beitraft; jeder Geiſtliche 
follte einen Revers im Sinne beffelben unterfchreiben. 

Viele, von leidenfchaftlicher Heftigfeit und blindem Eifer getries 
ben, verwarfen biefen Revers, weil er von ben Gegnern fam, doch 
manche folgten auch ihren Gemwiffen und ihrer redlichen Ueberzeu⸗ 
gung. Gewohnt, die fombolifchen Bücher, auf die fie gefchiworen 
hatten, ald Heiligthümer und das Fefthalten an den Kirchengebräus 
chen, alfo auch an dem Erorzismus, ald Gewiffensfache anzufehen, 
fanden fie in jenem Verlangen eine völlige Lähmung ihrer Berufs⸗ 
thätigkeit. Und gerade diefe fanfteren, ruhigeren Eharactere beharr⸗ 
ten auf ihrer Weigerung, während bie lärmenben Schreier fic nad) 
und nach den ernftlich drängenden Anforderungen fügten. Zu ben 
erfteren gehörte der berühmte Liederdichter Paul Gerhardt. Ale 
das Gonfiftorium ihm ankündigte, daß er, im Falle er bei feiner 
Weigerung bliebe, entlaffen werden müffe, und ihm zur Antwort eine 
achttägige Bedenkzeit anbot, Außerte er ſich unverzüglich gegen bie 
Annahme des Reverſes, und warb fofort von feinem Amte entlafjen. 
Seine Abſetzung erregte bei ben Bewohnern Berlins eine allgemeine 
Beſtürzung. Er war bei allen beliebt, ein getreuer, frommer Hirt 
feiner Gemeine, ein fanfter, friebliebender Mann und vortrefflicher 
Kanzelredner. Niemals hatte er in feinen Predigten gegen die Res 
formirten geeifert, und war biöher allen fo unverbächtig gemwefen, 
daß der Kurfürft felbft feine Lieder in das im Sahre 1658 heraus- 
gegebene märfifche Gefangbuch hatte feßen laſſen. Dem Regenten 
jedoch muß Paul Gerhardt anders gefchildert worben fein, denn ans 
fange wollte er nicht recht an feine Verdienfte und feinen’ lobens⸗ 
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werthen Charakter glauben. Nach und nach reichten die Gewerke, 
der Magiſtrat, zuletzt die Staͤnde Bittſchriften für den geliebten See⸗ 
lenhirten ein. Es lag nicht in ber Geſinnung Friedrich Wilhelms 
ſich gegen bie Stimme der Wahrheit zu verhärten, daher ließ er 
1667 durch Dtto von Schwerin dem Magiftrate erflären: „Weil er von 
gan. Paul Gerharbts Perfon Feine Klage außer der vernommen, baß er 
ben Edicten zu fubferibiren fich entzogen, ©. 8. D. aber dafür hal 
ten müßten, baß er die Meinung der Ebdicte nicht recht begriffen 
hätte: fo wollten Sie ihn hiermit plane reftituirt und ihm fein Pre 
bigtamt nach wie vor zu treiben verftattet haben.” Man ficht, wie 
wenig Friedrich Wilhelm zur Verfolgung Andersdenkender geneigt 
war, und wie er nur nad, einer Foͤrm fuchte, den aufrichtigen Dies 
ner der Kirche troß feiner Weigerung gegen die ausdrücklichen Ber 
fehle in feinem Amte zu erhalten, allein Paul Gerhardt felbft machte 
ihm dies unmöglich. Freiwillig verzichtete er auf feine Predigerftelle; 
er gehörte zu den edlen Männern, welche bie Wahrheit und Aufs 
richtigkeit über alles lieben, und nicht nur vor dem Gefete, fon 
dern auch vor ihrem Gewiſſen für ihre Handlungsweiſe gerechts 
1667 fertigt fein wollen '). Der Kurfürft fchrieb hierauf dem Magiftrat: 
av. „Wenn der Prediger Paul ‚Gerhardt base ihm von mir gnaͤdigſt 
wieder erlaubte Amt micht wieder betreten will, welches er bann vor 
dem höchften Gott zu verantworten haben wird, fo wird der Magi⸗ 
firat eheſtens einige andere friebliebende, gefchickte Leute zur Ables 
‚gung der Probepredigt einladen, aber felbige nicht eher berufen, bis 
mir von deren Eigenfchaften Bericht abgeftatter' ıft.” 

Auch in andern ähnlichen Fällen, ſelbſt ba, wo ſich Prebiger fo 
weit vergeffen hatten, die Feinde bes Staated zu. rühmen oder ihn 
ſelbſt zu fchmähen, zeigte fich Friedrich Wilhelm zwar feſt, aber im⸗ 
mer verfönlich und gemäßigt. Noch gegen bad Ende feines Lebens 
empfahl ex dem Marfchall von Schomberg bei feinem Abgange nach 
Preußen, Einigkeit zwifchen Lutheranern und Neformirten zu erhals 
ten, die von ihm mit großer Duldung behandelte katholiſche Religion 
aber nicht über die Verträge mit Polen ausdehnen zu laffen. Ueber⸗ 
haupt leitete ihn fein freier, nach allen Seiten hin gebilbeter Geiſt 


1) ©. über Paul Gerharbt das. fo eben erfhienene Buchs Paul Gerbarbis 
geiſtliche Andachten von O. Schul. 
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zn einer vernünftigen Dulbung, denn er war fchon zufrieden, wenn 
überhaupt wahrhaft religiöfer Sinn in feinen Unterthanen lebte, 
mochten fie nun Neformirte, Lutheraner oder Katholiten fein; ja 
felbft Arianern geftattete er gegen den Lanbtagsabfchied von 1653 
den Aufenthalt in feinem Lande, fo lange fie ruhig und friedlich les 
ben und ihre Serthümer nicht verbreiten würden. Auf Unterricht in 
den Religionswahrheiten drang er gleicher Weife bei allen Eonfefflos 


nen. So befahl er wegen ber großen Unwiſſenheit des gemeinen 1083 . 


Mannes, bes Gefindes und der Kinder in GHaubendfachen, da fie 
faft gar Feine Erfenntniß von Gott, geſchweige denn von ben Haupt⸗ 
ſtücken bes chriftlichen Glaubens hätten, den Predigern ber berliner 
Kirchen, weil die Wochentatechifationen wenig befucht würden, jeden 
Sonntag nad) der Predigt dem Volle den Iutherifchen Katechismus 
zu erflären und die Hansväter zu ermahnen, ihr Gefinde und ihre 
Kinder dazu fleißig in die Kirche zu ſchicken. 

Großes, wie überall, hat Friedrich Wilhelm im Gebiete des Uns 
terrichtd und der religiöfen Verhaͤltniſſe feiner Unterthanen geleiftet, 
obgleich diefe, wie in ben übrigen Zweigen der Regierung, die Wohls 
thaten, welche ihnen gefpendet wurden, ‚auch hier über die nothwen⸗ 
dig damit verknüpften Befchwerben und Beeinträchtigungen nicht an⸗ 
erfannten; um fo weniger hier, da die Religion im Herzen wurgelt, 
und von allen Dingen in der Welt am allerwenigften zu einer ber 
fonnenen und Maren Beurtheilung kommen läßt. Ale Friedrich Wil 
helm die Regierung antrat, fand man einem amtlichen Berichte nach 
nicht wenig Prediger, die für gemeine Bürger oder gar für Bauern 
gehalten werden konnten, die Geiftlichen überhaupt in einer fo elen⸗ 
den Stellung und auf einer fo niedrigen Bilbumgeftufe, daß die meis 
ften Gewerbe trieben und andere Hanbleiftungen thaten, wodurch fie 
natürlich jeden Einfluß auf ihre Gemeinden verfcherzten. Friedrich 
Wilhelm erhob die Geiftlihen aller Confeſſionen zur Würdigung ihr 
rer felbft, ging ihnen mit einem fchönen Borbilde wahrer Froͤmmig⸗ 
feit voran, und verebelte fie durch das Antreiben zum wiflenfchaft 
lichen Studium der Gotteögelahrtheit; deffenungeachtet zeigten ſich 
manche feiner Unterthanen fo verblendet, daß fie im Sahre 1679 die 
Verluſte ber Schweben mit fehr unzufriedenem Auge anfahen, weil 
fie diefe Feinde bes Vaterlandes troß ber Verheerung ihrer fried- 
lichen Wohnfite ald Stügen bes Lutherthums für ihre wahren Freunde 








hielten. So weit geht bie Verblendung in Refigionsangelegenheiten. 
Deshalb aber nehme fic jeder Machthaber auch hieraus eine Lehre, 
und gehe, wie der große Kurfuͤrſt, geradeaus ſeinen feſten Schritt, 
und er wird für bie Gegenwart in ſich, in ber Zukunft durch bie 
Gefchichte den verdienten Lohn für feine Feſtigkeit erhalten. 


Friedri IL. als Kurfürft.') 1688 — 1701. 


Der Tod des großen Kurfürften wäre beinahe ber Anfangepunft 
einer Zerftüdelung der fo mühfam und glorreicd von ihm zufammen- 
gefügten Macht geworben. Es ward ihm nämlich in feinen legten 
Lebensjahren von feiner zweiten Gemalin Dorothea, welche hier 
die große Liebe des Fürften zu ihr und ihren Kindern mißbrauchte, 
ein Zeftament gegen alle Familien-Pacten und den Vortheil bes 
Staates abgebrungen. Es war bie das fechfte Teſtament, welches 
1686 ex gemacht hatte. Man kann nicht ohne tiefes Bedauern fehen, wie 
36. ein fo ſtarker Geift, der in feinem vielbewegten Leben jedem Sturme 
getrogt, und feinen Weg ohne zu wanken burchichritten hatte, zu⸗ 
legt noch der Schwäche gewöhnlicher Menſchen huldigen mußte, in⸗ 
dem er fich die Hand zur Zerftörung feines eigenen großen Werks 
leiten ließ. In feinen früheren Zeftamenten hatte er auf Das bes 
ftimmtefte ausgefprochen, daß von Zerfplitterung feiner Laͤnder durch⸗ 
aus nicht die Rede fein Fönnte, um fo mehr müffen wir daran zwei⸗ 
fein, daß feine legten Beftimmungen, welche fo gerabezu dem Wir: 
fen des ganzen Lebens entgegenlaufen, aus feinem freien unbefchränf: 
ten Willen entfprungen find. | 
Nach dem Teftamente von 1686 folften von den jüngeren Söhnen 
Ludwig das Fürftenehum Minden, Philipp Wilhelm Halbers 
ftadt, Albredt Friedrich Ravensberg, und zwar ald regierende 
Herren mit einem Votum auf der Fürftenbanf, Karl Philipp 
bie Herrfchaft Raugart, Maffow, Lauenburg und Bütow, und Chris 


1) ©. Stengel a. a. O. I. und F. Horn, Friedrich II, Kurfürſt von Bran⸗ 
denburg erſter König in Preußen. Um Raum zu erſparen, habe ich die Regierun⸗ 
gen ber beiden ſolgenden Furſten, weil ihre Politik weniger tief und ſelbſtaͤndig, ihre 
Einrichtungen (ſelbſt Friedrich Wilhelms I.) weniger fchöpferifch- genial, Ihre perfün- 
liege Thatkraft durchaus minder In ben großen Bewegungen ber Zeit herwortritt, 
auch weniger andgebehnt als bie Regierung des großen Aurfärften behandelt. 








ftian Ludwig bad Amt Egeln im Herzogthum Magbeburg, bie 
- Dompropftei Halberftabt und. das Heermeifterthum zu Sonnenburg 
erhalten. Nur das Steuer» und Kriegsweſen, fo wie bie Befatuns 
gen ber feiten Pläge, wurben von ben Beſtimmungen bes älteften 
Bruders, bes Kurfürften und Erben aller übrigen Rechte, abhängig 
gemacht. 

Bon diefem Teſtamente war eine gleichlautenbe, von Friedrich Wils 
heim unterfchriebene Abfchrift dem Kaifer ald Erecutor des Teſta⸗ 
mentes überfchict worden. Wir haben ſchon oben gefehen, wie Leo⸗ 
sold I. durd, feinen Gefandten Freidag diefen Umftand bei dem 
Kurprinzen rüdfichtlich des fchwiebufer Kreifes benutzt haben fol. 
Das Teltament ift in Wien nie geöffnet worden, und obgleich man 
es fpäter abforderte und Faffirte, fo verurfachte e8 doch bei den Un⸗ 
terhandlungen zwifchen dem Kurfürften und feinen Brüdern manche 
Schwierigkeiten, da ber Reichskanzler anfangs verlangte, daß ſaͤmmt⸗ 
liche Intereffenten um die Abfindung nachfuchen follten. 

Friedrich III., nicht gewillet, fi etwas von den ihm nach dem 
Familiengeſetze zuftehenden Rechten rauben zu laſſen, feste ſich uns 
mittelbar nach dem Tode bed Vaters in den. Befib des ıhm als fous 
verainem Herrn rechtmäßig zufallenden Landes, und ließ hierauf durch 
fämmtliche Mitglieder des Geheimraths die Gültigkeit des Teftumen- 
te8 unterfuchen. Schwerin (der jüngere) erflärte in feiner Darle⸗ 
gung: „Es ift hierbei zu bemerfen, ob der Kurfürft mehr auf das. 
fogenannte ZTeftament von 1686 oder auf bie 1667 durch und Durch 
mit eigener Hand gefchriebene, und nicht allein auf €. K. D. und 
beren Defcendenten, fondern nad) Anleitung ber pactorum fami- . 
liae mit höchftem Bedacht eingerichtete, fo vernünftig als zierlich 
ausgeführte Willensmeinung reflectirt Nabe, und alfo diefes und nicht 
jenes pro ultima voluntate hinterlaffen. Ob zwar bas fogenannte 
Furfürftlicye Teftament von 1686 bergeftalt eingerichtet fein mag, daß 
wiber deſſelben Solennität, fonderlich da bie Faiferliche Conſtrmation 
demfelben annectirt worben, nichts einzumenben fein bürfte, fo ift 
dennoch in Betracht zu ziehen, daß ©. K. D. hödhftfeligen Anden⸗ 
. tens, als Sie zwei Tage vor Dero feligem Ende €. 8. D. in vol 
lem Rathe die Regierung gleichfam abgetreten, und mit fehr nach⸗ 
benklichen Worten auch zu verftehen gegeben, wie leib es Ihnen 
thun würbe, wenn bas mit fo viel Mühe, Arbeit, Sorge und Kos 
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ften erworbene Anfehen und die praerogativa bes kurfuͤrſtlichen Haus 
ſes von den Nachfolgern nicht follten erhalten werben. Befondere 
auch babei, weil Shnen bie Sprache etwas ſchwer fiel, auf badjer 
nige verwiefen, was €. 8. D. unter Dero eignen Hand finden würs 
ben, mit dem fehr nachbenklichen Anhange, daß Sie ſich für fehr 
gluͤcklich gefchätt haben würden, wenn Sie von Dero in Gott rus 
hendem Bater nur das Geringfte dergleichen gefunden hätten. Diefe 
vor. bem Ende in vollem Rathe eröffnete letzte Willendmeinung, 
welche auf das mit eigner Hand gefchriebene, fo vortreffliche Docks 
ment verwies, und bed Teftaments nicht mit einem Wort gedachte, 
ift beweifend genug.’ Noch mehrere andere Bedenken in Bezug auf 
bie Form des Teſtaments von 1686 hob er heraus, vorzüglid; aber 
flüßte er fi) anf das im Sahre 1667 von Friebrid, Wilhelms eig: 
ner Hand gefchriebene, indem ans bem Gegenfage dieſer beis 
ben Documente am beften erhelle, was eigentlich bes Teſta⸗ 
tors Wille gewefen fei. 

Natürlid) war unter biefen Umſtaͤnden an eine wirkliche Boll: 
firedung bed Teitamentd gar nicht zu denken, auch ſtützten ſich die 
Kurfürftin und ihre Kinder nur in der Hoffnung darauf, einen vors 
theilhaften Vergleich für ſich auszuwirken. Zuerft verglich die Kurs 

1689 fürftin ") fich mit Friedrich II. dahin, daß ihr jährlich 30,000 Thaler, 
Apriedad Amt Caput erbs und eigenthümlich, bie Herrſchaft Wildenbruch 
und dad Amt Bellgarb unter gewiffen Bebingungen, mehrere Dörfer 
auf Lebenszeit, und bie Güter Borne, Bornftebt, Golm, Geltow, 
Grabow, Drewig unb Glienide fo lange, bis fie für 160,000 Thas 
Ier eingelöft wären, zugefichert würden. Ihre Nefidenz durfte fie in 
Potsdam oder in Erofien aufichlagen. 
And, mit ben Brüdern einigte fih nun der Kurfürft bald, und 
1691 ließ fie durch einen Eid bie alten Kamilienpacten befräftigen. Der 
1092 ältefte, Markgraf Philipp Wilhelm, entfagte feinen teftamentarifchen 
Anſprüchen gegen eine Appanage von 24,000 Thafern, Die jüngern 
erhielten 12,000; der Kaifer verfagte den Anorbmungen feine Geneh⸗ 
migung nicht. 

Friedrich II. war um fo mehr über den glüdlichen und frieblis 

chen Ausgang dieſer ihrer Natur nach wiberwärtigen Unterhandlun⸗ 


1) Ste ſtarb ſchon am 6. Auguſt 1689. 





gen erfreut, ba fich fein wohlmwollendes Herz gegen jebe Härte fträubte. 

Er fchrieb Kolgendes darüber an ben Zürften von Anhalt: „Ew. 16002 
Liebden werden, als welche an Meines Furfürftlichen Haufes Intern, 
effe und Wohlfahrt allemal fo großen Theil genommen, gern vers 
nehmen, daß bie mit Meinen Brübern wegen ihrer Abfindung und 
Appanage bisher vorgeweiene Handlung nicht allein mit Meinem äls 
terem Bruder, Markgraf Philipp Wilhelm, fondern auch mit dem 
beiden andern nunmehr Gottlob zu völliger guter Richtigkeit gebies 
hen. Ich bin, wie Em. Liebden leicht errathen können, beshalb nicht 
wenig confolist, weil ich Dadurch den alten Grund, worauf Meines 
Iurfürftlichen Haufes Macht und Anfehen nun fo lange Jahre her 
geruht hat, von Neuem befeftigt, und das zwifchen Meinen Brüdern 
und Mir von ber Natur gebundene Band von allem, fo baffelbe über 
kurz oder lang alteriren koͤnnte, gänzlich befreit habe. 

Der große Kurfürft hatte vortrefflih für die Erziehung feiner 
Kinder geforgt, indem er ihnen theils fehr gute Hofmeiſter und Lehs 
rer gab, theild auch, fo meit es nur fein bewegtes Leben zuließ, 
felbft die Ergebniffe der Erziehung prüfte. Auch Friebrich IIE hatte 
Diefe Vorzüge genoffen; fein Oberhofmeifter, der oft erwähnte Otto 
von Schwerin, und fein Informator, Eberhard von Danfel; 
mann waren beibes Männer von ehrenwerthem Charakter und gros 
Ben Fähigfeiten. Aber feine Erziehung kann ben gewöhnlichen Geift 
zur Größe erheben. Friedrich III. bietet einen traurigen Abftand ges 
gen feinen erhabenen Vater, und wenn wir auch bie guten Eigen; 
fchaften‘ feined Herzens anerkennen, müflen wir doch bas firenge Ur⸗ 
theil feines Enkels und deſſen befannten Ausſpruch: „Er war groß 
in Meinen Dingen und Mein in großen” für vollkommen gerecht 
erklären. 

Schon früh entwickelte fich in ihm, mie dies häufig bei Förperlich 
verwahrloften Perfonen bemerft wird, eine große Liebe zum äußeren 
Ölanze, welche die ganze Richtung ſeines Lebens und feiner Politif 
beftimmte. Schon ald Knabe war feine größte Freude, ben Vater 
mit dem SHofenbandorben geſchmückt zu fehen, und fein hödhfter 
Wunſch, denfelben auch einmal zu teagen. Ia er felbft fliftere im 
feinem zehnten Jahre ben fpäter in vollem Ernſte beitätigten Orden 
de la generosite. Sehr treffend äußerte ſich über feine eitle Prunk⸗ 
fücht noch. auf ihrem Sterbebette feine geiftreiche zweite Gemalin, 
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Sophie Charlotte, welche, ald die Umſtehenden den Kurfürften, ber 
fonft wirflich ein guter- Ehemann war, beflagten, ſcherzend erwies 
derte, daß der König mehr als hinlänglichen Troſt in ben Zeichens 
feierlicheiten finden würde, bie er für fie bald anftellen könnte. 
Dennoch ift feine Regierung nicht ohne hohe Bedeutung für die 
Entwicdelung bes preußifchen Staates. Friedrich III. hielt in feinem 
freilich ganz Außerlichen Ehrgeiz das Syſtem feines großen Vaters, 
beffen Bewußtfein der Souverainität, beharrlich feit, und behauptete 
es fiegreich forwohl nach außen als nad, innen feinen eignen Unter⸗ 
thanen gegenüber, bie ſich unter ihm an bie unumfchränkte Herr⸗ 


ſchaft des Heren bei dem erhöhten Glanz einer Königsfrone nebft 


allem ihrem Pompe um fo leichter gewöhnten. Aber beffenungeachs 
tet wäre das ganze Werk ohne Bedeutung geblieben, wenn nicht 
Das eitle Streben nach Glanz unb Hoheit durch bie praftifche Rich⸗ 
tung feines Nachfolgers, befonders aber durch die genialen Schöpfuns 
gen des Enkels einen realeren Inhalt gewonnen hätte. ebenfalls 
müffen wir uns hüten, in Friedrich III. das Bewußtſein von ber zus 
künftigen Wichtigkeit feines bebeutfamen Schrittes vorauszuſetzen. 

Friedrich IH. behielt die Näthe und Diener feines Vaters bei; 
ihnen fügte er feinen Informator Eberhard von Danfelmann 
hinzu, der eine Zeit lang ebenfalld unter dem Titel eines Dberpräs 
fidenten des Geheimrathes, wie fein ehemaliger Vorgeſetzter Schwes 
rin, die Angelegenheiten des Staates leitete. 

Noch in dem Todesjahre Friedrich Wilhelms begann Ludwig XIV. 
son Neuem den Krieg aus ganz nichtigen Gründen. Weil man feis 
"ner Schwägerin, der Herzogin von Orleans, einer pfälzifchen Prins 
zeffin, einige Aemter in ber Pfalz verweigerte, bem Kardinal von 
FZürftenberg in feiner Bewerbung um den Kurhut von Cöln entgegen 
zwar, und endlich, weil bie beutfchen Fürften durch ein Bünbniß 
zu Augsburg, welches fie gegen ihn gefchloffen haben follten, feine 
Würde beleidigt hätten, Tieß er feine Heere an ben Rhein marfchis 
ren. Bald waren Worms, Philippsburg, ja der Nhein fat feinem 
ganzen Taufe durch Deutfchland nach in feinen Händen. 

Friedrich II. ward ſchon durch das Bündniß feines Vaters mit 
Deftreich in feinen erften politifchen Schritten auf bie Bahn gelenkt, 
bie er fein ganzes Feben hindurch verfolgte. Aber nicht nur das 
Bündni, fondern auch feine eigene Neigung wirkte hier mächtig mit. 
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Die Teftamentangelegenheit, bazu manche andere. Verhältniffe und 
Pünfche trieben ihm nach jener Seite hin, während ihn- ein unver 
fönlicher Haß gegen alles Franzöfifche, vielleicht weil feine Stief⸗ 
mutter aus Eigennus ihren Gemal auf Frankreichs Seite gezogen 
hatte, von Ludwig XIV. entfernt hielt. Natürlich benusten bie Ans 
hänger bed Kaifers forgfältig diefe Stimmung des Kurfürften, um 
fidy feiner Macht zu ihren Zwecken zu bedienen. Ein zweiter Punkt, 
der ihn in feiner Politit von den Intereffen des Königs von Frank: 
reich abzog, war feine Verbindung mit Wilhelm von Dranien für 
deffen Abfichten auf den englifchen Thron, mit denen ihn fein Bas 
ter Eurz vor dem Dahinfcheiden bekannt gemacht hatte. 

Als die Feindfeligkeiten wirklich begannen, erfchien ber branden⸗ Pe | 
burgifche General Schöning mit einem beträchtlichen Truppencorps 
an bem Oberrhein, errang im folgenden Jahre mehrere Vortheile 
über bie Sranzofen, und trug viel zu ber Einnahme von Kaiſers⸗ 
werth, Bonn und Rheinbergen bei. Der Kurfürft befand fi ans 
fangs in Perfon bei dem Heere. Biel Eoftete ihm der Krieg, denn 
faft die ganze Laſt der Erhaltung feiner Truppen fiel auf ihn zus 
rüd, aber bafür befriebigte auch ber Ruhm, den feine Krieger ers 
warben, in vollem Maße feine Eitelkeit; die wahren ober falfchen 
Siegesnachrichten von dem Kriegsfchauplage boten ihm. während bes 
langen Kampfes häufige Gelegenheit zu prächtigen und verſchwende⸗ 
rifchen Feften an feinem Hofe. Freilich wurbe hierburch ber Krieg 
für das Land doppelt Iäftig. 

Der Sturz Sacobs U. und bie Thronbefteigung Wilhelms II. 
hatten bie Eriegführenden Parteien noch mehr gegen einander erbit 
tert. Immer größer wurben bie Scharen, mit denen man ſich bes 
fümpfte, über 20,000 Mann Brandenburger allein ftanden unter ben 1600 
Waffen gegen den König von Frankreich. Die ungeheure Ausgabe, 
welche die Erhaltung eines fo großen Heeres verlangte, fchredte 
felbft Friedrich III. endlich zurüd; mußte er doch fchon vom Jahre 
1690 an, um die ungewöhnliche Kriegsmacht zu erhalten, zur Erhes 
bung von Kopffteuern fchreiten. Da entfchloffen ſich Spanien, Eng⸗ 
land und Holland zu einem Bündniß mit dem Kurfürften, nach wels 
chem’ diefer 20,000 Mann während der ganzen Dauer des Kriegs 
zwilchen Rhein, Maas und Mofel ftehen Taffen, dafür jeboch von _ 
ben Verbündeten 100,000 hollaͤndiſche Gulden Hilfsgelder erhalten St. 
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sr, folte. Sie fahen ſich dazu gendthigt, weil ber Berkuft ber Schlacht 


bei Fleurus und die Eroberung von Savoyen durch Catinat ihre 
Lage Fraukreich gegenüber ſehr verſchlimmert hatte. 
Als im folgenden Jahre der Koͤnig von England den Oberbefehl 


über das verbündete Heer übernahm, ſorgte er auch dafür, daß dem 


Kurfuͤrſten wenigſtens abſchlaͤglich etwas von ben ruckſtaͤndigen Sub⸗ 


ſidien gezahlt wurde. 
Außer feinen ſchon weit über bie Reichsverpflichtungen hinaus⸗ 


gehenden Anftrengungen leiftete Friedrich III. auch noch dem Kaifer 
Hilfe gegen die Türken. Siegreich waren biefe unter ihrem Groß⸗ 
vezier Kiuprili Muſtapha vorgebrungen. Da fendete der Kurfürft 
über 6000 Mann unter der Anführung des Generallieutenants von 
Barfus bis zur türkifchen Grenze. Wacker hielten fich die brans 
denburgifchen Truppen im Kampfe gegen bie alten Neichsfeinde, ins 
dem fie unter bem Oberbefehl des Markgrafen Ludwig von Bas 


2 den den glänzenden Sieg bei Salankemen erfechten halfen. Allein 
Aug. auch hier wollte man bie Laſt der Truppenunterhaltung ganz auf 


bie Schultern des Kurfürften wälzen; alle Unterhandlungen Dankel⸗ 
mannd mit bem Baron Freidag in Berlin, fo wie bes Furfürftlichen 
Geſandten Meinders in Wien, halfen fo wenig, daß Friedrich, ale 
feine Truppen gegen ben Winter in feine Staaten zurückkehrten, 
über 100,000 Thaler aus feiner eigenen Kaffe bei biefem Feldzuge 
zugeſetzt hatte. Dennoch ließ er fich fpäter noch mehrmals zu Trups 
penfenbungen für ben SKaifer nach Ungern bewegen. Trotz aller 
Anftrengungen ber Verbündeten blieben Ludwigs XIV. Waffen ſieg⸗ 
reich, felbft gegen König Wilhelm III., der fi nad) dem vollkomm⸗ 
nen Siege über Iacob IL. in Perfon an die Spike bed Heeres in 
Flandern geftellt hatte. Die Franzofen, überall, hier aber befonbers 
vortrefflih von dem Marſchall von Luremburg, dem großen Zoͤg⸗ 


1002 Iinge Condé⸗s und Türenne’s geführt, fiegten bei Steenkerken, und 
un. brangen in Schwaben ein, wo fie mit unmenfchlicher Härte bas Rand 


verwülteten, ohne baß bie Reichsarmee ed wagte fich ihnen ernftlich 
entgegen zu ftellen. Zwar wendete fi das Glück zur See nach 
dem glänzenden Siege von Dieppe unter Tourpille bei la Hogue 


vollkommen auf die Seite der Verbündeten, doch zu Lande blieb 
1093 Ludwig XIV. dad Glück treu. Noch einmal errang Luremburg bet 
In Reerwinden einen volfländigen Sieg über ben König von Engs 


3 
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: Sand, und wenn biefer ‚auch das eigenthümliche Talent befaß, nad 
jeber Niederlage wieder mit ungefchwächter Kraft in ben Kampf zu 
. . ‚treten, fo wurden dennoch die Verbündeten durch bie forkwährenden 
Vrerluſte entmuthigt. Ueberbies hielt fi der Markgraf Ludwig von 
Baden nur mit Mühe am Oberrhein, während Caprara in Uns 
gern bie fiegreiche Stellung gegen die Türken mit großen Opfern 
behauptete. 
Als der Herzog von Savoyen, Victor. Amabend, von Eatinat ge 
drängt, endlich einen befondern Vergleich mit Frankreich abfchloß, 1606 
neigten ſich alle Mächte nach und nach zum Frieden. Friedrich IH. 
reifte aus berfelben Abficht zum König Wilhelm nach) dem Daag. 
Hier begegnete ihm eine feinen Anfichten von Regentenwürbe nach 
ungemein große Kränfung. Bei einer geheimen lnterrebung mit 
dem großen gefrönten Politifer warb ihm verweigert auf einem 
Lehnftuhl zu figen, weil diefer bei feierlichen Zufammenfünften nur 
Monarchen zukäme. Diefe Kränfung ſchob bei Friedrich III. alle 
Forderungen ber Politit und feiner weientlichen Intereffen fo fehr 
in den Hintergrund, baß er augenblicklich alle Unterhandlungen abs - 
brechen wollte, und nur durch das Verfprechen beruhigt ward, Wils 
heim werde ihm bald einen Gegenbeſuch in Cleve machen, und ihm 
dort ber Gebrauch eines Lehnftuhle dem Könige gegenüber geftattet fein. 
Der Abſchluß des Friedens von Ryswick brachte für das brans 1697 
benburgifche Haus Feine Aenderung hervor, als die Wohlthat, einen Sr. 
Theil ber drüdend zahlreichen Truppen entlaffen zu können; ein 
Bortheil, ben Friedrich allerdings wegen ber bald von Neuem bros 
henben großen europätfchen Ereigniffe nur allzu kurze Zeit benutzen 
konnte. 
Um dieſe Zeit reifte in ſeinem Kopfe ber Plan, fi die Koͤ⸗ 
nigskrone von Preußen aufzuſetzen. Nicht unwahrſcheinlich iſt 
es, daß bie im Haag erlittene Kraͤnkung dem empfindlichen Fürſten 
bazu die erſte Beranlaffung gegeben hat, denn doppelt mußte es ihn 
fchmerzen, daß Wilhelm, fein Verwandter, ber nicht wie er als ſou⸗ 
verainer Merrfcher geboren war, nun einen höheren Rang haben 
follte; und noch mehr mußte fich dieſer Stachel in feiner eitien 
Bruft fchärfen, da auch der Kurfürft von Sachfen zu jener Zeit auf 2. 
ben polnifchen Thron berufen wurde. Wie gerne hätte ihm die Ehr⸗ vum 
fücht auch diefe Dornentrone annehmen laſſen! . 
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Schon lange hatte Friebrih Opfer auf Opfer dem Kaifer ges 
bracht, um feinen Lieblingswunſch in einer günfigen Zeit erfüllt zu 
fehen. Darum hatte ex dem Begehren Leopolbs, Durch die Errich⸗ 
tung der neunten Kurwuͤrde ben ftärfern Beiltand Hannovers in 

109 dem Kriege gegen Frankreich zu erfaufen, fein Dinderniß in ben ‘Weg 
gelegt, darum felbft den fchwiebufer Kreis ohne längere eis 
gerung zurüdigegeben, und troß bed Kaiſers Nadläffigkeit in ber 
Subfibienzahlung immer wieber von Neuem Truppen gegen bie Türs 
fen nach Ungern gefenbet. 

Sogar an dem eigenen Hofe fand Friedrich Widerſpruch gegen 
feinen Ianggehegten Wunfch; der Oberpräfibent Dantelmann hielt 
ihn für fo chimärifch und dem Weſen nach für fo unnüg, daß er bie 
ftärkiten Vorftellungen dagegen machte. Wahrfcheinlich zog er bie 
ſchon des Staates Kräfte überfleigende Prunkfucht bes Kurfürften 
in Erwägung, denn was burfte man in dieſer Beziehung erft von 
bem neuen Könige erwarten, ber fchon burch feine Stellung, felbft 
wenn ihm der natürlihe Hang dazu gefehlt hätte, ſich veranlaßt 
fühlen mußte, feiner höhern Würde gemäß aufzutreten; nicht zu ges 
denken die ſchweren Opfer, mit benen man nur von Oeſtreich, wenn 
es ſich wirklich noch geneigt finden würbe, eine ſolche Gunſt erfaus 
fen mußte. Konnte der Kaifer füglich feine Zuftimmung geben, baß 
ein Vaſall des Neiches, deſſen Vorgänger eine felbitändige Macht 
und politifche Unabhängigkeit durch die Schärfe feines Schwertes in 
Europa begründet hatte, nun dieſe auch durch einen Rechtstitel als 
wirkliches und gewährleiftetes Eigenthum erwarb? 

Alles berückfichtigt mußte jeder Unbefangene dem Oberpräfidens 

ten bei feiner Abmahnung Necht geben, doch wagte nur einer ber 
Geheimräthe, Fuchs, ihm beisuftimmen. Es begannen demnach, bem 
glühenden Verlangen Friedrichs IH. gemäß, die Unterhandlungen über 
ben wichtigen Gegenitand an bem Hofe bed Kaiferd, aber Dans 
kelmann hatte bie Gunſt feines Herren für immer verfcherzt, wors 
- über man fih gar nicht wundern barf, ba ber Zürft bei feis 
nen Anfichten von Anfehen und Größe den für einen unreblichen 
und unfähigen Nathgeber halten mußte, ber fich, feiner Meinung 
nach, ben hoͤchſten Intereffen des Staates mit bem entfchiedens 
ſten Ernſt entgegenftellte. Ein Günftling vollendete des würbigen 
» Dienerd Fall. . 
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Schon während ber letzten Lebensjahre Friedrich Wilhelms war 
ein junger Edelmann aus ber Pfalz, Eaflmir von Kolbe an ben 
branbenburgifchen Hof gefommen. Er ſchloß ſich eng an ben Kurs 
prinzen an, ber ihn feiner angenehmen Erfcheinung, feiner Gewand⸗ 
heit und feines feinen Weſens halber bald fehr Lieb gewann. Schnell 
flieg er in der Gunſt des Kürften, welcher wahrfcheinlich feine fchmeichs 
lerifche Biegfamkeit angenehmer fand als Dankelmanns ftolze Aufs 
richtigkeit. Er überhäufte den Günftling mit fo vielen Gnabenbes 
zeugungen, baß er ihn in kurzer Zeit bis zum Jahre 1693 vom Kam⸗ 
merjunfer zum Kammerherrn, erften Kämmerer, Schloßhauptmann, 
Dompropft vom Davelberg und Amtshauptmann zu Oranienburg ers 
hob. Trotz einer fehr unbefonnenen "Verbindung mit ber Wittwe 
eines Kammerdieners, Namens Bibecap, einer Frau von gemeiner 
Herkunft, ohne Schönheit, ohne Vermögen, vol Launen, Raͤnke und 
Hochmuth, einer Perfon, mit der er fchon vor ihrer Wittwenfchaft 
in unerlaubter Verbindung gelebt haben ſoll, behauptete er fih in ” 
der Gunſt des Kurfürften, dem fonft Verhältniffe dee Art fehr vers 
haft waren, allein fo fehr hatte Kolbe feinen Gebieter für fich einge, 
nommen, baß biefer fogar ber Frau des Günftlinge mit eben ber 
Achtung wie ihm felbft begegnete. Vielleicht hatte Dankelmann viefe - 
Frau verlegt, wenigftens warb ihm von feinen Feinden ein unerträgs 
lichee Hochmuth vorgeworfen, der folchen Perfonen gegenüber einem 
verdienten Staatsmann kaum zu verbenfen war; kurz ber Oberpräs 
fident ſah in dem veränberten Benehmen feines Kürften, ber ihm ches 
mald mit einem Eide feine ewige Gunft hatte verfprechen wollen, 
feinen Sturz unabwendbar nahen. Um wenigftens einen zerfchmets 
ternden Schlag abzumenben, kam er um feinen Abfchieb ein, und ers 
hielt diefen auch mit einem Gnadengehalte von 10,000 Thalern; aber 1007 
wenige Tage nach biefer noch gluͤcklichen Wendung feiner Sache nu; 
warb er gefangen genommen, und vor ein peinliches Gericht geſtellt. 
Eine große Anzahl von Punkten enthielt die Anklage, von benen jedoch 
feiner wichtig genug erfcheint, um ein fo hartes Verfahren zu rechts 
fertigen *). Die wefentlichiten Beichulbigungen find, daß Dankelmann 








1) Friedrich der Große in feinen memoires pour servir à Phistoire de la 
maison de Brandebourg giebt Feinen andern Grund ber Ungnade Dankelmanns 
an, als feine Nufrichtigkeit gegen feinen empfindlichen Fürſten. Wäre in 








ans Furcht vor Rebenbuhlern jebem bem Zutritt zu bem Fuͤrſten vers 
fperrt, und feimg fechd Brüber zu ben wichtigiten Staatsämtern ers 
hoben habe; ba dies aber fo unbefchsltene und wackere Männer 
waren, daß man fie nad) bem Sturze ihred Bruders in ihren 
Stellungen ließ, fo erfcheint auch biefer Anklagepunkt nicht weniger 
unzulänglich. Der abgefehte Oberpräfibent ward anfangs in Die es 
lung Peig gefchiett; im Jahre 1707 erhielt er die Erlaubniß in Cott⸗ 
bus auf freiem Fuße zu leben. Exit unter Friebriche IEL Nachfolger 
erhielt er feine Freiheit wieder, und wurbe auf eine ehrenvolle Art 
an ben Hof zurückgerufen. 

Verweilen wir, um bad zügellofe Guͤnſtlingsweſen unter biefer 
Regierung kennen zu lernen, bei den Kolgen diefer Begebenheit. Zwar 
wurden die Gefchäfte bes Dberpräfibenten dem Generalfeldmarfchall, 
Grafen von Barfus übertragen, doch in der That hatte von Kolbe, 
ober wie er nun auf bie Verwendung feines Herrn fich nennen burfte, 
der Graf von Wartenberg, ben überwiegenpften Einfluß. Nicht 
nur wirb er in einem Reſcript vom 2öften Oftober 1699 von dem 
Kurfärften fein oberfter Kämmerer, DbersStallmeifter, Generaldirecs 
tor der Furfürftlichen Domainen und Oberhauptmann über alle Cha⸗ 
tnllämter genannt, fondern daffelbe Refcript befreit ihn auch von 
der Berantwortlichfeit für die Nachläffigkeit unb bie 
Kehlgriffe der Unterbeamten in feinen Departements, 
weil er ſelbſt durch feinen Dienft zu fehr an bie Perfon 
bes Regenten gefeffelt wäre, als daß er die nöthige Aufs 
fiht über alles, was vorginge führen könnte. 

Wenn Fein weiterer Beweis für die Schwäche Friedrichs III. vor⸗ 
handen wäre, fo würbe fle boch hierdurch fchon hinlänglic, charactes 
rifirt fein, denn wie fann ein Fuͤrſt einen Diener in ein fo wichtiges 
Amt hineinftellen, wenn-er ihn nicht demſelben gewachfen hält, ober 
fein Amt fo ungebührlich ausdehnen, daß anerfannt die gröbften Miß⸗ 
bränche daraus hervorgehen! — 


— — — — 


bem Prozeß etwas wirllich Strafbares an dem gefallenen Miniſter erwieſen, ober 
nur wahrſcheinlich gemacht, hätte es dem Herrſcher, ber ſich gewiß über bie Mate- 
rialien aus ben Archiven in fo bedeutenden Punkten Bericht erftatten lieh, auf 
leine Weile entgehen Fönne; wir müflen bemnach feines Angabe volllommnen Glau⸗ 
ben fchenfen. 
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Wenige Jahre daranf wärb ber Nachfolger Dankelmanns mit 1702 
einem Ruhegehalte von 8000 Thalern entlaffen, und alle feine Ge⸗ 
fhäfte dem Grafen von Wartenberg übertragen. Der allmächtige 
Günftling war übrigens klug genug, tüchtige 2ente aus dem Beam⸗ 
tenfreife, ben er beherrfchte, zur Unterflüßung im feinem Vezirate, 
(denn fo fönnen wir feine Stellung immerhin nennen), anszılmählen. 
Unter andern fand ſchon von Ilgen, ein fchlauer und aͤußerſt ges 
wandter Gefchäftsmann, an ber Spige ber auswärtigen Angelegens’ 
heiten. ' 

Der jährliche Gehalt des Grafen von Wartenberg für feine vers 
fehiedenen Aemter belief fich nach ben niebrigften Angaben auf bie 
namentlid für jene. Zeiten und die Verhältniffe des Staats unge: 
heure Summe von 100,000 Thalern, außer den Onadengefchenfen 
feines Herrn, welche fehr beträchtlich geweſen fein müffen, ba er in 
ber nicht übermäßig langen Zeit feiner Gunſt ein Vermögen von 
mehreren Millionen gefammelt haben fol, obgleich fein Hauswefen 
eine zügellofe Verſchwendung athmete. Unertraͤglich aber war ber 
Hochmuth feiner Frau. Trotz ihrer ehemaligen nicht ehrenvollen 
Stellung war fie fredy genug, bei Hofe ben erften Plab nach den 
Prinzeffinnen als ein entichiebened Recht in Anſpruch zu nehmen. 
Sogar die geiftreiche Königin Sophie Eharlotte, konnte dem Ueber: 
muth diefes weiblichen Parvenüs, welcher gleihfam die Rolle ber 
Herzogin von Marlborough am brandenburgifchen Hofe carrifirte, 
nicht immer zügeln, fondern mußte manches Ungebührliche ſchweigend 





dulden. Nach dem Tode der Königin überfchritt Die Frechheit der 1708 
Gräfin faft jedes denkbare Maß, denn neben dem zügellofen Ueber⸗ æc. 


muth trat auch die urſprüngliche Gemeinheit der Geſinnung und Le⸗ 
bensgewohnheiten in den glaͤnzenden Verhaͤltniſſen des Hoſes ſo her⸗ 
vor, daß der König ſelbſt endlich feinem Unwillen über fie Luft machte. 
Nun war auch der Sturz des Oberfämmerers nicht mehr fern; 
bie Stimme berer, welche fchon lange gerechte Befchulbigungen ges 
gen ihn erhoben hatten, drang bei dem durch den Uebermuth ber 
Gräfin erbitterten König durch. Man begann mit der Anklage des 
Finanzminiftere Grafen von Wittgenftein, der fi durch Willkühr 
und Härte allgemeinen Haß zugezogen hatte. Vergebens fuchte ſich 
Wartenberg burch Die Bereinigung mit ben Anklägern des Minifters 
zu retten; er flürzte ebenfalls von feiner Höhe herab, freilich immer 











noch glimpflich genug, denn fein Herr, der mit Chränen im Auge in 
feine Entfernung gewilligt hatte, beftimmte ihm eine Penflon von 

m 24,000 Thalern. An bie Stelle der geftürzten Günftlinge traten von 
"ringen als Obermarſchall, von Kameke ald Granbmaitre be la Gars 
berobe, und bie Grafen Ehriftoph von Dohna und Friedrich von 
Dönhof, die legten beiben auf Betrieb bes Kronprinzen, denn fie was 
ren wie er Feinde bes Grafen von Wartenberg. 
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V. 
Das Königreich Preußen. 1701. 


Friedrich I. 1701— 1718. 


Wir nahen jetzt dem wichtigen Zeitpunkt, wo ſich die branden⸗ 
burgifchspreußifche Herrfchaft ald ein Königthum aus dem freilich 
fchon fehr geloderten Berbande des römifchen Reiches factifch wenig⸗ 
ſtens Töfte, und aud; dem Namen nad) in bie Reihe ber felbftändis 
gen Staaten Europas eintrat. Fern war Friebrich III. davon, biefe 
unendlid; große und nothwendige Folge feines Schrittes, den ihm 
nur eiferfüchtige Eitelkeit eingegeben hatte, zu begreifen, daher kön⸗ 
nen wir auch nicht alle die wichtigen Ergebnifle beffelben als fein 
Berbienft hervorheben, wie ed wohl manchmal gefchehen ifl. 

Wir haben fchon früher des Kaiferd Bedenken bei der Forberung 
bes Kurfürften erwähnt, und es Fonnte ihn auch nur ein ganz uns 
gewöhnlicher Umſtand zur Einwilligung in ben für die Reichsver⸗ 
hältniffe fehr gefährlichen Wunſch beftimmen. Ein folcher war aber 
wirklich durch den fpanifchen Erbfolgefrieg vorhanden. Bon bem 
Augenblid an, wo ber fterbenbe Karl II. das ihm von Portocarrero 
zu Gunften Philipps von Anjou aufgebrungene Teſtament unterzeichs 1700 
nete, rüftete füch Deftreich zum Kriege; wenige Tage nadı dem Tode of. 
. bes fpanifchen Monarchen warb der Krönungstractat von Leopold I. 
unterzeichnet, durch welchen fich Friedrich verpflichtete, ben Kaifer in oh. 
allen Kriegszeiten mit 8000 Mann auf feine eigne Koften zu unter 
flügen, und eine Garnifon in Philippsburg zu halten. Außerdem ’ 
leiftete er Berzicht auf bie bebeutende Summe der ihm fchulbigen 
Subfidien, und verfprach bie furbrandenburgifche Wahlftimme bei jes 
ber Erledigung bes Faiferlichen Chrons für einen Prinzen aus dem oͤſter⸗ 
reichiſchen Haufe. Lebrigene follte bie königliche Würbe des Kurfürs 
ften in feinen Beziehungen zum beutfchen Reiche nichts ändern. Dies 
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ehva waren bie Hauptbedingungen des Tractats. Schwer fchien 
Friedrich feine Erhebung erfauft zu haben, der Vortheil ganz auf 
Deftreichs Seite, und dennoch äußerte ber berühmte Prinz Eugen, 
als er bie Nachricht von berfelben erfuhr: „der Kaifer müßte bie 
Minister hängen Iaffen, welche ihm einen fo abfchenlichen Rath ges 
geben hätten.” Der große Mann erwog mahrfcheinlich, daß nadı 
einem Friedrich I. einmal ein Friedrich I II. den neugegründeten Thron 
befteigen bürfte. 

Den europäifchen Mächten fo wie den Reichsſtänden theilte Frie⸗ 


„40. brich durch ein Öffentliches Ausſchreiben mit, daß er den Titel eines 


„Königs in Preußen” annähme Schon am folgenden Tage trieb 


ihn ber ehrgeizige Gedanke in aller Form König zu fein an, troß, 


aller MWiberwärtigfeit bes Wetters, in Gefellihaft feiner Gemalin 
und eines Theild bes Föniglicyen Daufes bie Reife zur Krönung nadı 
Königsberg zu unternehmen. Natürlich burfte der neue König kei⸗ 
nem aubern Monarchen an Glanz nachſtehen, deshalb gehörten 30,000 
Pferde dazu um feine Begleitung fortzufchaffen. In vier Abtheiluns 
gen ging ber Zug. Am 2gſten December langte man enblid in Kö⸗ 


nigsberg an, body wurde die Krönungsfeierlichfeit, deren Anordnung 


dem Oberceremonienmeifter und Dofpoeten von Beſſer übertragen wor; 
den war, bie zum 18ten Samuar verfchoben. Bier Wappenherolde vers 
fündeten am 15ten Januar auf allen öffentlichen Pläben die Erbes 


bung.bed Herzogthums Prenßen zu einem Königreihe. Am 17ten 


1701 


wurde der ſchwarze Adlerorden geftiftet, mit welchem man ben Krom 
prinzen als erſten Ritter bekleidete. 

Am Morgen bes 18ten Sanmars ſetzte fich der König Friebrid I. 
in dem großen Audienzſaale des Schloffes felbft die Krone auf das 
Haupt; mit dem Scepter, einem Geſchenk des Czar Peter, ber we⸗ 
ige Jahre vorher ganz einfach im Gefolge feiner eignen Geſandſchaft 


in Berlin gewefen war, in der Hand, ging er nebft feiner Gemalin, 


dem Kronprinzen und ben Prinzen feines Hauſes, denen ber ganze 
Hofſtaat fo, wie bie Staatöbeamten folgten, nach ber Schloßkirche. 
Die Anßerfte Pracht war in den Anzügen namentlich bes Könige und 
ber Königin verfchwenbet. Jeder Knopf an Friedrichs Kleibe for 
fiete 3000 Ducaten, die Agraffe an fenem Purpurmantel 100,000 
Thaler, bie Krone, welche er ber Sitte der Zeit gemäß, nicht auf 
bem bloßen Haupte, fonbern auf einer ungehenren Allongenperruͤcke 


/ 
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trug, war von einem noch weit höhern Werthe, ba die Bügel berfelben 
aus lauter einzelnen meiſtens fehr bedeutenden Diamanten beftanden. 
Richt minder prachtvoll erfchien die Königin, ihre Kronjuwelen wurs 
ben auf drei Millionen geſchaͤtzt. 

Nach einem Aufenthalt von mehreren Dionaten kehrte Friedrich J. 
zurüd, und langte am 17. März in Potsdam an." Erft am Gten Mai 
gefchah der feierliche Einzug in Berlin auf ähnliche Weife wie in 
Königeberg. Natürlich fehlte es an Feierlichkeiten, prachtvollen Fe⸗ 
ſten und Ihuminationen nicht, da jedermann die ſchwache Seite bes 
Fürften kannte. 

Schwer Iaftete die Erhebung Friedrich auf feinem Lande, denn 
ſechs Millionen Thaler waren für die Krönungsfeierlichkeiten verwens 
bet. Um diefe anßerorbentlich große Lafl zu tragen mußte man nas 
türlich neue Steuern erheben. ine befondere Abgabe unter bem 
Namen Königefteuer warb im ganzen Lande eingeforbert. Gegen 
Abgaben von Karoffen und Perrüden war nichts zu fagen, da fie 
nur den Luxus befteuerten, ſchwer aber laſtete auf den Unterthanen, 
unb namentlich auf dem Armen die häufig wiederholten Kopfiteuern, ") 
die um fo drüdender waren, ba fie nicht nach dem Vermögen, fons 
bern nach dem Stande erhoben wurden. Bon ben höchiten Perfonen 
bie zu den niedrigften Dienftboten herab wurbe dieſe Abgabe einge: 
fordert. Der König gab für feine Perfon A000 Thaler, bie Königin 
bie Hälfte”). Doch auch biefe Einnahmen genügten nicht für bie 
doppelten Bebürfniffe des Foftfpieligen Föniglichen Hofhaltes und bes 
enblofen Krieges; baher griff man noch zu andern ſchwer laſtenden 
Mitten. So wurden im Sahre 1705 freiwillige Beiträge zum Bes 
trag von 200,000 Thaler verlangt, und 1707 zog man fogar den 
Eivilbedienten ben zwölften Theil von ihrer Befoldung ab. Friedrich I. 
erhielt in bem Laufe feines Krönungsiahres Glückwunſchgeſandſchaf⸗ 
ten und Schreiben von bem größten Theile der Höfe Europas; nur 
der Papft und ber Orden ber Marianer wiberfprachen fürmlich feis 
ner Erhebung, auch Ludwig XIV., fein Enkel Philipp VI. und Karl XI. 


' 1) Kopfienern wurden außer 1698 und 1697 noch 1701, 1704, 1707 und 1740 
erhoben. 

2) 1693 hatte Friedrich ſich nur 1000 Thaler, 1097 auf 2000 tazirt, jetzt als 
König auf das Wierfade. 








zögerten, weil fie erft abwarten wollten, welche politifche Stellung 
ber neue König annehmen würde; abhängig von Frankreich mußten 
‚auch Göln, Baiern und Portugal ihren Glückwunſch aufichieben. 
Frankreich und Spanien erkannten Preußens Erhebung nicht cher 
als im utrechter Frieden, die Republik Polen, obgleich König Auguſt 

1704 feinerfeitö mit dem Glückwunſch nicht gezögert hatte, exit vier und 
fechözig Jahr fpäter an. 

Kaifer Leopold, der biesmal feine bebächtige Politik verlaffen, 
und wiewohl er nur mit 30,000 Dann in Stalien allein vorläufig 
ben Krieg eröffnen konnte, dennoch jede friedliche Ausgleichung vers 
worfen hatte, verlangte in feiner Noth von Friedrich J. die verfpror 
chene Hüfe. Der König haßte die Franzofen nicht weniger ale der 
Kaifer, und fo erfchienen ftatt der 8000 Mann, welche ber Vertrag 
verlangte, bald 20,000, ja zulegt fol das preußiſche Hilfsheer auf 
ben verfchiedenen Kriegsichauplägen bis auf 40,000 Mann geftiegen 

a0 fein. Als Ludwig XIV. nad) dem Tode Jacobs IL ſich zu dem vers 
em. hängnigvollen Schritt entichloß, den Sohn des DVerftorbenen ald Kös 
ig anzuerkennen, und dadurch auch England in die Reihen feiner 
zahlreichen Feinde ftelite, richtete er befonderd auf Preußen feine 
Blicke. Alle Anftreugungen Ludwigs XIV., den König von dem Buͤnd⸗ 
niffe gegen ihn Ioszureißen, waren vergebene; er wollte ihm die oras 
nifche Erbfchaft überlaffen, feine Anfprüche auf Neufſchatel unters 
ftügen, und ihm außer einer Summe von 100,000 Louisd'or 100,000 
Thaler monatliche Silfögelder "zahlen; bennoch blieb Friedrich ber 
Partei bes Kaifers treu. Freilich gaben die Verbündeten bedeuten⸗ 
. sroaden Zufhuß. Mit England wurde ein Hilfsvertrag gefchloffen, nad) 
gun.tweldhem.der König für 8000 Mann nadı alien beſtimmte Preu⸗ 
Ben jährlich 300,000 Thaler zur Hälfte von England zur Hälfte von 
Holland erhalten folte. Der Bergleid; war in Hoffnung auf Hol⸗ 
lands Anfchluß gemacht worden, doch fcheint Died fpäter fich nicht‘ 
willig gefügt zu haben, denn von 1705 bis 1711 zahlte England als 
lein jaͤhrlich 200,000: Kronen für die preußifchen Hilfevölter. 

Die Truppen Friedrichs I. erwarben fich Ruhm auf allen Krieger 
fhauplägen, am Oberrhein, in ben Niederlanden und in Italien. Bei 
Höchftebt retteten fie im Jahre 1703 das fiyrumfche Heer, und trus 

170% gen ein Sahr fpäter auf derfelben Stelle mwefentlich zu dem glaͤnzen⸗ 
Aug.den Siege Eugene und Marlboroughe bei. Auch bei Ramillies, 
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Dudenarde und namentlich bei Malplaquet entſchieden ſie den Sieg. 
Vor allen zeichnete ſich jedoch die Heeresabtheilung aus, welche der 
Fuͤrſt von Deſſau dem Prinzen Eugen nach Italien zuführte. In 1704 
der blutigen Schlacht von Caſſano, wo ſich beide Theile des Sieges 
rühmten, hatten die Preußen an dem ſchwierigſten Platze den Angriff 
glücklich vollführt, und nachdem fi Eugen zum Rückzug entſchloſſen, 1705 
das Heer deſſelben gegen jeden Verluſt geſchützt. Am ruhmreichiten „us. 
für den Feldherrn und die Krieger Preußens war die Schlacht bei 1ros 
Turin. Leopold erftieg mit feinen Grenabieren zuerft die feindlichen in 
Berfchanzungen, und gab fo die Lofung zum Siege. „Der Fürft von 
Anhalt,” fchrieb Eugen an den mwiener Hof,” „hat mit feinen Trups 
pen bei Turin abermald Wunder gewirkt. Zweimal traf ich ihn im 
ftärkften Keuer felbft an der Fronte derfelben, und ich kann es nicht 
bergen, fie haben an Muth und Ordnung Die meinigen meit über- 
troffen. Für die Bequemlichkeit folcher Truppen muß man fo viel 
ald möglich forgen. Die Preußen verdienen es, und es ift kein Preis 

zu hoch, wodurch ich ihr Ausharren erfaufen kann.“ Später kämpfte 
Leopold von Deffau in den Niederlanden in jenen glorreichen fchon 
erwähnten Schlachten mit. Bis zum Ende bes Krieges hielten fich 
die prenßifchen Truppen vortrefflich, doc da fich die Verhäaͤltniſſe 
Europas während beffelben ganz verändert hatten, fo Fonnten alle 
gewonnenen Schlachten nicht den urfprünglich beabfichtigten Zweck, 
Frankreich vollftändig zu demüthigen, erreichen. Auch für Preußen 
war burch alle ruhmvollen Thaten nichts gewonnen worben, vielmehr 
hatte fidy der Staat mit Schulden bei feinen bie Kräfte weit über- 
fleigenden Anftrengungen belaftet. 

Als mit dem Sturz des Whigminifteriums in England die Resımo 
gierung der Königin Anna verfühnende Schritte gegen Frankreich 
that, und zugleich der Tod Joſephs I. der europäifchen Politik eine ırız 
andere Wendung gab, weil aud die erbittertfien Feinde Lubwigey,r,, 
nicht ferner Fämpfen mochten, um Karl VI ben ungetheilten Befig 
des habsburgifchen Hauſes zu verfchaffen, ba neigte ſich auch Frie⸗1712 
drich I. auf die Seite der Friedenspartei. 

Früher noch ald der fpanifche Erbfolgeftreit hatte der norbifche 
Krieg begonnen. Der Czar Peter war vor Karld X. ruhmreichen 
Waffen geflohen, Friedrich IV. und Auguft II. waren tief von dem 
Sieger gebemüthigt worden, ba erfcholl bie Kunde von feiner Nies 1700 
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berlage bei Pultama, und gab bem beiden befiegten Königen von 
Neuem die Waffen in die Hand. Beide bemühten ſich Friedrich I. in 
den Bund gegen Karl XI. zu ziehen, aber diesmal blieb der König, 
entweder aus edelmüthiger Theilnahme an dem Unglück bes großen 
Kriegerd, oder aus Beforgniß vor einem neuen Umfchwunge bes 
Glücks, trog aller Anreizungen feiner Säfte, denn fie hatten ihn in 
1700 Potsdam zu gleicher Zeit perfünlich befucht, feinem Entſchluſſe einer 
gu firengen Neutralität treu. Daher zerfchlug fich wohl ber von Pe⸗ 
1210 ter dem Großen gemadjte Entwurf einer Theilung Polens zwifchen 
Rußland, Preußen und dem Könige Auguft; aber leider fcheiterte 
anch der politifch fehr weife Plan Friedrichs L zu einem Bündniß 
mit Polen und Schweden gegen bie beforglichen Kortfchritte des rufs 
fifchen Machthabers an dem Eigeufinne und ben Vorurtheilen Karls XIE 
Waͤhrend Friedrichs J. tapfere Truppen den berühmten Helden 
Eugen und Marlborough ihre unfterblichen Siege erfechten halfen, 
feierte er felbit feinem Gefchmade gemäß dieſe Siege durch glän- 
zende, die großen Koften des Krieges noch vermehrende Feſte. Auch 
jede andere einigermaßen ſchickliche Gelegenheit, wie die Geburt von 
Kindern in dem Föniglichen Haufe, die Ankunft frember Monarchen 
und fonft berühmter Perfonen benutzte tr zu der Befriedigung biefer 
feiner Dauptneigung. Die berühmteiten von allen Fremden, die auf 
diefe Weife am Hofe von Berlin gefeiert wurben, waren wohl ohne 
1704 Zweifel ber Held jener Zeit, der Herzog von Marlborough, und der 
große Schöpfer eined neuen polizirten Staates Czar Peter, welcher 
dem König kurz vor feinem Lebensende auf feine eigenthämliche uns 
geswungene Weile hier einen Beſuch machte. 

Um die Zeit, wo bie Angelegenheiten Schwedens eine fo traurige 
Wendung nahmen, begann der König, ber überhaupt an manchen 
Gebrechlichkeiten litt, bedeutender zu kraͤnkeln. Ein trauriges Ber 
haͤltniß in feiner Familie verfchlimmerte noch feinen Zuftand. Günfts 
Iinge, denen vielleicht der geſunde Berftand und firenge Sinn bee 
Kurprinzen Beforgniffe erregten, hielten es für zweckmaͤßig ben Kös 
nig zu einer neuen Heirath zu bereden, wahrfcheinfich, damit fie an 
der jungen Königin eine Stüge gegen bie Uugunft bed Thronfolgers 
hätten. Da die Kronprinzeffin fränfelte, und ihr eingiger Sohn ges 
florben war, fo reisten fie Friedrich J. durch die Beſorgniß bed Mans 
geld an gerader Deöcendenz zu einem rafchen Beſchluſſe. Er ver 
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- mälte fich wirklich mit ber Prinzefſin Luiſe Dorothea, Schweſter bes 
regierenden Herzogs von Medienburg Schwerin. Das Fanigliche 
Beilager warb mit dem größten Pompe in Berlin gefeiert, balb aber 1708 
erwies ſich die Ehe ald fehr ungluͤcklich. Die Königin an ein freies, dr. 
ungezwungened Leben gewöhnt, konnte ſich an das ſteife Ceremoniel, 
welches am berliner Hofe als unerläßliche Bebingung galt, nicht ges 
wöhnen; dazu war fie noch jung, ihr Gemal mehr als funfzig 
Fahr und fehr fchwächlich, ba war wohl eben keine große Ueberein⸗ 
ſtimmung ber Neigungen für fie zu hoffen. Die Ausſicht auf ein 
freudenlofes Leben machte fie ſchwermuͤthig; in ihrer geiftigen Apa⸗ 
thie fuchte fie Troſt und Halt in ber Religion, und verftel darüber 

in Froͤmmelei. Porſt und Kranke, fonft zwei ehrenwerthe Maͤn⸗ 
ner, beitärkten fie noch Durch ihre wohlgemeinten Lehren in der für 
fie fehr traurigen Richtung. Zum Unglück trug ihre Schwaͤrmevei 
eine ſtreug Iutherifch orthebore Farbe, während Friebrich I. eifrig an 
ber reformirten Lehre feft Melt. Es kam zwiſchen beiben zu nnange⸗ 
nehmen Erörterungem über religiöfe Punkte, nach welchen ben luthe⸗ 
rifchen Geiftlichen ber Hof verboten wurde. Diefe Vorfälle wirkten 

fo übel auf die Königin, daß fie zulegt in eine Art von Bemüths- 
krankheit verfiel, wodurch natürlid; das häusliche Glück des Königs 
vollig zerflört wurde. Die kranke Fürſtin wurde nah Medlenburg 
gebradht, wo fie bald darauf farb. Doch che fie noch der Tob vor 
ihren 2eiben befreite, war ihr ſchon ber Gemal verangegangen. Er 
‚Hark im ſechs und funfzigiten Lebensjahre, im fünf umd zwauzigſten 1713 
feiner Regierung. Aus feinen brei Ehen überlebte ihn nur ein einzis Fr 
ger Nachkonme, König Friedrid Wilhelm, der Sohn feiner zweis 
ten Gemalin, Sophie Charlotte. Diefe, eine Prinzeffin von Brauns 
ſchweig⸗ Haumover, war eine der ausgezeichnetſten Frauen ihrer Zeit. 
Sie verband mit weiblicher Anmuth den Reiz eines fehr gewandten, 
feingebilbeten Geiftes, der ſich fogar in die Höhen fpefulativer Wiſſen⸗ 
fhaft erheben konnte, ohne bie Grazien bes weiblichen Geſchlechtes 
zu zerikören. In ihrer Jugend hatte fie muter bem Schutze ihrer 
Eltern Italien und Frankreich durchreiſt. In ihrem vierzehnten Jahre 
erichien fie au bee Kofe Lubwigs XIV., beffen Aufmerkſamkeit fie in 
fo. hohem Grade auf ſich zog, daß er fie dem Dauphin zur Bemalin 
Beftimmmte, und une politiſcher Rüdfichten wegen biefe Verbindung 
aufgab. Zwei Jahre verweilte fie im bey glänzenden Belt von Ber 
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failles, damals die Schule bes feinen Geſchmacks unb hoͤfiſcher Sitte. 
Die Gaben, welche die Natur ihr verliehen hatte, bildete fie hier zur 
Vollendung ans, ‚indem fie außer einer zu großen Vorliebe für bie 
franzöfifche Form nichts Tadelnswerthes von bem üppigen Aufents 
halte mit zurücbrachte. Gern umgab fie ſich mit gebildeten Franzo⸗ 
fen, doch ging fie "hierin nicht fo weit, ‚wie ihr großer Enkel, fondern 
erfannte auch den Werth der Deutfchen, wo er nur immer anzuer⸗ 
fennen war, denn als ihren vertrauteften Freund lernen wir den gros 
Ben Leibnig Fennen, in deſſen Umgang fie nadı ihrem Geitänbniß bie 
heiterften Stunden ihres Lebens verbrachte; beflenungeachtet bediente 
fie ſich auch, wo es nicht nöthig war, des Franzöfifchen, welches fie 
fo vollkommen ſprach, daß einer der ihr vorgeftellten Franzofen an 


ihre Umgebung einmal die Frage richtete, ob die Prinzeffin denn 


auch Deutfch verftände. 

Sn ihrer Wißbegierbe erhielt Sophie Charlotte nicht einmal durch 
den tiefen Leibnig hinreichende Befriedigung; fie beklagte fich über 
ihn bei einer Freundin, daß er mit ihr alles nur fo oberflächlich ber 
handelte, wogegen er feinerfeits ihr vormwarf, fie wolle le pourquoi 
du pourquoi wiſſen. Andern jedoch geftand er ein, wie fürberlid) 
und anregend für ihn der Umgang mit der Königin wäre, namentlid) 
bei der Ausarbeitung der Theodicee, bie er auf ihre Beranlaffung 
ſchrieb. Es laͤßt fich Leicht vorftellen, daß eine fo denkende Fürſtin 
feine einfeitige Zelotin für eine befondere Meinung fein konnte. So 
fah man denn auch Leute von den verſchiedenſten religiöfen Anfichten 
an ihrem Hofe, wenn fie nur durch Bildung unb Geift zu biefer 
Ehre berechtigten. Sie felbft verftieg- fich einmal in gelehrte theolos 
gifche Unterfuchungen, indem fie eine Abhandlung darüber fchrieb, 
daß weder ben Kirchenvätern noch den Goncilien eine unfehlbare 
Autorität zugeftanden werden fünne. Das. nahe Verhältmiß ber Kö- 
nigin mit Leibnitz war wohl die hauptfächlichfte Urfach zur Grůndung 
der Academie der Wiſſenſchaften in Berlin. 

Mit einem fo gebildeten Geiſte konnte bie Königin unmöglich viel 


Freude an den verfchwenderifchen, geſchmack⸗ und geiftlofen Feftliche 


keiten ihres Gemals finden. Freilich durfte fie fich ſolchen Gelegen- 
heiten nicht ganz entziehen, doch hatte fie dafür ihre „jours de re- 
traite,“ an welchen fie ihre gelehrten Freunde bei fich fehen und mit 
ihnen bie Zeit in ‚geiftreicher und witiger Unterhaltung zubringen 
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fonnte. Auch ihr Briefwechfel mit ihren Freundinnen, namentlich 
mit dem Fräulein von Polnig zeugt von ihrem Witze und ber Leb⸗ 
haftigkeit ihres Geiftes. Im ihrer muntern Laune geht fie mandımal 
bis zum Webermuth, Die einzige Entfchädigung für bie Langeweile, 
welche ihr die überladenen peinlich fürmlichen Hoffefte madıten. Das 
her muß man es ihr wohl verzeihen, wenn fie ſich hier bisweilen vers 
gaß, und über Dinge fcherzte, die eigentlich außer dem Bereiche ihres 
Scherzes hätten liegen follen. Sie fohreibt unter anbern an bie 
fhon genannte Dame, ald ber König nad, feiner förmlichen Weife 
durch Zufchidung feiner Kiffen ihr feinen Befuch auf ben Abend ans 
gefünbigt hatte: Il faut finir ma chere, les formidables coussins ar- 
rivent. Je vais à l’autel. Qu’en pensez vous? La victime sera-t-elle 
immolee? Auch feheute fie fich nicht ihren Spott bis über bie fürs 
perlichen Mängel ihres Gemals auszudehnen. So Außerte fie ſich 
bei Gelegenheit ber Krönungsreife nach Königsberg: Je suis au de- 
sespoir d’aller jouer en Prusse le röle de reine de theätre vis A 
vis mon Esope, indem fie außerdem auch kein eben günftiges Urkheil 
über die von dem Könige mit fo vieler Wichtigkeit und Anftrengung 
betriebene Sache fällt. 

Es könnte wunderbar erfcheinen, baß bie geiftreiche Gemalin eines 
ſchwachen Fuͤrſten auf bie Öffentlichen Angelegenheiten fo wenig Eins 
fluß ausgeübt hat, wenn wir nicht bebächten, baß Friedrich I. ſich 
nur durch Günſtlinge leiten Tieß, welche feiner @itelfeit und feinen 
Lieblingsneigungen fehmeichelten, und daß bies beides ganz außerhalb 
bes Characterd der Königin lag. Bon ihrer Bildung und ihren viel» 
feitigen Kenntniffen glaubte fie Teinen beffern Gebrauch machen zu 
tönnen, als wenn fie alle ihre Sorgfalt auf die Erziehung ihres 
Sohnes, des von ihr mit Außerfter Zärtlichkeit geliebten Kronprinzen 
verwendete, in welchem fie das Mufter eines Regenten gu bilden 
hoffte. Freilich gelang es ihr nur halb, benn wenn fie auch ben 
jungen Fürften von all der nichtigen Eitelkeit ihres Gemals entfernte, 
fo konnte fie ihn dagegen auch nie zur Würdigung ber Dinge erhe- 
ben, bie für fie den größten Werth im Leben befaßen. Sie hatte 
ben Schmerz, nur zu beutliche Spuren von Härte, Kargheit und 
Gleichguͤltigkeit gegen alles, was nicht unmittelbar praktiſch nützlich 
erfchien zu bemerken, ohne die unbengfame Starrheit in dem gelieb⸗ 
ten Sohne mildern zu Fünnen. 
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Unter Friedrichs J. Regierung fallen einige neue Erwerbungen. 
1702 Mit dem Tode Wilhelms IIL war die ganze männliche Linie des 
ni Haufes Naſſau Dranien erlofchen; es entftanb nun ein Streit über 
feine Erblänber, die fogenannte oranifche Erbfchaft. Sein Groß⸗ 
vater, der Statthalter Friedrich Heinrich hatte 1644 in einem 
Teftamente verorbnet, daß, wenn fein einziger Sohn Wilhelm II. ohne 
Erben verftürbe, feine ältefte Tochter Luiſe, Gemalin bed großen 
Kurfürften und defien Nachkommen bie oraniſchen Länder erhalten 
folten. Nun war zwar nicht Wilhelm II., aber wohl fein Sohn 
Wilhelm IH. kinderlos geftorben, und fo hätte dem Sinne jenes Tes 
flamentes nad; Friedrich I. zum Befis kommen müflen; doch Wils 
heim IIL hatte in einem Teſtament feinen Better, ben jungen Fürften 
von Naffaus Diez, Johann Wilhelm Frifo, für den einzigen Ers 
ben feiner ganzen Hinterlaflenichaft erflärt, und bie Generalſtaaten 
zu Vollziehern feines Teſtamentes ernannt. Friedrich J. vermarf dies 
Teftament ald ungültig und nahm nad, dem Tode Wilhelms unver 
zügkich von den Grafichaften Meurs und Lingen Belt. Das 
Fürftenthum Orange, welches in ber Dauphine lag, wurde von 
Ludwig XIV. eingezogen, während bie Holländer die übrigen Güter 
ber oranifchen Erbſchaft befedten. Zweimal reifte $riebrich I. nach 
bem Haag, um fid mit Johann Wilhelm Friſo zu vergleichen, boch 
biefer ertrank 1711 während ber Ammwefenheit bed Königs in ben 
Ländern ber Generalſtaaten beim Ueberſetzen von Brabant nach Hols 
land. Da nad) diefem unglüdlichen Zufall die Gemalin bes Verftors 
benen einen Sohn gebar, fo war bie Erbfchaftefache dennoch unents 
| ſchieden. König Friedrich I blieb zwar in Beſitz deſſen, was er ſo⸗ 
| gleich anfangs in Beſchlag genommen hatte, doch unter ſtetem Wis 
! derſpruch. Selbſt ald der Kaifer Meurs zum Fürftenthum erhoben, 
| und bem Könige zugeſprochen hatte, waren NaffausDiez und Holland 
nicht zur Nachgiebigkeit geftimmt worden. Erſt unter ber folgenden 
Regierung kam ein DBergleich mit dem Statthalter Wilhelm IV. zu 
1732 Stande, nad; welchem ber König bie Fürftenthümer Oranien und 
Meurs, die Grafihaft Lingen, bas Amt Montfort unb einige 
andere Güter in Holland behielt, die Friedrich II. fpäter an Wil⸗ 
‚75 helm V. für 705,000 Gulden verkaufte. 
| ' Eng verbunden mit dem Anfall der voranifchen Exrbfchaft ift ber 
| des Fürftenthums Neufchatel und ber Grafſchaft Vallengin. 
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Die Lehnsanfprücke bes Haufes Raſſan⸗Oranien an big⸗ Laͤnder, 
machte Friedrich J. nach dem Tode der letzten Beſitzerin jener Herr⸗ 1707 
ſchaften, der verwittweten Prinzeſſin Maria von Nemours geltend, 
da Wilhelm von Oranien ſeine Rechte feierlich dem Kurhauſe Bran⸗ 
denburg abgetreten hatte. Viele Fürſten bewarben ſich um die Nach⸗ 
folge, daher geſtaltete ſich die Sache zu einem förmlichen Rechtshan⸗ 
del um, in welchem das Obergericht von Neufchatel als Richter er⸗ 
kannt wurde. Nachdem dies den Ausſpruch gethan hatte, daß Frie⸗ 
drich J. der einzige rechtmaͤßige Erbe waͤre, kam er in Beſitz des Lan⸗ 
des, und erhielt im utrechter Frieden bie Beſtaͤtigung dazu. Neuf⸗ 
chatel behielt eine eigenthümliche Stellung zu Preußen, da im Ins 
nern bie Gewalt des Könige fo befchränft blieb, daß er weder Neu⸗ 
erungen machen, noch Abgaben zu einem höhern Belaufe als 100,000 . 
Livres erheben, noch auch geswungene Werbungen anftellen burftes 
ed galt fortwährend als ein zugewandter Ort ber ſchweizeriſchen Eid⸗ 
genoſſenſchaft. 

Eine dritte Erwerbung iſt die der Grafſchaft Teklenburg in Weſt⸗ 
phalen; Friedrich J. kaufte ſie fuͤr 300,000 Thaler von dem Grafen 
Solms⸗Braunfels, welcher als geheimer Staatsrath in preußiſchen 1707 
Dienſten ſtand. Außerdem kann hier noch bemerkt werden, daß ſich 
Friedrich J. der ſeit dem Frieden von Oliva vorenthaltenen wichtigen 1008 
Stadt Elbing burd, Ueberrafcyung beimädhtigte. Sf. 

Bon dem erfchöpften Zuftande der Finanzen unter biefer Regie⸗ 
rung haben wir fchon oben gefprochen, fo wie von ber Erfindung 
immer neuer Steuern; bie Noth. zwang zu manchen mwunberbaren 
Maßregeln. So fette man unter andern eine Fönigliche Commiſſion 
nieder mit dem Auftrage, Schweineborften aus dem ganzen Lande 
aufzufaufen, um fie mit großem Gewinn in bad Ausland zu verfaus 
fen. Eine Fönigliche Verordnung befahl allen Unterthanen für einen 
geringen Preis die Borſten an bie erwähnte Commiſſion abzuliefern; 
wer etwas verheimlichte, follte bedeutende Summen erlegen, ober gar 
durch Gefängniß und Züchtigung beftraft werben. Jeder Angeber 
erhielt zehn Thaler Belohnung. Einträglicher, aber auch noch weit 
brüdenber, war bie vom Grafen von Witgenftein eingeführte Abs 
gabe auf das Salz. Während Ausländer von bem Scheffel Salz 
nur einen Grofchen bezahlten, waren die Unterthanen mit fechszehn 
Groſchen dafür befteuert. Diefe Anordnung hatte für letztere außer 





— 876 


bem hohen Preife eines fo nothwendigen Lebensbebürfuiffes ben gros 
Ben Nachthelf, daß ber früher ganz bedeutende Hanbel mit Butter, 
Käfe, gefalgenen unb geräucherten Waren mit dem Auslande fat 

. ganz aufhören mußte: ja man fuchte den Verbrauch bes num fo 
theuern Artikels dadurch zu vermindern, baß man ſich der Haͤrings⸗ 
Iafe ftatt des Salzes bediente, was aber die eingelegten Waren vers 
darb. So warb vielfacdher Schaden durch diefe Abgabe hervorges 
bracht, welche außerdem durch bie Verringerung des ehemaligen Ver⸗ 
braudyes auf die Dauer mweit weniger ale anfangs veranſchlagt war, 
eintrug. 

Ein anderes Mittel Geld für die immer fich häufenden neuen Bes 
bürfniffe herbeizufchaffen, hatte eben fo nachtheilige Kolgen. Ein ges 
wiffer Luben (nad) feiner Erhebung in den Adelftand von Wulffen) 
fchlug vor, die Domainengüter erblicy zu verpachten, die Wirthfchaftss 
gebäude, bas Vieh, die Saaten zu verkaufen, und bie Leibeigenfchaft 
für Geld zu erlaffen. Diefe Maßregel wäre fo vortheilhaft als freis 
finnig gewefen, wenn mit dem erlößten Gelde nügliche Verbeſſerun⸗ 
gen des Landes, oder fonft Einrichtungen gemacht worden wären, 
wodurch für die Zufunft die Einkünfte des Staates fich vermehrt 
hätten. Dies war aber nicht der Fall, fondern Die gewonnenen Sums 
men wurben für gefchmadlofe Hoffefte, den Krieg in Stalien, am 
Rhein und in den Niederlanden, ober an unmwürdige Günftlinge ver: 
ſchwendet. Der Erfinder diefer neuen Finanzmaßregel warb zum 
geheimen Kammerrath ernannt, und in ben Abdelftand erhoben, doch 
bald, als die Nachtheile fchlagend hervortraten, und man noch oben 
ein bie Befchulbigung des Betruges gegen ihn erhob, mußte er im 
Gefängniß feine kurze Gunft büßen. Die Erbpadıten hörten wieder 
auf, aber die Entfchädigungen brachten die fchon erfchöpften Finanzen 

1710 in eine unheilbare Verwirrung. 

Auffallend genug ift, wieviel dem Lande unter Diefer Regierung 
jugemuthet, unb was von ihm faft ohne Widerrede getragen wurbe; 
felbft die preußifchen Stände mußten fich den härteften Forderungen 
fügen, da die Behörden Befehl hatten fie nicht eher zu entlaffen bie 
fie in alles gewilligt hätten. Zu wiederholten Malen wurde die Acs 
cife erhöht, und außer ben oft wieberfehrenden Kopfſteuern Abgaben 
auf Luxusartikel aller Art, z. B. auf Earoffen, Perrüden u. ſ. w. ges 
legt. Wenn auch gegen diefe der Genußſucht -auferlegten Tribute 
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nichts zu fagen war, fo mußten bach bie Erhöhung des Briefportos, 
bie Schloßbaus und Legationdgelber fo wie bie zur Feier des Krö⸗ 
nungsfeſtes auögefchriebenen Steuern ſchwer genug auf den Unter⸗ 
thanen laften. Nimmt man hierzu noch bie mitunter fo verberblich 
ausfchlagenden Finanzfpeculationen, fo wird es fait unglaublich erfcheis 
nen, daß die Unterthanen nicht gänzlich dem Drude erlagen. Doc 
ein fchärferer Blick auf jene Zeit lehrt uns, daß eine außerorbents 
liche Regſamkeit in dem gewerblichen Leben unverhältnißmäßig große 
Kräfte in den Völkern entwidelt hatte. Dies fehen wir in England, 
und namentlich in Frankreich, wo. troß des grengenlofen Aufwandes 
für den Glanz des Herrfchers im Kriege wie im Frieben, und ber 
fchlimmen Finanzfataftrophen unter dem Herzog von Orleans, beit 
noch bald die Kraft des Landes fi fo auffallend rafch wieber ent, 
wicdeln konnte. Achnliches, wenn man Kleines mit Großem vergleis 
chen will, zeigte ſich auch im preußiſchen Staate unter Friedrich I. 
Der verhälmißmäßig große Luxus bed Fürften, ber das Land drückte, 
erweckte anderfeitd die-Betriebfamfeit der Unterthanen. Unter anberm 
wurden bie Salzfiebereien bei Halle, welche im breißigiährigen Kriege 
fehr in Verfall gerathen waren, burch eine wohlfeilere Art bes Sies 
dens weit einträglicher gemacht. Die zu Neuftabt an ber Dofle 
1692 angelegte Spiegelhütte lieferte hebft andern Glashuͤtten fo viel 
Spiegel und Glas, daß man 1696 allen ausländifchen Glaswaren 
ben Eingang in das Land vermehrte. Auch die Einfuhr von allen 
fremben blauen Tüchern befonberd zu den Monturen konnte fchon 
im Jahre 1693 verboten werden; ja 1700 gab man ganz gegen ben 
Geift des verfchwenberifchen und mobefüchtigen Hofes die patriotifche 
Berorbnuung, baß zur Belleibung der Leibgarden und zu ber Trauer 
am Hofe nur inländifche Tücher und Zeuge genommen werben folls 
ten. Einige Jahre darauf 1695 ward von zwei leipziger Kaufleuten 
bie Golds und Silbermanufactur in Berlin errichtet. Nach und nadı 
füchte man auch Die Borurtheile, welche bisher ber Betriebfamkeit 
Feſſeln anlegten, zu zerftören. So warb 1705 befohlen, daß man 
bie Kinder der Vögte, Schäfer, Stadtdiener und Wächter, welche 
man mit ihren Familien damald im Volke immer noch für unehrs 
lich hielt, wie jeben andern in Die Zünfte und Handwerksinnungen 
aufnehmen follte. 

Es kann uns nicht befremden, wenn Friedrich J. bei ſeinem gro⸗ 
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gen Hang zur Verfchwenbung fi ben Vorusthellen feiner Zeit ge 
mäß gern dem Wunfch hingab, buch Auffinbung bes Steine ber 
Weiſen anf leichte Art unerfchöpfliche Neichthämer zu erwerben. Ein 
Betrüger, ber fi) Saetano, Graf von Rugiero and Neapel nannte, 
und aus bem ihm auf Lebenszeit zuerfannten Gefängniffe, nachdem 
er bereitd ben Kaiſer und bie Kurfürften von ber Pal; und Baiern 
betrogen hatte, entflohben war, fam auch an den Hof von Bers 
In. Da ber König viel auf glänzende Ericheinung und ablige Nas 
men hielt, ließ er fich von ben Berfprechungen bed Betrüger bien, 
ben, und erhob ihn zu hohen Würben; body die erwarteten Reichs 
thämer blieben aus. Als man deshalb in Ihn drängte, entfloh er 
zu wiederholten Malen, bis endlich ein ernfthafter Prozeß eingeleitet, 
und ihm zum Lohne für feine Spigbübereien der Galgen zuerkannt 
wurde. 

Wir haben Bis jetzt wenig Ruͤhmenswurdiges in ber Regierung 
Friedrichs J. erwaͤhnt, und doch verdankt ihm der preußiſche Staat 
unendlich viel, naͤmlich den Beginn jener regen geiſtigen Thaͤtigkeit, 
durch die er nach und nach der Vertreter des proteſtantiſchen Prin⸗ 
zips, ja jeber freieren geiſtigen Richtung in Deutſchland wurde, ein 
Werk, welches allein alle jene Unvollkommenheiten überwiegen würde, 
wenn e6 bei Friedrich I. mehr das Erzeugniß des Haren Bewußtſeins 
als die Folge feiner Prunffucht geweien wäre, benn auch bie großen 
Gelehrten an feinem Hofe und in feinem Lande waren für ihn nur 
ein nothwendiges Erforberniß zum Glanze der Krone. Unter den 
großen Männern, bie zu jenem edlen Zweck mitwirkten, fteht obenan 
der berühmte Chriftian Thomaflus, der Gründer, kann man wohl 
fagen, der hallefchen LUniverfität. Thomafins war Magifter und Ads 
vokat zu Leipzig; er fchrieb 1688 das erfte deutfche Journal, web 
ches unter dem Titel: Iuftiger und ernfthafter Monatsge⸗ 
fpräche erfter Theil herausfam, und die bamald erfcheinenden 
Schriften beurtheilte. Schon das neue Unternehmen erregte Auf 
fehen, mehr noch die Art, wie er es ausführte. Er äußerte ſich 
in feinem Sournal fo freimüthig über Literatur, Religion und Pos 
litik, daß er nicht felten felbft in jenen Zeiten, wo man in biefer 
Beziehung noch nicht fehr empfindlich war, anftieß. Mit dem bänis 
fhen Hofprediger war er über einige vermeintlich reformirte Grund⸗ 
füge in einen heftigen Streit gerathen. Die bänifche Megierung. 








rang anf harte Beſtrafung. Diesmal blieb Thomaſius verſchont, 
aber als er fich ber fogenannten Pietiften gegen bie ihnen feind⸗ 
liche Partei, welche auf bie bamalige fächfliche Regierung großen 
Einfluß ansübte, Ichhaft annahm, warb er aus Leipzig und ganz 
Sächfen verwiefen. Einige hundert Stubenten begleiteten ben ges 
liebten Lehrer nach bem benachbarten Dalle, wo er anfangs für 
fih allein gleichfam eine Univerfität gründete; benn mehrere Jahre 
bildete er mit feinen Zuhörern die ganze Anftalt. Da man fhon 
unter der vorigen. Regierung den Gedanken gehegt hatte, nach Halle 
eine liniverfität zu verlegen, fo erhielt Thomaſius Iebhafte Unter⸗ 
flägung. Der damalige Oberpraͤſident Dankelmann war ein Ber 
ſchuͤtzer der Wiffenfchaften, die Königin jeglicher Geiftesbilbung hold, 
Friedrich J. wenigſtens folchen Inſtituten geneigt, welche den Ruhm 
und Glanz feines Königreiches fürderten. Der Taiferliche Freiheits⸗ 
beief, deſſen man damals noch dazu beburfte, ward audgewirkt, und 
am Geburtstage des Könige fand bie Einweihung ber berühmten 
academia Fridericiana ſtatt. Die Eimmweihungsfeierlichleiten Poftes 1604 
ten (wiederum ein Beitrag zur Charakteriſtik Friedrichs) gegen aun 
20,000 Thaler. 

Bon ber Lniverfität Halle verbreitete fich zuerſt Licht in ber 
theofogifchen Welt; denn gerabe in biefer Wiſſenſchaft glänpte bie 
Anftalt burch große Lehrer; doch auch die Jurisprudenz, ja bas 
ganze menfchliche Leben warb von hieraus von Serthümern unb 
Borustheilen gereinigt, der beutfchen Sprache das Thor zu ihrem 
Triumphzuge geöffnet. Thomaſius, der Helb dieſer Pflanzſchule bes 
vernünftigen Wiſſens, war ber erfle, welcher ein Programm in 
dentfcher Sprace ſchrieb und deutfche Gollegia las, wogegen 
fich freilich damals, als fei es ein unwiſſenſchaftliches Verfahren, 
von allen Seiten, namentlich aber von Leipzig aus, lauter Tabel 
erhob. Allein gerabe durch die Einführung der deutfchen Sprache 
in bie Wiſſenſchaft wirkte er mehr als ſelbſt durch manche feiner 
Lehren; denn dadurch warb er ber Urheber ber Werbreitung alles 
nüslichen Wiffens, der Beförberer des Lichtes der Vernunft in bem 
Bolf, der Grundpfeiler der dentfchen Klaffifchen Literatur. Noch ein 
großes Verdienſt erwarb ſich Thomafins um das Menfchengefchlecht 
im Allgemeinen durch den Eifer, mit welchem er bie Thorheit und 
Unmenfchlichleit der Hexenprozeſſe befämpfte. 

















So wie bie halleſche Univerfität dem Thomafins, fo verbanft bie 
Akademie ober, wie fie anfangs hieß, die Societät ber Wifs 
fenfchaften zu Berlin ihre Entftehen einem andern großen Manne, 
dem größten Denker feiner Zeit, Leibnitz. Diefes berühmte Iuflis 
tut, in welchem fich noch jetzt alles, was fich bedeutfam im Gebiete 
der Wiffenfchaften hervorhebt, fammelt, warb 1700 geftiftet, aber 

. erft 1711 eingeweiht, weil das dazu beftimmte Gebäude nicht früher 
vollendet werden konnte. Früher nocd als biefes Inftitut hatte 
169. Friedrich I. eine Akademie ber Künfte für Maler und Bildhauer 
gegründet. Seine prachtvolle Hofhaltung war den Künften vor; 
theilhaft, denn gegen zmweihundert Künftler, für Die damalige Zeif 
eine große Zahl, fanden in der Hauptſtadt feines Reiches Befchäftis 
gung und Unterhalt. Bor allen biefen zeichnete fi ein Dann aus, 
deffen großem Talente wir noch heut in feinen Werfen huldigen, näms 
lich der Baumeifter und Bildhauer Schlüter '). In beiden Bezies 
hungen hat er und ausgezeichnete Denkmäler hinterlaffen, von benen 
wir nur bie herrliche Neiterftatue bes großen Kurfüriten, das Zeng⸗ 
haus unb einen Theil des hiefigen koͤniglichen Schloffes anführen 
bürfen. Leider warb ber berühmte Künftler ein Opfer der Kabale. 
Erfander von Göthe, feinem Nebenbuhler,. gelang es ihn zu flürs 
zen, und fi an feinen Plag zu ftellen. Der gekraͤnkte Künftler ver 
1718 fieß Berlin, und begab fidy nach Rußland, wo er bald barauf ftarb. 
Auch des Freiheren unb Furfürfilichen Geheimrathes von Canitz, 
faft des einzigen Dichter in jener bürreften Zeit ber beutichen Lites 
ratur, müffen wir wenigſtens mit einem Worte hier gedenken. 

Jedoch wurde für die Kunfl weniger aufgewendet ale für ben 
Luxus in geſchmackloſen Kleidern und Hoffeften. In allem nahm 
man fich ben franzöftfchen Hof zum Mufter, und übertrieb noch die 
dort ſchon unfinnig genug gefteigerten Moden. leberhaupt war jene 
Zeit von einer förmlichen Gallomanie ergriffen; bie Höfe gingen hierin 
mit einem für beutfche Sitte und Sinn fehr nachtheiligem Beifpiele 
voran; denn, wie immer bei folchen Nachäffungen gefchieht, ed war 
nicht das Gute, was man ſich zum Borbilde ſetzte unb erreichte, 
fondern nur das Nebenfächliche, das Lächerliche und Schlechte. Vers 
gebend bemühten ſich Männer von patriotifchem Sinn durch Neben 
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und Schriften die Fremdwuth Iächerlich zu machen, und ben Na⸗ 
tionalftolz zur Selbftändigkeit in Meinen wie in großen Dingen an 
zutreiben; lange noch herrfchte jener Unfug in unfern deutſchen Laͤn⸗ 
bern, felbft als wir fchon durch Thaten und Geifteswerfe die Eben⸗ 
bürtigfeit mit den ausländifchen Nachbarn hinlänglich befundet hatten. 

Wie hoch der unfinnige Luxus ber Zeit geitiegen fein muß, bes 
weist und fchon, daß felbft der ihm fo ergebene Fürft die Nothwen⸗ 
digkeit fühlte, ihn durch ein Ebict einzufchränfen: „Wir geben hiers 
mit zu vernehmen,’ fagt er in bem Eingange beffelben, „daß ber 
kuxus, Die Ueppigfeit und Verſchwendung in der Kleiderpraͤcht und 
Ausrichtung ber Gaftereien ungeachtet der Fümmerlichen Zeiten in 
unfern Landen und infonderheit in biefen unfern Nefivenzftäbten der⸗ 
maßen hoch geftiegen, daß man nicht allein bes höchſten Gottes Zorn 
und Strafen, nad) denen in feinem heiligen Wort enthaltenen ger 
rechten Bedrohungen zu fürchten gehabt: fondern, daß auch die meiften 
Familien dadurch verarmen und ruinirt werben, und anftatt ets 
was beizulegen, die Eltern ihren Kindern Schulden und Armuth 
hinterlaffen.” Aber was half es, daß man .burch genaue Negles 
ments zu beftimmen fuchte, wie viel Gold, Silber, Seibe, Kanten 
und Spiten die Kleider in den verfchiedenen Ständen höchftend ent- 
halten, welche Ausbehnung fie ihren Feten geben follten, befchränfte 
body der Hof feinen Aufwand nicht, und reiste fo die Unterthanen 
in ihrer Sphäre zur Nachahmung, denn dieſe fanden immer Gele⸗ 
genheit genug, den Buchftaben der fonft genau beftimmten Verord⸗ 
nungen zu beachten und doch ihren Hang zum ungemeffenen Luxus 
zu befriedigen. , 





Friedrich Wilbelm U!) 1713 — 1740. 


Ss verichieben Friedrich Wilhelm I. von feinem Bater, und beibe 
von bem großen Kurfürften find, fo iſt doch nicht zu verkennen, daß 
fie letzteren auf ihren fo fehr auseinandergeheuden Bahnen zum 
Vorbild genommen haben, jedoch, woburd dad Raͤthſel fich erklaͤrt, 
beide nur einfeitig, ohne die großartigen Ideen bes erhabenen Ders 
bildes in ihrem Innern zu begreifen. Wenn Sriebrich I. feinen gro⸗ 
Ben Vorgänger zu erreichen glaubt, indem er Die won ihm errun⸗ 
gene fouweraine Gewalt mit Föniglicyen Titel und Prunk fchunitcht, 
ben äußeren Glanz bes von dem großen Kurfürften gefchaffenen Ho⸗ 
fes durch ben Foniglichen weit überbietet, fo ergreift Friedrich Wil⸗ 
heim I. die andere realere Seite ber Regierung beflelben, das Fi⸗ 
nanzs und Militairmefen. Hier geht er feinerfeits über jenen hin 
aus, hier zeigt er Geſchick, ja mitunter möchte man jagen, Gentalis 
tät, aber auf den Standpunkt einer wahrhaft freien, felbkändigen, 
ſouverainen Politif erhebt er fich nicht; deun Autokrat feinen Unter⸗ 
thanen gegenüber begreift er nicht Die Stellung Preußens in Deutſch⸗ 
land und im europällchen Staateufgfteme, und bleibt tro feines ges 
füllten Schabes und feines ben damaligen Verhältuiffen nadı gewal⸗ 
tigen Heeres in den fchimpflichen Feſſeln des wiener Kabinettes, iſt 
nur im Stande Großes vorzubereiten, nicht felbit das Große zu 
vollbringen. 

Kaum war Friedrich I. im den Armen feines einzigen Sohnes 
verfchieden, fo änderte fich plöglich der Charakter bes ganzen Hofes. 
Zwar fürchteten die Hofbeamten, welche großentheild durch ihre übers 
triebenen Befolbungen das Mark des Landes verzehrt hatten, ſchon 
feit längerer Zeit eine Reaction von einem Fürften, ber fich ganz 


1) &. F. Forſter, Friebrich Wilhelm J. Rodenbed, Beiträge und Erläute- 
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einfach militairiſch kleidete und Iebte, fich bei ben glänzenden Hof⸗ 
feften feines Vaters langweilte, vor allem aber. jeden unnöthigen 
Aufwand haßte: bock in fo großer Ausdehnung, ald es wirklich ges 
ſchah, war bie Aenderung von Niemandem erwartet worben, denn 
unmittelbar, nachdem ber König das Trauerzimmer verlaffen hatte, 
ließ er fih von bem Oberhofmarfchall von Printzen dad Berzeich- 
niß des Hofetats vorlegen, und durchſtrich Die ganze Lilte mit ben 
Worten: „Hiermit Taffire und hebe ich alle Hofämter meines Bas 
ters anf.” 

Es laͤßt fich denken, welchen Schredien diefes Wort am Hofe und 
in ber zum großen Theil babei betheiligten Refibenz verbreitete. Eine 
Menge Menfchen verloren ihr Anfehen unb leider auch — ihr Bret. 
Der Oberceremonienmeifter mußte nach Sachſen wandern, ber Bis 
fchof verfchwand, die Kammerherren unb Junker wurden bie auf 
wenige unter bie Soldaten geftedt, bie prächtige Schweizergarde ers 
hielt den Abſchied, von ben 24 Trompetern und zwei Paukern blieb 
feiner; das Heroldsamt, bie Ritteralabemie, die Muſikkapelle hörten 
anf; Künftler, Gelehrte und Beförderer der Annehmlichkeiten bes 
Lebens wurden ohne Schableshaltung entlaffen; man fah fein Schaus 
fptel, Fein Hoffeft, keine Einkleidung ber Ritter vom Adlerorben mehr; 
ftatt der goldgeſtickten Kleider erfchienen einfache Röde, ſtatt der ftols 
zen Equipagen bemüthige Fußgänger. Die Gnabengehalte wurben 
entweder ganz aufgehoben oder Doch gefchmälert, die Befoldungen 
ber wenigen, noch bleibenden Hofaͤmter verringert, überhaupt in als 
len Theilen der Ausgaben die größten Einfchränkungen angeorbuet. 
Und doch mußten fich felbft manche von benen, welche am gewaltigs 
ften befchränft waren, über bie neue Einrichtung ber Dinge Glück 
wänfchen. So war ber Gehalt des Obermarſchalls von Printzen 
von 40,000 Thalern auf 12,000 herabgeſetzt; dennoch Außerte er 
ih zu dem Könige, als diefer fpäter einmal bei ihm fpeifle, und 
fich entschuldigen wollte, daß er bei ber allgemeinen Berminderung 
des Etats auch ihm nicht habe verfchonen Fünnen, „es habe vieleicht . 
Niemand fo gute Urfach damit zufrieden zu fein als er ſelbſt, maßen 
er in vorigen Zeiten weder von Befoldbungen, noch von feinen ein⸗ 
träglidden Gütern jemals bares Geld, fondern immer Activs umd 
Pafliv» Schulden gehabt; hingegen feit er von barem Gelbe Iche, 
nichts mehr crebitire und feine eigene Wirthſchaft wohl beobachte, 











fehle es ihm nie am Gelde, und er habe fich fchulbenfrei gemacht. ” 
Dies follte gewiß Feine fchmeichelnde Begätigung für Friedrich Wil⸗ 
heim fein, fie war bei einem Charakter wie der feine fchlecht ans 

gebracht, fordern ber ftetö wahre, body felten beherzigte Grundfag, 
daß „wirkliche Wohlhabenheit nicht ſowohl durch Vermehrung der 
Einkünfte als durch Verminderung der Ausgaben erzielt wird,“ ein 
Grundſatz, der natürlich ſtets nach Maßgabe der Zeiten und Um⸗ 
ſtaͤnde mit vernünftigem Urtheil befolgt werden muß. Damals that 
er nach Vorübergehen des erſten Sturmes wohl, ja ſeine Anwen⸗ 
bung war unumgäaͤnglich nothwendig geworden, denn es war im 
Staate ſowohl wie im Privatleben ein Mißverhältnig zwiſchen den 
Mitteln und Bedürfniffen eingetreten, welches ohne eine fo gewalt- 
fame Ummälgung föhwer wieder in das rechte Geleis hätte gebracht 
werben Fönnen. 

Nur einmal noch glänzte der alte Prunf vor feinem gänzlichen 
Ze Verſchwinden für einen Augenbli®, nämlich an dem Tage ber feiers 
moi lichen Beſtattung der Föniglichen Leiche. Bei dieſer mußten die Hof⸗ 

chargen ihr ehemaliges Amt verrichten, denn die kindliche Verehrung, 
welche troß aller Härte des Charafterd in der Bruft des Könige 
wenigftens ale Pflicht lebte, gebot ihm dies als einen Theil des 
väterlichen Bermächtniffes. 

Richt nur. fchränfte man das Perfonal des Hofſtaates ein, , ſon⸗ 
bern auch bie Koſtbarkeiten und das glänzende Geräth, was freilich 
bei den nenen Einrichtungen gänzlich überflüffig erfcheinen mußte, 
wurden ohne Zaubern verkauft. Serftellung ber Finanzen, des Mir 
litairs, vor allem des Friedens waren bie Hauptgtgenftände, denen 
Friedrich Wilhelm I. feine ganze Aufmerkſamkeit widmete. Während 
fein Bater zu den wunderlichſten und brüdendften. Maßregeln feine 
Zuflucht nehmen mußte, ohne feine Ausgaben beftreiten zu können, 
war Friedrich Wilhelm I. ſchon wenige Monate nach feiner Throns 
befteigung im Stande zur Ausgleichung der Eroberungen in Poms 
mern 400,000 Thaler an ben Ezar Peter und ben König von Pos 
Ien zu zahlen; dabei hatte er feche neue Regimenter errichtet und 
alle unvolljählige ergänzt. Bon Nüdftänden in der Befoldung, wie 
ehemals ganz gewöhnlich geweien, war jegt gar nicht mehr bie Rebe. 

In allen Dingen war Friedrich Wilhelm J. ein entfchiebenes Wi⸗ 
berfpiel gegen feinen Vorgänger. Friedrich I. wurde ſtets von Guͤnſt⸗ 





lingen beherrfcht, fen Sohn konnte nur gehorfame Diener feines 
Willens gebrauchen, benn mit eiferner Feſtigkeit folgte er feiner eis 
genen Anficht, felten nahm er einen von derfelben verſchiedenen Rath 
willfährig auf. Und dennoch hatte auch biefer flarre und ſtrenge 
Selbftherrfcher feine Lieblinge, die in ihrer Art und Weiſe manches 
über ihn vermochten; und er wußte dies fo gut, baß er ſich bei 
Grumbkows, feines Hauptgünſtlings, Tode äußerte: „Nun wirb 
man doch endlich aufhören zu ſagen, Grumbkow thue alles.“ 
General von Grumbkow, fpäter auch Etatsminiſter, war ein Dann 
von gefundem, klarem Berftande, daher nicht unpaflend zum Rath⸗ 
geber, jedoch ließ ihn fein Hang zu Genuß und Vergnügen oft feine 
Pflicht gegen den Fürften vergeffen. Er gehörte zu der Meinen Zahl 
von Männern, die außer ihrer Nüglichfeit ben fonft für wenige Dinge 
empfänglichen König zu ergögen verftanden. Er befaß ein munte⸗ 
res, fröhliches Temperament, einen ſtarken Hang fo wie Geſchick zu 
fatirifchen Bemerkungen, und bei aller Kunft, fich in die Launen ber 
Großen zu fügen und fie fo unvermerkt nad) feinem Willen zu Ien- 
fen, eine anfcheinlich ganz anfrichtige und ungekünſtelte foldatifche 
Derbheit. Außerdem befaß er noch eine Gabe, welche an dem fonft 
fo mäßigen und einfachen Hofe Friedrich Wilhelms etwas galt, er 
konnte tüchtig zechen, ohne ſich zu beraufchen, eine Gabe, welche ihm 
unter den Trinfgenoffen des Könige den Namen Biberius zuzog. 
Ueberhaupt war er ein Feinfchmeder, und hielt demnach eine gute 
Tafel. Dek fparfame Friedrich Wilhelm war über dieſe Art 
von Aufwand bei feinem Günftlinge fo wenig ungehalten, baß er 
vielmehr fehr gern bei ihm fpeifte, und mitunter feinen Gäften geras 
dezu fagte: „Wenn ihr feiner und Pöftlicher ald bei mir fpeifen 
wollt, müßt ihr zu Grumbkow gehen.” Außerdem galten die Ges 
nerale von Buddenbrock, von Schulenburg, bie Oberften von 
Derfhan und von Truchfes für des Könige Lieblinge. | 
Sn hohem und großentheild verdientem Anfehen ftand der Fürft 
Leopold von Deffau, ber als Ieidenfchaftlicher Soldatenfreund 
und tüchtiger Feldherr ganz befonderd bie Zuneigung bed Königs 
erworben hatte. Leopold hätte gern alle Unterthanen Friedrich 
Wilhelms zu Soldaten, das ganze Land in ein großes Lager um⸗ 
gefchaffen, und traf hierin ganz mit ber Neigung feines Föniglichen 
Freundes zuſammen; boch erinnerte fich biefer immer noch, daß er 
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nicht allein Soldat, ſondern auch Regent eines bedeutenden Landes 
war. Sonſt waren beide einander aͤhnlich in ihrem heftigen, auf⸗ 
braufenden Aemperamente, fo wie in, ihrer unerſchütterlichen Feſtig⸗ 
feit. Fürft Lenpold und Grumbkow waren Gegner, allein bies fchadete 
feinem von beiden in der Gunſt bed Könige, denn letzterer hatte es 
im Ganzen gern, wenn feine Günftlinge und Hofleute in Uneinigkeit 
lebten, weil ex daburch die Wahrheit am ficherften zu erfahren und 
fi gegen Täufchung am beften zu ſchuͤtzen hoffte. 

Friedrich Wilhelm haftete nicht an ben Borurtheilen feines Va⸗ 
ters, der nur den Adel vorzugsweife bei Befetung der höheren Staates 
ämter berücfichtigte; er erhob auch Bürgerliche zu wirklichen geheis 
men Räthen und Miniſtern. Lebteres gefchah mit den beiben fähigen 
Staatsmännern Kreuz und Kraut, die erſt fpäter geabelt wurden. 
Bon biefen wirkte befonderd der letztere wohlthätig auf das Land ein. 
Er war Bangquier gewefen, befaß viel Kenntniffe im Danbelöwefen, 
und führte bie Aufficht über alle Fabriken und Manufacturen. Der 
König wiünfchte befonderd den Wollenwebereien aufzuhelfen, was 
andy Kraut mit Jobenöwerthem Eifer that. Er war das vornehufte 
Werkzeug Friedrid Wilhelms zur Beförderung des Gewerbfleißes in 
den preußifchen Staaten; leider ftarb er fchon im Jahre 1723. 

Bisher war die Verwaltung ber Kriegögefälle in den Provinzen 
Den Kriegscommifhariaten unter dem Generals Eommiffariat in 
Berlin, und die der Domainengefälle den Amtöfammern unter bem 
DomainensDireetorium, über welchem aber noch bie geheime 
Hoflammer Rand, übertragen geweſen. Lebtere hob Friedrich Wil 

1714 heim I. bald nady feinem Negterungsantritt auf, und errichtete bafür 
ein General»-DomainensDirectorium. Um die Verwaltungs 
behörden unter eine firenge Sontrole zu flellen, warb eine Genes 

ralsRehentammer, welche aus einem Kriegs⸗ und Domair 

Sf, nen» Departement beftand, eingefest. Doc) auch biefe Einrich⸗ 
tung entfprach den Erwartungen nicht; daher hob ber König zehn 
Jahre nach feiner Thronbefteigung, als er hinfängliche Erfahrung im 
Berwaltungswefen erlangt hatte, Das Kriegecommiffariat und Das Ges 
nerals Domainens Directorium auf, weil diefe beiden Gollegien nach 
des Königs eigener Angabe, anitatt gemeinfchaftlich zur Berbefles 
zung bes Staatshaushaltes zu wirken, zum Schaben bed allgemei- - 
nen Beiten auf feine Koften gegeneinander Advocaten befalbeten. An 
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ihrer Stelle errichtete er das General⸗Ober⸗finanz⸗Kriegs⸗ 
und DomainensDirectorium An ber Spige deffelben flanden ı723 \ 
fünf Dirigenten oder, wie fie ihren Amtetitel nach hießen, BWirksgan. 
lihe Geheime Etatsminifter, Finanz, Kriegd- und Do- 
mainen-Räthe: damald Grumbkow, Kreuß, Kraut, Görne 
und Katjch. ihre Departements waren nicht, wie wir dies nach 
ben Namen Minifter meinen follten, fachlich, fondern großentheils 
nach Locals Diftricten eingetheilt. Grumbkow hatte bie preußifchen, ° 
pommerfchen, neumärfifchen und Grenz» Sachen nebit allem, was 
‚Ausrodung der Brüche betrifft, Kreutz die mindenfchen,: ravensber⸗ 
gifchen, tecklenburgiſchen und Iingenfchen, fo wie die Rechenfammer 
und ProviantsSachen, Kraut die Furmärkifchen, magbeburgifchen, 
hafberftädtifchen und die Marche- Sachen und Görne alles, was 
Geldern, Meurs, Eleve, Neufchatel, die oranifche Suceeffion betraf, 
nebft bem Pofts und Münzwefen. Bon ben vier genannten Mini- 
fieen hatte ein jeber in der Woche feinen beftimmten Departemente- 
tag, dem fünften, auch General» Yubiteur und Chef des Ssuftigwefeng, 
von Katfch, war kein Departementstag zugewieſen, fonbern bie 
Suftisfachen wurden bei den einzelnen Provinzen vorgenommen. 

Streng waren bie Verordnungen für die Pünktlichkeit der Sitzun⸗ 
gen, welche im Sommer um 7, im Winter um 8 Hhr beginnen, und 
fo fange dauern follten, bis alle Angelegenheiten abgethan wären. 
Zogen fie ſich bis über zwei Uhr hinaus, fo follte der Ober-Mar- 
(hal vier gute Gerichte nebft dem nöthigen Wein und Bier aus 
Föniglicher Küche und Keller hinaufbringen Iaffen; doch mußte bie 
eine Hälfte des Collegiums arbeiten, während Die andere aß. Eine 
Stunde Berfäumniß wurde mit hundert Ducaten, bie einer gan⸗ 
zen Sitzung mit Verluſt des halbjährigen Tractaments beftraft; wer 
aber zweimal ohne Erlaubniß oder Entfchulbigung fehlte, ſollte cum 
infamia fafftrt werden, „denn,“ heißt es in der Inſtruction, „Wir 
fie davor bezahlen, baß fie arbeiten follen.” 

Der König felbft galt für einen der beiten Staatshaushalter in 
Europa; dieſen Ruhm hatte er fi ſchon in den erſten Jahren ſeiner 
Regierung erworben. Dabei ſcheute er es nicht altherfönmliche Rechte 
anzugreifen, wenn fie ihm als Mißbräuche erfchienen, wie bie Steuer⸗ 
freiheit ber Ritterfchaft auf rund des Lehndienftes, weicher bei ben 
gänzlich, veränderten Berhältniffen nicht mehr geleiſtet wurde. Er 
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1717 begann damit in ber Mark. Hier ſtellte er unbeſchadet ber ſonſtigen 
Lehnrechte die Abfindung für den Roßdienſt auf 40 Thaler jährlich 
für ein Lehnpferd fell, was ihm auch in den andern Provinzen mit 
mehr ober weniger Schwierigkeiten gelang. Nicht minder 309 die 
Accife des Königs Aufmerkſamkeit auf fih. Durch ihn wurde biefe 
Abgabe erft recht einträglich, aber auch Drüdend, da er weit ges 
nauere Tarife als früher von den zu befteuernden Gegenitänden aus 
fertigen ließ. Sein Prohibitivfyftem zur Beförderung bes inländis 
ſchen Gewerbfleißes ging ‚mit diefen Beftimmungen Hand in Hand. 

Auch der geheime Staatörath erhielt fogleich um Anfang ber Re⸗ 
gierung Friebrid; Wilhelms I. eine andere Geltaltung '). Militair«, 
Kirchens, Lehn⸗, Finanz⸗, Juſtiz⸗Sachen u. f. w. wurden bepartes 
mentsweife ben wirklichen geheimen NRäthen übergeben. Doch babei 
blieb der König nicht flehen, fondern theilte bie gefammte, dem wirt: 
lichen geheimen Staatdrathe zuftehende Eivilverwaltung in drei Haupt⸗ 
zweige, bie auswärtigen, Finanz⸗ und Suflize Angelegenheiten. Ale 
fpäter das Generale Directorium eingefegt wurbe, traten fünf Mit 
glieder des geheimen Staatsrathed an die Spige ber in bemfelben 
errichteten Departementd. Die für die auswärtigen Angelegenheiten 
beftimmte Behörde hieß das Sabinetsminifterium; au der Spiße 
beffelben ftanden unter Friedrich Wilhelms, fo wie unter ber folgen- 
ben Regierung ſtets zwei Mitglieder bed geheimen Staatsrathes, 
welche den befondern Titel „Geheime Etats: und Cabinets⸗ 
Minifter‘ führten. 

Die wirklichen Geheimräthe ftanden in ber unmittelbaren Berühs 
rung mit bem Könige; ihnen übertrug er aud) die Regierung, wenn 
er fid) außer Landes befand. Für die auswärtigen Angelegenheiten 
wurde befonders der fchon unter. der vorigen Regierung ausgezeich⸗ 
nete wirkliche geheime Rath von Ilgen von dem Könige hochgefcjägt; 
er flarb im Jahre 1728, und nahm den Ruf eines treuen und viels 
erfahrenen Staatsmannes mit ins Grab. 

Große Berdienfte erwarb ſich Friedrich Wilhelm I. um das Sur 
ſtizweſen. „Die fchlimme Juſtiz fchreit gen Himmel, und wenn iche 
nicht vemebire, fo lade ich felber” Die Verantwortung auf mich, rief 


1) ©. C. W. Cosmar, Verſuch einer Gefchichte des wirflichen geheimen 
Staatsraths. 








er bei feinem Regierungsantritt feinen geheimen Iuftizgräthen zu. Die 
höchiten Juſtizhöfe waren das Kammergericht und das Tribunal oder 
Dber-Appellationd- Gericht in Berlin; doch gingen die Appellatio- 
nen auch unmittelbar an den Staatsrath. Die Suftishöfe in ben 
Provinzen hießen Regierungen, ein Name, ben fie bis ind neunzehnte 
Sahrhundert. beibehalten haben. 

Höchft traurig war damald der Zuftand des Kammergerichte. 
Es hatte zwanzig bie zwei unb zwanzig wirklich eingeführte Näthe, 
und war in eine ablige und eine gelehrte Bank gefchieben. Nur 
bie ſechs erften Raͤthe hatten Antheil an ben Sporteln und Urtheilss 
gebühren; einen beflimmten Gehalt gab ed nicht, und dennoch wur⸗ 
den bie Stellen oft theuer genug bei der Nekruten- Kaffe gekauft. 
An ben feſtgeſetzten Seffionstagen fanden ſich zwar bie NRäthe regels 
mäßig ein, und warteten ben Vortrag bed Präfibenten ab; fobalb 
aber die Parteien zu den mündlichen Berhören zugelaffen wurben, 
fchlich fi) einer nad dem andern unvermerkt theild in bie Nebens 
fammer, theild in bie Kanzlei, theils in Die Parteienftube weg, Derge- 
ftalt, daß der Präfident öfters kaum ſechs Mitglieder in ber Seffion 
behielt, um mit denfelben ben Vortrag ber Advocaten anzuhören und 
zu entfcheiden. Einige kamen zwar auf eine Furze Zeit in bie Seſ⸗ 
fion zurück, doch gingen an ihrer Stelle die andern auf eben bie 
Weiſe fort. 

Sehr verdient um diefen hohen Gerichtähof und um bie Vers 
beſſerung der Nechtöpflege überhaupt machte fid) Samuel, Freiherr 
von Eocceji, welcher von 1701 an, wo er Profeffor der Rechte. 
zu Frankfurt ward, bis unter bie Regierung Friedrichs II. unabläffig 
an ber Bervolllommmung bes preußifchen Juſtizweſens arbeitete. Er 
warb gegen bad Ende von Friebrid Wilhelms I. Regierung Juflizs 1737 
minifter. Bon ihm ging bie neue Verfaffung bes Kammergerichte 
aus. Auf feinen Vorfchlag wurden ein Präfldent, ein Bicepräfibent, 
ein Director, zehn ordentliche befoldete Näthe, von denen fünf auf 
ber abligen, fünf auf der gelehrten Bank faßen, und ſechszehn au⸗ 
Berordentliche Raͤthe angefellt. Der erfte Senat erhielt einen Prä- 
fiventen, fünf NRäthe auf der abligen und ben Director nebft zwei 
Näthen auf der gelehrten Bank. Der zweite Senat beſtand aus 
zehn wöchentlich abwechfelnden Raͤthen; er behandelte die Sachen, 
welche ber erfte Senat nicht befchaffen konnte, Doch mußte in wichtis 








“ D 
- — 300 ------ 


gen Angelegenheiten der Vortrag im Pleno gefchehen. Den britten 
Senat bildeten neun NRäthe, fein Geſchaͤftskreis umfaßte-alle Meinen 
Sachen, bie ohne Advocaten abgethan wurden. 

Den Krieges und Domainens Kammern in den Provinzen wurben 
Sjuftizräthe beigeorbnet, um bie Gerechtſame des Könige gegen bie 
Beſchwerden ber Unterthanen zu vertheidigen. Hierbei verlor ge: 
wöhnlich der Fiscus den Prozeß, worüber ber König zuletzt fo auf 
gebracht warb, daß er ber magbeburger Kammer, als fie auf Mies 
derbefeßung ber erledigten Stelle des Juſtizrathes antrug, zur Ants 
wort fchrieb: „Was habe ich einen Confus⸗Rath nöthig, iſt in 
15 Sahren ein Prozeß gewonnen? mit ein einziger.” Ueberhaupt 
hielt er trog feiner großen Ehrfurcht vor bem Rechte von ben Ju⸗ 
riften felbft nicht viel. Als er einft in Minden einer Gerichtsſitzung 
beimohnte, und ber Advocat ber klagenden Partei feine Sache mit 
allen möglichen Gründen überzeugend vortrug, leuchtete feine -Dars 
ftellung bem Könige fo ein, daß er beiftimmendb fagte: „ber Kerl 
hat Recht.” Doc, nun trat der Advocat der Gegenpartei auf, Wis 
berlegte feinen Gegner fo vollftändig, und behauptete bie Gerecht⸗ 
fame feines Klienten mit fo vieler Geſchicklichkeit, daß er ben König 
zu dem Ausruf zwang: „ber Kerl hat auch Net.” Dies mußte 
auf den geraben Sinn des Königs, welcher alle Dinge nur nach ihs 
rem praßtifchen Werth beurtheilte, und demnach ben Mißbrauch ber. 
Gelehrſamkeit nicht immer vom Gebrauch unterfchied, nothwendig 
einen fehr fchlechten Eindrud mahen. Daher fommen benn auch 
ganz wunberliche Reſcripte Friedrich Wilhelms L in diefer Beziehung 
vor. So fchrieb er, ald der Sohn bes clevifchen Kanzlers von Hym⸗ 
men um eine Berforgung bat, eigenhändig an die Räthe bes Gene 
ralbirectoriums: ‚Sollen examiniren, ob er Beritand unb Kop, hat 
er das, fol er in furmärkifche Kammer, und fol da fleifid, habilis 
tiven — iſt er ein tummer Deifel, follen ihn in Die clepifche Regie⸗ 
rung Rath machen, bazm ift er gut genuch.“ 

Dennoch erlaubte fid, Friedrich Wilhelm, fo lange es fich nur 
um mein unb bein hanbelte, nie einen Eingriff in ben Bang bes 
Rechtes, denn fein Gemüth war von Grund aus ehrlich und aufs 
richtig, aber er war ein Menfch, und zwar ein Menſch mit zügel- 
Iofer, ungebänbigter Heftigkeit, nicht gefänftige durch eine höhere 
Bildung des Lebens, Die er ala nichtigen Land und elende Verweich⸗ 
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chung von fich ftieß, und leider unumfchränfter Gere genug, um 
dem Gedanken Geltung zu verfchaffen, daß er in feiner Perfon ale 
Inbegriff alles Rechtes durch Feine Form weiter gebunden fei. Das 
her jene allerdings die ciwilifirte Welt empüörenden Machtfprüche uns 
ter feiner Regierung. So wurde er feinem eigenen Wahlfpruch: 
fiat justitia pereat mundus, untres, oft zum Nachtheil, mitunter 
aber, wenn eine feiner Lieblingeneigungen mit ins Spiel fam, auch 
zum Bortheil ber Angeklagten. Den Oberftenereinnehmer Heffe in 
Preußen, welcher, da er viertaufend Thaler wegen einer Unorbnung 
in feinen Büchern nicht berechnen konnte, von dem Griminalgericht 
zu vier Jahren Feſtung verurtheilt war, verbammte er burch eine 
Randbemerkung zum Strange, und ließ auch unverzüglich die Exe⸗ 





cution in Berlin an ihm vollſtrecken; beffenungeachtet fand fich kurze 
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Zeit barauf, daß der angebliche Defect anf einem Irrthum beruhte. . 


Dagegen war es dem Könige fehr unlieb, als einer feiner größten 
Musketiere vom Regimente Dönhoff wegen Theilnahme an einem 
gewaltfamen Einbruche zum Galgen verurtheilt war. Der General 
Dönhoff beklagte ſich deshalb beim Könige, indem er anführte, daß 
vor Eurzem ein preußifcher Kriegsrath, welcher den König um 30,000 


Thaler betrogen hätte, freigefprochen fei._ Im heftigften Zorn bes 


ſchied Diefer den Director. und die Näthe bes Criminal⸗Collegiums 
zu fih. Da es noch früh am Morgen war, bauerte es lange, ehe 
fie erfcheinen konnten, wodurch der König noͤch mehr in Zorn ges 
rieth. Als ihm gemeldet wurde, daß vier ba wären, ließ er fie in 
fein Zimmer treten. Hier faß er auf feinem gewöhnlichen hölzernen 
Stuhl, einen Stod in feiner Hand. Anfangs fprach er ziemlich ges 
laffen, polterte aber bald mit ber zornigen Frage heraus: „Ihr 
Schurken, warum habt ihr fo erfannt?” Als nun einer dad Mort 
nahm, um das abgefaßte Urtheil zu rechtfertigen, fuhr ber König 
auf ihn los, und flieg ihm mit feinem Stode einige Zähne aus. 
Die übrigen mußten mit blutigen Köpfen vor dem erzürnten Gebier 
ter, der fie mit feinem Stocke bis an die Treppe verfolgte, fliehen. 
Auch die ftrenge Strafe auf ben Hausdiebſtahl, nach welcher je- 
der Dienftbote männlichen oder weiblichen Geſchlechts, ber feinem 
Herrn über drei Thaler geftohlen hatte, an einem vor dem Haufe 
bes Beftohlenen errichteten Galgen aufgehängt werden follte, zeugen 
von einem äußerft harten Sinn. Ja zumeilen bictirte ber König ohne 











den Spruch bed Gerichtöhofes abzuwarten, durch eigenhänbigen Bes 
fehl, ober durch bie einfache MarginalRefolution ‚fol hängen” das 
Todesurtheil, wobei die unleferlihe Handſchrift Leicht zu entfekli- 
chen Irrthümern führen konnte. So hätte bei einem Aufruhr, den 
die Maurergefellen bei dem Bau ber Petrifirche, weil fie am blauen 
Montage arbeiten follten, die Ordre bes Könige, aus welcher der 
Kommandant von Berlin herauslas: du mußt den Raͤdel früher häns 
gen Iaffen, ehe ich komme’ beinah einem Lieutenant Räbel, dem eins 
zigen Individuum biefes Namens in Berlin, das Leben gefoftet. Nur 
ein zufälliges Zufammentreffen des Kommandanten mit einem Kabis 
netörath, der beffer mit ber Hand bes Königs vertraut „Raͤdelsfüh⸗ 
rer“ heraudlag, rettete dem Unfchuldigen das Leben. Doch ba der 
Kommandant pünktlich feinen Befehl zu vollziehen gehalten war, griff 
er nadı Gutdunken einen von den Eingefangenen heraus, und ließ 
ihn auftıffiufen. Es Laßt fich leicht ermeflen, daß unter einer fo 
firengen Rechtöverwaltung die alte Barbarei ber peinlichen Krage ober 
Kolter, bed Kneifens mit glühenden Zangen und bie harten Strafen 
gegen Duellanten und Kinbesmörderinnen nicht abgefchafft wurden. 

Merkwürdig genug tft ed, daß Friedrich Wilhelm I., ber fich feis 
nem Zorn fo leidenfchaftlid, hingab, gegen das Ende feiner Regierung 

1738 das fogenannte Prügelmandat erließ, nad) welchem fich Fein Paͤch⸗ 

aprufer ober Schreiber unterftehen follte, bie LUnterthanen bei ben Hof⸗ 
dienten mit Peitfchens oder Stodichlägen anzutreiben. Dieſes Edict 
muß von einem Manne befremden, der felbft gegen bie höchften 
Staatsdiener fein fpanifches Nohr nicht felten erhob. 

Ueberhaupt muß man bem Könige die Gerechtigkeit wiberfahren 
laffen, daß er, wie hart und fühllos er fich auch haͤufig zeigte, den⸗ 
noch die eifrigfte Sorge für die Armen und Geringen trug, nament⸗ 
Lich fi, aber bemühte, diefelben vor Drud und Gewaltthat zu fchüßen. 
Ein Schritt dazu war, baß er ben Offizieren ſtreng verbot, ohne 
feine eigene Drber oder eine Anweifung ber Krieges und Domainen- 
fammer Vorfpann oder anderweitige Dienfle von ben Bauern -zu 
fordern. 

Wir haben ald dad Wefen der Regierung Friedrich Wilhelms I. 
feine friedliche Richtung, die Beförderung der Kultur, des Gewerbes 
fleißes, die gute Ordnung und Regelung des Staatshaushaltes, die 
Strenge der Zufliz und jeglichen anderen Staatsdienſtes hervorges 
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hoben, Mittel, durch bie er bie Kraft bes Landes wunderbar ſchnell 
vervielfachte; aber wir dürfen auch nicht feine Stellung zum Aus⸗ 
lande unberüdfichtigt Laffen, denn auch hier verfuhr er nach dem weis 
fen Grundfage, ber ihn in feiner übrigen Herrfcherthätigkeit Leitete, 
bag das Ordnen und Erhalten mehr Bortheil bringe, als viele neue 
glänzende Erwerbungen. Jedoch erbliden wir in feiner auswärtigen 
Politik nicht jene Feftigkeit und Entſchloſſenheit, wodurch ſich ſeine 
Verwaltung im Innern ſo rühmlich auszeichnet, denn hier waren 
ſeine Schritte unſicher und ſchwankend. Einerſeits fühlte er ſich hö⸗ 
her als ein bloßer Reichsſtand, und doch konnte er ſich Oeſtreich ges 
genüber zu keiner felbftändigen Stellung entſchließen; daher vermied 
er mit zu großer Aengſtlichkeit jeden Krieg. Deſſenungeachtet war 


er fo wenig geneigt die bedeutende Kriegsmacht aufzugeben, mit wel⸗ 


cher ber große Kurfürft Brandenburg eine feſte Stellung in dem eu⸗ 
ropäifchen Staatenſyſtem errungen, unb Friedrich I. feinem Haufe die 
Koͤnigswuͤrde verfchafft hatte, daß er vielmehr, wie wir ſchon oben 
gefehen haben, trog ber Verwirrung in ben Finanzen, bie er ale 
Erbſchaft feines Vaters vorgefunden hatte, fogleich im erften Jahre 
feiner Regierung die Armee bebeutend vermehrte. Damit fuhr er fo 
emfig fort, daß biefelbe im Jahre 1717 fchon auf 60,000 Mann flieg. 
Die Truppen vertheilte er fo umfichtig in allen feinen Provinzen, daß 
bie Abgaben, weldye dieſe für das Militairweien bezahlten, größten: 
theild wieder zu ihnen zurüdtehrten. Die Confumtion ber Lebens 
mittel wurde dadurch vermehrt, manches Erzeugniß, namentlid bie 
Wolle, welche fonft noch ind Ausland ging, und ald Tuch wieder ins 
Land zurückkam, wurbe nicht mehr ausgeführt, fondern für das Heer 
in den inlänbifchen Fabriken verarbeitet, woburd; ſich Die Induſtrie 
im Lande hob,’ und für die Unterthanen neue Erwerbmittel entftans 
den. Alle Sahre wurden die Soldaten neu gekleidet. 

Die gute Einrichtung feines Heeres verbankte Friedrich Wilhelm I. 
großentheild dem Fürften Leopold von Deſſau. Soldat mit Leib und 
Seele befaß er nicht nur eine feltene, Faltblütige Zapferkeit, fondern 
auch eine bewundernswerthe Umſicht in dem ganzen Gebiete des Mi⸗ 
Iitairwefen®! Durch feine Anweifung erzielten die Offiziere eine bies 
her noch nicht gefehene Fertigkeit in dem Erercitinm, namentlich bei 
ber Infanterie, deren Bewaffnung er durch bie Einführung ber eifer- 


nen Ladeſtöcke weientlich verbefierte. Damit verband er eine uners 
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bittlich ſtrenge Kriegszucht; dee Solbat wurde in eine Maſchine vers 
wandelt, die ſich nur auf Geheiß ſeiner Obern regen und bewegen 
durfte; aber eben dieſe ſtrenge Kriegszucht leiſtete Gewähr für den 
Sieg. Dabei wußte Leopold bie Liebe der Soldaten trotz aller Härte 
zu gewinnen, denn fie erichien nur ald unvermeibliches, nothwendiges 
Gefeg, wodurch Ordnung und Feſtigkeit in das Ganze, ale ein we⸗ 
fentlicher Vorzug des Kriegerd vor dem übrigen Bolfe einzog, ber 
auch deshalb mit einer gewiffen Verachtung auf alle andern Stände 
herabfah, und fich in feiner Wichtigkeit fühlte. Mir ber gewiffenhafs 
teften Treue leitete Leopold die Verpflegung feiner Kinder, benn das 
für galten ihm die Soldaten; er war ein zwar firenger aber auch 
vorforglicher Vater, zeigte gegen fie vertrauliche Herablaffung, und 
verftanb es durch fonberbare Einfälle und Iuftige Schwänte ftets ihre 
gute Laune zu erhalten. 
Mit ftarken und wohlgerüfteten Streitkräften, verfehen, konnte 
Friedrich Wilhelm auf die friegerifchen‘ Bewegungen, bie noch immer 
im Welten, Norden und Oſten mwogten, mit ruhiger Faſſung hins 
blicken. Wenige Monate nach feiner Thronbefteigung kam ber Friede 
von Utrecht zwifchen Frankreich, England, Holland, Savoyen unb 
Preußen zu Stande, nachdem man ſchon über ein Jahr Iang mit 
verfchiebenen Unterbrechungen daſelbſt unterhandelt hatte. Kriebrich 
Wilhelm I. fchloß namentlich wegen ber oraniſchen Erbfchaftsfache 
1713 einen befonberen Friebensvergleich mit Ludwig XIV., deſſen Hauptin⸗ 
aphalt ungefähr war: „Brankreich und Spanien erfennen bie preußifche 
Königewärbe an, geftatten, daß Preußen ein Eontingent von 6000 
Mann wegen feiner Verbindlichkeit zum dentſchen Reiche bei Der Fais 
ferlihen Armee laffe; Preußen behält, was ed vom Oberquartier 
Geldern in Befit genommen nebft Keffel und Kriechenberg, und wirb 
im rechtmäßigen Befige von Nenfchatel anerkannt, wogegen es allen 
feinen‘ Rechten und Anfprücen auf das Fürftenthum Drange und 
die oraniſche Verlaffenfchaft in Burgund entſagt.“ Im Frieben von 
171. Raftabt wurde diefer Separatvergleich beftätigt. 
märz Während in dem Werten und Süden Europas bie Ruhe wieder 
einzog, begann der nordifche Krieg mit neuer Wuth, denn Karl XI. 
hatte endlich bie Tang gehegte Hoffnung, den Sultan gegen ben Czar 
zu bewaffnen, aufgegeben, und kehrte nun mit ungebrochenem Sinne 
in feine erfchöpften Staaten zurück, um bie immer noch für ihn mit 
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Begeifterung erfühten Schweben von Neuem ben fiegreichen aber 
feinen Kriegsruhm fchenenden Feinden entgegenzuführen. Wir müffen 
des Zufammenhangse wegen einige Jahre zurückgehen. 

Das zwifchen dem Kaifer, England und Holland abgefchloffene 1710 
fogenannte haager Eoncert hatte für die bentichen Länder Schwedend,min 
nämlich Bremen, Verden und Pommern, fo wie für bie beutfchen 
Länder ber Gegner Karls XI. Nentralität ausbedungen, und bie 
Aufſtellung eines Neutralitätäheeres von 15—16,000 Mann mit den 
dentſchen Ständen verabredet. Preußen, welchem befondere an ber 
Erhaltung ber Ruhe in feiner Nachbarſchaft gelegen war, verſprach 
allein 3000 Mann zu dieſem Friedensheere ſtoßen zu laſſen; doch der 
unbiegſame Charakter des nordiſchen Helden, ber es für ſchimpflich 
hielt ſich für ſeine Handlungen von andern Geſetze vorſchreiben zu 
laſſen, vereitelte die Abſicht der friedenſtiftenden Maͤchte. Dies kam 
den Feinden Karls ſehr erwunſcht; 10,000 Sachſen, 25,000 Mann 
Ruſſen und Polen rüdten von Landsberg an ber Warte heran, und 1711 
wollten bei Schwebt über Die Oder gehen, da aber der König von 
Preußen Einwenbungen bagegen madjte, gingen fie bei Güſtebieſe 
und Göoͤritz, wo der Fluß feicht ift, hinüber, was Friedrich I. buldete, 
weil er es weder für rathfam noch thunfich hielt, ſich mit Gewalt 
bem Uebergange eines- fo ftarfen Heeres entgegenzufegen. Im fols 
genden Iahre nahmen die Dänen auch Bremen in Beſitz; Verben 
wurde nur daburd vor ihnen gefchüßt, baß es die Hannoveraner 
mit Schwebend Bewilligung befesten. Die Gefangennahme bes ſchwe⸗ 
difchen General Steenbod vollendete das Unglück Karls XI. in 1713 
feinen deutfchen Provinzen. Jetzt wünfchte er für dieſe die Vermittes mai 
telung einer parteilofen Macht. Chriftian Auguft, ber Herzog Amis 
niſtrator von Holftein, fchlug ihm zu dieſem Zwede Friedrich Wil⸗ 
heim I. unter fehr vortheilhafter Schilberung feines Characters vor. 
Karl war bamit zufrieben, und balb fchloß man baher einen Vertrag 
zu Hamburg folgenden Inhalts: der König von Preußen und ber!713 
Herzog von Holftein ſollen bie fchmwebifchen Feſtungen Wismar und Okt. 
Stettin jeber, mit zwei Bataillonen zum Schuß gegen die Feinde 
befeten; beide Mächte wollen Verabredung treffen das übrige Pom⸗ 
mern gegen jeden feindlichen Angriff zu decken; die Beſetzung der Fe⸗ 
ftungen foll fo lange dauern, bis der norbifche Krieg geenbigt iſt; 
Preußen verfpricht noch insbefondere die Dänen zu bewegen alle 
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Feindſeligkeiten gegen Holſtein einzuſtellen, die Belagerung von Toͤn⸗ 
ningen aufzuheben und den Herzog in ſeinen Rechten herzuſtellen. 
Weigert ſich Daͤnemark, ſo wollen Preußen und England ernſtliche 
Maßregeln zur Bewerkſtelligung dieſer Punkte ergreifen. 

Friedrich Wilhelm fand bei der Ausführung des Vergleichs einen 
ganz unerwarteten Widerſtand, naͤmlich von Seiten der Schweden, 
denn der Kommandant von Stettin, General Meyerfeldt weigerte ſich 
den Befehl des ſchwediſchen Bevollmaͤchtigten bei dem hamburger 
Vertrage zu gehorchen. Vielleicht glaubte er, wohlbekannt mit dem 
Charakter feines Königs, daß dieſer einen ſolchen Vergleich mißbilli⸗ 
gen würde. Friedrich Wilhelm I. war fehr aufgebradyt über Die Wei⸗ 
gerung, gab jeboch immer noch nicht feine Rolle als Vermittler auf. 
Als der fächfifche Felbmarfchall Flemming Rügen erobert, eine Ab» 
theilung von 24,000 Ruſſen gegen Stettin marfchirte, zogen fic zwar 
auch einige preußifche Truppen bei Damm, Stettin gegenüber zufam- 
men, aber noch unter Beobachtung ber Neutralität. Die Ruffen be- 
gannen die Belagerung, und bald ſah ſich Meyerfelb zur Eapitulas 
tion gendthigt. Unter preußifcher Bermittelung kam biefe dahin zu 
Stande, daß die hamburger Convention genehmigt wurde. Wenige 
Tage darauf warb in einer Berfammlung von rufftichen, fächfifchen, 
preußifchen und holfteinifchen Geſandten durch einen neuen Vergleich 

11350 Schwedt nicht nur Stettin, fondern aud bas übrige Bors 

of sommern unter preußifchen Schuß geftelt. Dafür fchoß der König, 
wie wir fchon oben gefehen haben, dem Czar und dem König Auguft 
400,000 Thaler zum Erſatz für die bisher getragenen Kriegsko⸗ 
ften vor. . 

Auf diefe Weife erhielt Friedrich Wilhelm I. einen rechtlichen Vor⸗ 

wand das ſchwediſche Pommern bis zum Erfat ber vorgefchoffenen 
Summe ald Unterpfanb zu behalten. Ohne die Erflärung Karls XI. 
oder bie der ſchwediſchen Negentfchaft abzuwarten, rückten zwei Bas 
taillone Preußen unter der Anführung des General von Bork in die 
Feitung Stettin ein. Friedrich Wilhelm war über bie glüdliche Bes 
enbigung biefer Sache, bie ihm allerdings fehr viel Vortheil verfprach, 
fo erfreut, Daß er dem Fürften Menzilof, durch den bie Seque⸗ 
ſtration von Pommern befördert worben war, ein Gut von 6000 
Thalern jährlicher Einkünfte, und dem ruffifchen Secretair Wiſilowski 
einen Ring von 6000 Thalern an Werth dafür fchenfte. Noch viele 
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anbere Geſchenke wurden bei Gelegenheit bed Vertrages von Schwedt 
von dem font fo ſparſamen Negenten gemacht, ein ficherer Beweis, 
daß ihm derfelbe Außerft günftig erichien. 

Friedrich Wilhelm I. war ein ehrlicher Mann, und fuchte Daher 
bie durch ben Bertrag ihm auferlegten Bedingungen nach beiten Kräfs 
“ten zu erfüllen. Alle nur möglidyen Deittel, felbft Drohungen wandte 
er an, um Dänemarf zur Schonung des Herzogthums Holftein zu 
bewegen; ja er zog fogar zum Zeichen, baß es ihm völliger Ernſt 
fei, Truppen bei Lenzen zufammen; doch bie Dänen, im Vertrauen 
auf Rußland, festen ihre Kriegsoperationen fort, und Tönningen 
- fiel in ihre Hände. Bon Seiten Preußens gab man bem Könige 1714 
Karl XI. von allem bisher Vorgefallenen Rachricht; man verficherte æc. 
ihm Stettin nach Abſchluß des Friedens gegen Erſtattung der vor⸗ 
geſchoſſenen 400,000 Thaler wieder einzuraͤumen. Wie zu erwarten 
war, verwarf Karl XI. den ganzen Sequeſtrationsvertrag, und hielt 
ſich demnach auch nicht zur Zahlung der geforderten Sunme vers 
pflichtet. Nun glaubte Friedrich Wilhem I. das Recht zu haben, zu 
feiner Sicherheit die preußifche Befagung in Stettin um 1500 Mann 
zu vermehren, weil man weber den Bürgern noch den holfteinifchen 
Truppen, welche ſich in der Stadt befanden, traute. Außerbem bes 
feste der General Bork auch die Infeln Wohin und Ufebom nebit 
den Städten Anklam und Wolgaft, weil fie mit in die Sequeflras 
tionslinie gehörten. 

Dies war hier bie Lage ber Dinge, ald plößlich und unerwartet 
Karl XII nach feinem vierzehntägigen fabelhaften Ritt von der Türs 
fei aus nad) dem Öftfeeftrande über Ungern, Oeſtreich, Baiern, 


Schwaben, die Pfalz, Weltphalen und Niederfachien, in Stralfund, 1714 u 


dem einzigen Plage in Pommern, ber ſich noch in ben Haͤnden ber er. 
Schweden befand, erfehien. Bald nad feiner Ankunft forberte er 
den Künig von Preußen auf feine Truppen aus Stettin zurückzuzie⸗ 
hen, und. machte fogar Miene einen Einfall in Kurfachfen zu unters 
nehmen. Friedrich Wilhelm I. ſchickte an ihn ben General Grafen 
von Schlippenbadh, mit der Erklärung, er fei bereit, feinen Truppen 
Befehl zur Rückkehr zu geben, wenn man ihm feine Borfchüffe wies 
bererflattete; im Kal aber der Sequeftrationsvertrag von Schweben 
anerfanut würbe, fo bot er zur Fortfebung bed Krieges ein Darlehn 
von zwei bid drei Millionen Thaler an. Karl XIL jeboch, trotz ſei⸗ 
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ner großen Geldnoth zu ſtolz durch eine ihm ſchimpflich erſcheinende 

Nachgiebigkeit die Streitſache zu enden, gab die kurze Antwort, er 

werde wegen ber Sequeſtration von dem Könige Rechenſchaft forbern. 

Noch verſuchte es ber Landgraf von Heſſen⸗Eaſſel als Vermittler 

zwiſchen den beiden Monarchen aufzutreten, auch Frankreich miſchte 

ſich hinein; alles ohne Erfolg, denn Friebrich Wilhelm J. wollte ſich 
zur Hauptſache, zur Uebergabe Stettins an die Truppen einer den 

Schweden befreundeten Macht nicht verſtehen. 

Kari XII. eröffnete die Feindſeligkeiten durch den Ueberfall der 
npreußiſchen Truppen auf der Inſel Uſedom. Friedrich Wilhelm J. gab 
hierauf dem General Bork den Befehl die holſteiniſchen Truppen in 
Stettin zu entwaffnen, die ſchwediſche Regierung zu entfernen, und 
die Stadt ganz unter preußiſche Gewalt zu bringen. Dies geſchah, 
und raſch ſchritt man jetzt zu ernſthaften kriegeriſchen Maßregeln, 
denn ſchon einige Monate vorher war ein geheimes Bundniß mit 
Dänemark, Polen und Rußland abgefchloffen worden, nach welchem 
die Preußen Borpommern in Befig nehmen follten, wenn Kari XII. 
nicht die Hand zu einem Vergleiche bieten würde. Gegen bad Ende 
bes Aprils rüdten 36 Bataillone und AU Eskadrone von Schwedt 
aus gegen Stettin vor. Der ſchwediſche Geſandte mußte Berlin vers 
laffen, und in einem ausführlichen Manifeſt rechtfertigte der König 
feine bisher gethanen Schritte. 

Erft am 12ten Suli vereinigten fich bie preußifchen Truppen mit 
den Berbünbdeten vor Stralfund., Das ganze Belagerungecerps ber 
trag mehr als A0,000 Mann, wenigftens zur Hälfte Preußen unter 
dem Oberbefehl bes Fürften von Deflau; Friedrich Wilhelm I. und 
der König von Dänemark befanden fich in Perfon bei dem Heere. 
Große Maſſen von Belagerungsmaterial hatte man auf preußifche 
Rechnung in Holland angelauft, und die Ober hinab in bas pom⸗ 
merfche Daf nach Wolgaft und Anklam, von dort zu Lande nadı 
Stralfund gefahren, denn Ufebom und Wolgaft waren noch im Bells 
ber Schweden, und ihre Kaper kreuzten auf dem Haf. Um ben 
Durchweg anf demfelben zu öffnen, erhielt der weeußiiche General . 
Arnim Befehl, die Inſel Uſedom nebit den umliegenden Dertern ein⸗ 
.danehmen. Mit- 2000 Infanteriſten und 200 Dragonern führte er 
"Die Landung glüdfch aus; Wollin Wolgaſt und Lfebom fielen in 
feine Hände. Nur noch ein feiter Poften auf ber Nordweſtſpitze von 
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Ufebom, bie peenemünder Schanze, welche bie Aus⸗ und Einfahrt in 
bie Peene beherrfcht, war von 250 Schmweben beſetzt. Diefe wurbe 
mit Sturm genommen, doch nicht ohne Berluft, denn bie Bertheibis 
ger gaben nicht eher Fener, ale bis ihre Feinde an dem Rande bes 
Grabens ftanden, unb töbteten baher viele. Deffenungeachtet brans 
‚gen die Preußen in die Schanze. So lange der Befehlehaber, dem 
Karl XI. die Vertheibigung des Platzes bi anf ben letzten Blutes 
tropfen anbefohlen hatte, Iebte, fehlugen fich die Schweden auf bas 
hartnädigfte troß ihres unvermeidlichen Unterganges; erft ale er ges 

. fallen war, ergaben fich bie Heberlebenden, etwa hundert an ber Zahl. 
Bon nun an warb die Belagerung von Stralfund mit größerem Er⸗ 
folg betrieben; dennoch konnte man die Laufgräben er am 19ten 
Detober eröffnen. Eine Hauptfchwierigfeit für den Angriff war, daß 
zu Lande nur ein einziger von einer beſondern Gitabelle gebediter 
fehmaler Damm nad, ber Stadt führte. Drei fchwebifche Regimen- 
ter hielten diefen Zugang befeßt, ben man fo. ficher befchügt wähnte, 
daß nicht einmal das Stabtthor auf biefer Seite verſchloſſen war. 
Die Eroberung diefes Poſtens war nothwendig wenn das Ganze ges 
Iingen foßte. Mit 6600 Füfelteren und 1500 Reitern unter dem Bes 
fehl des Feldmarſchalls Grafen Waderbart und ber Generale Graf 
Sedenborf und von Löben, von denen bie beiben erften Sachen, ber 
leßtere ein Preuße war, wagten bie Berbünbeten in ber Nacht vom 
Aten bis Sten November einen Sturm. Der Generals Aöistant dee 
Könige, Oberſt⸗Lieutenant Köppen, welcher früher als fchwebifcher 
Kadet oft an den Schanzen gebabet, und ſich von ber geringen Höhe 
des Waſſers an einigen Stellen überzeugt hatte, erbot fich mit 1800 
Mann bdafelbit den Eingang zu erzwingen. Der Plan gelang, ba 
win Scyeinangriff die Schweden nach einer andern Seite hinzog, unb 
fo war man im Beſitz des wichtigen Plabes, unter großem Berfufte 
der Feinde, indem biefe durch ben Fühnen Ueberfall 400 Gefangene, 
dad Lager von drei Regimentern unb 25 Kanonen einbüßten. 

Zehn Tage nachher wurde ein noch größerer Erfolg durch die 
Eroberung von Rügen errungen. Der Kürft von Deſſau war ber Er 
. Helb biefed Tages. Mit 19,200 Mann landete er bei bem Dorfe 
Groß Streefow, wo ihn Karl ZU nicht erwartete. Bis gegen Mits 
ternacht mußten feine Leute arbeiten um ihr Lager mit Schanzen und 

ſpaniſchen Reitern zu verfehen, obgleich Die Vorſicht allen übrigen 
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Generalen unnuͤtz erfchien, da hoͤchſtens 7000 Schweben bem Könige 
für den Angriff zu Gebote ftanden, und biefe noch nicht einmal fo 
ſchnell zufammengegogen werben fonnten. Aber Leopold kannte den 
Feldherrn, der ihm gegenüber ftand, und hatte ſich auch nicht in ihm 
getäufcht, denn noch war bie Nacht nicht vergangen, fo nahten brei 
bis viertaufenb Schweben bem Lager ber Berbündeten. Karl hatte 
auf das Gelingen einer Ueberrafchung gehofft, doch wie erfinunte er, 
als er fich getäufcht fah. Ein Held wie er ſcheute auch vor bem 
Schwierigften und Kühnften nicht zurück. Mit eigner Hand riß er 
bie fpanifchen Reiter heraus. Hätte Tapferkeit hier den Sieg errin- 
gen Fönnen, fo wäre er fein geweien. Schon wendeten einige bäs 
nifche Batailfone den Rüden, da fiel ihm Fürft Leopold mit den 
preußifchen Regimentern in die Seite. Gegen die von Tapferkeit 
unterftütte Hebermacht war Fein Widerſtand möglid. Kaum entging 
Karl der Gefangenfchaft; verwundet Fehrte er zurüd. Am andern 
Tage mußten ſich 1200 Schweden in der fogenannten Fährfchanze 
ergeben; im Ganzen follen nicht viel über 2000 nach Stralfund hins 
übergefommen fein. Kein fchwebifches Kahrzeug burfte fich von jetzt 
an in den Gewäflern um Rügen fehen Iaffen, benn bänifche und 
ruffifche Schiffe kreuzten überall, fchnitten alle Zufuhr nach der Stabt 
ab. Mit glühenden Kugeln befchoß man feit dem ten December 
Die tapferen Straljunder, welche nicht für fich fondern nur für ihren 
heldenmüthigen Herrſcher beforgt, flehend in ihn drangen, wenigftend 
feine Perſon dem fichern Untergange zu entziehen; Doch erft, als es 
eben fo verwegen war zu gehen als zu bleiben, entichloß fish ber 
unerfchütterliche Krieger zur Flucht. Auf dem einzigen Meinen Krieges 
* fahrzeuge, welches fich noch im Hafen befand, fchiffte ſich Karl mit. 
einer Heinen Begleitung ein, unb bahnte füch durch das Eis einen 
Weg mitten durch bie feindliche Flotte um feinem bedrängten Stamms 
lande zu Hilfe zu eilen. Zwar konnten ihn bie feindlichen Schiffe 
bes widrigen Windes wegen nicht verfolgen, aber eine bänifche Bat⸗ 
terie von zwölf Kanonen zerfchmetterte ben Maft feines kleinen Fahr⸗ 
zeuges, und tübtete zwei Dann an feiner Seite. Er felbft entging 

glücklich der Gefahr; auf’ der offenen See traf er zwei ſchwediſche 
Kreuzer, von denen ihn ber eine aufnahm und wohlbehalten nach 
Ytabe brachte. Bon hier ging er nach Karlskrona, boch welch ein 
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Unterfchieb zwifchen biefer Ankunft und feinem Auszuge, als er vor 
15 Jahren nad) Livland fegelte! — 

Mit Karl XII. Erlaubnig kapitulirte endlich, ber Kommandant 22. 
Duder. Die Beſatzung außer 1000 gebornen Schweden nebft drei” 
Generalen und 117 Offizieren, welche nad, Schweden zurückkehren 
burften, wurde Priegögefangen. Die Einnahme von Stralfund ficherte 
das Beftehen bes Sequeftrationsvertrages, baher war auch Friedrich 
Wilhelm I. fo erfreut darüber, daß er für mehr als 56,000 Thaler 
Juwelen an die Generale der Verbündeten austheilte. Hierbei zeigte 
ſich aber recht grell bie Berfchiebenheit zwifchen ihm und feinem Bas 
ter; denn wenn unter biefem felbft für fehr zweifelhafte Erfolge feis 
ner Verbündeten bie Foftfpieligften Dankfeſte gefeiert wurben, unters 
fagte er jede befonbere Feſtlichkeit, unb geftattete nur ein allgemeines 
Danfgebet in den Kirchen. u 

Um biefe Zeit wurbe ber Kauf von Bremen unb Werden ohne 
Friedrich Wilhelms J. Einmifchung zwifchen Hannover und Dänemarf 
abgemacht. Es blieb den Schweden von allen ihren Befigungen- in 
Deutfchland nur noch Wismar übrig. Hanndvrifche, Dänifche, ruffifche 
und preußifche Truppen fihloffen es von der Land⸗, dänifche und eng⸗ 
fifche Schiffe von der Seefeite ein. Die wichtige Hafenftabt ward, 
nachdem fie ſich endlich auf ähnliche Bebingungen wie Stralfundb ers 
geben, von zwei Bataillonen Preußen und eben fo viel Dänen und ı716 
Hannoveranern befebt. Da nun bie Krone Schweden keinen Fuge" 
breit Landes mehr in Deutfchland befaß, fo hörten bie Feindſeligkei⸗ 
ten von felbft auf, und ein großer Theil der bisher hier verwandten 
Truppen Tonnte zurüdgehen. Der Tob Karls XI. und die Thron⸗ 1718 
befteigung Ulrike Eleonorens, der Gemalin bes Prinzen Friedrich von Dei. 
Heffen erleichterten ben Abfchluß des von allen erfehnten für Schwer 
ben aber unumgänglich nothwendigen Friedens. Zuerft verglich ſich 
die Königin mit Georg I. von England, indem fie Bremen nebft 
Verben für eine Million Thaler und 300,000 Thaler Subflbien 1719 
bis zum allgemeinen Friebensfchluß zu Gunften des Kurfürftenthums 35. 


Hannover abtrat. Bald darauf folgte der Vergleich mit Preußen. 


Friedrich Wilhelm J. erhielt von Vorpommern alles, was zwiſchen 
der Oder und der Peene liegt, nebſt dem die Inſeln Uſedom und 


Wollin für eine Summe von zwei Millionen Thaler. Da ber Krieg 
“gegen vier und eine halbe Million gekoſtet hatte, fo war biefer Theil 








son Vorpommern mit ſechs und einer halben Million Thaler, einer 
damals für Preußen fehr bedeutenden Summe erfauft, und dennoch 
hatte ber König zu ber wichtigen Ermwerbung keiner Anleihe bedurft. 

Während ber Triegerifchen Bewegungen verfolgte Friedrich Wil- 
heim I. unabläffig einen Plan, bofien Ausführung ihm aber nicht ges 
lang, nämlich die Erwerbung der jülichichen Erbſchaft. Bei allen’ 
größeren europaͤiſchen, yolitifchen Angelegenheiten behielt er dieſe ſtets 
im Auge; baher wurde fie nicht felten von geſchickten Unterhaͤndlern 
ale Lockſpeiſe gebraucht um ihn für ihre Partei zu gewinnen. Hierzu 
war um fo mehr Gelegenheit, als ſich von dem norbifchen Kriege bie 
su dem polnifchen Succeffionsftreite bie verſchiedenſten Buͤndniſſe 
durchkreuzten. 

17220 Der unerwartete Abſchluß des’ fogenannten wiener Friedens, 

ap durch welchen Spanien und Deftreich, bie ſich bisher mit Argwohn 
gegenfeitig betradytet hatten, ihre Intereſſen vereinten, erregte unter 
den europäifchen Mächten wieder von Neuem bie wenige Sahrzehute 
zuvor durch Ludwig XIV. hervorgerufene Beforgniß einer gänzlichen 
Störung bes politifchen Gleichgewichte. Daher verlangte jene Bers 
bindung nach der Anficht der Zeit ein hinlängliches Gegengewicht. 

. „Diele Anficht rief die ſogenannte hannoverſche Zripleallianz 
P* hervor, welche auf Antrieb des ſtaatsklugen Könige Georg I. zu Her⸗ 
renhaufen zwifchen Frankreich, England and Preußen abgefchloflen 
wurde. Nach berfelben ſollten Frankreich und England erforderlichen 
Falles 12,000, Preußen 5000 Mann ftellen, wobei jedem unbenoms 
men blieb, dafür ſich mit Geld abzufinden. Der Kaifer, bem ber 
Abſchluß ber Tripleallianz fehr viel Beſorguiß errögte, da er einen 
Einfall der Preußen im Schleſten und außerdem das Anwachſen der 
preußiſchen Macht fürchtete, fuchte Friedrich Wilhelm I. von dem 
Bändniffe abzuziehen. Zu biefem Zwede fchidte er ben General⸗ 
Feldzeugmeiſter von Seckendorf als Geſandten nadı Berlin, ber hier 
andy bald den allerentichiebenften Einfluß von ben großen politifchen - 
Verhaͤltniſſen an bis su ben innerften Angelegenheiten ber koͤniglichen 
Familie ausübte. 

Graf von Sedendorf hatte als ſaͤchſiſcher Gentral im ſpaniſchen 
Erbfolgekriege gefochten, und war bem Könige Friebrich Wilhelm J., 
während er ald Kronprinz bem Feldzuge von 1709 beimohnte, auf eine 
rühmliche Weife befannt geworben. Die Vorliebe, welche ber König im 
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Allgemeinen für alle Bekanntſchaften aus ben Nieberlanden behalten 
hatte, wurbe durch Seckendorfs Anweſenheit bei ber Belagerung 
von Stralfund erhöht. Auch noch, ale der Graf in Die Dienite bee 
Kaiſers Karl VI. trat, wo er troß feiner Religion in hoher Achtung 
fiand, und zu ben wichtigfien Unterhanblungen gebraucht wurde, ber 
hauptete er Die in Des Königs Herzen erworbene Gunſt. Wenn auch 
Seckendorf nicht fo harte Beſchuldigungen verbient, ald manche preu⸗ 
ßiſche Geſchichtsſchreiber auf ihn geworfen haben, fo bleibt es doch 
gewiß, baß es ihm bei feinem Zwede auf bie Wahl der Mittel eben 
nicht anfam, und daß er, wenn ed aud) immer in ber Abficht ger 
ſchah, feinem Seren zu dienen, mitunter durch feine Einflüfterungen 
den Samen ber Zwietracht zwifchen Bölfer und in Kamilien auds 
firente, und fich fo zu Handlungen bewegen ließ, welche felbft durch 
die beiten Zwede nicht geheiligt werben fünnen. Der offene und ehr⸗ 
liche Friedrich Wilhelm I. ließ ſich durch ben gewanbten Hofmann, 
der den Ton foldatifcher Freimüthigkeit mit ihm annahm, um fo leich⸗ 
ter täufchen, ba biefer an feinem alten Belannten, dem General und 
Minifter von Grumbkow einen treuen Gehilfen für feine Zwecke fand. 
. Beibe verſtanden es vortrefflih des Könige Lieblingeneigungen zu 
ſchmeicheln, ihren Umgang und Rath ihm unentbehrlich zu machen. 
Grumbkow, obgleidy von Charakter nicht böfe, gehörte zu jener ge- 
fährlichen Gattung von Menfchen, welche durch bie Verhältniffe zu 
allem getrieben werben Tonnen. Egoiſt und Verſchwender hatte er 
für niemand warme Zuneigufig,jlidern ſuchte nur des Fürften Wohl⸗ 
wollen fich zu erhalten, um durch ihn feine Bedürfniſſe befriedigen 
zu Tonnen, und da ihm Dies trotz der ungewöhnlich reichlichen Beloh⸗ 
sungen bei dem ſparſamen Friedrich Wilhelm I. ſchwer fiel, fo war er 
auch der Beitechung zugänglich, daher Berräther an feinem Herrn 
und an feinem Baterlanbe. 

Schon wenige Monate nad; Seckendorfs Ankunft war ber König 
feluem bisherigen Verbündeten entfrembet. Grumbkow, ber bie ges 
heimfle Korrespondenz Friedrich Wilhelms I. führte, hatte feinen Freund 
nicht nur mit dem ganzen Thatbeftande der Dinge befannt gemacht, 
fondern auch, baß der König ſich in einer fehr gereisten Stimmung 
gegen England befände. Bei einem Gaftmal auf dem Gute bed Mir 
nmiſters Katich in ber Nähe von Potsdam eröffnete Friedrich Wühelm I. 
bem kaiſerlichen Geſandten feine geheimften Gefinuungen, aͤußerte, 
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daß er mit Frankreich und England, die ihn in ein Buͤndniß gegen ben 
Kaifer, um denfelben über den Haufen zu werfen, hätten zie⸗ 
hen wollen, unzufrieden fei, und ſprach fich entfchieden gegen feine bishe⸗ 
rigen Bundesgenoffen zu Gunften Karls VI. aus. Er rieth zu einem 
Bündniffe mit Rußland, und bot, wenn ihm nur Juͤlich nebft Berg 
äugefichert, und das jus de non appellando über alle feine beurfchen 
Länder ausgedehnt würbe, dem Kaifer bis zum Drittel feines Heeres 
gegen alle feine Gegner an. Ilgen erhielt noch an bemfelben Tage 
den fchriftlichen Befehl zu einer Ausarbeitung eines Tractats; als 
lein ale der Minifter dem.Könige bdenfelben zeigte, gerieth biefer 
felbft in nicht geringe Unruhe, ob er nicht etwa doch zu weit ginge. 
Wiewohl er ein Mann von fchnellem Entfchluß und nicht gewohnt 
war, viel nad) anderer Meinung zu fragen, fo ließ er boch Ilgen, 
Knyphaufen u. a. m., ja fogar den ©enerallieutenant von Bork aus 
Stettin zu einer Gonferenz darüber einladen. Das Nefultat diefer 
Berathung warb dem Grafen Sedenborf übergeben, ber es mit ber 
eifrigften Empfehlung ber Wünfche bes Königs feinem Hofe übers 
ſchickte. Hier war man fehr über die Wendung der Dinge erfreut; 
auch der Prinz Eugen ſprach in einem Schreiben an ben Grafen gror 
Bes Lob über die rühmliche und recht dbeutfchrpatriotifche 
Erflärung bed Königs aus. 

Die Umtriebe des Grafen Seckendorf blieben natürlic, dem frans - 
zöſiſchen und englifchen Hofe um fo weniger verborgen, ale bie Kös 
nigin alle nur mögliche Anftrengungen machte den Abichluß eines . 
Tractats zu verhindern, der ihren Fieblingeplan einer Doppelheirath 
zwifchen dem hanndvrifchen und brandenburgifchen Haufe ganz zu 
zeritören drohte. Jetzt Famen aud, von England und Frankreich gläns 
zende Anerbietungen wegen ber Garantie der Succeffion in 
Jülich und Berg. Slgen war fo wenig von ber Nutzlichkeit bes 
beabfichtigten Bertrages überzeugt, ober fo ganz von ber Königin 
gewonnen worden, daß er ſich offen gegen die Wünfche ber Faiferlis 
hen Partei ausfprach. Sedenborf, in einem Schreiben an den Prins 
zen Eugen Außerre darüber: „der von Ilgen hat fidy gegen mich im 
Eifer zu Wurterhaufen herausgelaffen, baß er wünfchte Tieber auf 
ber Retour nach Berlin den Hals zu brechen, als durch Schließung 
ber Faiferlichen Tractate die Königin und ihre Familie zu biecoms 
foliren, und biefe fo iniportante doppelte Heirath zu verhindern.” 
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Dennoch; warb zwei Tage barauf der berühmte Vertrag zu Wuſter⸗1720 
haufen vollzogen. Friedrich Wilhelm L verpflichtete fich in demſelben sr, 
zur Anfrechthaltung der pragmatifchen Sanction unb zur Unter 
ſtützung des Kaifers mit 10,000 Mann im Gebiete feiner deutſchen 
Länder; dagegen verfprach Karl VI. gegen alle bem Haufe Pfalzs 
Sulzbach gegebenen Berficherungen, er wolle es dahin bringen, daß 
längftens binnen Zeit von ſechs Monaten das fürftliche Haus Sulz, 
bach, ſich wegen der Ceſſion bes Herzogthums Berg auf eine bündige 
und folche Weife erkläre, daß Se. Königliche Majeſtaͤt in Preußen 
und bero Succefloren dadurch der wirklichen Abtretung und Einräus 
mung biefes Herzogthums vollkommen verfichert feien.” Ausdrücklich 
aber war hinzugefügt; „‚bafern biefe Condition wegen ber ewentualen 
Eedirung bes Herzogthums Berg an Se. Königl. Majeftät in Preus 
Ben abfeiten Ihrer Faiferlichen und Fatholifchen Majeftät nicht erfüllt, 
und das Haus Pfalz⸗Sulzbachſcher Lihie zu folcher Ceſſion binnen 
oben dazu anberaumten ſechs Monaten nicht disponirt werben Fönnte, 
fo verfällt dieſe Allianz in totum bergeftalt, daß biefelbe aldbann, 
ob fie niemalen gefchloffen worben wäre, angefehen werben fol.’ 
Sedenborf entfchulbigte ſich bei feinem Hofe, Daß er den Vertrag 
nicht habe vortheilhafter abfchließen Können, ba bie Königin in Ger _ 
meinfchaft mit. England und Frankreich alles aufgeboten habe, um 
den König abwendig zu machen; er bat deshalb um fchleunige Ratis 
fication. Um fo auffallender erfcheint die Unredlichkeit von Seiten 
des wiener Dofed gegen einen Monarchen, der nicht nur willig fondern 
auch mächtig genug zur nachbrüdtichiten Hilfe im Kal der Noth war. 
Doch anberfeits läßt ſich fein Verfahren auch wieder fehr leicht ers 
Hören. Es war gegen alles Intereſſe Deftreiche die Macht des neuen 
Königreiches zu erhöhen, baher fam es bem Faiferlichen Kabinette 
minder darauf an, baß Preußen mit ihm ein enges Bündniß bewahrte, 
als daß es vielmehr fid, niemals eng an andre anfchlöffe, um eine hö⸗ 
here Bedeutung in dem europaͤiſchen Staatenfpitem zu erhalten. Dies 
hatte man zum Theil erlangt; denn das Verhältniß zwiſchen Friebrich 
Wilhelm I. und den Höfen von St. James und Berfailled war nun 
doch geftört, und es bedurfte bei der großen perfünlichen Abneigung 
des Königs gegen beide nur einer geſchickten Hand um bie Hoffnung 
einer Unterftügung feiner Lieblingswünſche von Seiten bes Kaiſers 
zu erhalten, dann konnte mau bed Erfolges ganz ficher fein. Dieſe 





Kunſt verftand Sedendorf im hoͤchſten Grade. Allen Lieblingéneil⸗ 
gungen des Koͤnigs ſchmeichelte er auf geſchickte Weiſe, vor allem 
feiner leidenſchaftlichen Liebhaberei für große Leute zur Vervollſtaͤndi⸗ 
gung ſeines Rieſenregimentes in Potsdam. Manche wichtige Bewil⸗ 
ligungen verdankte er der Lieferung von einigen Dutzenden großer 
Gardemaͤmer für Das Leibregiment. Wenn Seckendorf anf ſolche 
Weiſe ſich die Gunſt des Koͤnigs zu ſichern wußte, ſo vergaß er 
nicht, auch deſſen Umgebung durch jegliche ihm zu Gebote ſtehende 
Mittel zu gewinnen. So wiſſen wir, daß er dem kaiſerlichen Hofe 
empfahl, Gundlings Gunſt, ‘der damals noch der Gegenpartei zuge⸗ 
than war, durch ein reiches Geſchenk zu gewinnen, und dem Gene⸗ 
ral von Grumbkow ward beim Kaiſer durch die Vermittelung des 
Prinzen Eugen, welcher ſich ſehr viel Muhe in der Betreibung des 
öſterreichiſch⸗ preußiſchen Bundniſſes gab, eine jährliche Penſion von 
1000 Stück Ducaten ausgemittelt. 

Der König Friedrich Wilhelm L handelte in dieſen Verhaͤltniſſen 
ans den uneigennuͤtzigſten und edelſten Beweggruͤnden. Dies geht 
aus feinen im Tabadscollegium häuftg ausgeſprochenen Anfichten hers 
vor. „Kein Engländer und Franzoſe,“ fagte er oft, „foll über und 
Deutfche gebieten, und meinen Kindern will ich Piftolen und Degen 
in bie Wiege geben, damit fie bie fremden Nationen aus Deutfchland 
herausjagen. Nichts befferes wäre, als wenn man einen Kurs unb 
Fürftentag ausfchreiben, daß wir ben Katfer felbft fprechen könnten. 
Ich will der Erfte fein, der dabei erfcheint, und gewiß zeigen, daß 
ich gut patriotifch bin.” Auf jeden Fall war bes Königs Geſſlunung, 
obfchon ganz perfönliche Abneigungen viel Antheil an ihe hatten, an 
ſich ehrenmwerth und gut, aber freilich zu jener Zeit für feine politifche 
Stellung nadıtheilig, da der wiener Hof keinesweges beutfche fons 
dern nur Öfterreichifcye Intereffen verfolgte. Anderfeitd war es 
auch bem Haufe Deftreich nicht zu verbenten, daß es bie gefährlich: 
ften Feinde feines Anfehens nicht in den fremden europälfchen Maͤch⸗ 
ten, fondern in den großen, nach gänzlicher Unumſchraͤnktheit fires 
benden Ständen bes beutfchen Reiches ſuchte, und baher jeben 
Schritt zur Erhöhung eines derfelben, als einen politifchen Selbfl- 
morb verabfchente. Wir mweifen hier nur anf ben durch Preußens 
fpätere Größe beſtaͤtigten Ausſpruch Eugens über die Anerfennung 
der Königlichen Würde zuruͤck. 
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Mährenb Friedrich Wilhelm J. als echt deutſches Reichsmitglied 
fi) dem Kaifer aufchloß, gab es Die Königin nicht auf ihn wieber 
ber hannövrifchen Partei zugumenben, und anfangs war ihr Anhang, 
wie wir ſchon gefehen haben, fehr flarf. Man wandte auf die beis 
ben einander feindlichen Parteien Die Namen ber Whigs und Torys 
an, erfteren für bie Anhänger Englands, letzteren für bie des Kais 
fers. Mit Heftigkeit begegnete die Königin allen, bie fie für Torys 
erklaͤrte, beſonders aber war ihr ber Hauptbeförderer diefer Partei, 
ber General von Grumbkow zuwider. Seckendorf fuͤrchtete ihren 
Zorn für ſeinen Freund ſo fehr, daß er fih vom Kaifer ein Pros 
teetorium ober ein kaiſerliches Kelbmarfchall Lieutenant» Patent für 
ihn ansbat, um ihn im Fall ber Noth dadurch zu ſchützen. Secken⸗ 
borf felbft ſtand übrigens nicht beffer bei ber Königin. ‚Mein Ges 
ſicht,“ fchreibt er im Anfang des Sahres 1727 an den Prinzen Eugen, 
‚At ber Königin fo verhaßt, baß ich mit vieler Mühe oft während 
ber Tafel Antwort erhalten kann;“ worauf ihm ber Prinz ben Rath 
ertheilt, in in foldyem Kalle auf eine gewiſſe Art die Figur eines Faifers 
lichen Miniſters zu machen, und nichts zu bulben, was wiber kaiſer⸗ 


“liche Majeftät und feine Ehre laufe. Dies that denn auch Sedens, 


borf. Als er einft, was freilich von ihm eben fo unpaflend, ald uns 
zart war, in Gegenwart ber Königin über ihren Bater fpöttifche und 
verächtliche Reben führte, erflärte diefe vom Zorne übermannt, ben 
für einen fchlechten Menfchen, der ihren Vater fohmähte.. Da ers 
wieberte Sedenborf, auf bes Königs Gunſt und befien große Ehr- 
furcht vor allem, was dem Kaifer angehörte, geitübt, fehr breift, daß 
ihn niemand dafür hielte; follte aber jemand von ihm fo denken, fo 


wolle er ſchon machen, daß es ihn gerene. 


Seckendorf fuchte burch Friedrich Wilhelm L auch in Dresden das 
Anfehen bed Kaifers eben fo ficher zu flellen, als es in Berlin ges 
fchehen war. Dies gelang nicht. Auguſt II. war, wo er nicht burch 
finnliche Neigungen von der rechten Bahn abgelenkt wurbe, ein fcharfs 


blickender Politifer, der die Abfichten bes Hauſes Deftreich auf Erb» 
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lichkeit der Kaiferkrone und unbeichränttere Herrſchaft in Deutfch- 
land ganz richtig durchſchaute. Ein fächfifcher Miniſter erflärte dem 
Srafen ganz offen, er irre fich, wenn er glaube, daß er fich in 
häusliche Angelegenheiten, in Intriguen und Kabalen mifchen, bad 
Innere des Hofes burcheinanberwerfen und verhaßte Dinge befürs 
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dern koͤnne; dies follte ihm an einem Hofe nicht gelingen, wo er ſtets 
Peute-antreffen würde, Die, ed möge daraus entitehen, was ba wolle, 
Keftigfeit genug befäßen, für ben wahren Nugen’ ihres Herrn zu 
ſorgen. 

Friedrich Wilhelm J. lebte in ſehr gutem Vernehmen mit Au⸗ 
guſt I., beſuchte dieſen in Dresden und empfing auch ben Gegenbe⸗ 
ſuch dieſes Fürften in Potsdam; aber alle feine Bemühungen ihn 
ebenfalls mit dem Kaifer zu vereinigen, fchlugen fehl. Er felbit ſchloß 

ınsfih immer feſter an Karl VI durch ben geheimen berliner 
on. Tractat, in welchem ihm für die Anerkennung und Befchügung ber 
pragmatifchen Sanction bie fehr zweifelhaften Rechte bes üfterreichis 
hen Hauſes an die jülich⸗cleviſche Erbfchaft um doch ſcheinbar et⸗ 
was zu thun, abgetreten wurden; Auguft hiugegen gab zu veritchen, 
1720 baß er weit eher ber Uebereinkunft von Sevilla beitreten 
gär. möchte, durch welche Spanien fid) von dem Kaifer entfernte, und im 
Verein mit Frankreich und England die Aufhebung ber oftenbifchen 
Handelsgeſellſchaft förderte. Da entichloß ſich Friedrich Wilhelm I. 
auf Seckendorfs Antrieb, der ihn auch begleitete, noch einmal nadı 
Dresden zu gehen, fand jedoch bei Auguft IL und feinen Miniftern. 
einen fo entfchiebenen Wiberwillen gegen jeben nähern Anfchluß an 
1730 Oeſtreich, daß er wenige Tage barauf, ohne den Gegenſtand näher 
dr. zu berühren, in feine Nefibenz zuruͤckkehrte. Uebrigens blieb das 
Berhältnig beider Monarchen baburch ganz ungetrübt. 
Die immer engere Berbindung Friedrich Wilhelms I. mit dem 
1727 Kaifer war gewiß größtentheild durch den Thronmechfel in England 
Sun hervorgerufen, Zwifhen Georg II und Zriedrih Wilhelm I. 
herrfchte eine perfönliche Abneigung, die noch dadurch vergrößert 
wurde, daß die Königin hinter dem Rüden, des Gemals mit ihrem 
Bruder in Staatds und Familienangelegenheiten manche Intriguen 
fpielte. Georg II. machte ficy über feines Schwagers freilich etwas 
wunberliche Solbatenliebhaberei oft Inftig, nannte ihn gewöhnlich 
„einen lieben Bruder Corporal,“ wogegen ihn Friedrich Wilhelm L, 
um nichts fchuldig zu bleiben, ‚‚feinen lieben Bruder den Comoͤdian⸗ 
ten’ titulivte. Die gereiste Stimmung bed Königs wurde von Seden- 
dorf gefliffentlic, gefchärft, denn man war in Wien darüber erfreut, 
daß die beiden bebeutendften proteftantifchen Reichsſtaͤnde fich immer 
mehr und mehr von einander entfernten. Daher übertrug ber Kais 











fer dem Könige von Preußen nachträglich bie Mitcommiſſion in Meck⸗ 
Ienburg wohl in feiner andern Abficht, als um bie Eiferfucht George II. 
baburch zu erwecken unb jede Annäherung ber beiden Könige zu vers 
hindern. Nach und nad; erzeugten fich fo viele Streitpunkte zwifchen 
ihnen, beſonders burch die Ungebühr preußifcher Werber auf hannds 
veriihem Grund und Boben, unb bie bafür genommenen Nepreffas 
lien, daß fchon von beiden Seiten Truppen an den Grenzen zuſam⸗ 
mengezogen wurben. Da jebod; die Fürften im Grunde ben Frieden 
liebten, und zu vernünftig waren, das Blut und bie Schäge ihrer 
Unterthanen einer bloßen leidenfchaftlichen Aufwallung wegen aufs 
uopfern, fo ließen fie ihren Hanbel durch ben Ausfpruch der Ders 
. zöge von Gotha und Braunfchweigs Wolfenbüttel dahin ſchlichten, 1730 
daß beide Theile die unrechtmaͤßig eingefangene Mannſchaft einander" 
auslieferten. 

Wenn Friedrich Wilhelm J. nicht in Vorurtheilen befangen, und 
zu unbekannt mit den großen politiſchen Intereſſen Europas geweſen 
wäre, fo hätte er argmwöhnifch werben müſſen, als ber Kaiſer, wel⸗ 
cher fich fo viele Mühe gegeben hatte, um ihn von England lodzu 
reißen, bald ſelbſt einen befondern Bertrag zu Wien mit biefer 1730 
Macht abfchloß. Georg II. erkannte die pragmatifche Sanction an, aRrı. 
wogegen Karl VI. die oftenbifche Hanbelsgefellichaft aufhob; doch 
fah Friedrich Wilhelm I. hierin keine Verlegung, unb blieb fomohl 
mit bem Kaifer als mit Sedlendorf in dem beiten Vernehnen. Er 
wünfchte, wahrfcheinlih um jeden Anflug von Argwohn, ben ihm 
das Betragen bes öftreichifchen Hofes einflößen konnte, zu entfernen, 
fid) einmal mit dem Katfer perfünlich zu befprechen. Da fchrieb man 
nun viel von Wien aus darüber, daß der Kaifer unmöglid; dem Kö⸗ 
nige beim Empfang die Hanb reichen dürfe, unb was noch für Vor⸗ 
fchriften der fleifen fpanifchen Etifette von ber Faiferlichen Kanzlei 
aufgefunden wurben. Ueber folche Kleinigkeiten ſetzte fich Friedrich - 
Wilhelm I. leicht hinweg; er Leiſte in Gefellfchaft Sedenborfs, 
Grumbkows, des holländifchen Geſandten Ginkel und einiger Ges 
nerale von Berlin nach dem böhmifchen Luftfchloffe Kladrup. Bald 1732 
erfchien auch der Kaifer nebft feiner Gemalin und bem Prinzen Eus Zui 
gen. Karl VI. zeigte fich feinen Anfichten nach fehr verbinblich, ins 
bem er den König in feinem Zimmer befuchte, doch hatte letzterer 
geirrt, wenn er geglaubt, daß fich durch eine Zuſammenkunft mit 
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bem Kaiſer manches Dunkel loͤſen würde, Kari that und ſprach nur, 
was ihm der Geheimrath vorgeſchrieben hatte, daher ſchied der Kö⸗ 
nig auch wenig befriedigt, wie es ſcheint, mit einer weit geringeren 
Meinung von feinem Kaifer, als er nad Kladrup gebracht hatte. 
Beier behagte ihm ber Umgang mit bem berühmten Eugen. Noch 
einmal fahen fih die Monarchen in Prag, wo fie freumblich von eis 
ander fchieben. Friedrich Wilhelm I. hatte an dem Faiferlichen Hefe 
feiner Natur einige Gewalt angethan, denn alle geilanden, baß er 
noch nie eine ſolche Feinheit und Gewandheit in feinem Benehmen 
entwickelt hätte als bei diefer Gelegenheit. Auch in der Außeren 
Erſcheinung, fo wie in den Geſchenken an bie Batferlichen Diener, 
erfannte man feine fouftige Sparfamleit nicht wieder. 
Bei dem Abfchieb vom Kaifer hatte Friebrih Wilhelm I. auf feis 
nem Nachttifche eine goldene Dofe gefunden, in welcher bie Even⸗ 
tnalbelehnung mit Dftfrieslanb lag. Der König nahm deshalb fos 
gleich nach feiner Zurückkunft Titel und Wappen eines Füuͤrſten von 
Oſtfriesland an, und machte dem wiener und ben andern Hoͤfen bas 
von Anzeige. Wahrfcheinlich hatte ber Kaifer nicht gewollt, baß bie 
bezeugte Gunſt fo Öffentlich gemacht würde, unb ließ dem Könige 
durch Seckendorf anbenten, er folle die Sache lieber ruhen Laffen, 
um bem Faiferlichen Anfehen nicht baburch zu nahe zu treten. Der 
König Außerte ſich über dieſe Angelegenheit auf feine eigenthämliche 
naive Art: „Ich kann in Wahrheit ſagen,“ fchreibt er an Secken⸗ 
dorf, „daß von mir feine Malice ift, da ich in Wahrheit geglaubt, 
Daß es ein Bagatell ift, als wenn man einen Baron nennet. Ins 
beffen affuriren Sie Ihro Kaiſerliche Majeftät, daB burch bie Lum⸗ 
perei in nichts meine wahre Freundfchaft fol alterirt werben, und 
mir nur leid fei, daß Ihro Kaiferlihe Majeftät ungnäbig fe. Mein 
lieber Freund, fein Sie fo gut, und machen alles wieder in gerech⸗ 
ten, daß ich mit meinem lieben Kaifer gut bleibe; ich verlaffe mich 
auf Sie.” Doch ging feine Beforgmfß wegen der Mißbilligung nicht 
fo weit, daß er fein gutes Recht aufgegeben hätte, fondern er behielt 
trotz aller Wiberrebe den angenommenen Titel. 
Da der König Auguft II. fein langes Leben mehr verfpradh, 
wenbeten fich jeßt Die Augen aller feiner Nachbarn mit "begehrlichen 
1710 Biden auf Polen. Schon mehr als zwanzig Jahre früher hatte 
Friedrich I. durch feinen Geheimrath von Ilgen eitien fürmlichen Plan 
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zur Theilung von Polen ausarbeiten und dem ruſſiſchen und ſaͤch⸗ 
ſiſchen Hofe mittheilen laſſen. Der Gar ſollte ſaͤmmtliche Plaͤtze bes 
Konigreichs beſetzen, den Königen von Preußen und Polen die ihnen 
. gelegenften übergeben, und ben Vornehmen bes Reichs ankündigen, 
daß man es für nothwendig erachte, dem Königreiche Polen eine ars 
bere Form zu geben. Für Rußland war das fchmwebifche Lioland 
nebft einem Theil von Litthauen, für Friedrich I. das polniſche Preus 
Ben und Samaiten, ber Reſt für den König von Polen als erblis 
des Königreich beftimmt. Einzeln wollte man von ben polnifchen 
Großen eine Erflärung über biefen Theilungsvertrag fordern; wer 
von ihnen fich widerſetzen würde, follte als Nebel behandelt werben, 
den Gchorfamen wurden große Belohnungen zugefichert. . 60,000 Mann 
hatten die Verbündeten zur Ausführung biefes Planes beftimmt. Je⸗ 
ben etwaigen Widerfpruch Oeſtreichs hoffte man durch bie Zufiches 
sung ber zipſer Befpannfchaft und ber fpanifchen Erbfolge, bie Hol⸗ 
Länder durch vortheilhafte Hanbelöbebingungen zu befchwichtigen. Sekt 
Dachte man von Neuem an bie Zukunft Polens. Durch frühere Ber 
träge hatten Preußen und Rußland ſich barüber geeinigt, bie freie 
Königewahl der polniſchen Republik in dem Sinne zu erhalten, daß 
Stanislaus und jeber auswärtige Prätenbent ausgefchloffen, ‚bie 
Krone nur einem polnischen Edelmanne zu Theil werben ſollte.“ Aus 
guft II. wünfchte natürlich feinem Sohne dad Scepter Polens, und 
hatte zu dieſem Zwecke dad gute Berftändnig mit Friedrich Wilhelm J. 
fistd unterhalten. Zur Auflöfung beffelben ſchickte Die Kaiſerin Anna a 
ihren Oberftallmeifter, Grafen Lowenwolde, nadı Berlin, durd, den 
im folgenden Jahre der nad) dem Gefandten benannte Vertrag ab» 1132 
gefchloffen wurde. Die drei Mächte, Rußland, Deftreicd und Preus De 
Ben, verbanden fich für den Fall ber Erledigung bes polnischen Thro⸗ 
nes dahin, die Wahl eines jeden von Frankreich vorgefchlagenen ober 
begünfligten Eandidaten, namentlich des ehemaligen Könige von Pos 
Ien, zu verhindern, und ihren ganzen Einfluß für den Prinzen Emas 
nuel von Portugal zu verwenden. Truppen und Geld wurben von 
Seiten ber verbündeten Mächte. bazu gemeinfchaftlich angewieſen. 
Friedrich Wilhelm I. hatte füch zur Entfchädigung für die babei ers 
forderlichen Koften bad Herzogthum Berg und, im Fall der Manns 
ſtamm in Kurland erlöfchen follte, die Nachfolge für einen Prinzen 
and bem preußifchen Haufe verfichern laſſen; da er aber an bem 
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- Zögern in ben Verhanblungen merkte, daß man zu bem Letzteren von 


Seiten Rußlands nicht aufrichtig geneigt war, fo trat er noch vor 
dem völligen Abfchluß bes löwenwoldiſchen Vertrags mit Aus 
guft IE in Unterhanblung über “eine Theilung Polens, zu ber man 
fogar in dem Falle fchreiten wollte, wenn Rußland und Oeſtreich 
nicht damit einverftanden wären. Sa ber Vertraute des Könige Aus 
Berte ſchon am 20Often November 1732 in einem Schreiben an ben 
Grafen DManteuffel, daß ein Bevollmächtigter bes Könige von Polen 
mit Anträgen nad; Berlin gelommen wäre, „der Republik ein Enbe 
zu machen, dem Haufe Sachfen die Erbfolge zu fihern und Ruß⸗ 
land nebft Deftreichh zur Theilung bes Kuchens einzulaben.“ 


1193 Der Tod Auguftd II. verhinderte die Ausführung biefes vieleicht als 
any, en nicht unangenehmen Planes. 


Sept hielt man fi an bem löwenwoldiſchen Vertrag; doch 
da Rußland und Oeſtreich nach immer nicht bie Ratiſication voll⸗ 
ziehen wollten, fo glaubte fich Friedrich Wilhelm durchaus nicht ver⸗ 
pflichtet, die Wahlfreiheit der Polen durch bie Ansfchliefung Sta⸗ 
nislaus Leszinskis zu befchränfen. Dem Kurfürften von Sachfen 
wäre er, ba fich auch Deftreich für ihm erflärte, nicht abgeneigt 
geweſen, wenn er ben Prozeß wegen ber jülich-bergiichen Sache 
hätte fallen Iaffen. Der König erflärte durch feine Gefanbtichaft in 
Warſchau dem polniſchen Reichstage, baß er gegen alle ben polni⸗ 
fchen Thron ambirende Gandibaten ber Republik Wahlgerechtigfeit 


auf das Kräftigfte fchüten werde. Dagegen ficherten Rußland und 


Deftreich dem Kurfürften von Sachſen durch einen fürmlichen Ders 
trag bie Erhebung auf den polnifchen Thron. 

Anfangs fchien der Erfolg ſich gegen bie beiden hohen verbündes 
ten Mächte zu erklären, benn Stanislaus Leszinski warb wird 


13 lich von Neuem zum König erwählt. Die polnifche Nation glaubte 
Sp. an bie fchönklingenden Verficherungen von Armeen und Flotten, mit 


welchen Ludwig XV. feinen Schwiegervater zu unterflüßen verfpradh. 
Statt ihrer rüdten 40,000 Ruffen unter dem Grafen von Lacy, 
angeblich auf Anrufen der polnifchen Nation, zur Rettung der uns 
terdrückten Freiheit in Litthauen ein. Bon fächfifchem Gelbe erfauft, 
erhob ſich in Warfchau für den Kurfürften eine große Partei, und 


or, feste ihn unter bem Namen Auguft II. auf den Thron. Zwar nahm 


bie Stabt Danzig den flüchtigen Stanislaus auf, doch bald erſchien 


2 — * 
[2 
. 
®. 


413 








der rufftfche Feldmarſchall Münnich vor ihren Thoren. Die unbes * 
beutende franzöfifche Unterſtützung mußte fich bald wieber einfchiffen, 
und ber verlaffene König war Noch glüdlich genug, ala es ihm ges 
lang fich verfleivet aus der Stabt auf preußifchen Grund und Bos * 
den zu fluͤchten. Die ruſſiſche Kaiſerin drohte mit Gewalt, der Kai⸗ —* 
ſer unterhandelte durch Seckendorf um die Auslieferung des polni⸗ 
ſchen Königs, allein Friedrich Wilhelm I. ließ ſich weder überreden 
‚noch ſchrecken. Er zeigte hierbei bie ganze Ehrenhaftigkeit feines. 
ſchroffen aber durch und durch biedern Sinnes, ohne jedoch einen 
Augenblick feine bisherige Ehrerbietigkeit gegen ben Kaifer aufzuges 
ben. ‚Sobald die Stabt Danzig fich an die Ruſſen und Sachfen ers ı73+ 
geben,” berichtet daruͤber Sedenborf an ben Faiferlichen Hof „hätten 4... 
der König von Franfreich und Stanislaus an den König gefchrieben, 
und um Schuß in feinen Ländern gebeten; er hätte beide Briefe bie 
biefe Stunde unbeantwortet gelaffen, da inbeflen Stanidlaus aus 
Danzig entlommen wäre, unb fich ohne fein Wiffen anfangs nach 
Marienwerber, hernady nach Inſterburg, Marienburg und Johannis⸗ 
burg in feine preußifchen Lande geflüchtet hätte. Ob ihm num wohl 
die Drohung ber Gzarin, den Stanislaus aus feinen Ländern mit 
Gewalt wegzunehmen mit Zug und Recht Urſach gegeben hätte, ſich 
bes Stanislai Perfon öffentlich anzunehmen und zu beclariren, daß 

er nach allgemeinem Völkerrecht einen unglüdlichen Herrn, ben ches 
deſſen Ihro Kaiferliche Majeftät und ganz Europa für einen König 
erkannt, in feine Protection zu nehmen berechtigt wäre, um fo mehr, 

ba nach ber für Schweden fo unglüdlichen Schlacht von Pultama - 
derfelbe Stanislaus nach Kolberg in Pommern fich geflüchtet, und 
allda eine geraume Zeit aufgehalten, ohne baß ber Ezar ſolches übel 

. genommen oder beffen Wegnehmung gebroht: fo habe er doch um bie 
Freundſchaft von Rußland möglichiter Dinge beizubehalten, ein öffents 
liches Afylım an Stanislaus zu verfprechen nicht rathſam gefunden, 
hingegen im Geheim bie Ordre geftellt, fich bes Stanislai Perfon, 
wenn fich diefelbige in feinen Ländern befinde, zu verfichern und in 
einen haltbaren Drt in Preußen auch wiber feinen Willen zu brins 
gen, welches auch glücklich erfolgt, unb würde vermuthlicdh nunmehr 
Stanislaus in Pillau angekommen fein, von ba er felbigen zu Waſſer 
bis Stettin transportiren laſſen und fo lange in Berwahrung halten 
wollte, bis ihm bes Kaiſers Willensmeinung, was zu bero Vortheil 
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of. freie Ruͤcktehr nach Frankreich erlaubte, befuchte er auf ber Heimkchr 
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durch des Stanislai Perfon ausgerichtet werben koͤngte, zukaͤme.“ 
Deunoch drang ber wiener Hof in ben König, er folle Stanislaus 
entiweber aypRußfand oder Deſtreich ausliefern. Man verfuchte Bas 
bei des Könige Schwäche Seite anzufchlagen, indem mar ihm bad 
erfte Bataillon des rutowskiſchen Regiments, Lauter ſchoͤne langger 
wachfene Leute fir bie Auslieferung feines koͤuiglichen Gaſtes bot, 
doch felbft gegen biefes für ihn fo verführeriiche Auerbieten blieb Fries 
drich Wilhelm I. ftanbhaft.. Er gab nicht eimnal die Hoffnung für 
feinen Schützling auf, fonbern fchlug dem Karfer vor, dem Könige 
Stanislaus die Krone, fo Iange-er lebte, zu verktatten and fie nach 
feinem Tode auf ben Kurfürften von Sachen übergeben zu laſſen. 
Immer noch zeigten fich Deftreich und Rußlaud gereist, boch in eben 
den Maße warb- der König in dem Eutichluß fefter feinen Gaſt zu 
ſchuͤtzen. Er wies ihm Königsberg als Anfenthalt, und eine für feine 
ſtrenge Sparfamfeit recht bedeutende Penfion von breihunbert Thas 
era monatlich an. a er fcheute fich fogar nicht in dem Tabacks⸗ 
Collegium, mo er feine Gedanken frei auszufprechen pflegte, ben fair 
ferlichen Geſandten zu bem verfänglichen Toaſt: vivat_Stanislaus pe- 
rest Augustas aufgufordern. Die Gefandten der drei verbinbeten 
Mächte ließ er zu einer Gonferenz einladen, und erklärte ihnen in 
einer fehr kraͤftigen Sprade, daß er zwar parteilos bleiben aber 
durchaus bie dem Stanislaus und ben polnischen Magnaten gegebene 
Freiſtaͤtte vefpectirt wiſſen weilte, unb baß er, wofern Muͤnnich Ans 
ftalt mäche feine Drohung in Erfüllung zu bringen, ohne Auſtand 
Gewalt mit Gewalt vertreißen wuͤrde. 

Als der wiener Praͤliminarfrieden dem Könige Stanidlaus bie 


feinen Tömiglichen Beſchutzer in Berlin. Obgleich er incogwito reifle, 
fo erwies ihm Friedrich Wilhelm I. nicht nur alle Föniglichen Ehren 
begeugungen, fondern zeichnete ihn auch dadurch and, Daß er mit ihm 
oft mehr ald dreißig Pfeifen an einem Abende rauchte; Dagegen nahm 
einen goldenen mit Diamanten reich befegten Degen, welchen ihm 
Lubwig XV. für bie gaſtfreie Behandlung feines Schwiegervaters 
Kberfendete, wahricheinlich um den Katfer zu fchonen, nicht an. 

An dem Reichskriege gegen Frankreich hatte Friedrich Wühelm I. 
nur in fofern Theil genommen, als er durch beu Vertrag von 1728 


_  baga verpflichtet war, d. h. er verfprach zum Fruͤhjahr 1734 die be⸗ 
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bungenen 10,900 Dann zu ftellen, denn auf feine Erinnernng an bie » 
jälichfche Sache war ihm wieder nur mit leeren Ausflüchten geant- 
wortet worben: Fur feine Truppen ˖ ſorgle der Konig hierbei mit . 
peinlicher Wengftlichleit. Richt mehr ale zwei, höchitend drei Meileh 
follten fie täglid, machen, den vierten Tag ruhen, ungetrennt beim 
Hauptquartier bleiben, in feine Feſtung, die einer Belägerung aus 
gefebt wäre, gelegt und nach jedem Feldzuge ſechs Monate lang tm 
Minterguartieren aufs Befte verpflegt werben. Diefe Beſtimmungen 
hatte er theild wegen ber in ben fpätern Jahren unge sumehmene 
den, grilfenhaften Liebe zu feinen Soldaten, theild auch wegen feiner 
Unzufriedenheit mit den Maßregeln bed wiener Kabinetted gegeben. 
Richt nur in dem Tabaddr Collegium zog er fehr heftig gegen ben 
kaiſerlichen Hof wegen der vielfach von ihm erduldeten Vernachlaͤſſi⸗ 
guͤngen los, ſondern er ließ auch trotz aller Bemühungen Grumbkows 
und Seckendorfs dem kaiſerlichen Geſaudten auf ber Reichsverſamm⸗ 
lung einen feierlichen Vorbehalt übergeben, daß Preußen weder 
jest noch Fünftig zu irgend einem Meichöfriege, es fei an Bolt, Gelb 
oder wie es fonft heißen möge, fidy verbindlich made, fondern hierin 
freie Hand zu behalten gemeint fei. 

Erf im Mai brach das preußifche Heer auf, und marſchirte ſehr 1130 
langſam durch Sachſen und Franken nach dem Oberrhein, wo es in 
der erſten Haͤlfte des Juni eintraf. Auf dem Marſche erlaubten ſich 
die preußiſchen Truppen im Würzburgiſchen und Bambergiſchen gauz 
unerhörte Erpreſſungen als Benugthuung für Die dort ehemals ben 
preußifchen Werbern zugefügten Beleidigungen; ale Anträge bes 
Kaifers auf Schabenerfap und Strafe für die Schuldigen wurden 
deshalb ganz kurz von dem Könige zurückgewieſen. Der König 
felbft folgte ſeinem Heere im Juli nach, weniger aus Eifer für die 
Sache ded Kaiſers, als um fich vor den Kriegsanſtalten deſſelben 
perfünlich zu überzeügen, und bem SKronprinzen in bem Prinzen Eur 
gen bas Bild eines vortrefflichen Felbheren zu zeigen; Doch entſpra⸗ 
chen die Ereigniffe biefes Feldzuges nicht den früheren ‘Chaten bes 
großen Helden: Der König warb auf ber Nüdfehr gefährlich Frank, 
und erreichte nur mit Mühe Potsdam. Seine gute Natur ließ ihm 
biedmal genefen. Der Fürft von Lichtenftein kam als außerorbents 
licher Geſandter bed Kaiſers zum Gluͤckwunſche deshalb nach Berlin, 
sugleich aber auch mit ber unangenehmen Forberung, baß Friebrich 
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Wilhelm I. außer dem Hilfscorps noch fein Reichscontingent ftellen, 
den franzöftichen Geſandten aus Berlin weifen und ben König Stas 
nislaus ausliefern follte. Zwar behandelte Friedrich "Wilhelm I. ben 
faiferlichen Abgeorbneten- mit großer Auszeichnung, doch lehnte er 
feine Anforderungen geradezu ab. Sehr ungünftig äußerte er ſich 
über des Kaiſers Politif und Kriegführung; nichts deſtoweniger wies 
er alle Berfitche, welche ber Kardinal Fleury machte, um ihn zu bes 
ftechen, mit Beradhtung zurüd. Dennoch hielt man ihn in Wien für 
franzoͤſiſch goſinnt, worüber er ſich gegen ben jungen Sedenborf 
(der Geſandte war 1734 zum Heere abgegangen) auf das Kräftigfte 
ausließ. „Der ift ein H.,“ fagte er zu ihm bei offener Tafel, 
„wenn es auch ein gefröntes Haupt ift, der mid, für franzöſiſch 
hält; und ein anbermal: „daß ich den Ehetarbie nicht weggefchafft, 
das habe ich darum thun müffen, um nicht geringer als andere und 
infonberheit England zu fcheinen, welches Die franzöfifchen Geſandten 
bei fidy behalten, ohne daß man ihm darüber etwas gefagt. Darum, 
daß ich den Chetardie hier behalten, habe ich deswegen mit ihm chi⸗ 
potirt? Sch habe ihn ja faft Die ganze Zeit nicht gefehen, noch we⸗ 
niger gefprocdhen, und foll doch vor einen Franzofen paffıren. Ich 
ein Franzofe fein! das thut mir leid; ich kann die Kerls faum ans 
fehen. Da ftehen einige herum; ich mag nicht einmal fragen, wie 
fie heißen,‘ und ich fpude immer aus, fo oft ich einen Franzofen 
fehe. “ 

Faft gefliffentlic, Scheint man um dieſe Zeit von Wien aus ben 
König haben beleidigen zu wollen, denn nicht nur wurde feiner bei 
dem Abfchluß des wiener Präliminarfriedend nicht gebacht, ſondern 
nicht einmal eine Mittheilung barüber Tieß man ihm zufommen. Richt 
minder konnte es ihn verlegen, daß man vergaß ihm eine Anzeige 

170 von ber Bermälung der Erzherzogin Maria Therefia mit dem Her⸗ 
zer. zoge Franz Stephan von Lothringen zu machen. Schon einige Sahre 
vorher war Friedrich Wilhelms J. Empfindlichkeit aufs Außerfte ges 
reizt worden, ald der Kaifer plöglih, um England fi zu befreuns 
den, nach ber feierlichen Verlobung feiner Nichte mit bem Kronprins 
zen, trotz ber zornigen Aeußerungen des Könige, wieberholentlic, in 
ihn bringen ließ, die Sache rüdgängig zu machen. Und doch hatte 
der König nur auf des Kaifers eifriges Beſtreben die Verbindung 
befördert. Einen folchen Rücktritt dem Könige zuzumuthen, hieß ihn 
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auf das Töbtlichfte beleidigen. Es kam auch darüber in bem Ta⸗ 
badscollegium zu einem äußerſt heftigen Ausbruch. Als aber gar 
der Kaifer (und freilich hatte er hierin gerade das meilte Necht) 
ben Befehl gab, daß alle preußifchen Werber fofort die Faiferlichen 
Staaten verlaffen follten, ließ der König bereits das Schreiben zur 
. Rücdberufung feines Gefandten in Wien, ded Baron von Gotter, 
unverzüglich außfertigen. Nur auf Die dringenden Borftellungen 
Grumbkows und feined ganzen Minifteriumd zerriß er den Brief 
und warf ihn ind Feuer. Das Betragen bed wiener Kabinets ges 
gen Friebrih Wilhelm I. war nicht nur verlegend, fondern auch 
empörend kleinlich; denn als dieſer in bem lebten Feldzuge über 
feine 10,000 Mann nod eine Schwadron Huſaren geftellt hatte, fo 
rechnete ihm der Kriegszahlmeifter für ihre Berpflegung, anftaft 
daß man ihm deshalb hätte Dank wiſſen müflen, die geringfügige 
Summe von 6856 Thalern an, bie er aud) ohne weiteres mit einis 
gen ironifchen Bemerkungen der Faiferlichen Kriegskaſſe zuftellen ließ. 
So viele widerliche Einzelheiten mußten endlidy felbit ben feiten bes 
harrlichen‘ Sinn des Königs erfchüttern, und ihn von ber ihm an⸗ 
erzogenen Liebe zum öftreichifchen Haufe Iosmachen. Thränen bes 
Unwillens preßte bie rücdfichtslofe Behandlung bes Kaiferhofes dem 
fo rauhen, fahmerzhaften Bewegungen ber Art fonft wenig zugaͤng⸗ 
lichen Manne ab, und entlocten ihm einft in Gegenwart.des Kron⸗ 
prinzen die für Oeſtreich fo verhängnißvollen Worte: „Hier Tteht 
Einer, ber mich einft rächen wird.“ 

Nach der heftigen Krankheit im Herbft des Sahres 1734 erlangte 
Friedrich Wilhelm I. die frühere Feftigkeit feiner Gefundheit nicht 
wieder, auch flieg in ben legten Sahren feines Lebens auffallend bie 
Schwerfälligkeit feines Körpers. Mit der finfenden Gefundheit warb 
fein Gemüth verfönlicher, fogar gegen feinen Schwager, ber ihm 
nad, feiner Anficht allen möglichen „tort und bläme an allen Hö⸗ 
fen’’ gemadyt hatte. Er vergab ihm von Herzen und geftattete ſei⸗ 
ner Gemalin ihren Bruder von feiner verfünlichen Gefinnung in 
Kenntniß zu feßen. Auch fein Haß gegen bie Franzofen ließ nad). 
Sm Ganzen zog er ſich von ben wichtigen europäifchen Angelegens 
heiten zurück, und befchäftigte fich mehr mit dem Innern feines 
Staates und feiner Familie. Im Sommer 1739 ging er mit feinen 
beiden aͤlteſten Prinzen und dem Fürſten von Deſſau nach Königes 
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berg in Preußen, um eine große Revue über bie dortigen Truppen 
abzuhalten. Es war bie letzte Reife feines Lebend. Das. rauhe -und 
unfreundliche Wetter wirfte auf ihn fo übel, daß fih ein Einfchnitt, 
der ihm bei feiner früheren fchmweren Krankheit ind Bein gemacht 
worden war, wieder öffnete, und von einem unverfländigen Feld⸗ 
ſcheer in zwei Tagen geheilt, feinen Zuftand fehr verfchlimmerte, ba 
die fonft aus der Wunde abfließenden Feuchtigfeiten durch bad Zus 
heilen derſelben ploͤtzlich ſtockten. Kränfelnd fam Friedrich Wils 
heim I. in feiner Nefidenz an, Podagra und Waflerfucht erhöhten, 
feine Reiden. So verlebte er neun fchmerzvolle Monate, bis fich Die 
Stunde der Befreiung nahte. Er hielt fich theils in Potsdam, theils 
in Wufterhaufen auf, aber ohne an feinem Dauptvergnügen, ber 
Jagd, mehr Theil nehmen zu können. Den harten Winter 1740 
brachte er in Berlin zu. Täglich nahmen feine Kraͤfte ab, das Por 
bagra wurde fohmerzhafter, die Geſchwulſt größer. Am 27ſten April 
1740 entjchloß er ſich feinen Lieblingsaufenthalt Potsdam wieber zu 
beziehen, doch ahnte er wohl fein baldiges Ableben; benn er fchenfte 
vor feiner Abreife den Armen Berlins die große Summe von 100,000 
Thalern. Wenige Tage darauf ließ er ben berlinifchen Propft Ro⸗ 
(of hinüberholen, der ihm mit großer Freimüthigfeit ind Gewiffen 
redete, und ihn wirklich nach langem Hin⸗ und Derreden zu Dem Ges 
ſtaͤndniß vermochte, er fei ein reuiger Sünder. Am 27ſten Mai 
befand fich Friedrih Wilhelm I. fo ſchlecht, daß die Königin einen 
Eilboten nad, Rheinsberg zu dem Kronprinzen fenbete, der auch am 
folgenden Tage anlangte. Friedrich traf feinen Vater etwas beffer; 
er hatte ſich auf einem Stuhle in den Garten bringen und auf dem 
Paradeplap herumfahren laffen. Das Wicderfehen war rührend, ba 
ber heraunahende Tod des harten Mannes Herz fehr ermweicht hatte, 
und ihm die Erinnerung mancher Grauſamkeit gegen den verfannten 
Sohn in das Gedaͤchtniß zurüdrief. Friedrich fand in dieſem eins 
zigen Augenblid für lange Leiden reichlicye Vergeltung. 

Als der König den gebührenden Zoll der Menfchlichkeit gezahlt 
hatte, kehrte in ihn ganz der alte Stoicismus zurüd. Er befahl 
ben jchon länger beftellten eichenen Sarg vor fidy hin zu ftellen, und 
betrachtete ihn mit feſtem Blicke. Dann ließ er von feinem Kabis 
netsfecretair Eichel eine von ihm felbft verfaßte Anordnung feines 
Leichenbegängniffes vorlefen. Alles athmete darin ben Geift mufter 
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hafter Ordnung, ſoldatiſcher Strenge und genauer Sparſamkeit. Es 
ſollte „keine große Fagon“ mit ihm vorgenommen werden. Die 
Hausdiener ſollten keine Trauerkleider bekommen, ſondern nur Flöre 
auf den Hüten tragen; jedem Grenadier ſeines Regiments war, wie 
zur Exercierzeit, ein Trinkgeld von zwei guten Groſchen, für die 
Generale und Offiziere Abends im großen Gartenſaal ein reichliches 
Mal mit einem Stückfaß Rheinwein und andern guten Weinen be⸗ 
ſtimmt. In den erſten vierzehn Tagen nach ſeinem Tode ſollte kein 
Prediger etwas von ſeinen Thaten oder Geſinnungen, es ſei im Gu⸗ 
ten oder im Boͤſen, erwaͤhnen, ihn nicht verachten, aber auch nicht 
loben, die Gemeine nur das von feiner Perſon hören, daß er als 
ein großer Sünder, doch im Bertrauen auf Gottes Gnade 
geftorben fei. ° 

Drei Tage, nachdem dies gefchehen, kam die Stunde ber Aufs 
löſung. Um 2 Uhr Nachmittags am 31ſten Mai 1740 hauchte Frie⸗ 
drich Wilhelm I. in Gegenwart feiner Gemalin und Kinder mit eben 
ber Feftigfeit, wie er gelebt, feinen Geift aud. Sein großer Sohn 
und Lobrebner fchilbert mit wenigen, aber treffenden Zügen fein 
feſtes Dahinfcheiden. Seine Worte find: „il mourut enfin le 
31 Mai 1740 avec la fermete d’un philosophe et la resignation 
d’un chretien. 11 conserva une presence d’esprit admirable jusqu’au 
dernier moment de sa vie, ordonnant de ses aflaires en politique, 
examinant le progres de sa maladie en physicien, et triomphant de 
la mort en heros. “ 

Seine irbifchen Ueberrefte ruhen in ſchmuckloſem Sarge neben 
benen feine® großen Sohnes in der Garnifonkirche zu Potsdam. 

Friedrich Wilhelm I. hatte ein angenehmes Aeußere. Seine Ges 
ftalt war von mittlerer Größe und vollem Ebenmaß, erft fpäter 
wurde fein lnterleib unverhältnigmäßig ſtark; feine Haltung war 
gerade, militairifch, fein Schritt feſt. In feinem vollen, blühenden 
Geſicht glänzten die blauen Augen mit durchdringendem Blick; Die 
Stimme Hang fcharf und Inarrend mit etwas Nafentoen, fo daß man 
ihn ſchwer verftand, wenn man ihn zum eriten Male hörte. Seine 
Kleidung war fehr einfach, wie fein Hausweſen, von 1719 an ftets 
militairifch, Doch Außerft reinlich; mit der zu feines Vaters Zeiten 
üblichen Lockenperruͤcke erfchien er zum legten Male beim Begräbuiß 
deſſelben. Auch feine Gemalin und feine Töchter mußten fich fo eins 
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fach wie er leiden; nur ein Kammermäbchen durfte fie auf Reifen 
. mitnehmen, und überfchritt man hierin feinen Befehl, fo hatten im 
Falle der Entdedung die Unglüdlichen ſchwere Mißhandlungen zu 
erwarten. Eben jo wenig durfte mit ber Tafel Aufwand getrieben 
werben. Derbe Gerichte, gut gefocht, in reichlicher Fülle mußten 
auf dem Tifche fein; bei Gelegenheit verſchmaͤhte er nicht die Koſt 
der ärmften Leute zu theilen. Bis zu feinen fpäteren Sahren, wo 
ihn das Pobagra plagte, verachtete er den Wein nicht, ja bei 
Hoffeften wurde gewaltig, befonberd Rheinwein, gezecht; doch war 
er im Ganzen mäßig, jeber Ausfchweifung, namentlich aber in ber 
Liebe, feind. Friedrich) Wilhelm I. gehört zu den wenigen Fürften, 
welche der Sinnlichkeit gar Feine Opfer auf Koften ber ehelichen 
Treue brachten. Diefe Tugend fchlug er freilicd etwas zu hoch an, 
denn felbft auf bem lebten Kranfenbette entgegnete er dem Propft 
Nolof, der ihn an viele firenge und gewaltfame Handlungen erins 
nerte, er fei dennoch der Seligkeit gewiß, weil er die Ehe niemals 
gebrochen hätte; und ſchwer Fonnte ihn der firenge Sittenprediger 
überzeugen, daß es wohl noch andere härtere Vergehungen gäbe. 
Auch die Königin war gefund und blühenb, eine wackre, beutfche, 
fürftliche Gattin und forgfame Mutter ihrer zahlreichen Kinder. 
Wenn auch ber Geſchmack der beiden Gatten nicht recht übereins 
ftimmte, fo war ihre Ehe doch im Ganzen glüdlich; denn der König 
liebte fein „„Fielchen”, wie er fie nannte, und bewahrte ihr an Leib 
und Herz eine unverbrüchliche ‘Treue. 


Die Einfachheit und Ehrbarkeit des königlichen Hausſtandes übte . 


einen fegensreichen Einfluß auf die Sitten der Hauptftabt, ja des 
ganzen Volkes aus, denn gar leicht, freilich im Tabelhaften eher ale 
im Guten, nimmt fich der große Haufe bas Leben. der Fürften zum 
Vorbilde. Das Band ber Ehe wurbe hier heilig gehalten zu einer 
Zeit, wo ber Leichtfinn und die Sittenlofigfeit von Frankreich aus 
faft alle Länder Europas durchdrungen hatte. Seinen häuslichen 
Sinn und feine Thärigkeit verlangte der König bei allen feinen 
Unterthanen; er forderte diefe Tugend fo unbedingt, daß er nicht 
felten auf öffentlicher Straße thaͤtlich folcye zurechtwies, die durch 
Müpiggang oder übertriebenen Aufwand feine Mißbilligung fich zus 
gezogen hatten. Des Könige eigne Thätigfeit war fo groß, baß er 
alles, was zur Verwaltung, befonders zum Finanzfache, gehörte, 
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ſelbſt durchſah, mit feinen Randgloſſen begleitete, und eigenhaͤndig 
unterſchrieb. Kein Miniſter durfte es wagen, etwas allein zu be⸗ 
ſchließen oder auszufertigen. Die Emſigkeit des Regenten zwang alle 
Staatsdiener zu gleicher Thaͤtigkeit, ba fie feinen Augenblick vor 
feiner firengen Prüfung fiher waren. Bei ber Berbefferung ber 
Finanzen fing er mit ber Reglung feines eignen Hausweſens an. 
Kaum hatte er feine Regierung angetreten, fo ſetzte er feſt, daß für 
feine Tafel, Kellerei, Befolbung und Bekleidung ber Hofbebienten, 
fo wie für den Stall monatlidy nicht mehr als 4000 Thaler ausge: 
zahlt werden follten. Der Königin waren 80,000 Thaler zu ihrem 
Hofitaate angemwiefen, wovon fie aber noch ihre und ber Föniglichen 
Kinder Kleidung, Wäfche für fi) und ben König, Pulver und Blei 
für die Iagben ‚beforgen mußte. 

Friedrich Wilhelms I. firenge Ordnung und Wirthfchaftlichkeit 
hatten aber auch bie fegensreichften Folgen, benn durch bie zweck 
mäßige, fcharf beauffichtigte Erhebung ber Abgaben, beffere Bes 
nugung ber Domainen, weife und gewiſſenhafte Verwenbung ber 
Staatögelder erhöhte er feine Einkünfte auf 7,400,000 Thaler, und 
doch zahlten die Unterthanen lange nicht fo viel ald unter feinem 
Bater, wo fie burch immer nene Auflagen ſchwer gebrüdt waren. 
Und bdiefe Summen, zwar bedeutenb für den Umfang des Landes, 
welcher bamald 2275 Geviertmeilen mit 2,240,000 Einwohnern bes 
terug, zu großen Unternehmungen aber Mein, reichten in feiner 
- Hand zu Dingen hin, an beren Ausführung die größten und reich⸗ 
ften Staaten Europas bamald erlagen. Davon befolbete er eins 
der ftärffien Deere, verwendete Tonnen Golbes auf nüßliche Bau⸗ 
ten, oft Millionen zur Unterftügung für Gewerbe, Handel und neue 
Anpflanzung des noch zum Theil öden Landes. 1728 zählte man 
allein im Königreiche Preußen 20,000 Koloniftenfamilien aus ber 
Schweiz, aus Schwaben, Franken, Sadıfen und der Oberpfalz, bie 
er nicht nur mit unbebauten Läaͤnderſtrecken beſchenkt, fondern mit 
6,000,000 Thalern zu ihrer Einrichtung unterftügt hatte. Mit nicht 
geringern Koften gab er fpäter den unglüdlichen Salzburgern, welche 
PMeligionsverfolgung aus ihrem Baterlande vertrieben hatte, in ſei⸗ 
nen Staaten Land und Unterhalt. Außerdem kaufte er für '5,000,000 
neue Krongäüter, und legte über 2,000,000 in Ländereien zu uns 
abhängigen Einkünften für feine nachgebornen Prinzen an. Sein 
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fach wie er kleiden; nur ein KRammermäbchen durfte fie auf Reifen 
mitnehmen, und überfchritt man hierin feinen Befehl, fo hatten im 
Falle der Entdedung bie Unglüdlichen ſchwere Miphandlungen zu 
erwarten. Eben fo wenig burfte mit der Tafel Aufwand getrieben 
werden. Derbe Gerichte, gut gekocht, in reichlicher Fülle mußten 
auf dem Tifche fein; bei Gelegenheit .verfchmähte er nicht die Koft 
der ärmften Leute zu theilen. Bis zu feinen fpäteren Sahren, mo 
ihn das Pobagra plagte, verachtete er den Wein nicht, ja bei 
Hoffeften wurde gewaltig, beſonders Rheinwein, gezecht; doch war 
er im Ganzen mäßig, jeder Ausfchweifung, namentlich aber in ber 
Liebe, feind. Friedrich; Wilhelm I. gehört zu ben wenigen Fürften, 
welche ber Sinnlichkeit gar feine Opfer auf Koften der ehelichen 
Treue brachten. Diefe Tugend fchlug er freilich etwas zu hoch an, 
denn felbit auf dem lebten Kranfenbette entgegnete er dem Propft 
Nolof, der ihn an viele firenge und gewaltfame Handlungen erins 
nerte, er fei bennoch der Seligkeit gewiß, weil er die Ehe niemals 
gebrochen hätte; und jchwer konnte ihn der firenge Sittenprebiger 
überzeugen, daß es wohl noch, andere härtere Vergehungen gäbe. 
Auch die Königin war gefund und bfühenb, eine wadre, beutfche, 
fürftlihe Gattin und forgfame Mutter ihrer zahlreidyen Kinder. 
Wenn auch ber Geſchmack der beiden Gatten nicht recht überein: 
ftimmte, fo war ihre Ehe doch im Ganzen glüdlich; denn ber König 
liebte fein ‚„„Fielchen”’, wie er fie nannte, und bewahrte ihr an Leib 
und Herz eine unverbrüchliche Treue. 


Die Einfachheit und Ehrbarfeit bes königlichen Hausſtandes übte 


einen ſegensreichen Einfluß auf die Sitten der Hauptitabt, ja bee 
ganzen Volkes aus, denn gar leicht, freilich im Tadelhaften eher ale 
im Guten, nimmt fich ber große Haufe das Leben, der Fürften zum 
Borbilde. Das Band der Ehe wurde hier heilig gehalten zu einer 
Zeit, wo ber Leichtfinn und die Sittenlofigkeit von Frankreich aus 
faft alle Laͤnder Europas durchdrungen hatte. Seinen häuslichen 
Sinn und feine Thätigkeit verlangte der König bei allen feinen 
Unterthanen; er forberte dieſe Tugend fo unbedingt, daß er nicht 
felten auf öffentlicher Straße thätlich folche zurechtwies, bie durch 
Müpiggang oder übertriebenen Aufwand feine Meißbilligung ſich zus 
gezogen hatten. Des Königs eigne Thätigkeit war fo groß, baß er 
alles, was zur Verwaltung, befonbers zum Finanzfache, gehörte, 
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ſelbſt durchſah, mit feinen Ranbgloffen begleitete, und eigenhaͤndig 
unterfchriedb. Kein Minifter durfte es wagen, etwas allein zu bes 
fchließen ober auszufertigen. Die Emfigkeit bed Negenten zwang alle 
Staatsbiener zu gleicher Thätigfeit, da fie einen Augenblid vor 
feiner firengen Prüfung ficher waren. Bei der DVerbefferung ber 
Finanzen fing er mit der Neglung feines eignen Hausweſens an. 
Kaum hatte er feine Regierung angetreten, fo febte er feit, daß für 
feine Tafel, Kellerei, Befoldung und Bekleidung ber Hofbebienten, 
fo wie für den Stall monatlich nicht mehr ald A000 Thaler ausge⸗ 
zahlt werben follten. Der Königin waren 80,000 Thaler zu ihrem 
Hofftante angewiefen, wovon fie aber noch ihre und der Föniglichen 
Kinder Kleidung, Wäfche für fidy und ben König, Pulver und Blei 
für die Iagden ‚beforgen mußte. 

Friedrich Wilhelms I. ſtrenge Ordnung und Wirthichaftlichleit 
hatten aber auch bie fegensreichiten Folgen, denn burch bie zweck⸗ 
mäßige, fcharf beauffichtigte Erhebung ber Abgaben, beflere Bes 
nugung der Domainen, weile und gewiffenhafte Verwendung ber 
Staatögelder erhöhte er feine Einkünfte auf 7,400,000 Thaler, und 
doch zahlten die Unterthanen Iange nicht fo viel als unter feinem 
Bater, wo fie durch immer neue Auflagen ſchwer gebrüdt waren. 
Und diefe Summen, zwar bedeutend für den Umfang des Landes, 
welcher bamald 2275 Geviertmeilen mit 2,240,000 Einwohnern bes 
trug, zu großen Unternehmungen aber klein, reichten in feiner 
- Hand zu Dingen hin, an deren Ausführung die größten und reiche 
ften Staaten Europas damals erlagen. Davon befoldete er eins 
der ftärffien Heere, verwendete Tonnen Goldes auf nüßliche Baus 
ten, oft Millionen zur Unterſtützung für Gewerbe, Handel unb neue 
Anpflanzung des noch zum Theil öden Landes. 1728 zählte man 
allein im Königreiche Preußen 20,000 Koloniftenfamilien aus der 
Schweiz, aus Schwaben, Franken, Sadıfen und ber Oberpfalz, Die 
er nicht nur mit unbebauten Laͤnderſtrecken beſchenkt, fonbern mit 
6,000,000 Thalern zu ihrer Einrichtung unterftügt hatte. Mit nicht 
geringern Koften gab er fpäter den unglüdlichen Salzburgern, welche 
Peligionsverfolgung aus ihrem Baterlande vertrieben hatte, in feis 
nen Staaten Sand und Unterhalt. Außerdem Faufte er für '5,000,000 
neue Krongüter, und legte über 2,000,000 in Ländereien zu un» 
abhängigen Einkünften für feine nachgebornen Prinzen an. Sein 








— — — — — —— 


— — a4a22 — 


Heer, welches 1724 ſchon über 64,000 Mann ſtark war, belief 
ſich im Jahre 1740 auf mehr als 80,000 Mann; und obgleich daſ⸗ 
ſelbe allein ſchon fünf Sechstel ſeiner Einnahme koſtete, ſo hinterließ 
er trotz ſeiner vielen Landesverbeſſerungen noch einen Schatz von 
8,700,000 Thalern. Wie vielen Segen dem Volke die Hand des 
firengen Monarchen geſpendet hat, erwähnt rühmend fein großer 
Sohn, der unter anderm anführt, daß bie durch Unglück aller 
Art gänzlich vernichtete Provinz Litthauen burch feines Vaters weife 
Fürforge in kurzer Zeit zu höherer Blüthe ald je wieber emporftieg. 
Freiwillig entbehrte ex manche Bequemlichkeit, die fein geringfter Dies 
ner genoß; mitunter forderte er eine ähnliche Strenge von feiner Ges 
malin und feinen Kindern. Gottesfurcht, gute Sitten und Sparfams 
feit, befonbers Ehrlichkeit, verlangte er von allen wie von fich als 
unerläßliche Tugenden; Bergehen gegen bie letztere ahndete er mit 
smerbittlicheer Strenge. Treuloſe Beamte, Richter und Advocaten, 
welche den armen Leuten ihr Recht verfümmerten, Kaffendiener, die 
bes linterfchleifs beichuldigt wurden, waren ber allerhärteften Strafe 
ausgeſetzt, ja der König vergaß bei folchen Gelegenheiten feinen löbs 
lichen Grundſatz, bie Gerechtigkeit ungehindert walten zu laſſen, und 
verfügte wohl dann nad Wilfür über Ehre, Leben, Freiheit und 
Eigenthum feiner Unterthanen. Da aber feine Strenge zur Wars 
nung für bie, welchen das Heil bed Volks anvertraut war, ausges 
übt wurde, fo war man im Allgemeinen’wohl damit zufrieden. Wenn 
nicht Leidenfchaft des Könige Sinn umwöllte, fo war fein Urtheil 
fharf und fiher, denn er befaß einen burchbringenden, praftifchen 
Berftand. Sein ausfchließlich praftifcher Sinn hatte eine fehr nach⸗ 
theilige Kolge, nämlich er flößte ihm Verachtung für bie Wiffenfchafs 
ten und Künfte, befonders aber für die Philofophie ein. Er traf 
mit feinem gefunden Menfchenverftanbe, der bei ihm bis zur Genia⸗ 
lität herausgebildet war, oft felbft in ben verwideltiten und ſchwie⸗ 
rigften Verhältniffen fo gut das Rechte, daß ihm jede Wiffenfchaft 
entbehrlich erfchien, von der ihm nicht die Nüglichfeit für die Staats 
haushaltung deutlich in die Augen fprang. 

Mehr hielt Friedrich Wilhelm J. von ber Religion; in gewiſſer 
Beziehung konnte man ihn fogar für fehr religiös halten. Er war 
feiner abfolnten Richtung. gemäß ftreng abgefchloffen orihoder, ein 
eifriger Beobachter der äußerlichen Kirchengebräuche, hielt viel auf 
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Demuth vor bem höchken Weſen, und zwang die Soldaten, fo wie 
auch feine eigenen Kinder, mit dienſtlicher Strenge zum Kirchgange 
und zum Abendmahl. Daher hätte er auch gern Die beiben prote⸗ 
ftantifchen Eonfeffionen mit einander verfchmolzen, doch fcheiterte Dies 
fer Verſuch nicht weniger als ber frühere unter Friedrich L, welcher 
eine Bereinigung der anglitanifhen und brandenburgifchsreformirten 
Kirche beabfichrigte; zu folchen Ausgleichungen war man bei den das 
mals noch fehr flarren theologifchen Vorurtheilen viel zu wenig ges 
neigt. Wie Friedrich Wilhelm I alle feine Unterthanen in Furcht 
und Demuth erhielt, fo ſtellte er fich auch fein Verhältniß zu Gott 
vor; er fah in ihm ben firengen Herrn, ber Sünbe und Ungerech⸗ 
tigkeit ſtraft. Daß Sanftmuch, Milde und Menſchenliebe Pflichten, 
daß bie Liebe das Hauptgebot bes Ehriftenthums wäre, baran dachte 
er freilich nicht. | 

Trog diefer wunberlichen Auffaffung ber Religion zeigte ber Kö⸗ 
nig auch hier wieber feinen gefunden, richtigen Sinn. Streng cal⸗ 
viniſch und ein großer Freund der Uniformität in allen Dingen, dul⸗ 
dete. er, was bei einem Fürſten von fo unumfchränkter Macht, ber 
font feinen Widerfpruch litt, boppelt hoch zu achten ift, alle Par⸗ 
teien und Sekten, nur durften fie, und bied wirb jeder für Recht 
erfennen, bie Ordnung und Ruhe des Staates nicht ftören. Bemer⸗ 
kenswerth ift fein Verfahren gegen bie Juden. Da fie durch Wucher 
und Betrügereien den Zorn des Königs auf fich geladen hatten, vers 
ordnete er, fie follten die wilden Schweine, weldie er auf ſei⸗ 
nen Jagden in großer Zahl erlegte ober erlegen ließ, für eine bes 
ftimmte Tare Faufen. Da fie fich wegen ihred Geſetzes dagegen 
firäubten, fo ließ er ihnen die Schweine vor ihre Thüre legen, wo 
ihnen dann Fein anderes Mittel zur Befreiung übrig blieb, als fie 
wohlfeil zu verfaufen oder an bie Armenhäufer zu fchenken, und bie 
Tare dafür zu bezahlen. 

Obgleich Friedrich Wilhelm I., wie wir fchon erwähnt habeg, 
alle firenge, namentlich fpelulative Wilfenfchaft verachtete, fo befaß 
er boch eine große, nie verfiegende Wißbegierbe für alles, was mit 
dem praftifchen Leben, mfammenhing. Bei biefem Triebe ſich zu uns 
terrichten, je fogar in den Erholungsitunden nicht müßig zu fein, 
genügte ihm bie Gefellichaft feiner Generale, bie nur eine fehr be⸗ 
fchränfte Bildung hatten, nicht, und dba felbft feine geheimen Näthe 
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ihm oft auf feine hiftorifchen und ftatiftifchen Fragen bie Antwort 
ſchuldig biieben, fo wünfchte er einen Gefellfchafter zu haben, ber 
ihm auf jede Frage antworten könnte, aber, von Pebanterie unb ges 
Iehrtem Vornehmthun frei, zu jeglichem Scherz, wenn auch auf Ko⸗ 
ften feiner ‚Zunftgenoffen, aufgelegt wäre. Ein folches für feinen 
Zwed geeignetes Individuum fand er in Jacob Paul Gunbling, 
einem Mann von vielem Willen, ber auch mandhed für Die vater- 
laͤndiſche Geſchichte Brauchbare gefchrieben hat. Grumbkow führte 
ihn als eine bes Könige Wünfchen entfprechende Perſon, da feine Ers 
fcheinung, fo wie fein Benehmen, viele lächerliche, zum Muthwillen 
auffordernde Seiten barbot, bei feinem Gebieter ein. Unter anderm 
liebte er fo fehr den Trunt, daß er felten anders von ber Tafel ober 
aus den Abendgefellfchaften des Könige als völlig betrunfen nad 
Haufe zurückkehrte. Friedrich Wilhelm I. gebrauchte ihn beſonders 
auch, um alles, was er für Lächerliche Eitelfeit und Thorheit hielt, 
dem Spotte preiszugeben. Er machte ihn zum Baron, Kammers 
1717 heren, Oberceremonienmeifter, und Tieß ihm für diefe Würden ein 
wunberliches, bie Moden feiner Zeit karrikirendes Kleid anfertigen. 
Um die Akademie der Wiffenfchaften herabzufegen, ernannte er ihn 
zu ihrem Präfidenten mit einem Gehalte von zweihundert Thalern 
aus ber Kaffe des Inſtituts; ja er machte ihn zum Mitglied faft als 
ler Ranbescollegien. Daß ber König troß alled auf Gunbling ges 
häuften Spotted doch auf feine Fähigkeiten und feinen Rath Ger 
1726 wicht legte, erfahren wir aus einem Berichte Seckendorfs, welcher 
ohne Zweifel den wahren Standpunkt des Guünſtlings zum Könige 
am beften zu beurtheilen wußte. Mitunter überfchritt Die Derbheit 
ber Scherze, die man ſich mit Willen, ja wohl auf Befehl des 
Königs mit Gunbling erlaubte, alle. Grenzen, 3.8. ald er beim Nach⸗ 
haufetaumeln von vier Grenabieren in den gefrorenen Schloßgraben 
zu Wufterhaufen geworfen wurde. 
+. Um den Spaß noch zu erhöhen, brachte man auch andere Ges 
Ichtte in das Tabacks⸗Collegium, ben gewöhnlichen Schauplag dies 
fer Belufligungen, und ergößte ſich an ihren gelehrten Streitigkeiten, 
bie wohl, wenn bie geiftigen Getränfe zu wirken begannen, felbft in 
Prügeleien ausarteten. Beſonders bebiente fic der König zu biefen 
Schaufpielen bes Profefford David Faßmann, ber auf fein Gefuch 
ısı nah Gundlings Tode alle verfchiedenen Gehalte deffelben erhielt, 
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md eine Geſchichte der Regierung feines kontglichen Herrn geſchrie⸗ 


ben hat. Gundling ward in einem Sarge von der Form eines 
Weinfaſſes begraben. Außer dieſen beiden dienten noch Bartholdi, 
Kornemann, Graben zum Stein, Johann Erdmann, Noffig, Jaͤckel 
und Salomon Jacob Morgenſtern dem Könige als Hofnarren oder 
luſtige Raͤthe. 

Nach vollendetem Tagewerk, welches in der ſtrengſten Thaͤtigkeit 
vollführt wurde, begab ſich der König Tag für Tag im Sommer 
um fieben, im Winter um fünf Uhr in feine Abendgefelfchaft, das 
berühmte Tabadss Collegium. Schon Friedrich I. hatte, freilich in 
Begleitung des ganzen Hofceremoniels, eine folche Tabadögefellichaft 
gehabt, unter Friedrich Wilhelm I. jedoch fiel jeder Zwang weg, da 
er durchaus nur als Privatmann daſelbſt angefehen werden wollte. 
Täglich befuchte der König die Verfammlung, wenn nicht ganz wich⸗ 
tige Dinge ihn abhielten, gleichwiel ob fich der Hof in Berlin, Pots⸗ 
dam oder Wuſterhauſen aufhielt. Gewöhnlich war die Gefellfchaft 
nur ſechs bis acht Perſonen ſtark, meiltend Generale und Stabes 
offiziere, mitunter auch Subalternoffiziere, wenn fie ſich durch Vers 
bienft auszeichneten. Befondere Einlabungen wurden beöhalb ers 
Iaffen, nur ber Baron Poöllnitz genoß ben Vorzug ald Stammgaft 
uneingeladen kommen zu bürfen. Auch durchreiſende Fremde, die 
fich durch Abenteuer, Gelehrte, bie ſich durch ihre Schriften. einen 
berühmten Namen gemacht hatten, wurden zu bem Tabacks⸗Colle⸗ 
gium zugezogen. Alles aber mußte rauchen, unb wer ed nicht 
fonnte, 3. B. Fuͤrſt Leopold von Deſſau und Seckendorf, mußte 
wenigftene zum Schein eine Pfeife in den Mund nehmen. Am wills 
fommenften waren dem Könige ftarfe Raucher, wie Stanidlaus Less 
czinsfi, der mit bem Könige in einer Situng breißig bis zwei und 
dreißig Pfeifen rauchte. 

Es ging in dieſer Gefellfchaft fehr einfach zu. Thoͤnerne Pfeis 
fen, hollaͤndiſcher Taback, Peine Pfannen mit glimmender Torfafche, 
vor jedem Gaſt ein weißer Krug voll Bier und ein Glas ftanden 
auf dem ZTifche, denn man wollte von ber Dienerfchaft ungeftört 
fein. Um fieben Uhr wurde Butter, Brot und Käfe aufgetragen, 
auch wohl ein Schinken oder Kalbsbraten auf einen Nebentifdy zum 
beliebigen Abfchneiden hingeftellt. Zumeilen warb ein Gericht Fiſche 
nebit Salat, welche der König felbft zurichtete, vorgefeßt. Bei fols 
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chen feitlichen Gelegenheiten ließ Friebrich Wilhelm I. reichlich Un⸗ 
gerwein vom beiten Gewaͤchs unb hohem Alter, wovon er viel Bors 
rath in feinem Keller hatte, reichen; fonft warb nur Duckſtein, koͤpe⸗ 
nider Mol, oder fogenanntes ſchwediſches von einem aus Schweden 
verfchriebenen Brauer gebrautes Bier getrumfen, und für eine jede 
Situng eine halbe Tonne aufgelegt und angezapft. 

Bor allem wünfchte der König einige in den Staatewiffenfchaften, 
ben Welthändeln, ber Gefchichte unb Geographie erfahrene Leute in 
feinen Abendgefellfchaften zu haben, bie ald Sprecher ober Zeitungs» 
erzähler Vorträge hielten, aber von dem Könige ſowohl als den ans 
Deren Anweſenden burch Fragen und Einwendungen- uuterbrodyen 
werben durften. Franzöfiiche, hollänbifche, beutfche Zeitungen, nas 
mentlich die hamburger, franffurter, breslauer, leipziger und wiener, 
Ingen auf dem Tifche, und die in ihnen enthaltenen Artikel gaben 
Stoff zu ben Uinterhaltungen. Zu Anfang feiner Regierung hatte er 
bie Derausgabe der berliner Zeitung verboten, vermuthlich weil er 
jedem müßigen Wefen, alfo aud ber Neugierde des großen Publis 
cums, welches fich nach feiner Anficht nicht um die Welchänbel zu 
befümmern hätte, abholb war. Im Sahre 1715 bagegen erlanbte 
er wieder den Drud, um bie Kriegöthaten bes preußiſchen Heeres 
in dem pommerfchen Feldzuge zur allgemeinen Kenntniß zu bringen, 
benn alles zielte bei ihm auf ben praftifchen Gebraud und Nugen. 
Ein Jahr fpäter warb fchon wieber ein Genfor für die berliner Zeis 
tung eingefett, der fo viel ftrich, baß ber König felbit fie gar nicht 
mehr lad. Bon feinen Gäften verlangte Friedrich Wilhelm I. beſon⸗ 
berd auf folche Artikel ausländifcher Zeitungen aufmerffam gemacht 
zu werben, wo er felbft angegriffen wäre. 

Sonft fah ed mit den Bergnügungen des Hofes außer ber Jagd, 
die Friedrich Wilhelm I. Leidenfchaftlich liebte, nur dürftig aus. Uns 
ter Friedrich J. war durch die Königin Sophie Charlotte ber italie- 
niſchen Oper bei Hofe Eingang verfchafft worben; auch ihr Gemal 
fand fo viel Gefchmad an Theatervorftellungen, daß er mit Rocher, 
bem Director der Truppe von Tournay, Der ben Titel eines inten- 
dant des plaisirs de Sa Majeste erhielt, einen Contract abſchloß, 
nach welchem fie für 2000 Thaler Reifegeld und 6000 Thaler Zus 
fhuß, freies Local und Beleuchtung unentgeltlich zwei Tage bie Woche 
vor dem Hofe in der Stabt ſowohl wie auf den Luſtſchlöſſern, und 








— 4117 — 


gweimal vor dem Publicum in ber Stadt fpielen mußte. Schon 1700 
vor biefen feſt engagirten franzöfifchen Dofcomödianten war ber velt⸗ 
heimfchen Truppe trog ber fanatifchen Verfolgung der Geiftlichen 1703 
die Erlanbniß zu öffentlichen Borftelungen gegeben worden. Noch 
vor dem Tode Friedrichs I. wurde Rocher mit feiner Gefellichaft vers 1714 
abfchiebet. Alle Hofichaufpiele wurben eingeftellt, fogar die Garbes 
robe fpäter unter bie Armen vertheilt, was zu manchem lächerlichen 
Auftritte Anlaß gab, indem man Bettler in glänzendem Flitterſtaate 
von Königen und Deroen Griechenlands demüthig um Allmofen fles 
hen ſah. | 

Auch bie italienifche Dper unb Gapelle wurde von Friebrih Wils 
heim I. ſogleich nad) feiner Thronbefteigung verabfchiebet. Nur einen 
einzigen Muſiker aus berfelben, Gottfried Pepuſch, behielt er bei 
und ernannte ihn zum Sapellmeilter bed Sarberegiments in Potsdam. 
Bon heroifher Mufit war er ein großer Kreund. Befonbers im 
Herbft und Winter hatte er wöchentlich einige Male nach Tifche Muſik 
in feinen Zimmern. Dann ließ er fich vorzüglich Händelfche Opern, 
doch nur für Blasinſtrumente geſetzt, vorfpielen. Oft fchlief er, ba 
bie Mufit vor ihm allein aufgeführt wurbe, barüber ein, doch durf⸗ 
ten bie Muſiker deshalb nicht leicht etwas überfpringen; benn wenn 
er anfwachte, unb ben Betrug merkte, ließ er fich bie ausgelaffene 
Arie, auch wohl das ganze Tonwerk noch einmal vorfpielen. 

Gleich nach feiner Thronbefteigung erließ Kriebrih Wilhelm I. 
mehrere Berbote gegen die Schaufpieler, Marftfchreier, Romöbianten, 
Gaukler, Seiltänzer u.a.m., allein für bie Dauptftabt war er etwas 
nachfichtiger, denn hier durfte eine im Jahre 1714 angefommene 
Truppe gegen Erlegung von breißig Thalern des Monats an bie 
Kämmerei ihre Borftellungen geben, mit ber Verpflichtung, daß fie 
am Tage vor der Aufführung einen Zettel von bem, was fie fpielen 
wollte, dem Oberſchenk und Kammerheren von Schlippenbach vors 
legen müßte, damit ja nichts Scanbalöfes und Yergerliches auf dem 
Theater erfchiene. Für die Provinzialftädte war ber König minber 
duldfam. | 

Eine bedeutende Rofle in ben Schanftüden an welchen fich Fries 
drich Wilhelm J. ergögte, fpielte der Seiltänzger Edenberg, gewöhns 1717 
lich der ftarfe Mann genannt, weil er unter andern equilibriftifchen . 
Künften wunderbare Proben feiner unglaublichen Staͤrke ablegte. Die 
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Vorftellungen biefes norbifchen Hercules waren fo fehr nach dem Ge⸗ 
fchmade des Königs, daß biefer ihm zu feinem maitre des plaisirs 
ernannte und ihm das Fürftenhaus zur Anorbnung feiner Affembleen 
einräumte. Später erhielt er fogar ein Privilegium für theatralifche 

1732 Darftellungen, doch fo, „daß er dabei Feine gottlofe, fündliche, Ars 
gerliche und unehrbare oder dem Chriftenthum nachtheilige Dinge, 
fondern lauter dergleichen innocente Sachen, wodurch die Leute ein 
honettes Amüfement haben, fpielen und vorftellen, wibrigenfalls aber 
und bei Gontraventionen gewärtigen folle, daß dieſes Privilegium fo; 
fort wieder aufgehoben würde.” Es wurden italienifche Luftfpiele in 
beutfcher Sprache aufgeführt, und Edenberg erhielt fogar den Titel 
eines königlichspreußifchen Hofcomöbdianten. Dennoch erfaltete die Theil» 
nahme des Publikums bald fo fehr für die neue, wahrfcheinlich ziems 
lich unfünftlerifche Unterhaltung, daB das Theater, befonders bie er; 
ſten Pläge meiftens leer blieben. Da gab der König den ſonderba⸗ 
ren Befehl, es follten bei namhafter Strafe alle in Berlin befind- 
lichen Collegien Komödienbillets löfen, und täglich einige ihrer Mit 
glieder ber Reihe nad) ald Abgeorbnete bem Schaufpiel beimohnen. 
Die Geiſtlichkeit hatte immer viel gegen alle öffentlichen Borftellungen 
diefer Art. 

Mitunter kamen Gefellichaften aus andern großen deutſchen Stäbten 
um in Berlin zu gaftiren. So gaben 1729 DOpernfänger aus Hams 
burg Borftellungen mit großem Beifall, unb zwei Sahre darauf ers 
hielt Zitus Maas, marfgräflich baden sburlachfcher Hofcomödiant 
die Erlaubnig zu Vorftellungen mit großen englifchen Marionetten. 
Sein befuchtefted Stüd war ein tragitomifches Puppenfpiel, welches 
auf dem Anfchlagzettel angekündigt wurde: Mit Königlicher Allers 
gnädigfter Erlaubniß werden die anmwefenden hochfürftlich babensdurs 
Iachfchen Hofs Eomddianten auf einem ganz neuen Theater bei anges 
nehmer Inſtrumentalmuſik vorftellen, eine ſehenswuͤrbige ganz neu 
elaborirte Hauptaction, genannt remarquable Glücks und Unglüdes 
probe des Alerander Dantelomig, Fürften von Mentzikopf, eines gros 

"gen favorirten Kabinets- Minifterd und Generalen Petri I. Gzaren 
von Moskau, glorwürbigiten Andenkens, nunmehro aber von ben 
höchften Stufen feiner erlangten Hoheit bis in ben tiefften Abgrund 
bes Unglücks geflürzt, veritabeln Belifarg mit Hanswurſt, einem Ius 
fligen Paftetenjungen, auch Schnirifar unb kurzweiligen Wildfchüben 
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in Sibirien u.f. w. Die Perfon giebt auf dem erften Plab A Gr. 
auf dem andern-3 Gr, und auf der Treppe zu fliehen 2 Gr. Aus 
politifchen Rüdfichten wurde dieſes Stüd durch einen Foniglichen Bes 
fehl vom 28ften Auguft 1731 verboten. Für bie übrigen Künfte, 
auch für die Malerei, obgleich ſich ber König felbft mitunter, wenn 
ihn das Podagra im Zimmer fefthielt, mit Portraitiren abgab, wurde 
ebenfall® wenig gethan. Sogleich nach feiner Thronbefteigung fette 
er die Einfünfte der Akademie der Künfte von 1000 Thalern auf 


300 herab, wovon noch funfzig Thaler Miethe für bie ihr über dem 


Marftalle eingeräumten Zimmer abgezogen wurben; doch erhielt der 
Hofmaler und Director ber Akademie 600 Thaler Gehalt. Ein ans 
berer Dofmaler, der Franzofe Pesne behielt fogar die ihm unter 
ber vorigen Regierung bewilligte ſtarke Penfion von 1500 Thalern. 
Bon Seiten des Publitums wurden bie Künfte noch minder begüns 
fligt als vom Hofe. 

Dagegen warb die Sorge für die Kultur des Landes, das Erzeu⸗ 
gen bes Nüslichen von oben herab ftets empfohlen, und fand treue 
Beförderung. Als eine in diefem Bereiche nicht unmwichtige Begeben⸗ 
heit kann noch angeführt werden, daß um das Jahr 1728’ zuerft die 
Anpflanzung der Kartoffeln bei Berlin verſucht wurde. 

Daß die Wiffenfchaft, infofern fie fidy ing Bereich der Speculas 
tion erhob, noch ungünftiger ale die Kunft behandelt, ja dem Spott 
und ber Verfolgung ausgeſetzt wurde, haben wir oben fchon gefehen. 
Dies erfuhr mehr noch als die Akademie in Berlin der berühmte 
Profeffor Wolf in Halle. Gegen ihn verband ſich mit ben Verächs 
tern der abſoluten Wiffenfchaft die Partei ber Frommen. An ihrer 
Spige ftand der Profeflor der theologifhen Facultät Jo achim ange, 
ber ihn in Streitfchriften befämpfte, indefien Franke und Breits 
haupt auf der Kanzel gegen-ihn bonnerten. Doch halfen beim Pu⸗ 
blicum alle dieſe Anfechtungen nichts, benn Wolfe Hörfäle füllten ſich 
immer mehr, waͤhrend ſein Gegner Lange faſt verlaſſen daſtand. Nun 
klagte man Wolf heimlich beim König als Atheiſten und Irrlehrer 
an. Man ftedte ſich hinter die Generale Natzmer und Löben, 
die in ber beim Könige wirkfamen Weife die Sache angriffen. Sie 
madıten ihn darauf aufmerffam, daß nad Wolfe Lehre ein pots⸗ 
damer Grenadier nicht zu beftrafen fei, wenn er feinen Eid braͤche 
und davon ginge, weil er im biefem Falle nad, ber präftabilisten Har⸗ 








monie und der Lehre von dem freien Willen dazu von Ewigkeit her 
beftimmt fe. Da fo gefährliche Folgerungen aus der wolfifchen 
Lehre gezogen werben konnten, fo läßt fich benfen, baß ber fonft 
fhon der PBhilofophie fehr abgeneigte König mit großem Zorn gegen - 
ben Erzeuger, wie es ihm fchien, fo frevelhafter Lehren erfüllt wurde. 
Wohl nur ber Form wegen forberte man ihn zur Rechtfertigung feis 
ner Grunbfäße auf, denn nach einiger Zeit warb dem gelehrten Mann 
burch eine Kabinetsordre befohlen, bei Strafe bes Stranges bins 
1723 1en acht und vierzig Stunden Halle und bie Föniglichs preußifchen 
run, Staaten zu verlaffen. Seine Feinde triumphirten, ja felbft der fromme 
Franke, der. fi durch die Stiftung des hallefchen Waifenhaufes 
ein unerlöfchliches Berbienft erworben hat, verfannte fo fehr die Lehre 
des göttlichen Dulders, daß er in der Kirche bie Verbannung bed bes 
rühmten Philofophen als einen Sieg Gottes über das Böfe hervorhob. 
Die VBerjagung eines die Wahrheit fo eifrig ſuchenden Mannes 
it eine fchwere Anklage gegen bie Willkür Friedrich Wilhelms L, 
boch müflen wir zur Milderung hinzufiigen, baß der tyrannifche Bes 
fehl aus der innigen Ueberzeugung von ber tödtlichen Verberblichkeit 
ber angeflagten Lehre für Sittlichfeit, Religion und Staat hervors 
gegangen war. Später fam bei ihm bie ruhige Ueberlegung zurück, 
und mit ihr Gewiſſensbiſſe und Reue; ja wie ſchwer dem eigenwil⸗ 
ligen Danne auch das Eingeftänbniß feines Unrechts fein mußte, fo 
ließ er doch, als eine unparteiifche Commiſſion die Verdammung ber 
1733 wolftfchen Lehren aufgehoben hatte, bem Philofophen die glängenbs 
ten Anerbietungen machen, um ihn zur Rückkehr zu bewegen, allein 
erft unter Friedrich II. nahm Wolf feine frühere Stelle wieder ein. 
Wenn -wir auch dem Könige nicht ben Vorwurf erfparen konn⸗ 
ten, daß er mit Eigenfinn ben hoͤchſten Schwung bed menſchlichen 
Geiſtes hemmen wollte, fo mäflen wir ihn anberfeits dafür Toben, 
daß er durch bie Sorge für bie niebern Schulen den Grund zu befr 
ferer Erkenntniß bei feinem Bolfe legte. 1722 ftiftete er mit koͤnig⸗ 
licher Freigebigkeit das große potsbamer Waiſenhaus für 2500 arme 
Kinder, und um anderes zu übergehen, erwähnen wir nur, baß er 
1734 für Preußen zu Schulftiftungen allen 150,000 Thaler fchentte. 
Auch erſt auf feinen Befehl wurben bie Schullchrer, was früher 
nicht gefchehen war, vor ihrer Auſtellung geprüft. 
Die allerſchwaͤchſte Seite in Briebrih Wilhelms Regierung war 
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. ohne Zweifel bie umbegreifliche, and Lächerliche flreifenbe Begierde 
nad Soldaten von riefigem Wuchſe. Sin allen Ländern Europas 
ließ er großen Leuten heimlich und öffentlich nachftellen, um fie uns 
ter fein Riefenregiment aufzunehmen, und wirklich fand man auch 
unter dem Leibregiment bie buntefte Miſchung aller Landsmannſchaf⸗ 
ten. Bei bdiefen Anwerbungen fielen bie größten Ungerechtigkei⸗ 
ten vor. Ruhige Bürger, verheirathete, oft wohlhabende Männer 
wurden aus dem Schooße ihrer Familie von fremden Ländern her 
nad, Potsdam gefchleppt, um die fonderbare Laune des Königs zu 

. befriebigen, der in vollem Ernfte behauptete, Gott habe alle Meus 
fhen von ungewöhnlicher Größe nur darum gefchaffen, damit fie fein 
Reibregiment verfchönerten, und fie gehörten ihm mit Recht an, weil 
fie andere Fürften nicht zu fchäten wüßten. Diefe Menfchenlaperei 
auf frembem Gebiete führte zu den Iebhafteften Streitigfeiten mit 

ben betheiligten Mächten, einige Male fait bis zum Kriege. Und 
welche Sunmen wendete der König nicht für feine Lieblingeneigung | 
anf, er, der fonft mit fo fparfamem Sinne feine Ausgaben bes 
fohränfte! Nur einige Beifpiele, um das. Ermähnte durch Thatfas 
chen zu beweifen. Der geheime Rath von Bork fchrieb 1734 vor 
Gravefand an ben König, er habe einen Srländer, James Kirffand, 
als feinen Bebienten für 60 Pfunde Sterling auf drei Jahr gemies 
thet, fich felbft aber einen andern Ramen gegeben, damit jener nicht 
erfahren möchte, in weflen Dienfte er gekommen fei; hierauf habe er 
ihn auf ein hamburger Schiff bringen laffen, und einen Auftrag für 
ihn erdichtet; Feine Koften, Mühen und Gefahren feien geachtet; ein 
Mann habe ’fogar Leib und Leben daran gefegt, und verlange dafür 
1000 Pfund Sterling zur Belohnung, die übrigen Koften betrügen 
166 Pfund, denn man hätte Bekannte bed Menfchen, einen Fries 
dengrichter, englifche Garbefoldaten und noch andere Leute zu biefem 
Zwede gewinnen mäflen. Einem andern Refruten, ber freiwillig in _ 
preußische Dienfte trat, gab man 5000 Gulden Handgeld, und fand 
ein Klofter, in deſſen Dienfte er ftand, mit 1500 Thalern ab. Aber 
bies war nur die Anwerbung, die Unterhaltung bes Niefenregiments 
fofbete noch weit mehr, ba ber geringfte Soldat in demfelben täglich 
einen Gulden, viele etliche Thaler zu verzehren hatten. Nicht felten 
ließen fich auch Lente von guter Geburt, fogar Ablige burch ben Ges 
wiun und das gute Leben unter die gemeinen Grenabiere und Mus⸗ 
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fetiere Ioden. Der König fchentte ihnen Güter und Grundſtuͤcke, 
ertheilte ihnen Kanonikate und Pfründen, und richtete ihnen Hänfer 
und Wirthfchaften ein; bisweilen erlaubte er ihnen auch bürgerliche 
Gewerbe zu treiben, Weins, Bierfchanfs und Kaufläden anzulegen. 
Seine Freigebigfeit ftieg noch, wenn fie große, wohlgewadhfene Maͤd⸗ 
chen heiratheten, damit ſich das Niefengefchlecht auch für die Zukunft 
fortpflanzte. Dann hatten fie noch das ganz befondere Privilegium, 
Bittfchriften für andere Leute mit Lebergehung aller Behörden bei 
dem Könige einzureichen, worauf er Feine abfchlägige Antwort zu ges 
ben pflegte. Als er felbft das Nachtheilige dieſes Gebraudyes eins 
fah, fo verbot er Jedem bei Karrenftrafe, einem Solbaten vom Leibs 
regimente dergleichen Bittfchriften zu übergeben, gegen bie Solbaten 
felbft aber verhängte er Fein Verbot diefer Art. Mitunter wurde 
des Königs fonderbare Neigung zu großem Schaben des Staas 
tes benutzt. Wer ihm auf irgend eine Weile zu großen Rekru⸗ 
ten zu verhelfen wußte, ber fonnte, was er wollte, bei ihm durch⸗ 
feßen; Daher machten auswärtige Höfe fich dies zu Nutze. Secken⸗ 
dorf wendete nicht nur felbft dies Mittel häufig an, fondern empfahl 
es auch andern, um ihre Unterhandlungen zu einem glüdlichen Ende 
zu führen; anberfeits fah Friedrih Wilhelm I. jede Verweigerung 
feines Lieblingswunſches als eine offene Feinbfeligteit an. 

Ueberhaupt führte die Erhaltung eines für die Kräfte des Staas 
tes unverhaͤltnißmaͤßig großen Heeres aͤußerſt drückende Uebelftände 
herbei. Die ſchweren Geldopfer für die auswärtigen Werbungen 
abgerechnet, galt die Verpflichtung zum SKriegsdienft auch den Ins 
(ändern, weldye doch wenigſtens zwei Drittel bes Heeres ausmach⸗ 
ten, für ein fo großes Unglüd, daß viele fich ihr mit Verluſt ihres 
Vermögens durch bie Flucht, und wenn fie fchon dem felanifchen 
Zoch verfallen waren, oft durch Selbftmorb entzogen, fo wenig fonns 
ten ben Soldaten alle fonftige Vorzüge und bie ihm außer dem 
Dienfte geftattete Zügellofigfeit für das unleidliche, lebenslaͤngliche 
Soc entichädigen. Um bie Aushebung einigermaßen zu regeln, war 
das ganze Land mit wenigen Ausnahmen in gewiffe Diftricte, Kan⸗ 
ton, eingetheilt, von benen ein jeber einem Negimente, und in ihm 
jegliches Haus mit feinen Fantonfählgen Bewohnern einer beſtimmten 
Compagnie zugewiefen war. Hier herrfchte reine Willkür ber Regi⸗ 
mentöchefs, Feine Givilbehörde durfte fich in das Nekrutirungsgefchäft 
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mifchen, baher bie unerhörteften gewaltthätigen Bebrüdungen, weil 
Niemand höchften Ortes gegen Militairbeamte Schuß erhalten fonnte. 
Auch der Berkehr mit dem Auslande litt durch das heillofe Werbes 
fpftem, ba Fremde den Aufenthalt, felbft die Durchreife Durch preußifche 
Länder vermieben, um nicht in die Schlingen ber verfchmißten Wer⸗ 
ber zu fallen. 

Dliden wir auf die ganze Regierung Friedrich Wilhelms I. zus 
rüd, fo finden wir in ihr ein fonberbares Gemiſch von Weisheit und 
launenhafter Verkehrtheit; er ift eine der wunberlichften Erfcheinuns 
gen, die man je auf dem Thron gefehen hat. Seiner Privatgefinnung 
nach Republifaner trieb er den Abſolutismus auf die höchfte Spike; 
in vielen Dingen fpießbürgerlich karg, ging er in feiner Solbaten- 
liebe bis zur thörichteften Berfchwenbung; voll von Nefpect gegen 
Religion und Geſetz und doch nicht felten der willkürlichſte Despot; 
in mancher Dinficht beſchraͤnkten Geiftes, nichts beftoweniger mit Durchs 
dringendem Scharffinn für die praftifchen Seiten des Lebens begabt; 
ein enthuftaftifcher Förderer der Kriegsmacht, dennoch aber ber eifs 
rigfte Freund und Erhalter bes Friedend. Er war fein.großer Re⸗ 
gent, weil ihm jebe höhere Anficht über feinen Beruf und feine po⸗ 
litiſche Stellung abging, aber ganz geeignet bie Mittel zu Preußens 
bereinfliger Größe vorzubereiten, und deshalb ein äußert wichtiges 
Glied in der niegfwürbigen hohenzollernfchen Fürftenreihe. 
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Friedrich der Große. ') 1740 — 1786. 


Friedrichs II. Sugendzeit. . 


Wir nahen jetzt der glorreichſten Epoche der preußiſchen Geſchichte, 
der erhabenſten Erſcheinung des vorigen Jahrhunderts, denn was kann 
es Hoͤheres geben als einen Weiſen auf einem Königsthrone. Und wer 
hätte größere Anſprüche auf diefen ehrenvollen Namen ald er. Für 
den Slanz einer Krone beitimmt, feste er feinen höchiten Ruhm in 
die Erfenntniß der Wahrheit, mit entfchiedener Neigung zum finns 
lichen Genuß geboren, hörte er nur auf die firengften Gebote feiner 
fhweren Pflicht, mit den höchften Heldentugenden begabt war fein 
einziges Streben, feinen Unterthanen die Segnungen eines ehrenvollen 
Friedens zu erhalten. Mit Recht dürfen wir ihn daher wohl den 
Einzigen nennen. 

Da bei einem Fürften wie Friedrich der Große ein jedes Mos 
ment des Lebens von Wichtigkeit ift, fo werben wir auch bei feiner 
Jugend länger verweilen müffen, zumal da biefelbe'inhaltsreicher ale 
gewöhnlich bei Fürftenfühnen war. Noch bei Lebzeiten bes eriten 

1712 Könige war Friedrich II. geboren. Seine erfte Erziehung leitete eine 

gar. frangöftfche Gouvernante, Frau von Roucoulle; denn wenn aud) Fries 
drich Wilhelm I. die Franzofen haßte, fo konnte er doch bei der ſieg⸗ 
reichen Stellung ber franzöfifchen Bildung an allen Fürftenhöfen ihre 
Sprache nicht von dem feinigen vertreiben, befonderd ba feine Ges 
malin ganz in franzöfifcher Sitte erzogen war. Diefe, eine verftän- 
dige Frau, hielt Friedrich, wie alle ihre Kinder einfach in Nahrung 
und Kleidung, wie fchon ihres Gemals Lebensanſicht forderte. Vom 
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Beginn des fiebenten Jahres an traten ber General⸗Lieutenant von 
Finkenftein als Oberhofmeifter, der Oberſt von Kalkitein ald Sous⸗ 
Gouverneur an die Stelle der Frau von Roucoulle, beides edle ver: 
Dienftoolle Männer. Wir willen, daß Friedrich Wilhelm I. ein ges 
ſchworener Feind der Büchermweisheit und Schriftgelehrfamfeit war, 
deshalb follte der junge Prinz ‚Latein gar nicht lernen, bas Kranzds 
fifche und Deutfche nur fo weit, daß er fih an eine kurze und eler 
gante Schreibart gewöhnte; bie Rechenkunſt, Mathematik, Artillerie, 
Dekonomie aus bem Fundamente; bie alte Htftorie nur überhin, die 
Geſchichte der letzten 150 Sahr aber auf das genauefle. Natur: und 
Völkerrecht, wie auch Geographie und bie Merkwürdigkeiten ber ver- 
fchiebenen Länder follte er vollfommen inne haben, abfonberlic, aber 
die Hiftorie des Hauſes Brandenburg.” Hilmar Curas war der Lehr 
rer Friedrichs fo wie der beiden nachherigen Marfgräfinnen von 
Baireuth und Anſpach im Franzöftiichen, Schönfchreiben und in ber 
Gefchichte. Schon früh fuchte fein Bater in ihm die Luft zum Sol⸗ 
batenftande durch die Grrichtung einer Gabertencompagnis zu er 
weden. 

Eifrig in allen gottesbienftlichen Uebungen forgte Friedrich Wil⸗ 
heim I. auc dafür, daß feine Kinder in gleichem Sinne erzogen wuͤr⸗ 
ben. Den erften Unterricht in ber Religion leitete der Hofprediger 
Andreaͤ auf eine für die Inbivibualität des Prinzen wenig geeignete 
MWeife, denn anftatt feinen religiöfen Sinn lebendig zu entwideln, er⸗ 
tödtete man benfjelben durch geiftlofes Einprägen unverftanbener Forr 
meln; auch das Auswendiglernen von Pfalmen und andern Abfchnite 
ten der heiligen Schrift zur Strafe für Nadhläffigkeiten mußte das 
Intereſſe feines jugendlichen Gemüthes an ben Grundlagen der chrift« 
lichen Religion abſtumpfen. Noltenius, der ben linterricht fpäter 
übernahm, griff die Sache verftändiger an, doch konnte er den erften 
nachtheiligen Eindrud in dem Gemüth Friedrich nicht mehr übers 
‚wältigen, befonderd da der pedantiich ftarre häusliche Gottesdienſt 
feines Vaters die Ehrfurcht vor den chriftlichen Religionsübungen 
völlig untergrub. 

Allen Förperlichen Uebungen mußte Friedrich ſchon iu früher Ju⸗ 
gend obliegen, er durfte weder Wind noch Wetter ſcheuen, und 
mußte den König auf Nevüen und Jagden ſtets begleiten. Nur wer 
nig Schlaf wurbe ihm geftattet, denn fein Bater meinte, das lange 
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Schlafen mache bumm. Raſch mußte ber Prinz anfiichen, Reinigung 
fo wie den Anzug mit folbatifcdyer Strenge beforgen. 

Ein günftiger Zufall verfchaffte dem Prien einen Mann von 
Bildung und feinem Geſchmack zum Lehrer, Duhan de Saubun, ben 
Friedrich Wilhelm I. bei der Belagerung von Stralfund fennen ge 
lernt unb liebgewonnen hatte. Er ging über die Juſtruction des 
Königs hinaus, und weihte feinen Zögling in die geiſtreichſten Er- 
zeugniffe ber franzöfifchen Litteratur ein. An ihr entwidelte der junge 
Fürft feinen fprühenden Geift, denn leider war bie deutfche klaſſiſche 
Zeit bamald noch nicht erwacht. Innig vereint in dem Unterricht wie 
in ben Spielen der Kindheit blieb mit ihm feine ältere Schwefter 
Kriederife Sophie Wilhelmine, an Geift von allen Gefchmiftern ihm 
bie ähnlichſte. Doch bei aller Regfamkeit des Triebes zum Lernen 
mußte die Bildung der föniglichen Gefchwilter nur mangelhaft bleis 
ben, da fie das, was ihnen am liebften war, nur heimlich treiben 
durften.. Bitter beklagte ſich Friedrich fpäter, daß ihm nicht vergönnt 
gewefen bie alten Sprachen unb überhaupt das Altertum gründlich, 


zu fludiren, denn nur das Franzöfifche, worin er fi bis auf die 


Drthographie eine fchöne Schreibart erwarb, lernte er vollfommen, 
wenig Latein und Stalienifh. Bei allem dem Iegte feine wie auch 
ſonſt vernadjläffigte Erziehung den Grund zu den vortrefflichften 
Eigenfchaften, zur Sparfamtkeit, zur ſtrengen Orbensliebe und zum 
geregelten Fleiße, der die Zeit ald das Foftbarfte Gut auszufaufen 
verftand. Selbit der blinde Gehorfam, zu dem er erzogeu wurde, 
hat ihn weife regieren lehren. 

Sm Sahre 1725 ward Friedrich) Hauptmann und avancırte bie 
1728 zum Oberftlieutenant. In diefe Zeit fällt der Anfang des ge- 
fpannten Verhaͤltniſſes zwifchen ihm unb feinem Vater. Des Könige 
Strenge und Sparfamfeit, welche ihm für feinen hohen Stand einen fo 
geringen Spielraum ließen, trieben den durch die Einförmigkeit feines 
Lebens unbefriedigten Sohn auf mandje gefährliche Abwege, von bes 
nen fid) nur ein ſtarker Geift zu retten vermag. Friedrich Wilhelm I. 
war nicht der Mann den Fehlenden durd; Sanftmuth und väters 
liche Milde zurädzuführen, im Gegentheil trieb er ihn durch Härte, 
bie ſich bei feinem higigen Temperamente felbft in Förperlihen Mißs 
handlungen Luft machte, zur Verzweiflung, und flürzte ihn daher noch 
tiefer in feine Verirrungen. Nicht wenig beförberte auch der Aufents 
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halt an dem üppigen Hofe Auguſts II., als Friedrich Wilhelm I. hier 
im Januar 1728 einen Beſuch machte, den Kronprinzen in feiner ges 
fährlichen Richtung; fuchte ihn doch Der alte Lüftling, ald er ihn von 
der Gräftn von Orzelska, feiner eignen Tochter von Henriette Duval 
bezaubert fah, durch eine feiner andern Geliebten, bie fchöne For, 
mera anzuloden. Einmal auf diefer Bahn gerieth der junge Prinz 
immer weiter auf Abwege, über bie er felbft fpäter ein fo frenges 
Urtheil füllte. 

Dod war diefe Ausfchweifung ungeachtet bes ftrengen fittlichen 
Sinnes bei Friebrich Wilhelm I. vielleicht das mindefte, was er an 
feinem Sohn verwerflid, fand. Der Sinn für Eleganz, für die ſchö⸗ 
nen, das Leben erheiternden Künfte war in Friedrich zu jener Zeit 
mit neuer Stärke erwacht. Der berühmte Flötenbläfer Quant, ben 
er in Dresden hatte kennen lernen, kam jährlich zweimal nach Bers 
Im um ihn auf feinem Inſtrumente zu unterrichten. Die Mutter und 
die Altefte Schweſter begünftigten die Liebhabereien des Prinzen. 
Wenn ihn bes Morgens ber militairifche Dienftziwang durch langweilige 
Uebungen gemartert hatte, fo wollte er ſich wenigftend Nachmittags 
im Umgange mit den Mufen und nach bamaligen Anfichten von Ele⸗ 
ganz im golbbrocatenem Schlafrode mit zierlichem Haarbeutel ers 
freuen. Aber ber argmöhnifche Vater ftörte oft diefe behaglichen Ges 
nüffe; ja einmal mußten Schlafrod unb Bücher, bie ihm Genuß im 
feinen Mußeftunden gewährten, ba nur Entartete nad, Friedrich Wils 
helms Anficht ſich folchen Befchäftigungen und Moden hingaben, 
ohne alle Gnade ind Feuer wandern. Merfwürbdig genug ift es, daß 
Friedrich Wilhelm I. fo hart den Ungehorfam feines Sohnes rügte, 
den er umgefehrt gegen feinen Vater rückfichtlich ber Allongenperäden 
und ber prächtigen franzöfifchen Hoftracht begangen hatte. 

Bon beiden Seiten wurde man burch folche Vorfälle nur nod) 
erbitterter. Der Kronprinz fanb die Scherze, über bie fein Bater 
lachte, gemein und abgeſchmackt, rügte feine Härte gegen bie Solda⸗ 
ten, verachtete und tabelte bie Sagbbeluftigungen, weil Die Bauern 
durch fie gedrückt würden, befpöttelte die Schaufpiele, beſonders Das 
Tabacks⸗Collegium, in welchem ber König ſich mehr ald irgendwo 
ergöste. So etwas läßt fich nicht leicht ein Vater gefallen, am we⸗ 
nigften ertrug es Friedrich Wilhelm I., ber ganz patriarchaliiche Vor⸗ 
fiellungen von einem Samilienoberhaupte hatte; daher wurde ber 





Zwieſpalt immer drohender. Ja der König dachte ganz ernſtlich auf 
Mittel bie Krone feinem zweiten Sohne Auguft Wilhelm zu vers 
Ichaffen. 

Der Plan der Königin, ihre ältefte Tochter mit dem ‘Prinzen von 
Wales, Friedrich mit der englifchen Prinzeffin Amalie zu verbinden, 
gab Beranlaffung zu einem heftigen Ausbruch. Anfangs zwar war 
Friedrich Wilhelm I. dem Plane nicht entgegen, doch wurde er unges 
halten, als man mit der beitimmten Erflärung darüber am Hofe von 
St. James zögerte. Balb kamen noch andere Irrungen hinzu. Georg I. 
hatte zuvorkommend große Rekruten nad) Potsbam geliefert; da dies 
nicht mehr unter dem mit Friedrich Wilhelm I. gefpannten Nachfolger 
geſchah, fo fuchten preußifche Werber ihre Leute auf hannoͤvriſchem 
Grund und Boden. Wir haben fchon oben geſehen, baß beibe Mo⸗ 
narchen über dieſe Streitigkeiten faft zum Kriege mit einanber ges 
fommen wären. Don ber- Zeit an war an eine fo nahe Verbindung, 
gegen die fi außerbem der Fürſt von Deſſan, Grumbkow und Graf 
Sedendorf, der damals jede Annäherung an England zu verhindern 
fuchte, erflärten, gar nidyt mehr von Seiten ded Könige zu denfen; 
dennoch ließ die Königin, ihre Kinder und bie englifch gefinnte Pars 
tei den Muth noch nicht finfen. Bon ber Zeit aber war ber gute 
zutrauensvolle Ton, welcher bisher in ber Föniglichen Familie geherrſcht 
hatte, verfchwunden, ba jeber des andern Schritte belanerte'). 

Endlich erfchien ber Nitter Hotham, ale jene Hänbel wegen ber 
preußifchen Werber friedlich beigelegt waren, als außerorbentlicher 
Gefandter wegen ber lange befprochenen Wechfelheirath in Berlin. 
Da er ein eifriger Säger, ein leidenfchaftlicher Soldat, und ein fehr 
munterer Tifchgenoffe war, fo erwarb er ſich leicht Friedrich Wil⸗ 
heims I. Gnade, aber Sedendorf, der um jeden Preis die Berbins 
bung ber beiden Höfe zu hindern fuchte, wußte dennoch alle feine 
"wohlbegründeten Hoffnungen'zu zertrümmern. Deffenungeachtet fchrieb 
der Kronprinz der Königin von England, er werde Feine andere als 
ihre Tochter zur Frau nehmen. Dies blieb dem Könige nicht ver 
borgen, deffen Unmwillen dadurch noch gefteigert wurbe, baß er erfuhr, 
fein Sohn habe 7000 Thaler Schulden. Die unangenehmen Begegs 
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nungen zwiſchen beiben wieberholten fi, unb machten dem Aronprins 
zen das Leben an bem Hofe feines Vaters fo unerträgli, daß ber 
ſchon lang gehegte Gedanke an eine Flucht nach England jebt in 
ihm veifte. Schon ald er mit feinem Vater zu dem großen Tuftlager 

bei Rabewig reifte, ging er mit einem Plane dazu um, doch Drang 1730 
ihm Auguſt II. der feine Abſicht erfuhr, das Berfprechen ab, wenig. Si 
ftend nicht während feines Aufenthaltes in Sachſen davon zu gehen. 
Bald erfchien eine günftigere Gelegenheit. Auf einer Reife, die Frier 
drich Wilhelm I. mit dem Kronpringen unb mehreren Generalen in 
das füdliche Deutſchland machte, befchloß Ariedrih aus dem Dorfe 
Steindfurth, zwiſchen Heilbronn und Heidelberg fid von feinem Bas 
ter zu entfernen. Der König mußte um den Plan feines Sohnes, 
doch fehlten ihm die Beweiſe. Er erhielt fie durch einen Brief bes 
Kronprinzen, ber anftatt an ben Lieutenant von Katte in Berlin, 
feinen Bertrauten, aus Berfehen zum Rittmeilter von Katte nad 
Rürnberg gefommen war. Der König ließ feinen Sohn in das s. 
Schiff bringen, mit welchem er nach dem Haag ben Rhein hinab ges Avs. 
hen wollte, kam dann ſelbſt in ber höchften Wuth in daſſelbe, und 
flieg ihm mis feinem Stode fo heftig ind Geſicht, daB bas Blut her, 
abfloß. Empört über bie unfürftliche Behandlung rief dieſer aus: 
„Rie hat das Geficht eines Prinzen von Braubenburg eine ſolche 
Schmach erlitten.” Die Oberften von Rochow und von Walbomw, bes 
nen ber König mit ihrem Leben für den Prinzen zu haften befohlen 
hatte, warfen ſich zwifchen beide um größeres Unheil zu verhüten. 

Friedrich warb nach Wefel gebracht und nun ald Stantsgefanger 
ner behandelt. Hier hätte bei ber erften Zufammenkunft ber König 
ben Kronprinzen in ber heftigen Aufwallung erflochen, wenn nicht 
der General von der Mofel bazwifchen gefprungen, unb mit ben 
Morten; „Sire, durchbohren Sie mich, aber fchonen Sie ihres Soh⸗ 
nes,’ ben zum töbtlichen Stoße erhobenen Arm zurüdgehalten hätte, 
Bon Weſel wurbe Friedrich nach Mittenwalde abgeführt. 

Groß war auch die Wuth Friedrich Wilhelms I. gegen bie Mit⸗ 
wifler und DBeförberer der Flucht. Der Rieutenant von Keith, 
durch einen mit Bleiſtift geichriebenen Zettel von der Entdedlung bes 
Plans benachrichtigt, floh zur rechten Zeit, und entkam über England 
nady Portugal, wo er fogleich Savaleriemajor wurde. Sen Bild . 
ließ der König in Berlin an ben Galgen nageln. Unglücklicher war 
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der Lieutenant von Katte. Er hätte, da man, was in Weſel vors 
gefallen war, in Berlin wußte, noch entfliehen koͤnnen, ließ aber ben 
günftigen Augenblid vorübergehen. Ueberhaupt hatte er mit bem 
Vertrauen bed Kronprinzen ſtets eitel geprahlt, und fo ben Verdacht 
des Könige auf jenen und fich felbft gelenkt. Auch Katte wurde 
thätlich gemißhandelt, und vor ein Kriegsgericht geftellt, welches un⸗ 
ter dem Borfig des Generals Lieutenants von der Schulendburg und 
drei Generals Majors, von Schwerin, Graf Dönhoff und von Lin- 
ger, drei Oberften, von Derfchau, von Stebing und von Wachholz, 
drei Capitains unb zwei GeheimsNtäthen, bem bekannten Generals 
Auditeur Mylius und dem General⸗Fiskal Gerbett beftand. Ihr 
Erkenntniß Tautete auf Feſtungsban, ein Urtheil, über deffen Gelins 
digkeit der König fo ungehalten war, daß er als oberfter Richter die 
Tobesftrafe eigenmächtig über ihn ausſprach. Alles Flehen um Gnade 
war vergebene. Am bten November früh um 7 Uhr ward von Katte 
in Kuͤſtrin mit dem Schwerte hingerichtet. Schon befand ſich Fries 
drich an dieſem Drt, und ein wahrfcheinlich gegrünbetes Gerücht 
fagt, daß nicht weit von feinem Fenfter die Hinrichtung vor fich ging. 
„Verzeihung theurer Katte,“ vief Friedrich dem Unglücklichen zu, ale 
ihn fein leßter Weg bei ihm vorüberführte, worauf dieſer ihm trüs 
ftenb erwiederte: „ber Tob ift füß für einen folchen Prinzen.” Und 
mit Wahrheit konnte er fo forechen, denn biefer Prinz hat feinem 
Namen wenigftens bie Unfterblichleit gefichert. 

Friedrich, den fein Vater nur no „den Delinquenten oder 
den entlaufenen DOberftlieutenant Fritz“ nannte, befand ſich 
in äußerft harter und einfamer Gefangenfchaft. Ganz gewöhnliche 
Speifen, Mittags für feche, Abends für vier Grofchen, wurden ihm 
gefchnitten ohne Xifchgeräth gebradit. Der Kammerpräfibent von 
Müunchow und feine Familie bemühten fidh, fo weit es nur thunlich 
war, ihn mit den nothmwenbigften Bequemlichleiten zu verforgen. 

Härter ald über Katte war bas Urtheil des Kriegsgerichts über 
ben Kronprinzen; alle Beiſitzer bis auf die Generale Dönhoff und 
Einger ftimmten für ben Tod; allein das Heer, das preußifche Volk, 
ja ganz Europa empörte ſich gegen biefen nur dem Buchftaben ber 
Gefege nach gerechten, in jebem andern Sinne verbammlichen Spruch. - 
Der Kaifer felbfi ermahnte in einem befonbern Hanbfchreiben ben 
König Gnade für Recht ergehen zu laſſen, und Sedenborf, der nur 
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eine Trennung von Hannover, fein Blut wollte, unterftäßte mit feir 
ner einflnßreihen Stimme das Fürwort des Kaiferd. Auch von ans 
dern Höfen Tiefen Bitten deshalb ein, Doch gab Friedrich Wilhelm 
ben fremden Gefandten zu verftehen, daß ber Prozeß feines Sohnes 
eine häusliche Angelegenheit fei, in welcher er durchaus feiner Vers 
wendung Gehör verftatten könnte. Schriftlich jeboch dankte er höflich 
für die Theilnahme, und hielt auch feinen Sohn, wahrſcheinlich um 
ihn recht zu demüthigen, dazu an. 

Mehr als die Fürbitten der fremden Monarchen wirkten auf den 
Koͤnig die feſten und derben Vorſtellungen ſeiner geachtetſten Gene⸗ 
rale. Der Fürſt von Deſſau, ber General⸗Feldmarſchall von Natz⸗ 
mer und der General⸗Major von Buddenbrock erklaͤrten dem König 
unumwunden, er feinicht befugt ohne förmlichen Prozeß den Throns 
folger am Leben zu firafen; ja Buddenbrock entblößte, ale jener 
heftig auf feiner Meinung beftand, bie Bruft, und fagte: „Wenn Em. 
Majeftät Blut verlangen, fo nehmen fie meines; jenes bekommen 
Sie nicht, fo Tange ich noch fprechen darf.” — 

Der Tod Katte's hatte auf Friedrich einen tiefen und ſchmerzli⸗ 
hen Eindrud gemacht. Sein Sinn war. gebeugt durch das von ihm 
veranlaßte ſchreckliche Ende feines Freundes, daher ließ er fich gern 
ben geiftlichen Zufpruch des Iutherifchen Feldpredigers Müller, der 
jenen zum Tode vorbereitet hatte gefallen. Vielleicht war er übers 
zeugt, Daß diefer ihm jest Denfelben Dienft Leiftete. Müllers Berichte 
über ben Prinzen lauteten für ben König befriedigend. Sein Zorn 
ließ etwas nach, Doch mußte der Geiftliche fortfahren ihn zu ermahs 
nen, und ihm feine großen Sünden gegen Gott, den König und feine 
eigne Ehre vorzufiellen, „indem er Geld geliehen, das er nicht 
wieber bezahlen fünne und außerdem habe befertiren wollen; noch 
tönne er ihn nicht gänzlich pardbonniren, Doch wolle er aus unvers 
dienter Gnade den ſcharfen Arreft nachlaffen, ihm freies Ausgehen 
innerhalb ber Stadt erlauben und von Morgen bie Abend Gefchäfte 
geben.” Friedrich verfprach alles zu thun, was man von ihm ver: 
langte, und unterwarf ſich auch einer @ibesleiftung, boch mit ber 
Bedingung, daß ber König vorfchreiben würde, was väterlich und zu 
halten möglich fe. Sonntag den 19ten November 'wurbe ihm der 
Eid abgenommen. Bon dem Tage an erhielt Friebrich ein für ihn 
eingerichtsted Haus mit einem eigenen Hofſtaate, der König hatte 
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ihn alfo wieber ald Sohn anerlaunt, aber aus bem Solbatenftanbe, 
und bies war nad, Friedrih Wilhelms Anfichten eine ſehr große 
Strafe, blieb er noch verftoßen, durfte daher auch Feine Uniform, 
fondern nur ein einfaches graued mit fchmaler Silbertreſſe beſetztes 
bürgerliches Kleid tragen. - 

Bom 2iften Rovember an arbeitete Friebridy ald Kriegs⸗ und 
Domainenrath, und zwar mit ber ganzen Strenge, zu welcher König 
Friedrich Wilhelm I. feine Diener anzuhalten pflegte. Zwei vortreffs 
Eiche Beamte, der Kammerdirector Hille und ber Kriegerath Hüs 
nide führten ihn, jener in ben Geichäftöfreis der Finanzen unb ber 
Polizei, diefer in ben ber Landwirthichaft und des Domainenweſens 
ein. Hier lernte er bie Details ber Verwaltung kennen, ein unges 
meiner Bortheil für einen Zürften, der auch fähig war mit großartis 
gem Sinne das Ganze zu umfaflen, und neue Wege zur Befürberung 
bes Wachsthums und der Macht feines Volles einzufchlagen. . 

Es fehlte dem Prinzen auch nicht an ber für fo firenge Arbeit 
nothwendigen Erholung. Der Präfident von Münchow fuchte ihm 
durch Keftlichleiten aller Art Freude zu bereiten; die liebfte Erho⸗ 
lung aber in feiner Verbannung blieb ihm die Floöͤte, beren Troſt 
er hier ungeftörter ald früher am berliner Hofe genießen burfte. 

Hart wurben alle diejenigen beftraft, die nur im Gutfernteften 
Theil an ber Flucht oder den jugendlichen Berirrungen bes Prin⸗ 
gen genommen hatten; felbft die Königin und bie Prinzeffin Wilhel⸗ 
mine entgingen der Ungnade des Königs nicht, letztere wurde for 
gar thätlich gemißhandelt, Dagegen verzieh Friedrich felbit großmüthig 
allen feinen Gegnern. 

Um dieſe Zeit befchäftigte ſich Friedrich Wilhelm I. ernftlich mit 
Bermälungsplänen für feine Kinder. Der Prinzeffin Wilhelmine lieg 
er die Wahl zwifchen drei Bewerbern, von denen fie dem Erbpringen 
Friedrich von Baireuth, den fie nicht Eannte, ben Vorzug gab, und fo 
dem Unfrieden in der Foniglichen Kamilie ein Ende machte, welchen bie 
Gemalin Friedrich Wilhelms I. fo lange durch ihren Plan biefe Toch⸗ 
ter an den Prinzen von Wales zu vermälen genährt hatte. Ihre 


17a Bermälung ward durch den Umftanb für fie ein glüclicher Tag, daß 
RE. er Anlaß zur Erlöfung ihres geliebten Bruders wurde. Am vierten 





Tage des diesmal glänzend und reichlich gefeierten Hoffeſtes trat ber 
König plöglich in ben Speifefanl, und führte ben Kronprinzen im die 
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Arme feiner hochbeglücten Mutter zurüd. Auf Verwendung ber bes 
beutendften Generale durfte er auch während bes Feſtes wieder feine 
militairifche Kleidung anlegen, doch kehrte er nad) bemfelben in feis 
ner bürgerlichen Tracht zu feinen vorigen Befchäftigungen zuräd. 
Daß der König ihm aber ganz verziehen habe, bezeugte das bald 
barauf folgende Patent als Oberſt und Befehlshaber bes von ber 132 
golgifchen Regiments. Nun murde er von feinen bisherigen Civil⸗ ätr. 
dienften befreit, und nad) Ruppin zur llebernahme feines neuen Com⸗ 
mandos beordert. 

3u gleicher Zeit dachte Friedrich Wilhelm L aud an die Bermäs« 
fung feines Kronprinzen. Zwei Prinzeffinnen waren im Borfchlag, 
Anna von Medienburg, eine nahe Verwandte und muthmaßliche 
Thronfolgerin ber Damaligen Kaiferin Anna von Rußland, die anbre 
Eliſabeth Ehriftine, Tochter bed Herzogs Ferdinand Albrecht von 
Bevern, eine Nichte Kaifer Karl VI. Durch Sedenborfs Einfluß 
entfchieb fich der König für die leutere zu großem Verdruß feines 
Sohnes, ber ber Erbin des moskovitiſchen Thrones den Vorzug gab; 
Doch fügte er fic, in den Willen des Vaters. Die Vermäluug wurbe 
unter Anmwefenheit bed ganzen berliner Hofes in Salzdalum gefeiert. 1733 
Die Prinzeffin konnte troß ihrer Vorzüge nie bie Liebe Friedrichs ges Ai 
winnen, deſſen Herz fid) gegen den Zwang auflehnte, allein jeber Uns 
gerechtigkeit feind, begeugte er ihr wenigſtens Iebendlänglich die Ach⸗ 
tung, welche fie ihrer Tugenden wegen verdiente. Die Lage ber 
Kronprinzeffin war nicht beneibenswerth, benn auch die Königin, bes 
ven heißefter Wunſch die Bermälung ihres Sohnes mit ihrer Nichte, 
"der englifchen Prinzeffin Amalie geweſen war, verhehlte gegen bie 
aufgedrungene Schwiegertochter ihre Abneigung keinesweges. 

Friedrich refidirte von nun an theild in Ruppin bei feinem Regi⸗ 
mente, theild in Berlin, wo er bas alte Gouvernementshaus, dad 
jeßige fogenannte königliche Palais bewohnte. Einige Jahre fpäter 
kaufte ihm fein Vater Rheinsberg. Oft kam ber König nebſt feiner 1736 
Gemalin hierher, und verlebte fröhliche Tage, indem er ſich durch 
Jagd, Filchfang und Vogelfchießen vergnügte. Wie fehr fich die Zeis 
ten geändert hatten, kann man daraus fchon erfehen, daß er 40,000 
Thaler Schulden, die der Kronprinz feiner Einrichtung wegen hatte 
machen müſſen, ohne weiteres bezahlte. 

Sn Rheinsberg begann Friedrich ein geiftig fchönes Leben, wie es 
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wohl felten ein Königefohn geführt hat, vol von Genüſſen, nach bes 
nen er fein ganzes Leben hindurch fich fehnte, ohne fie boch immer 
fo ungetrübt wie in biefer feiner frifcheften Jugendzeit erreichen zu 
Fönnen. Früh hatte er fich den Ausfchweifungen und Eitelkeiten ber 
üppigen Sinnenwelt entriffen, und lebte unter behaglichen äußern 
Umgebungen, welche ein verfeinerter Gefchmad erzeugt hatte, den 
größten Theil feiner Zeit einer freien geiftigen Thätigleit im Kreiſe 
gebildeter zum Theil berühmter" Männer. „Wir kennen feine heftis 
gen Leidenſchaften,“ fchreibt er an feinen alten Freund Duhan, „wir 
befleißigen ung nur von dem Leben Gebrauch zu machen. — Ich 
bin mehr als je unter Büchern begraben, ich jage der Zeit nad, 
welche ich in meiner Jugend fo unbedbachtfam verloren habe, und ich 
fammle mir, fo viel idy vermag, einen Borrath von Kenntniffen und 
von Wahrheiten.” Und von Ruppin aus an von Suhm: „Sch 


1736 flüchte jest in meine Liebe Einſamkeit, wo ich meine Studien fort 


fegen werde. Wolff wird, wie Sie leicht glauben werben, feinen 
Pag behaupten, Rollin wird feine Stunden haben, unb bie übrige 
Zeit wird ben Göttern der Ruhe und Stille gemwibmet fein. Ein ges 
wiffer Dichter Greſſet kommt zu mir und mit ihm Jordan, Keyſer⸗ 
lingk, Fonque und der Major von Stile. Welch unglüdliches Ges 
[hi muß und trennen und warum bürfen wir nicht in Rheinsberg 
unfre Tage im Schooße ber Wahrheit und Unfchulb verfließen fehen! 


Unter einem heiten Himmel, fiend am Buße ber Buchen 
Forfchen wir bier im Wolff, zum Trotz unfern Prieftern. 
Grazien und Scherze befuchen uns bier; 

Doc haben auch anbre Götter noch Zutritt. 

Ergreift und dann poetifche Begeifterung 

Belingen wir Mars und Minerva; 

Dann ehren wir Bacchus, bad Glas in der Hand, — 


\ 

So lautet das Belenntniß, das ich ihnen über das Leben ablege, 
welches wir an diefem glüdlichen Aufenthalte führen, worin und der 
Himmel lange erhalten möge.” Gin anberes Schreiben an benfelben . 
Iehrt ung, was für eine ernite Lebensaufgabe er ſich trog der Annehm⸗ 
Iichfeitert feines Aufenthalts geitellt hatte. „Ich findire aus allen 
Kräften und thue alles möglidye mir. die Kenntniffe zu erwerben, bie 
mir nöthig find um mich würdig aller der Dinge zu entlebigen, welche 
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meined Amtes werben Fönnen; kurz ich arbeite, um mich beffer 
zu machen und mir den Geift zu erfüllen mit allem bem, was das 
Alterthum und die neuern Zeiten und an glänzenden Mufterbilbern 
Darreichen. ” 

Einen Kreis geiftvoller Freunde finden wir um den Seronprinzen 
verſammelt. Der Oberft Dietrich von Kepferlingt, der ehemalige 
Prediger Jordan, der ehemalige fächfifche Minifter Graf Manteuffel, 
der Baumeifter Baron Knobelsdorf, Oberſt Senning, Kranz Iſaac 
von Chazot aus ber Normandie, der deutichgefinnte Major von Stille, 
bie Maler Antoine Pesne und Dübuiffon, der Kapellmeifter, fo wie 
fein Bruder der Eoncertmeifter Graun, ber Violinfpieler Franz Benda, 
in den legten Lebensjahren Friedrich Wilhelms I. der Baron von 
Bielfeld, Männer, deren heiteres Zuſammenleben durch bie weibliche 
Umgebung der Kronprinzeffin einen gemüthlicheren Charakter annahm, 
als die fpätern berühmten Eirkel in Sans⸗Souci, trugen wechfels 
feitig zur Belebung und Erheiterung des fehönen Vereins bei. Auch 
die Briefe an Voltaire, Algarotti und die ſchönen Herzensergießun⸗ 
gen an ben Oberften von Camas und defien Gattin bezeugen, melch 
ein geiftreiched und zugleich gemüthliches Leben ber Prinz, ber nicht 
umfonft die Worte Friderico tranquillitatem colenti über den Ein- 
gang gefchrieben hatte, in feinem der Weisheit und den Mufen ge 
widmeten Wohnfige geführt hat. 

Ernfthaft befchäftigte fich damals Friedrich eine Zeit lang mit 
ber wolfffchen Philoſophid fpäter neigte er ſich durch Voltaire's 
und Bayle's Schriften gewonnen, zum Scepticismus, zu bem feine 
ganze, in Vielem ber voltairifchen nicht unähnliche Denkweiſe neigte; 
allein e8 waren ihm auch Durch das Stubium ber Alten die Grunbfäge 
Epifurd und der Stoifer nicht fremd; er erfcheint daher, namentlich, 
was die praftifche Anwendung der Philofophie betrifft, als ein geift- 
reicher Efleftifer. Bald jeboc, gab er das firenge Stubium ber Phis 
Iofophie auf, und wandte ſich, freilich ein wunderlicher, der Natur 
entgegengefeßter Gang, der Poefie zu; doch ift biefe Wandlung nur 
fcheinbar, denn in der That find feine poetifchen Erzeugniſſe nur geiſt⸗ 
reiche Epifteln, bie fi minder durch ben hohen Flug ber Phantafie 
als durch tiefe, alle höheren Verhältniffe des menfchlichen Lebens 
burchdringende Betrachtungen in einer höchft eleganten Sprache 

auszeichnen. 
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Noch müffen wir der rheinöberger Kapelle gedenken, welche, wie 








Quantz felbft fagt, jeden Somponiften und Goncertiften reizen und 


ihm vollfommen Genüge leiten fonnte. Hier finden wir nur Deut- 
ſche, vor allem die beiden Graun, bie beiden Benda und Bach; ja 
Friedrich hörte faft nur Mufifen von Quantz, Gramm und Haſſe; audı 
alle Kapellmeilter waren Deutfche; in der Muſik allein blieb er bem beuts 
ſchen Geſchmacke treu, in allen übrigen Künften wandte er fid) zum fran- 
zöſiſchen und italienifchen. Friedrich felbft brachte es auf feinem Lieb⸗ 
lingeinftrumente, der Flöte, zu einem hohen Grabe der Vollendung; 
aber auch mit der Theorie der Muſik machte er fi befannt. Bei 
dem Kapellmeifter Graun, beu ihm der Herzog von Braunſchweig 
1735 überließ, hat er muſikaliſche Schularbeiten gemacht. Haſſe 
fonnte er micht für Preußen gewinnen, doch Emanuel Bach, damals 
ben vollfommenften Klavierfpieler, ben geiftestiefen Componiſten ber 
Paffionsmufifen, und Frauz Benda, ben größten PVioliniften feiner 
Zeit, warb er für feinen Dienft an. . 

So war Rheinsberg eine Zeit lang, wie zu Ende diefes. Jahr: 
hundert Weimar, ber Sitz ber Mufen, ohne daß Friebrich einen 
Augenblick feine hohe Aufgabe, ſich zum Regenten eined bebeutenben 
europäifchen Staates auszubilden, aus dem Auge verloren hatte; mit 
feltener Weisheit wußte er praftifche Zwecke im feiner ibealen Rich⸗ 
tung zu erreichen. Damit nichts dem geiftoollen, dad Gemöhnliche 
in allen Dingen überfchreitenden Leben in Rheinsberg fehlen müchte, 
bildete fich auch daſelbſt ein Ritterorden, deſſen Schußpatron und 
Borbild der berühmte Ritter ohne Furcht und Tadel war. Der Rits 
terfchlag weihte hier zunädft auf das Gelübde jeder edlen That und 
insbefondere zu wahrer Felbherrngröße die Mitglieder biefes Or⸗ 
dens ein. 

Es laͤßt ſich erwarten, daß ein fo idealiſches Leben nicht wenig 
die Beſorgniß des ſtrengen und praktiſchen Friedrich Wilhelm J. auf⸗ 
regte, aber auch ihn wußte Friedrich mit großer Gewandtheit zu be⸗ 
friedigen. Das ruppiniſche Regiment war eins ber fchönften und 
geübteſten; dazu wanderten beſtaͤndig aus ber Hollaͤnderei und dem 
Garten des Kronprinzen Kibitzeier, Paſteten, fette Kälber, Truthaͤhne, 
Tauben, früher Spargel, Blumen, Weintrauben und Melonen in bie 
Pönigliche Küche. Solche ſchlagende Beweife einer praftifchen Thaͤ⸗ 
tigkeit beruhigten den umſichtigen Negenten, ber im Ganzen gern eis 
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nen jeben gewähren ließ, wenn er nur materielle Nefultate einer 
nüglichen Thätigkeit von ihm erhielt. 

Auch nicht ganz. ohne Friegerifche Vorbereitung follte Friebriche 
Jugend bleiben. Der Feldzug von 1734 Iehrte ihm wenigftend durch 
eigene Anſchauung bie Form friegeriicher Märfche. Den Kanonens 
bonner ber Feinde hörte er wohl, jedoch kam es zu Feiner bedeutenden 
Aetion. Wichtig wurde für Friebrich dee Aufenthalt bei dem kaiſer⸗ 
lichen Deere dadurch, daß er während beffelben mit dem fchon oben 
genannten Ritter von Chazot zufammentraf, und in ihm einen lies 
benswürdigen Gefellfchafter für fein Nheinsberg gewann. Das Merk 
würbigfte jedoch bei dem ganzen Feldzuge für Friedrich war wohl bie 
Bekanntſchaft mit dem damals ein und fiebzigjährigen Sieger über 
Franzofen und Türken, dem Prinzen Eugen; wenn ber alte Selb 
auch fchon ftumpf geworben war, und Feine neuen Lorbeeren in bies 
ſem fchlaff von Deftreich geführten Kriege fammelte, fo mußte doch 
ber Anblid eines fo ruhmgefrönten Keldheren einen tiefen Eindrud 
auf den für Heldenfinn lebhaft empfänglichen jungen Fürften mas 
chen. Als Friedrich Wilhelm I. um diefe Zeit krank warb, ging auch 
dee Kronprinz vom Deere nach Potsdam zurüd, und übernahm waͤh⸗ 
rend ber langen fchweren Krankheit bes Vaters weinen Theil der Res 
gierungsgeſchaͤfte. Im Folge des Feldzuges warb Friedrich zum Ges 
neral-e Major befördert; höher hat es der Held von Roßbach und 
Leuthen ald Kronprinz in feiner militairiſchen Laufbahn nicht gebracht. 

Im vier und zwanzigften Jahre verfaßte Friedrich feine geiftreis 
hen Betrachtungen über ben bamaligen Zuſtand bes europäifchen 
Staatenfoftemd. Nicht nur durch bie Kenntniß, welche ber Fönigs 
liche Autor hier entwickelt, allein, fonbern auch durch die fittlich hohe 
Idee über Negentenpflicht und Volksrechte verbienen fie unfere Auf⸗ 
merkſamkeit und Berehrung, namentlich in einem Zeitalter, wo ohne 
alle Rückſicht auf moralifche Gebote jedes Cabinet nur feinen Vor⸗ 
theil, unb biefen großentheils in ungerechtem Länbererwerb ſuchte. 
Verweilen wir daher hier einen Augenblid, um Friedrichs Grunds 
füge Fennen zu lernen. „Wenn meine Betrachtungen,” fagt der zus 
Fünftige Monarch, „das Glück haben, einigen Fürften zu Ohren zu 
fommen, fo werben fie in benfelben Wahrheiten finden, bie fie 
aus dem Munde ihrer Höflinge und Schmeichler nie mwürben ver⸗ 
nommen haben; vielleicht werden ſie ſelbſt erſtaunt ſein, dieſe Wahr⸗ 





— 18 — 


heiten neben fic auf dem Throne fich nieberlaffen zu fehen. Mögen’ 


fie dann lernen, daß ihre falfchen Grundfäge die giftigfte Quelle bes 
Unglüds von Europa find. Es ift ein Irrthum, wenn bie meiften 
Fürften glauben, daß Gott abfichtlich und aus einer ganz befonbern 
Borliebe für ihre Größe, für ihr Glück und für ihren Stolz dieſe 
Menge von Menfchen gefchaffen habe, deren Wohl ihnen anvertraut 
ift, und daß ihre Unterthanen nur zu Werkzeugen und zu Dienern 
ihrer Leidenfchaften beftimmt fein. So wie ber Grund, von dem 
man ausgeht, falſch it, fo können die Folgen nicht anders ale bie 
ing Unendliche fehlerhaft fein. Daher diefe ungeregelte Liebe zu eits 
lem Ruhm; daher dieſes brennende Verlangen Alles zu verfchlingen; 


Daher die Härte der Auflagen, welche dad Volk bebrüdt; baher die. 


Zrägheit der Fürften, ihr Hochmuth, ihre Ungerechtigkeit, ihre Un⸗ 
menfchlichfeit, ihre Tyrannei und alle jene Lafter, welche die menfd)- 
liche Natur entehren. Wollten die Fürften fich Iosfagen von biefen 
irrigen Ideen, wollten fie zurückſchauen auf den Zweck ihrer Eins 
fegung, ‚fo würden fie fehen, daß diefer Rang, auf ben fie fo 
eiferfüchtig find, daß ihre Erhebung nur das Werk ber Völker ift; 
daß dieſe Millionen Menfchen, welche ihnen anvertraut find, fich 
nicht zu Sclaven eines einzigen Menfchen erffärt, um ihn furchtbas 
rer und mächtiger zu machen; baß fie fich Feinedweges einem Bürger 
unterworfen haben, um die Märtyrer feiner Saunen und der Spiels 
ball feiner Einfälle zu fein,-fondern daß fie denjenigen unter ſich ers 
lefen haben, den fie für den Gerechteften erachtet, um fie zu regies 
ren, für den Beiten, um ihr DBater zu fein, für ben Menfchlichiten, 
um ihr Unglück mitzufühlen, für den Zapferfien, um fie gegen ihre 
Feinde zu befchüßen, für den Weifeiten, um fie nicht ungefchickt in 
verheerende und verberbliche Kriege zu verwideln, für den Fähigs 
ften endlich dem Staate vorzuftehen und bie höchfle Gewalt ale 
Stütze der Gefege und der Gerechtigkeit zu gebrauchen, nicht als 
Mittel ungefraft Verbrechen zu begehen und Tyrannei zu üben.” Sm 
ähnlichem Sinne ift fein berühmter Antimachiavell gefchrieben, ber, 
wenn er auch irrthämlich einen Ehrenmann und warmen Vaterlands⸗ 
freund als einen Tyrannenfnecht verbanımt, dennoch ein fchönes Denk⸗ 
mal eines Fürften bleibt, welcher ſich für bie Freiheit des Volkes 
zum Kampfe gürtet. 

Wenn Friedrich in diefen Schriften eindringlich und ernft die eu⸗ 
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ropäifchen Negenten an ihre Pflichten ‚gegen die Unterthanen erins 
nert, fo vergißt er nicht, ihnen ihre politiiche Stellung gegen einan⸗ 
der darzulegen und fie aufmerffam zu machen, daß Frankreich, bem 
fchlauen Sohne des Amyntas gleich, wie biefer Griechenland, fo je 
nes Deutfchland mit feinen Neben umgarne. Elfaß und Straßburg 
nennt er bie beutfchen Thermopylen, Lothringen unfer Phocis, und 
zeigt fo feinen richtigen Blick in bie Geſchichte wie in bie damali 
Politik Europas. 

Friedrich verlor fich, wie wir-fchon erwähnt haben, nicht in eine 
blos ideale Richtung, nicht allein in die großen politiihen Kreife und 
allgemeinen Regierungsprinzipien, fondern auch in die gewöhnliche 
Praxis bes Lebens flieg er hinab, um ſich mit allen Verhältniffen 
beffelben zu befreunden, weil er bie Wahrheit erfannte, daß der Weg 
zu richtigen allgemeinen Grundfägen nur durch Die genaue und ums 
fihtige Prüfung ber Details gehe. Deshalb verkehrte er gern mit 
Leuten wie Gotzkowski, der am berliner Hofe und in Rheinsberg bie 
MWarenlieferungen hatte, als erfahrner und \unternehmenber Kauf 
mann die Kenntniffe des Königsfohnes in dieſem Zweige ber menſch⸗ 
lichen Thätigfeit erweiterte, und in ihm das Verlangen nach Auss 
Dehnung des Handels und des Gewerbfleißes in feinen Staaten 
erregte. | Ä 

Friedrich hätte in Rheinsberg ein durchaus glüdliches Leben ges 
führt, wenn er ber väterlichen Gunft recht ficher gemwefen wäre; 
aber dies konnte er niemald ganz. Die Naturen des Baterd und 
Sohnes waren zu verfchieden, alle auch noch fo großen Opfer des 
Iegtern konnten jenen nicht ganz befriedigen, ber ftets unbedingten 
Sehorfam ohne vernünftige Prüfung, nur Befchäftigung mit bem uns 
mittelbar materiel Nüglichen als unerläßliche Pflicht verlangte, und 
in Stunden des Unmuths ben Ausbrüchen feiner böfen Launen fei- 
nen Zügel anzulegen vermochte. in beftänbiges Kreuz für den 
Kronprinzen waren bie brüdenden Geldverhaͤltniſſe. Seine geiftigen 
Genüffe, und cher hätte er doch feinem Leben als ihnen ganz ents 
fagt, Pofteten viel, wenigſtens mehr als ihm fein haushälterifcher 
Vater zuertheilte; und bazu mußte er, um die Gunft deffelben nicht 
aufs Spiel zu fegen, für große Rekruten in feinem Regimente fors 
. gen. Seine Freunde waren mit inländifchen, und ba wenige von 
biefen wegen ber unangenehmen Vorfälle von 1730 fich in Geſchaͤfte 
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einlaffen wollten, mit auslänbifchen Banquiers in fortwaͤhrenden Un⸗ 
terhanblungen; denn er burfte fich nicht zum zweitenmale ber Mög⸗ 
lichkeit ausfegen, daß fein Vater Kenntniß von dem fchlechten Zus 
Stande feiner Finanzen erhielt, Dies Verhältniß drückte ihn oft ſchwer 
darnieder. So fchreibt er 3.8. an einen feiner vertrauteften Freunde: 

1736. Rein theurer Gamas, die Schule ber Widerwaͤrtigkeiten ift eine 
rg Schule; ich bin darin, fo zu fagen, geboren und erzogen: das 
‚reißt fehr von der Welt los, das läßt und bie Eitelfeit der Dinge, 
ihre geringe Zuverläffigfeit und ben Wechfel einfehen, welchen bie 
Ummälzsungen ber Zeit nach fich ziehen. Kür eine Perfon meines 
Alters find das wenig angenehme Betrachtungen; das Fleiſch flräubt 
fih dagegen.” Um fo angenehmer mußte es ihm fein, als ihm fein 
Bater im Sommer 1739 die Stuterei Trakehnen, welche 12,000 Thas 
ler jährlich eintrug, verehrte Immer bleibt es ein großer Ruhm 
für Friedrich, daß er feinem Vater, ber doch äußerft hart, fat uns 
gerecht gegen ihn geweien war, und ihn lange Zeit in einer für 
einen Koͤnigsſohn unmwärbigen Beſchraͤnkung gehalten hatte, nicht mır 
ſtets die zärtlichite Findbliche Liebe bewahrte, fondern ſich wegen alled 
deſſen, was vorgefallen war, ganz allein anflagte. Allein er errang 
auch bie fchönfte Befriedigung durch feine tugendhafte Seibſtverleug⸗ 
nung, benn er zwang ben rauhen Mann in feinen legten Tagen uns 
ter Chränen der Rührung zu dem Audeufe: „O mein Gott, ich 
fterbe zufrieden, ba ich einen fo würdigen Sohn zum Nachfolger 
babe! dd » 


Friedrichs IL. erfte politifche Schritte; bie beiden erſten 
fchlefifchen Kriege bie 1745. 


Wohl vorbereitet, haben wir gefehen,. beitieg Sriebrich IL dem 
väterlichen Thron. Zwar hatte bie Erziehung wenig gethan, um ihn 
zu feinem großen Berufe zu bilden, er felbit aber defto mehr, um - 
die Lücken, welche bie einfeitige Richtung feines Vaters gelaflen hatte, 
auszufüllen, und dazu Fam ein Charakter, der ſich unter Wiberwärs 
tigfeiten bes Lebens geläutert und burch firenge Dienftbarkeit zum 
Befehlen herangebildet hatte, ein Herz voller Mitgefühl für bie Leis 
den der Menfchheit, und für alles Große geöffnet. Bon allen feinen 
Gaben jedoch if bie ſtaunenswertheſte jene fchöpferifche Genialität, 
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mit welcher er fletd neue Quellen bed Wohlfend und der Macht 
hervorrief, die felbft in ben traurigften Zeiten nie ganz verfiegten. 

Durch Friedrich Wilhelm J. war viel für den preußifchen Staat 
gethan; er hatte ein Muſterheer für Europa aufgeftellt, in ben Zeis 
ten allgemeiner Verfchwenbung einen Schatz gehäuft, aber dennoch 
ftanb Preußen bisher, wie wir gefehen haben, noch in dem Staaten⸗ 
fpftem Europas in einem untergeorbneten Range; Friedrich II. fegte 
die todte Kraft fo in Bewegung, daß fie durch feinen Geiſt verwiels 
facht nie geahnte Ergebniffe hervorbrachte. 

Die Welt hatte etwas ganz anders von bem jungen Könige vers 
muthet, als nun gefchah. Dielen war feine Sinnesaͤnderung nad 
der Flucht nicht ganz aufrichtig erfchienen, und man erwartete baher 
von manchen Seiten ein gemächliches, genußvolles Leben, fern von 
allen ernften und anftrengenden Pflichten ber Regierung. Der Bas 
ron von Pöllnig, ber unter dem vorigen König als befonderer Günſt⸗ 
ling feine unbedeutende Stelle ausgefüllt hatte, glaubte jet gewon⸗ 
nenes Spiel zu haben, und ſich für die Entbehrungen an dem ſpar⸗ 
famen Hofe Friedrich Wilhelms I. durch einen befto uͤppigeren Haus⸗ 
halt ſchadlos zu halten. Er theilte auch bem jungen Könige einen 
Plan, wie es Fünftig gehalten werben möchte, mit. Um beffer fein 
Ziel zu erreichen, wußte der in Hoffünften wohl erfahrne Günftling 
bie wadern, auf Sparfamfeit bebachten Minifter des verſtorbenen 
Königs zu verbächtigen, und wirklich feheinen einen Augenblick we⸗ 
nigftens feine Einflüfterungen nicht ohne Erfolg geblieben zu fein; 
benn Friedrich verweigerte dem Finanzminifter von Boden fogar die 
nachgefiichte Aubienz. Auf wieberholtes bringendes Anfuchen ward 
derfelbe endlich vorgelaffen, und nım ſprach er mit folcher Einfiht 
und folchem Nachdrud, daß er ganz dad Bertrauen des Königs ges 
wann. Friedrich zeigte ihm Poͤllnitzens Plan. Boden entgegnete, es 
fei allerdings unter dem verftorbenen Serrfcher etwas zu genau ges 
wirthfchaftet, doch der vorliegende Plan fei mit einer weiſen Haus⸗ 
haltung unverträglich; nach ihm müffe man entweber Dad Heer vers 
ringern oder neue Abgaben auf bie Unterthanen wälzen. Lebhaft 
erflärte ſich Friedrich gegen beides. „Alles, was tch thun kann,” 
entgegnete er, „iſt, bie großen Kerls abzufchaffen, die meinem Bas 
ter fo viel @eld gekoftet haben; ich werde mir eine andre Garde 
einrichten; das Ding muß anders werben.” Der Plan bed Barond 
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Poͤllnitz ward verworfen, die alten Miniſter blieben in ihrer Stel 
lung, die Berbefferungen. gefchahen mit Umficht und Nachdruck. Kein 
Bernünftiger fonnte es tabeln, baß die übergroße Kargheit in der 
Hofhaltung aufhörte, und dieſe ein etwas koͤniglicheres Anfehen ers 
hielt, namentlich aber freute ſich Jeder, daß für die Erziehung ber 
jüngeren Prinzen bes Hauſes beffer geforgt wurde. Friedrich felbft 
nahm eine bedeutende Zahl von Bedienten, Sägern, Läufern und Deis 
Duden aus bem -Riefenregimente in feinen Dienft, und flattete fie mit 
reichen, feiner föniglichen Würde entfprechenden Uniformen’ aus. 
Eine feiner erften öffentlichen Handlungen war eine "Wohlthat. 
Da als Folge eines langen und ſchweren Winters ein Getraidemans 
gel eingetreten war, fo öffnete er für die Bebürftigen feine eigenen 
Speicher. Aber nicht nur dem leiblichen, auch bem geiftigen Bebürfs 
niß feiner Unterthanen widmete Friedrich von dem erflen Augenblid 
an feine Sorgfalt. Wir haben gefehen, wie Friedrich Wilhelm I. 
felbft die geringfügige berliner Zeitung unterbrückte, weil er alle Zeis 
tungeleferei al die Quelle des Müßigganges und demnach bes nutz⸗ 
Iofen ‚‚Raifonnirens” anfah. Sein Sohn mar fo fehr von der Noth⸗ 
wendigfeit bes geiftigen Verkehrs überzeugt, daß er nicht nur fogleich 


2” den Verlag von Haube zu ben berlinifchen Nachricyten von Staats» 
Juni und gelehrten Sachen bevorrechtigte, fondern auch bei bem berliner 


Ssournal für politifche und Litterarifche Neuigkeiten fich felbft zum 


9 Mitarbeiter anbot. 


Juli 


Wolffs Zurückberufung nach Halle, mit ihr die Wiedereinſetzung 
der Philoſophie und der Wiſſenſchaften überhaupt in die ihnen ge⸗ 
bührende Stelle, war natürlich eins ber erſten Geſchaͤfte bes neuen 
Monarchen. Falſcher Glaubendeifer, ben, wie wir rühmend bemerk⸗ 
ten, auch Friedrich Wilhelm I. nicht begünftigt hatte, wurde von feis 
nem Sohne auf das Kräftigite zurüdigewiefen. Daher befam bas 
Gonfiftorium, welches das Kortbeftehen der Tatholifchen Schulen in 
Berlin bedenklich fand, ben berühmten Beſcheid: 

„Die Religionen mäffen alle tolerirt werben, und 
muß der Fiscal nur das Auge darauf haben, daß 
feine ber andern Abbruch thue, benn hier muß ein 
Jeder nach feiner Façon felig werben.” 
Gebräuche und Geremonien, bie ein fcharfer KRabinetsbefehl vom Sahr 
1736 verboten hatte, und überhaupt alle andern Mitteldinge wurden 
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erlanbt, ben Prebigern empfohlen, das Bolt zu belehren, wie alles 
dies nur leere Rinden und Schalen feien, und es nur auf einen 
frieblichen und vechtfchaffenen chriftlichen Lebengwanbel anfomme. 

Richt weniger erfreute fich die Juſtiz der aufmerkfamen Beachs 
tung bed Könige. Die Gerichtdordnung Friedrich Wilhelms I. hatte an 
zwar einige Mißbräuche abgeftellt, aber vieled zu wünfchen übrig Zuni 
gelaffen. Noch waren die Richterſtellen Fäuflich, die Juſtizbeamten, 
wie oben berichtet ift, zurückgeſetzt, Daher auch jebe Iebendigere Res 
gung in ihnen erftorben. Friedrich erfannte, daß die Kraft bes 
Staates in einer tüchtigen Gerichtsverwaltung beftänbe, weil durch 
fie erft die fittliche Würde zu ihrem Rechte fäme, und wo er etwas 
erfannte, ba folgte audy die Ausführung auf dem Kuße nad. Kol 
ter unb manche andere unmenfchliche Strafen wurben abgefchafft. 

Das Poftipielige potsdamſche Riefenregiment warb fogleich nach 
bem königlichen Leichenbegängniß, wo es zum lebten Male erfchien, 
aufgelöft, und durch ein neues Keibregiment, zu welchem Friedrich 
den Stamm aus dem bisherigen Fronprinzlichen Regiment nahm, ers 
fett. _ Alle Fahnen und Stanbarten erhielten ben ſchwarzen Adler, 
ben Degen in ber einen, den Scepter in ber anbern Klaue, mit bee 
Könige Wahlforuch, welchen auch fein Degen führte: „Für ben 
Ruhm und für das Vaterland.” Um den MWetteifer im Dienfte des 
Staates und überhaupt im Schaffen. und Wirken des Guten anzu⸗ 
regen, ftiftete Sriebrich ben Orden pour le merite, befonbers für 
das Militair. 

Auf Handel und Gewerbfleiß hatte Friedrich fchon ald Kronprinz 
fein Auge gerichtet; daher fchuf.er bald nach feiner Thronbefteigung D 
ein Handels» und Manufactur⸗Departement, und gab dem Chef befs 
felben, dem Minifter von Marfchall, eine merfmürbige Inftruction: 
- ‚nie die jetigen Manufacturen im Lande zu verbeflern, wie die Mas 
nufacturen, fo barin noch fehlen, einzuführen, wie fo viel Fremde 
von allerhand Eonditionen, Charakter und Gattung in das Land zu 
ziehen, als fi nur immer thun laffen will.” „Der Kaufmann Gotz⸗ 
towsli, der von Friedrich ſchon vor feiner Thronbefteigung audges 
"zeichnet worden war, erhielt den Auftrag, nügliche und gefchidkte 
Künftler und Handwerker aller Art ind Land zu ziehen, indem er 
verfprach, daß er ihn aufs Kräftigfte unterflügen und für lebhaften 
Abſatz forgen würde. Zur größeren Ermunterung wurbe allen ges 
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ſchickten und nüglichen Leuten, welche fich in Berlin nieberlaffen wärs 
ben, Accifes und Serviss Freiheit auf zwei Jahre zugefagt. 

Des jungen Königs Thätigkeit verbreitete fich über alle Zweige 
bes Staatslebens; alled yrüfte er felbft, und ba er einem eben 
freien Zutritt geftattete, felbft ben Geringſten anhörte, fo brang ex 
in alle Verhältniffe mit feltenee Tiefe ein; er blieb, ein großer Bors 
theil für einen einſichtsvollen Negenten, überall felbftändig. Selten 
hat wohl ein Monarch in allen Gebieten fo ganz durch ſich ſelbſt 
regiert, denn fo ſtarr auch immer Friedrich Wilhelm L. auf feinen Wil, 
len beharrte, war er boch nicht frei von dem Einflufle einiger Günfts 
Iinge, bie mitunter deu unbeugfamen Autofraten nad, ihren Anſich⸗ 
ten Ienften. Friedrich, ber wenigſtens einen eben fo fcharfen prak⸗ 
tifchen Verftand ald fein Vater, aber eine vielfeitige Bildung vor ihm 
voraus hatte, befonders den genialen Blick, welcher ihm jebe menfchs 
liche Thaͤtigkeit ans dem rechten Lichte erfcheinen ließ, mußte um fo 
freiee von jeder fremden. Einwirkung bleiben. Freilich bürfen wir 
uns nicht verhehlen, daß jene Selbitändigfeit auch ihre Nachtheile 
mit fich führte; ber umfaffendfte Geift, fobald er ſich felbft überlaflen 
bleibt, kann fich nicht nach allen Richtungen hin vor einfeitigen und 

"irrthümlichen Anfichten durchaus bewahren, uud auch bem großen 
Könige gelang died nicht ganz. 

Friebrich hatte bei feiner geiftigen Ueberlegenheit feines Vaters 
unverrüftliche Ausbauer ımb Treue in dem Dienfte bed Staates; 
ja noch mehr, wenn jenen die Pflicht an feinen fchweren Beruf fels 
felte, fo gewährte ihm berfelbe zugleich den hoͤchſten Genuß. 

Kurze Zeit nach feiner Thronbefteigung fchildert Friedrich felbft 

12. in einem Briefe an Boltaire die Art, wie er feine Zeit benutzte, 
Juli 
folgendermaßen: 


„Nein nicht im Bl Aufenthalt 
Der Wiffenfhaft in Rheinsberg mehr, 
Bon wo Du Berfe ſonſt bekamſt, 
Sing Ich dies Liedchen ohne Kunfl? 
Denn wiſſe, jebt verflößen ſich 
Der Dichter und ber Fürſt in mir, 
Bon num an bien’ ich Feinem Gott 
Als meinem lieben Bolt allein. 

Lebt wohl ihr Verſe, du Duff 
Und alle Freuden, Voltaire ſelbſt; 





Mein höchſter Bott ift meine Pflicht. 
Wie manche Sorgen bringt fie mit! 
Die laſtend iſt ein Diadem! 
Wenn dieſer Bott befriebigt iſt, 
Dann, theurer Voltaire, lieg ich ſchnell 
So wie ein Pfeil in Deinen Arm, 
Und lerne dann im Unterricht, 
Den mir mein lautrer Freund ertheill, 
Wie heilig Königspflichten ſind.“ 
Vierzehn Tage ſpaͤter ſchreibt er demſelben: „Seit dem Tode meines 
Vaters glaube ich ganz meinem Lande zu gehoͤren, und bei dieſer 
Geſinnung habe ich nach allen meinen Kraͤften gearbeitet, um ſo 
ſchleunig als moͤglich Anſtalten zum allgemeinen Beſten zu treffen. 
Fürs Erſte habe. ich bie Macht bes Staats mit 15 Bataillonen, 
5 Schwahronen Huſaren und 1 Schwabron Garde bu Corps vers 
mehrt, und ben Grund zu unferer neuen Akademie gelegt: Wolff, 
Maupertuis, Bancanfon und Algarotti habe ich ſchon; von Grave⸗ 
fande und @uler erwarte ich Antwort. Ich habe ein neues Hands 
lungs⸗ und Babrit» Departement etabliert, engagire jeßt Maler und 
Bildhauer, und reife nach Preußen, um mir ba ohne ba heilige 
Deifläfdschen und ohne bie unnügen und nichtigen Geremonien hul⸗ 
bigen zu laſſen, welche Ignoranz eingeführt hat, unb bie nur von 
ber hergebrachten Gewohnheit begünftigt werben. Meine Art zu les 
ben ift für jegt noch nicht recht im Gange, benn die Facultät hat 
es für gut befunden, mir ex officio pyrmonter Waſſer zu verord⸗ 
nen. Sch ftehe um vier Uhr auf, trinke bis um acht Uhr Brunnen, 
ſchreibe bis zehn, Laffe bis Mittag Negimenter exerciren, fchreibe bis 
fünf Uhr, und erhole mich bes Abends in guter Geſellſchaft. Wenn 
die Neifen geendigt find, fol meine Lebensart ruhiger und planmäßis 
ger werben. Für jetzt nehmen mich die gewöhnlichen fortlaufenden Ges 
fhäfte und überdies noc neue Einrichtungen in Anfprudy; bei bem 
Allen muß ich auch viele unnütze Somplimente machen und Cirku⸗ 
lare ergehen laffen. Die meifte Mühe habe ich mit der Anlage neiter 
Magazine in allen Provinzen, die fo beträchtlich fein follen, daß fie 
auf anderthalb Jahre Getraibe für das ganze Land enthalten.” 
Daß es nicht nur bei ben fchönen Borfäben Friedrichs, auf gleiche 
Weife für Wiffenfchaft, Kunſt, Gewerbfleiß und Heeresmacht zu fors 
gen, blieb, fonbern ben Entichlüffen raſch bie Ausführung folgte, fes 
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hen wir aus den Berichten der Geſandten an ihre Hoͤfe uͤber den 
neuen Regenten, wie er alles ſelbſt thue, und nur in dem Finanz⸗ 
weſen von Boden, deſſen Sparſamkeit faſt noch mehr Eingang 
faͤnde als bei dem Vorgaͤnger, ſich Rath ertheilen ließe, den andern 





Miniſtern aber die Befehle zur Expedition aus dem Kabinet zuſende. 


Allgemein rühmen diefe Berichte ben fcharfen Blick in Gefchäften, 
und die treffenden lakoniſchen Ausdrücke; nur über eind beflagen 
fie fi) — daß man an dem jebigen Hofe keinen leitenden Faben in 
dem Gange ber Dinge mehr auffinden Fönne. 

Friedrich reifte, wie wir aus feinen Worten gefehen, zur einfas 


Be chen Huldigung nach Königsberg; nad) feiner Rückkehr erfolgte dies 


felbe Feierlichleit in Berlin. In Magbeburg, Halle und Stettin ließ 
er an bemfelben Tage durch Bevollmächtigte Die Erbhuldigung entgegen 
nehmen. Bei ber feierlichen Handlung in Berlin ftellte er feine Ges 
malin dem verfammelten. Hofe mit den Worten vor: „Das ift Ihre 
Koͤnigin;“ doch freilich war dieſe äußere Ehre nebft einer Föniglichen 
Fürforge für ihre Bebürfniffe faſt der einzige Beweis, daß er fie für 
feine Gemalin anerlannte, denn nie erfchien fie in Sands Sonci. 
She Sommeraufenthalt war Schönhaufen, ben Winter über wohnte 
fie in dem berliner Schloffe. Zuweilen fpeifte ber König mit feinen 
Brüdern bed Sonntags, wenn er ſich in Berlin befand, bei ihr, und 
erwies ihr dann bie ihrer Stellung gebührende Ehrerbietung. Sie 
bagegen zeigte Tletd dem Könige eine ebenfo rührende als befcheis 
bene Anhänglichkeit, lebte nur für anbächtige und wiſſenſchaftliche 
Beichäftigungen, befonders aber der Wohlthätigfeit, denn von ben 
ihr ausgeſetzten A1,000 Thalern verwendete fie 24,000 zur Unter⸗ 
ftüßung von Bedürftigen. 

Nach Verlauf der Huldigungsfeierlichkeiten reifte Friedrich in bie 
weitphälifchen Provinzen. Auf diefer Reife ſprach er Voltaire zum 
erftenmal auf dem Schloſſe Moyland bei Cleve. Auch Frankreich 
befuchte er, und fah, was er fo fehnlich mwünfchte, franzöfiiche 
Truppen. 

Kaum hatte Friedrich gezeigt, mit welcher Genialität er bie 
Segnungen bed Friedens zu benugen verftand, fo, verlangten bie 
politifchen Verhältniffe Europas, daß er feinen Arm im Kampfe er 
probte. Am 20ften Oktober trat der lang gefürchtete und erwartete 
Moment ein, daß mit Kaifer Karl VI. der habsburgifhe Mannes 
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ſtamm erlofch. Die pragmatiſche Sanction, deren Anerfennung Karl VI. 
Königreiche geopfert hatte, und welche feiner Tochter Maria The⸗ 
refia bie weitläufigen öftreichifchen Erbländer zumenbete, ſchien allen 
in das politifche Treiben der Welt Eingeweihten ein unzulänglicher 
Schus für bie junge Zürftin zu fein; fchon Eugen hatte dem Kaifer 
zu veritehen gegeben, ein gefüllter Schag und 200,000 Soldaten wäs 
zen beffer als alle pragmatifche Sanctionen. 

Friedrich Wilhelm hatte im Vertrage zu Wufterhaufen feinen Beis 
ftanb der habsburgifchen Familie zügefagt, wenn der Kaifer bas pfalz⸗ 
nenburgifche Haus vermöchte, feine Beſitzungen auf Preußen übers 
gehen zu laffen, und dennoch ſprach Karl VI. dem Haufe Sulzbach ‚10 
bie Länder zu. Ale Borgänger Friedrichs IL. feit Georg Wilhelm gan, 
hatten ſich über Oeſtreichs Politik zu beffagen. Was halfen biefem 
feine fchweren Opfer für das öftreichifche Intereffe? Der große 
Kurfürft, fein Nachfolger, verlor, von Deftreich verlaffen, ben bes 
ften Theil von Pommern; er und fein Sohn mußten ihre Anfprüche 
auf die ihnen gebührende fchlefifche Herzogthümer vertagen, ja Fries 
drich I. fagte zu feinen Miniftern, ald er ben fchwiebufer Kreis an 
ben Kaifer. abtrat: „Ich muß, will und werbe mein ‘Wort halten, 
bad Recht aber in Schlefien auszuführen will ich meinen Nachkom⸗ 
men überlaffen, als weldye ic; ohnebem, bei biefen wiberrechtlichen 
Umftänben weder binden fann noch wil. Giebt ed Gott unb bie 
Zeit nicht anders, als jest, fo müflen wir es zufrieden fein, ſchickt 
e8 aber Gott anders, fo werben meine Nachkommen fchon wiſſen 
und erfahren, was fie beöfalls darauf zu thun und zu Laffen haben 
mögen.” Wie unwürdig man Friedrih Wilhelm I. von Wien aus 
behandelte, wie man fich bemühte, feine Macht und Vergrößerung 
zu hemmen, haben wir fchon oben gefehen; er hatte ja in gerechtem 
Unmuthe die Vergeltung für fo manche” Beleidigung und Bernad;s 
läffigung durch bie Worte: „Hier ſteht einer, der mich rächen wird,” 
feinem Sohne feierlichit vermacht, und jebt Fam der geeignete Zeit 
punkt zur Ausführung. - 

Obgleich die Nachricht von bem Tode bes Kaiferd eintraf, wähs 
„rend Friedrich in Rheinsberg am viertägigen Fieber frank barnieber 
lag, ließ er doch feine Minifter zu geheimen Gonferenzen berufen. 
Schon am 28ften Oktober fchrieb er aus bemfelben Drte unter an⸗ 
berm: „Ich werde nicht nach Berlin gehen; eine Kleinigkeit, wie ber 
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Tod bes Kaiſers, fordert Feine große Regungen. Alles war vorher 
gefehen, alles vorbereitet; alfo hanbelt ſichs um die Ausfüh- 
rung ber Entwürfe, welde ich lange in meinem Kopfe 
bewegt habe. Die Zeit it ba, wo das alte politifche Sy⸗ 
fiem eine gänzliche Aendberung leiden kann; ber Stein ift 
loßgeriffen, ber auf Nebukadnezars Bilb von vielerlei 
Metallen rollt, und ed zermalmen wirb.” 

Der öftreichifche Gefchäftsträger von Demerab meldete nach Wien 
bie Gerüchte, welche zu ihm gebrungen waren, unb bie Truppenbe⸗ 
wegungen, bie er gefehen hatte. Aber weber bie ſtolze Kaiſerstoch⸗ 
ter noch ihr Staaterath wollten an bie Möglicdzkeit eines Angriffes 
von Seiten bed Königs von Preußen glauben, ben ja felbft Leopold 
von Deffau für eine frevelhafte Tollfühnheit hielt. Demerab em⸗ 
yfing aus Wien zur Antwort: „Wir wollen und fönnen ben 
von Euch anhero erflatteten Berichten Teinen Glauben 
-beimeffen.” Da jedoch immer bringenbere Vorftellungen einliefen, 
fo ſchickte man ben Marquis von Botta nad Berlin, um dem Kö- 
nige zu feiner Chronbefteigung Glück zu wünſchen, und bei biefer 
Gelegenheit Erkundigungen über die Bewegungen am preußiſchen 
Hofe einzuziehen. Diefer Diplomat konnte fidy über bad, was vor⸗ 
ging, nicht täufchen, auch trat ber König unummwunben mit Borfchläs 
gen heraus, um ben -fonft unvermeiblichen Ausbruch bes Krieges zu 
verhindern. Der Marquis, ber Feine Inſtruction hatte, auf Bers 
handlungen ber Art einzugehen, und auch ben feſten Sinn feiner 
Herrin gu gut fannte, um nur bei ihr einen Verfuch dazu zu mas 
chen, gab dem Könige zu verfiehen, baß er mit feiner vor dem Keinde 
noch nicht erprobten Armee einen gefährlichen Berfuch gegen die Bes 
teranen Deftreiche wage; doch folche Borftellungen konnten Friedrichs 
muthige Hoffnungen nicht nieberfchlagen; er beharrte feſt bei feinem _ 
Entſchluſſe. 

Der Marquis von Botta eilte nun von Berlin aus nach Peters⸗ 
burg, um ben dortigen Hof für Deftreich zu flimmen; auch gewann 
er den Grafen von Lynar, Geſandten bes Könige von Polen, ben 
begünftigten Liebhaber ber Negentin Großfürftin; dagegen war ber 
allmächtige Premierminifter und Chef bes Gonfeild, ber Graf von 
Münmich, preußifch gefinnt. Der Schwiegerfohn beffelben, Major 
von Winterfeld, welcher Friedrichs Glückwünſche für den Kaifer Iwan 





überbrachte, fanb eine fo günftige Aufnahme, daß bald ber Bertheis ar. 
bigungsvertrag mit der Verpflichtung von 12,000 Mann gegenfeitis ” 
ger Hilfe zwifchen Preußen und Rußland erneuert wurbe. 

Eine fo von bem bisherigen Gange abweichende Politik wie ein 
Krieg gegen das Kaiferhaus fchien manchem preußifchen Staatömann, 
manchem General bedenklich. Der alte Kürft von Deffan, ber fo oft 
die preußifchen ‚Fahnen mit ben öftreichifchen vereint zum Siege ges 
führt hatte, konnnte fidy feinen alten Gefährten nicht recht als Feind 
gegenüber denken. Dem Einfluß einer folchen Stimmung mußte man 
entgegen arbeiten; baher verfammelte Kriebrich, ehe-er zur Armee ab⸗ 
ging, bie Offtziere der berliner Garnifon, und rebete fie folgenderma⸗ 
Ben an: „Ich unternehme einen Krieg, meine Herren, in welchem ich 
feinen andern Berbünberen habe, als Ihre Tapferkeit und Ihren gus 
ten Willen; meine Sache ift gerecht, und meine Hilfdmittel liegen im 
Gluͤcke. Erinnern fie fich immer bed Ruhmes, ben Ihre Vorfahren 
ſich in den Ebenen von Warfchau, bei Fehrbellin unb auf dem preis 
Fifchen Zuge erworben haben. Ihr Schickſal liegt in Ihren Händen: 
die Auszeichnungen und Belohnungen warten, baß Ihre fchönen Tha⸗ 
ten fie verbienen. Aber ich habe nicht nöthig Sie zum Ruhme ans 
zufeuern; Sie haben nur ihn vor Augen, er ift ber einzige Ihrer 
Mühe wuͤrdige Gegenftand. Wir gehen Truppen die Stirn zu bies 
ten, welche unter bem Prinzen Eugen den größten Ruhm gehabt has 
ben. Obgleich diefer Prinz nicht mehr lebt, fo wird es und immer 
eine Ehre fein zn fiegen, da wir unfre Kräfte gegen fo tapfere Sols 
baten zu meffen haben; Leben Sie wohl. Reifen Sie ab. Ich werbe 
Ihnen alsbald folgen zu dem Sammelplag des Ruhmes, ber und ers 
wartet.” 

Dem gewöhnlichen Auge mußte allerdings Friedrichs Unterneh⸗ 
men verwegen erfcheinen, wenn man erwog, was Deftreich und 
was Preußen bisher geweien. Doc fehr hatten fich die Dinge in 
den letzten Jahrzehnten geändert. Schon im polnifchen Thronfolges 
ftreite hatten bie ehemals fo gefürchteten äftreichifchen Truppen ihren 
alten Ruhm nicht bewährt, und als nun auch Prinz Eugen, ber 
Schöpfer des öftreichifchen Kriegsruhms gefchieden, kein feiner wür- 
diger Nachfolger vorhanden war, da ging alles mit ſchnellem Schritte 
der Auflöfung entgegen. Der unglüdlicde Krieg mit ben Türken ko⸗ 
ſtete bem Kaifer den Kern feines tapfern Heeres, während durch bie 








Spaltung ber hoͤchſten Staatöbiener bie Finanzen bes ausgebehnten - 
Reiches zu Grunde gerichtet wurden. Dagegen herrfchte in ber preu⸗ 
Bifchen Monarchie volllommene Einheit und friſches jugenbliches Les 
ben; überbies wünſchten manche Hoöfe trog ber pragmatiichen Sank⸗ 
tion fic) auf Koften des habsburgifchen Haufes zu vergrößern. 

Bon Frankreichs Seite fürchtete man, ber König habe es auf Die 
Herzogthümer Jülich unb Berg abgefehen. Pläne der Art was 
ren auch Friedrich nicht ganz fremb geblieben, body jebt hatte er 
feine Augen auf Schlefien gerichtet, und beutete Died bem Marquis 
von Beauvau, ald er ben Glüdwunfd; Ludwigs XV. nach Berlin 
brachte, durch einen Wortwig an: Ich bin, glaube ich, in Begriff, 
Ihr Spiel zu fpielen, wenn bie AS mir fallen (si les as [Silesia] n me 
viennent), wollen wir theilen. j 

Am 13ten December, nach einem großen Masfenballe, reifte der 
König von Berlin ab. Mancher fah ihm beforgt nach, er aber fchritt 
mit kühnem Selbftvertrauen vorwärts. Auch böfe Borbebentungen 
wußte er zur Beruhigung bed Volks gut zu benten, benn als in 
Kroffen bei feiner Ankunft mit dem morfchen Dachſtuhl der Haupt; 
kirche die Glocke herabftürste, und bas Volk bedenklich dazu ben Kopf 
fehüttelte, rief er heiter aus; „bad Hohe, (bad Haus Deftreich näms 
lich) wird erniedrigt werden!” 

ıs. Drei Tage nach ber Abreife bes Könige ftanden 28,000 Preußen 

Dee auf ſchleſiſchen Grund und Boden, doch noch nicht als Feinde, fons 
dern nach bem Manifefte, ‚um das Herzogthum, als die Vormauer 
ber brandenburgifchen Länder in Verwahrung zu nehmen, und gegen 
Diejenigen, welche an bie öftreichifche Erbfchaft Anfpruch machen wuͤr⸗ 
den, zu beſchützen; auch folle dieſer Schritt nicht als Beleidigung der 
Königin von Ungern gelten, vielmehr wuͤnſche der König mit ihr eine 
genaue Freundfchaft anzufnüpfen, und fei deshalb in Unterhandlung.“ 
Der Kanzler der Univerfität Halle, von Ludewig, wurde nach Ber⸗ 
Iin gerufen um das „rechtsgegründete Eigenthum” bes Haus 
ſes Brandenburg auf .bie Derzogthümer Jaͤgerndorf, Liegnitz, Brieg 
und Wohlau und die zugehörigen Herrfchaften in Schlefien auseins 
anber zu ſetzen. 

Wir haben oben gefehen, wie durch die, über Johann George, 

2622 den Sohn Joachim Friedrichs ausgefprochene Reichsacht das Haus 
Brandenburg bed Herzogthums Sägerndorf verluftig ging, und troß 
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aller Reklamationen fpäter immer burd; bie Ausſicht auf gütlichen 
Bergleich hingehalten wurbe. Aehnlich war es mit Liegnitz, Brieg, 
und Wohlau gegangen. Als 1675 der piaftifche Herzogſtamm aus⸗ 
ftarb, zog Kaifer Leopold das Land trotz ber 1537 zwifchen Soachim II. 
und Herzog Friebrid, II. von Liegnig gefchloffenen Erbverbrüberung 
ein; ſelbſt die Abfindung durch ben ſchwiebuſer Kreis hatte zu einer 
neuen lingerechtigfeit Deftreich® Anlaß gegeben. Der Graf von Gots - 
ter ging nach Wien mit bem Auftrage Friedrichs der Königin Maria 
Therefia den Beiltand feiner ganzen Macht, im Bündnig mit Ruß⸗ 
land und den Seemädhten, zwei Millionen Gulden baares Gelb, und 
bie Kaiſerkrone für ihren Gemal, dem Großherzog Franz von Tos⸗ 
fana anzubieten, wenn fie feine Anſprüche auf die fchlefiichen Herzog⸗ 
thümer beftätigte. Im Fall einer Weigerung follte Gotter unverzüg- 
lich den Krieg erflären. Dies gefchah. Unterbeflen drang Friedrich 
fiegreich in Schlefien vor. Die mufterhafte Dieciplin der Truppen, 
die bare Bezahlung aller Bebürfniffe, das Berfprechen Friedrichs, 

- alle Privilegien zu achten, ber den Evangelifchen, welche zwei Drit- 
theile der Bevölkerung ausmachten, zugeficherte Schuß erleichterten 
das Vorbringen; ſelbſt Breslau, obgleich es nie bisher landesherr⸗ 
liche Truppen eingenommen hatte, öffnete wenigſtens zum feierlichen 
Einzuge feine Thore dem Könige, ber durch feine Zeutfeligfeit bald 
alle Herzen für fi) gewann. Am Anfang bes folgenden Sahres 
war er ſchon wieder in Berlin, und nur Glogau, Brieg und Neiße 11 
“ befanden fich noch in den Händen der Deftreicher. San 

Die Garants ber pragmatifchen Sanction wurben bald, wenn fie 
nicht, wie es Frankreich that, heimlich den Krieg gegen das Haus 
Habsburg wünfchten, von Friedrich über feine‘ Schritte beruhigt, fos 
gar die Fatholifchen Stände des beutfchen Reiches; nur Hannover 
und Kurfachfen glaubten ihn durch bie Aufftellung eines Obſervations⸗ 
corp& von A2 Schwabronen und 25 Bataillonen zur Ruhe verweifen 
zu müflen. 

Während man von ben beiben Kabinetten aus fich mit Rechts⸗ 
gründen und Widerlegungen befämpfte, bereitete fic in Schlefien eine 
legte Entfcheibung durch die Waffen vor. Aus dem Innern Oeſtreichs 
fammelte fich ein Heer von 25,000 Mann Kerntruppen die unter der 
Anführung Engend an Sieg gewöhnt waren. Der Feldmarfchal Graf 
Neipperg, ein General aus der Schule des großen Feldherrn, warb 
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aus ber Haft, in welcher er füch feit bem unglücklichen Frieden von 
Belgrab befand, entlaffen, und an bie Spige biefer Truppen geftellt; 
er führte fie von Neiße heran gegen Brieg, um bies zu entfeßen, und 
Die Borräthe ber yreußiichen Armee in Ohlau wegzunehmen. Der 
König, zur rechten Zeit von feinen Bewegungen benachrichtigt, ging 
auf das linke Neißeufer zuräd. Am 10ten Apuil entfchloß er fich, 
da es an Lebensmitteln zu fehlen begann, bie Deflreicher in ihrer 
Stellung bei Molwitz anzugreifen. Unruhig pochte ihm das Herz 
in dieſem wichtigen Augenblid, denn unenblidye Folgen mußte bie 
ruhm⸗ ober ſchmachvolle Enticheibung bes erfien Kampfes für ben 


Großes finuenden Fürften in ſich tragen; es handelte fid nm das 


Schidfal feines Lebens. Dies fpricht ſich auch in einem Briefe, ben 
Friedrich vor der Schlacht an ben geheimen Rath Jordan fchrieh, 
and. „Mein lieber Jordan,“ heißt ed darin, ‚morgen werben wir 
ums ſchlagen. Du kennſt das Schickſal der Waffen; das Leben ber 
Könige wird ebenfo wenig geachtet, als bas Leben ber Gemeinen. 


Ich weiß nicht, was aus mir werben wirb. Sit meine Laufbahn ges " 


enbigt, fo erinnre Dich eines Freundes, bee. Dich immer zaͤrtlich Tiebte. 
Berlängert ber Himmel meine Tage, fo fehreibe ich Die morgen for 
gleich, und Du erfährt unfern Sieg. Leb wohl, theurer Freund, ich 
liebe Dich bis in ben Tod.” 

An Zahl waren die beiben Heere ungefähr gleich, bie Deflreicher 
burch ihre Neiterei, bie Preußen burch ihr Geſchütz überlegen. Das 
Fußvolk war auf beiden Seiten vortrefflich, nur herrfchte bei ben 
Preußen wohl mehr Zucht, beionders hatten fie burch die eiſernen 
Ladeftöde, weil fie ein fchnelleres und bauernderes Feuer möglich mach⸗ 
ten, einen entfchiebenen Vortheil über ihre Gegner. 

Friedrich verlor eine koſtbare Zeit mit ber fdhulgerechten Aufftels 
Iung feines Heeres, während ein ſchneller Angriff vielleicht bie übers 
rafchten Deftereicher gänzlich vernichtet hätte. So behielt Neipperg 
Zeit feine Truppen zu orbnen. Ein wirkſames Geichüßfeuer von 
Seiten ber Preußen eröffnete die Schlacht, unb gab ihnen einigen 
Bortheil, bis der Laiferliche General von Römer, ber anf bean rech⸗ 
ten Flügel bie Reiterei fommanbirte, mit feinen breißig Schwabrenen 
nach dem linten hin eilte, und bort bie weit fchwächere preußiſche 
Neiterei unter Schulenburg auseinandberfprengte. Zwar fiel der 
feindliche Kelbherr, doch war bie Verwirrung -unter den Preußen 
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fo groß, baß Friedrich ſelbſt Durch bie Flüchtlinge mit fortgeriffen 
wurde. Gebt war bad Fußvolk des rechten Flügels ganz ohne Dedlung. 
Da zeigte ſich ber Werth des firengen preußifchen Exercitiums. Durch 
ein immerwährendbes, wie Donner klingendes Feuer jagte es bie 
feindlichen Reiter auf die eigenen Fußgänger zurüd. Den dadurch 
erswungenen Bortheil benutzte ſchnell und geſchickt ber Feldmarſchall 
Graf Schwerin. Mit dem ganzen Heere drang er auf den erfchreds 
ten Feind ein, unb entfchieb fo ben Tag. Zur Verfolgung war es 
zu fpät geworben, doch deckten 7000 Feinde bas Schlachtfeld; aus 
Berbem hatten diefe 1700 Mann Gefangene, fieben Kanonen und 
drei Fahnen verloren. 

"Der König ſelbſt war nicht bis zur Entfcheibung zugegen gewe⸗ 
fen. Schwerin hatte ihm, ald der Sieg noch hin und her ſchwankte, 
ben Rath gegeben, ben Herzog von Holſtein⸗Beck, der mit einem klei⸗ 
wen Corps von fieben Bataillonen und vier Schmabronen jenfeits 
der Oder fand, aufzuficchen. Nach einigem Schwanfen entichloß ſich 
Friedrich ihn herbeisuholen, und kam fo nad Ohlau. Hier hatte 
unter ber. Zeit ein Poften feindlicher Huſaren fich feſtgeſetzt. Leicht 
hätten fie den König gefangen nehmen Tönnen, ba fie aber eine große 
Anzahl von Begleitern bei ihm vermutheten, fo begnügten fie ſich bie 
Einlaß Begehrenden mit Piftolenfchüffen zurückzuweiſen. Schnell ritt 
der König nach Löwen zurüc, wo er bei ber Morgenbänmerung an⸗ 
Iangte, und bie freubige Botfchaft von dem Siege feines Heeres ers 
hielt. Mit fehr gemifchten Gefühlen Iangte er auf dem Schlachtfelde 
anz bitter gereute es ihm jet daffelbe vor ber Entfcheibung verlaflen 
zu haben, denn welche Auslegung konnte biefes Forteilen erfahren; 
aber die erſte Uebereilung entmuthigte ihn nicht in feinem Streben 
ein tüchtiger Feldherr zu werben, ja feine erften Mißgriffe belchrten 
ihn mehr, ald es ein geregelter Sieg gethan haben wärbe; er war 
groß genug zu geftehen, daß er mit Neipperg gewetteifert habe, wer 
bie meisten Fehler machen könne, er jeboch mehr Gelegenheit als je 
ner zum Tadel biete. 


Schon einen Monat vor ber Schlacht bei Molwig war Slogan ımı 


durch einen Nachtflurm vom Erbprinzen Leopsib von Deffau genom- 8* 
men worden; noch nicht einen Monat fpäter ergab ſich Brieg. 


Der Herzog von Holſtein⸗Beck, deffen Truppen Friedrich verges Mai 


bens gefucht hatte, war wenige Meilen’ vom Schlachtfelde entfernt 














gewefen; allein obgleich er dad Schießen gehört hatte, war er ruhig 
in feiner Stellung bei Strehlen bieffeits ber Ober geblieben, wo 
ſich der König mit ihm fpäter vereinigte und jebt 43 Bataillone und 

69 Schwadrone zufammen hatte. 
Unenblidy wichtig für die politifche Bewegung bed ganzen Euros 
pas mar ber Sieg von Molwitz. Der Hof von Verſailles fchickte 
den Marſchall von Belle⸗Isle in das Lager von Streehlen, einen 
Mann, ber eben fo raſch und unternehmend war, als der Premier 
Minifter Ludwigs XV. Karbinal Fleury vorfichtig und furdhtfam; da⸗ 
mals aber hatten bie glänzenden Borftellungen ber Kriegspartei alle 
Bedenklichkeiten des fparfamen Fleury überwunden. Der Marichall 
machte bem Könige einen Vorfchlag zur Theilung ber öftreichifchen 
Monardie. Maria Thereſia glaubte man mit Ungern, Rieberöftreich, 
Steiermarf, Kärnthen unb Krain zufriebenftellen zu können; ber Kurs 
fürft Karl Albert, der einzige, wlcher ehrlich genug ſtets gegen bie 
pragmatifche Sanction proteftirt und fein Erbrecht auf bie öfterreis 
chifchen Staaten behauptet hatte, follte Oberöftreic,, Böhmen, Tyrol, 
Breisgau fammt der Kaiferwürbe, Preußen zur Entfhäbigung für 
Berg und Juͤlich Nieberfchlefien erhalten. Friedrich war nicht abge 
neigt einem folchen Bünbniß beizutreten, jedoch machte er fürs erfte noch 
tiefes Geheimniß zur Bedingung. Als ſich dieſem Theilungeplan auch 
1711 Spanien durch den Vertrag von Nymphenburg anfchloß, und 20,000 
rs Mann in die Lombardei fenbete um für ges Infanten Don Philipp 
Parma und Pincenza zu erwerben, Muria Therefia dagegen mit 
ganz unzeitigem Hochmuth verlangte, Friedrich folle Schlefien raͤu⸗ 
men, und dann abwarten, wie dad wiener Kabinet ihn für feine 
Anfprüche in Güte entfchäbdigen würbe, fo fchloß er fich enger an bie 
5. Verbündeten. Bon Dresden aus trug ihm überbied ber Marſchall 
on Belle⸗Isle noch Mähren und Oberfchlefien an. Schweden folgte 
wie immer bem Intereſſe Frankreichs; es erhob die Waffen gegen 
Rußland, da die Regentin Anna, durch den Grafen von Eynar und 
den Marquis von Botta, die Geſandten Des Könige von Polen und 
der Königin von Ungern bewogen, fogar ein Bünbniß zur Theilung 
ber preußifchen Monarchie mit dieſen beiben Mächten gefchloflen hatte. 
Auch Frankreich fegte nun feine Truppen in Bewegung. Die Mars 
ſchaͤlle Maillebois und Belle⸗Isle führten zwei Heere über den Rhein, 
unb nöthigten Hannover zur Parteilofigkeit. Dadurch fühlte fich 


Georg U. auch für England gefeffelt. Noch geftaltete ſich alles glüds 
lich für die Feinde Maria Therefias, denn ber von Rußland aus 
brohende Sturm wurde durch eine ganz unerwartete Revolution, 
welche die Tochter Peters des Großen Elifabeth auf den Thron fegte, Dir. 
für den Augenblid ganz und gar beichwichtigt. - 

Die Unterhandlungen in dem Lager von Strehlen hatten ben ra- 
ſchen Lauf der Ereigniffe einigermaßen gehemmt. Uebrigens ſtand 
der Marſchall Neipperg hinter Neiße in einer fo feiten Stellung, 
daß jeder Angriff einen fchlechten Erfolg verfprechen mußte; als er 
aber vorrüdte, um hinter dem Rüden des Königs ſich Breslaus zu 
bemächtigen, nahm bdiefer bie Stabt foͤrmlich in Befig und ließ fich „u, 
von ben Einwohnern huldigen. 

Seht begann für Maria Therefia eine Außerft unglückliche Zeit. 
Die Baiern und Franzofen machten reißende Fortfchritte in den öfter: 
reichifchen Erbländern, felbt Wien warb bedroht. Mächte, bie bie, 
her fich zur öfterreichifchen Partei gehalten hatten, traten zurück, oder 
ſchloſſen fich wie Sachſen, durch die Ausficht des Beſitzes von Maͤh⸗ sı. 
ren angeloct, den Feinden ber Königin an. England allein füchte, "9 
aber nur auf biplomatifchem Wege Deftreich zu retten. Lorb Hynd⸗ 
ford, der englifche Gefandte am berliner Hofe, fchlug ald Vermittler 
anf einer Zufammenkunft in Kleins Schnellendorf einen Tractat vor, 2. 
in-Folge deffen Neipperg mit feinen Truppen und Magazinen nad 
Mähren gehen und -die Preußen ihre Quartiere in Oberfchlefien neh⸗ 
men follten. Neiße burfte —2 durch Belagerung erobern, jedoch 
nichts mehr als dieſe Feſtung und Niederſchleſien verlangen; im De⸗ 
cember follte ein Definitiv⸗Frieden die Beſtimmungen dieſes geheim 
zu haltenden Tractates beftätigen. Friedrich, der bald größere Vor⸗ 
theile dem Stande ber Angelegenheit nach hoffen und ſich barüber 
beklagen konnte, daß man ben Vertrag nicht ber Verabredung gemäß 
geheim gehalten hatte, verfagte die Vollziehung beffelben, allein auch 
bie Königin von Ungern erhielt bald ihrerfeits hinlängliche Veran⸗ 
laffung ſich von ihm loszuſagen. 

Einen Monat nad, Abfchluß des Kleins Schnellenborfer Traktats 
nahm ber „König bie Hulbigung der Stände von Nieberfchlefien bis 7. 
an die Neiße an. Ganz einfach in feiner Uniform faß er auf demNor. 
Throne der öftreichifchen Kürften. Mit größerem Ganze ertheilte 
er in Berlin vom Throne herab bie Lehen. Bei ben zahlreichen 
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Stanbeserhöhungen, bie hier verfünbet wurben, ertbeilte er auch zum 
erften Male die preußifche Fürſtenwürde an die Grafen von 
Carolath⸗Schönaich und von Hatzfeld⸗Trachenberg; überhaupt er⸗ 
freute fi) bie neu erworbene Provinz einer ganz bejonderen Begun⸗ 
ſtigung. 

Unter dieſen für fie fo äußerſt ungünſtigen Verhaͤltniſſen zeigte 
ſich Maria Therefia ale eine würdige Bertreterin ihres erhabenen 


Geſchlechtes. Ausgerüſtet mit allen Vorzügen bed Körpers und bes 


Geiftes, die eine Frau, eine Fürftin ſchmücken konnten, verlaffen von 
ihrem Töniglichen Bunbesgenoffen, warf fie fid) ihren Unterthanen 
in Die Arme. Die rauhen ungarifchen Magnaten, durch die Bebräugs 
niß ihrer fchönen Derrfcherin gerührt, ſchworen eher den Ießten Trop⸗ 
fen Bluts zu vergießen, ehe fie die Königin fo ſchmachvoller Ernie 
drigung, ald die Bundesgenoffen ihr brohten, überlaffen würden, und 
hielten mehr als fie verfprachen. Während der Kurfürft von Baiern 


2 als Karl VIL in Frankfurt zum Kaifer gewählt wurde, trieben ſchon 
Jan. Maria Thereſias Scharen die Baiern und Franzofen aus ben öftreis 


Ibr 


chiſchen Laͤndern heraus, und zogen wenige Wochen nachher ſiegreich 


12. in des Gegners Hauptſtadt München ein, an demſelben Tage, wo 
"feine feierliche Kaiferfrönung in Frankfurt flatt fand. 


Die preußifche Armee war nad, Mähren vorgebrungen; ber Kör 
nig hatte Ollmütz genommen, belagerte aber Brünu vergebens, unb 
mußte wieber uad) Böhmen zurüdigehen. Ihm folgte Karl von Loth- 
singen um feine Bereinigung mit dem Marfchall Broglio bei Prag 
zu verhindern, und bie Magazine von Czaslau und Kolin zu ven 
sichten. Bei jener Stadt fchlug Friedrich fein Lager auf, bie Oeſtrei⸗ 
cher bei Chotuſitz. Hier zeigte ſich der König fchon als umſichtiger 


Feldherr, indem er mit Schnelligkeit und Geiſtesgegenwart die Bors 


theile, die feine Truppen errangen, beriuste, und nach einem blutigen 


on Kampf durch feine Anftrengungen ben Sieg davontrug. 3500 Todte 


Vel ind Verwundete zählten die Preußen. Die Oeſtreicher verloren 5600 
Todte und Verwundete, 1000 Gefangene, fiebzehn Kanonen und eine 
Fahne; fie wurden nach Mähren zurüdgejagt. Diesmal hatten alle 


Truppen auf gleiche Weife bes Könige Zufriedenheit verdieut, wofür 


er ihnen auch auf der Parole die ehrenvollke Anerkennung autom 
men ließ. 
Es laͤßt ſich denken, mit welchem Jubel der ſiegreiche junge pr 
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nig in ſeiner Hauptſtadt aufgenommen wurde, da wenige Tage dar⸗ 
auf hier ein glorreicher Friede zum Abſchluß kam, der bie Anſtren⸗ 28. 
gungen bes preußifchen Heeres und Volkes reichlich belohnte. Schon * 
am 1iten Juni war dieſer von den Bevollmächtigten der beiden Sou⸗ 
veraine, dem Minifter Grafen von Podewils unb dem Lord Hyndford 

in Breslau unterzeichnet worden, am 28ften Suli folgte die Ratis 
fication. Maria Therefia überließ dem Könige von Preußen mit völ⸗ 
liger Souverainität und Unabhängigfeit von ber Krone Böhmen das 
Herzogthum Nieders und Ober» Schlefien nebft der Graffchaft Glatz 
und dem mährifchen Difteict Katfcher, behielt aber von Schlefien das 
Fürftenthum Tefchen, den jenfeitö der Oppa gelegenen Theil der 
Kürftenthümer Troppau und Jaͤgerndorf und den füblichen Theil vom 
Fürftenthum Neiße, wodurd 78 DO: M. von Schlefien öſtreichiſch 
blieben, während 641 ‚an Preußen kamen. Dies wurde durch ben ei 
Grenzrezeß von Ratibor näher beitimmt. 

Großen Ruhm hatte Friedrich durch feinen zweijährigen Feldzug 
erworben. Fleury und Walpole, Die beiden Staatsmänner, welche 
das Schickſal Europas damals Ichften, nannten ihn den Schiederich- 
ter Europas, erflerer bedauerte nur, Daß er nicht mit Frankreich 
vereint das gewiſſe Ziel, die gänzliche Demüthigung Oeſtreichs ver: 
folgt habe. Er felbft glaubte aber, das hödhite Ziel feines Strebens 
fei das Glück und das Wohl feines Volkes; und dieſes hätte er neuen . 
Siegen opfern müfjen, denn zur Zeit der Schlacht von Ehotufig war 
ber Schab, ben ihm fein Bater hinterlaffen hatte, erfchöpft, bie Forts - 
ſetzung bed Krieges hätte ihn daher zu neuen Aufllagen gesmungen. - 
Uebrigens fonnte er wenig auf feine Bunbesgenoffen zählen; fuchte 
doch das Kabiner von Verſailles ihm wo möglich bie Frucht feiner 
Siege zu verfümmern, während der König von Polen, dem man body 
das von den Preußen befegte Mähren verfprochen hatte, tro& feiner 
maßloſen Verſchwendung fich entfchieben weigerte grobes Geſchuͤtz zur 
Belagerung von Brünn zu liefern. 

Friedrich ergab fich nicht der Sorgloſigkeit eines fichern Friedens. 
Was er erworben, fuchte er dadurch zu ſchuͤtzen, daß er feine Armee 
am 18,000 Dann verftärfte und für die Befeftigung mit Eifer forgte. 
Schlefien, welches anderthalb Millionen Einwohner zählte und viers 
tehalb Millionen Thaler jährlicher Einfünfte bot, warb nicht unter . 
das Generalbirectorium, fondern unter einen Minifter, ber unmittels 
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bar mit dem Könige in Berbindung trat, geftellt. Für bie geiftlichen 
Angelegenheiten errichtete man unter dem Uberpräfdium bed Fürs 
ftien von Karolath in Breslau und in Glogau Ober Gonfiftorien, 
welche and einem fatholifchen Prälaten, einem evangelifchen Geiftlis 
chen und weltlichen Räthen befanden. Für die Rechtspflege wurben 
Dberamteregierungen in Breslau, Glogau und Oppeln eingefebt. 
Die Stabt Breslau, zur dritten Daupt- und Refibenzflabt des Reiche 
erflärt, befam zwei jährliche Meſſen; überhaupt wurbe für ben Dans 
del und ben Gewerbfleiß der Provinz von Anfang an viel gethan. 
Die Sorgfalt des Königs für feine neuen Unterthanen trug fegend- 
reiche Früchte; fie Tiebten ihn, benn fie befanden fidy unter feinem 
Scepter wohl, ba er eben fo gut ihre materiellen als geiftigen Bes. 
bürfniffe zu befriedigen wußte. Der Landmann, von dem gutsherr⸗ 
lichen Drude befreit, wurbe ein freier Mann, die Städte erhoben ſich 
aus ihrem Verfall, und die Religion warb von jeber äußeren Bes 
fchränfung befreit. 

Friedrich hatte fi in dem eriten fchlefifchen Kriege überzeugt, 
daß er feine Neiterei, die von ber Höhe, auf welcher fie unter Derff⸗ 
finger, bem tapferften Neiteranführer nach Pappenheim im fiebzehns 
ten Sahrhundert geftanden, herabgefunfen war, wieber von neuem 
bilden müßte, wenn er ben auf ben Schladhtfeldern von Molwitz 

und Chotufig gewonnenen Ruhm feines Heeres erhalten wollte; Das 
her war es feine eifrigfte Sorge bie Ravalerie manövriren zu lehren. 
Unter anderm gab er für dieſe Waffe folgenden Verhaltungsbefehl: 
„Es verbietet der König hierdurch allen Offizieren der Cavalerie bei 
infamer Saffation, fic ihr Tage in feiner Action vom Feinde atta- 
quiren zu Laffen, ſondern die Preußen follen allemal den Feind attas 
quiren;“ und keine Kavalerieattaque hielt er für lebhaft genug, wenn 
ihn nicht ber Schaum ber Pferde bei dem „Halt“ befpriste. Aber 
auch in allen audern Zweigen bes Kriegsweſens drang er mit beles 
benber Kraft ein, und hob außer den materiellen Berbefferungen, bie 
er überall anbrachte, ben moralifchen Character feines Heeres. 

Seit dem berliner sbreslauer Frieden fonnte Maria Therefia 
ihre ganze Kraft gegen Frankreich und den Kaifer Karl VII. wenden. 
Mit der größten Mühe rettete der Marfchall von Belle⸗Isle, indem 

233 er Prag mitten im Winter verließ, die Trümmer bes vor kurzem noch 
Don To furchtbaren franzoͤſiſchen Hreres; im Frühling des folgenden Jahr 








red wurde Karl VII. aus feiner Hauptilabt gejagt, und Baiern huls 
bigte ber Königin von Ungern. Sept trat auch England, wo ber 
öftreichifch und Friegerifch gefinnte Lord Earteret an bie Stelle bes 
friebliebenden Robert Walpole getreten war, entfchiebener für Maria 
Therefia auf. Eine fogenannte pragmatifche Armee, aus Engländern, 
Hannoveranern und Deftreichern gebildet, fchlug die Franzofen unter 
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fen fchloffen fich nun gleichfalld ber öftreichifchen Partei an. 

Da wurbe Friedrichs Lage bedenklich. Nur die Noth hatte der 
ftolgen Maria Therefia bie Unterfchrift zu bem berliner sbreslauer 
Frieden entriffen; es fand zu erwarten, daß fie ihn bei ber gering, 
ften Hoffnung auf befferen Erfolg brechen würbe. Ja ihre Bundes» 
genoffen forderten fie dazu auf. Selbit Georg II. fchrieb ihr die bes 
beutungsvollen Worte: „Madam, was gut zu nehmen ift, ift auch 
gut wiederzugeben.” Der Brief fiel Friedrich in bie Hände und 
mahnte ihn auf feiner Hut zu fein. Um die Mitte des Februare im 
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folgenden Jahre fam ber Feldmarſchall Graf von Sedendorf, welcher 174 


aus den öftreichifchen Dienften in die des Kaiferd getreten war, nach 
Potsdam, und fand den König zur Aufrechthaltung feines Deren fehr 
günftig geflimmt. Zwar fcheiterte Friebrichd Plan eines Fürftenbuns 
des in Deutfchland zum Schutze bes Reichsoberhauptes, doch fchloß 


er von Neuem einen Allianztractat und bald barauf ein Angriffesspeic 


buͤndniß mit Ludwig XV. gegen Deſtreich um Karl VII. zu ſchuͤtzen, 
und ſich in ſeinem eigenen Beſitz zu behaupten. 

Schnell zum Schlage fertig, als einmal der Entſchluß gefaßt war, 
brach Friedrich mit 80,000 Mann nach Böhmen auf. Vergebens 
ſtraͤubte ſich Sachſen, da die Gewalt dem kaiſerlichen Requiſitorial⸗ 
ſchreiben zur Veranſtaltung alles für den Durchmarſch der kaiſerli⸗ 
chen Hilfstruppen Nöthigen hinreichenden Nachdruck verlieh. Zu 
gleicher Zeit forderte Friedrich in einem mit großer militairiſcher Ein⸗ 
ſicht ausgearbeiteten Schreiben von Ludwig XV., daß er ein Heer 
durch die hannövrifchen Lande, Das andre bie Donau hinauf ſenden 
folte. Der Marſchall von Sachſen, und ber Marfchall von Noailles 
drangen auch bald fiegreich gegen bie Verbündeten ber Königin von 
Ungern vor. Friedrich hielt feinerfeitö genau, was er verfprocen. 


In der Nacht vom Iten zum 10ten September eröffnete er die Laufs ... 
gräben vor Prag, welches fich wenige Tage barauf ergab. Spt, 
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Dem glänzenden Beginn entſprachen bie Folgen burchaus nicht, 
Friedrich erfuhr hierbei, baß es leichter ift zu erobern als Erobe⸗ 
rungen zu behaupten. Den Winter über konnten ſich bie Preu⸗ 
Ben aus Mangel an Lebensmitteln in Böhmen nicht halten; Friedrich 
mußte über bie Elbe zurüdgehen, während fich jebt die Sachfen offen 
für Deftreich erklärten. Außerbem hatte ber König einen gefährlis 
chen Gegner an dem Marfchall Traun, den er felbft feinen Lehrer, 
fo wie den Feldzug von 1744 feine Schule in der Kriegskunſt nannte. 
Alles wurde daher an ben Krieg geſetzt, um ihm mit gehörigem Nach- 
druck zu führen. . 

Während Frankreich und Preußen ihre Kräfte aufboten, nicht 
nur um Deftreich zu bemüthigen, fondern um von bem eignen Deerbe 

—* das Verderben abzuwehren, ſtarb der Kaiſer Karl VII., in deſſen 
* Namen fie ihre Deere marſchiren ließen. Sein Sohn Maximiliau 
— Joſeph erkaufte in dem Vertrage zu Füßen für feine glänzenden 
Anfprüche ben Frieden und bie Wieberherftelung in feine Erbländer; 
um fo mehr fahen ſich Ludwig XV. und Friebrich II. gendthigt ihre 
—— zu verdoppeln, da man nur nach entſchiedenen Erfol⸗ 
gen Nachgiebigkeit von Seiten Oeſtreichs erwarten durfte. Diesmal 
mwurben beide vom Gluck begünflig. Der Marſchall von Sachen 
am errang den wichtigen Sieg bei Fontenoi in Flandern über bie Eng» 
länder und ihre Verbündeten. Friebrich war anfangs im Verluſt ges 
weſen; er hatte ganz Oberſchleſien nebft Kofel räumen müflen,. da 
zog er endlich bem Herzog Karl von Lothringen über Striegau ent 
ns gegen, und lieferte ihm bie Schlacht bei Hohenfriebberg. Der 
gu unerwartete Anmarſch des Könige und noch mehr fein fehneller ges 
orbneter Angriff feßten den Feind in Verwirrung, ben Sieg entfchieb 
aber ber gewaltige Reiterangriff des Dragonerregimentd von Bai⸗ 
seuth unter dem Generalliestenant von Geßler, welches allein zwan⸗ 
sig Bataillone fchlug, 2500 Gefangene machte, 67 Fahnen und vier 
Geſchütze erbeutete. Ehrenvoll erkannte Friedrich das Berdienft dies 
ſes Regiments an, und geftattete ihm unter andern einen befonberen 
Küraffiermarfch, den fogenannten hohenfriebberger zu blafen, ber 
noch bis auf den heutigen Tag bas Eigenthum dieſes Regimentes 
geblieben if. Der General du Moulin trieb ben Feind bis nad) 
Böhmen in fein altes Lager von Königgrätz zurück. Dem König von 
Frankreich ſchrieb Friedrich IL nach biefem glänzenden Siege, er habe 
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ben bei Fontenoi anf ihn gezogenen Wechſel bei Hohenfriedberg 
eingeläft. 

Noch einmal verfuchte ber Herzog Karl bei Sorr einen Angriff 30. 
anf bad Heer des Königs, der um bie Zufuhr zu decken, fein Haupt⸗ Sp. 
heer hatte fchwächen müflen. Geſchickt war ber öftreichiiche Feldherr 
mit feinen Truppenmaflen herangelommen, ohne daß Friebrich ges 
nauere Kunde bavon erhalten hatte. Trotz ber großen Uebermacht 
umßte dennoch ber Feind bas Keld räumen, obgleich feine leichten 
Truppen das Lager bed Königs plünderten; gerabe dies aber erleich⸗ 
terte ihm ben Sieg, indem er dadurch von bem Angriff im Rüden 
befreit wurde. So ficherte ihm denn bie Schlacht die in bem Feld⸗ 
zuge biöher gewonnenen Vortheile, unb raubte ben Deftreichern jebe 
Hoffnung von dieſer Seite wieber in Schlefien einzubringen. 

Doch troß feiner beiden herrlichen Siege fah Friedrich balb feine 
‚ Staaten in größerer Gefahr ale je, ba feine Gegner alle ihre 
Kräfte aufboten, um gemeinfchaftlich einen lebten Angriff zu machen. 
Mit der größten Eiferfucht hatte ber fächfifche Hof Preußens wach 
fende Groͤße gefehenz der eigenmächtige Durchmarſch ber preußtfchen 
Truppen nach Böhmen, bie Schlacht bei Hohenfriedberg, in welcher 
bie Sachfen befonders gelitten hatten, bazu manches beißenbe Wort 
bed Königs hatten den allmächtigen Miniſter Augufts UL, ben Gras 
fen von Brühl zur Race gefpornt. Auf mehreren Seiten zugleich 
von Sachſen und Schlefien aus follten überlegene Truppenmaffen 
auf bie Hanptftabt der preußifchen Monarchie losrücken. 10,000 
Deftreicher unter bem Feldmarſchall Grafen von Grünne kamen in 
Eilmärfchen vom Rhein nach Sachfen und marfchirten gegen Berlin, 
während Prinz Karl mit 40,000 Mann burch bie Oberlaufig benfels 
ben Weg einfchlug. Doch fchnell war auch hier bie Gegenwehr bes 
veit. Prinz Leopolb von Deffau hielt mit 35,000 Mann den Herzog 
zuräd, während Friedrich von Berlin aus ben Sachſen bie Spike 
bot, bei Katholiſch⸗Hennersdorf vier fächfifche Küraffiervegie zu. 
menter und ein Regiment zu Fuß, bie gar Feinen Feind vermutheten, Rs 
flug, und fid der Magazine in Görlig bemädhtigte. Graf von 
Grünne warb burd, biefe Bewegung gezwungen, ſich mit ber fächfls 
fhen Hauptarmee unter ben Grafen Rutowski zu vereinigen. Ber, 
Iin, wo 16,000 Bürger in einem verfchangten Lager gegen feindliche 
Streifcorps gerüftet ftanben, war fo von jeber Gefahr befreit. 
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Dem alten Färften von Deſſau, ber bei Halle ftanb, fchrieb ber 
König: „Ich habe in ber Lauſitz gefchlagen, ſchlagen Sie bei Leipzig, 
fo will ich Sie in Dresden wiederſehen.“ Run brach ber alte Helb 
welcher Friedrichs Angabe nad) aus Eigenfinn ſchon zu lange gezögert 

13. hatte, mit feinen Truppen auf, nahm Leipzig, unb vereinigte fich mit 
Dec dem Generallieutenant von Lehwaldt. Er traf auf feinem Wege nad; 
Dresben, von wo der König Auguft nach Prag entflohen war, ben 
Grafen Rutoweli in einer fehr feſten Stellung bei Keſſelsdorf. 
Anfangs war ber Angriff auf die ftarfen Verfchanzungen erfolglos, 
ganze Reihen ber Stürmenben wurben durch bie Batterien nieberges 
fchmettert, aber ald die Sachſen ihre Gegner verfolgen wollten, ba 
hemmten fie felbft die Fräftige Wirkung ihres Gefchüiges, und wurden 
ihrerfeitö durch einen heftigen Angriff der .Dragoner von Bonin ges 
ıs. worfen. Die Erftürmung von Keffelöborf entichieb vollftändig ben 
Der. Sieg. Der Herzog von Lothringen, welcher während bes Kam⸗ 
pfes im plauenfchen Grunde gehalten hatte, z0g mit ben Trümmern 
der gefchlagenen Armee nach Böhmen. Am 18ten traf Friebrich in 
Dresden ein. Hier warb nach kurzen Kriebensunterhanblungen ber 
berliner Frieden beftätigt. Friedrich erfannte ben Gemal der Maria 
Therefia Franz I. ale Neichsoberhaupt an, und erhielt bafür bie Bes 
ſtaͤtigung beffen, was er in bem erften fchlefiichen Kriege erworben, 
fowohl von Deftreich ald auch von Sachſen ald Eventualerben bes 
öftreichiichen Herrſcherhauſes. Sachſen zahlte noch außerdem eine 
Million Thaler an Preußen und verfprad, gegen ein Aequivalent bie 
Stadt und ben Zoll Fürftenberg mit bem Dorfe Schilblo in ber 
Riederlaufig nebft allen Turfächfifchen Gebiete auf bem rechten Ober, 
ufer den Preußen zu überlaffen. Den fchnellen Abfchluß dieſes Fries 
dene hatte bie Diverfion des Prinzen Ebuarb in England befördert. 
Hier war an bie Stelle bes öftreichifch gefinnten Lord Garteret ber 
Herzog von Newcaftle und fein Bruder Pelham getreten, von wels 
ae. chen fchon einige Monate früher durch die Gonvention zu Hannover 
Rs · dem Könige für Schlefien Gewähr geleiftet worben war. 

Der zweite fchleftfche Krieg hatte Friedrich II. acht Millionen ge 
koſtet ohne ihm ben geringften Laͤnderzuwachs zu gewähren, aber bie 
preußifche Monardjie war durch ihn befeftigt worben. Bisher hatte 
ber König feinen Linterthanen durch feine Kriege Feine außerorbents 
liche Laft aufgebürbet, obgleich die vorhandenen Mittel faft ganz er⸗ 
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ſchoͤpft waren, denn nur 150,000 Thaler befanden fi noch beim 
Friebensfchluffe in feinem Schage. Dennoch waren feine Erfparniffe 
nicht nutzlos verwendet worden, fie hatten ihm unb feinem Volke eis 
nen unvergänglichen Ruhm erworben, bie erfte Grundlage zu Preis 
ßens künftiger Bröße. 

Selbſt ber Papſt, ber feinen Unwillen beim Ausbruch bes erften 
fchlefifchen Krieges nicht -zurücgehalten hatte, ließ bem Könige jest 
feine Gluͤckwuͤnſche bringen, und empfahl ihm feine neuen katholiſchen 
Unterthauen. 

Frankreich war allerdings von Friedrich II. im Stiche gelaſſen 
worden, doch kann man ſeine Handlungsweiſe damit entſchuldigen, 
daß er von ſeinem Bundesgenoſſen daſſelbe fürchten mußte. Nach 
Fleurys Tode war eine vollkommene Verwirrung über bie Verwal⸗ 1743 
tung ber Staatsangelegenheiten hereingebrochen, nur bie Wilführ cc, 
herrichte, es fehlte ganz an einem feiten Prinzipe, wer konnte ee ba 
Friedrich II. verdenfen, wenn er das Wohl feines Volkes nicht bem 
gebanfenlofen Zufall überlaffen wollte. Uebrigens bemühte er ſich eis 
frig die Ausföhnung zwiſchen den Friegführenden Parteien zu beförs 
bern, beffenungeachtet warb erft brei Jahr fpäter Die Ruhe in Eu⸗ 
ropa durch ben Frieben von Aachen wieberhergeftelt. 1748 








Friedrichs fegensreiche Landesverwaltung bis zum 
Ausbruch bes fiebenjährigen Krieges — 1756. 


: Wir berühren jest bie ftillite aber glüdlichite Zeit in Friedrichs 
thatenreicher Regierung. Während ber fünf Seriegsiahre,. denn bie 
Waffenruhe von 1742 bis 1744 iſt nur ald eine Raſt zu neuem 
Kampfe anzufehen, war fein leibenfchaftlicher Durſt nach Kriege» 
zuhm befriedigt. Durch die großen Bilder ber Vorzeit mit edlem 
Eifer angeftachelt, hatte er feinen Arm geprüft und ſich überzeugt, 
daß er fich ihnen ebenbürtig fühlen durfte. Dies nur hatte er ge⸗ 
wolt, ſtets Herr über fich felbft, mit philofophifcher Ruhe feiner 
Leidenfchaft gebietend, und feinen eigentlichen hohen Zweck verfolgend, 
das Wohl bes ihm untergebenen Volkes zu förbern, kehrte er in bie 
engeren Schranken bes Schaffens und Wirkens im frieblichen Kreife 
zuräd‘, achtete auf die geringften Kleinigkeiten in ber Verwaltung und 
in bem betriebfamen Leben feiner Unterthanen, ohne beshalb ben fanfs 
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ten Genuͤſſen bes Umgangs mit ben Muſen, und bes freuudlich ges 
felligen Kreiſes zu entfagen. 

In Porsbam ſchuf er fen Sand» Sonci zu einem neuen Mus 
fenfige. Eine ausgefuchte Geſellſchaft von Tiebenswürbigen und ges 
Iehrten Leuten umgab hier den König; vorzüglich galten ber Graf 
Algarotti, b’Argens, Maupertuid viel bei ihm. Auch Voltaire er⸗ 

1780 fchien in Sands Sonci mit ber Zufage ſich für immer bort nieberzus 

* laſſen; er erhielt die Kammerherrenwürde, ben Verdienſtorden und 
ein Jahrgehalt von 3500 Thaler. Seine Wohnung war das Schloß, 
freie Tafel bei Hofe, Equipage, Dienerſchaft ſtanden ihm zu Gebote. 
Doch nicht allzu lange waͤhrte das gute Einverſtaͤndniß zwiſchen bei⸗ 
ben, denn Voltaire erſchien als Menſch weder liebens⸗ noch achtungs⸗ 
werth. Seine Streitigkeiten mit Maupertuis gaben ben erſten Ans 
laß zu Mißverftänbniffen mit Friedrich I. Im Jahre 1753 verließ er 
ben berliner Hof, und warb in Frankfurt am Main auf Gefnch bes 
preußifchen Reſidenten feftgehalten,. bis er bie Papiere bed Könige, 
welche ſich noch in feinen Händen befanden, herausgegeben hatte. 
Nach dieſer Zeit knuͤpfte fich zwiſchen beiben wieder ein lebhafter 
Briefwechſel an, doch wie ſehr auch Voltaire es wunſchte, mochte ber 
König ſich nicht entſchließen, ben geiſtreichen aber im Umgang gefährs 
lichen und ſittlich nicht achtungswerthen Mann wieder an feinen 
Hof zu nehmen. 
. Bon beu Genoffen feiner Iugendzeit ſtanden Chazot, Knobelsdorf 
und bie Künftler, welche den Aufenthalt in Rheinsberg fo angenehm 
gemacht hatten, ihm auch jet noch nahe; zwei eble Dritten, ber 
Feldmarfhall Keith und Korb Marifchall vermehrten feit 1747 den 
freundlich gefelligen Kreis. Aber auch bie Familie genoß feine innige 
Freundfchaft. Mit zärtlicher Hochachtung begegnete er feiner Mutter 
und behandelte feine Brüder, von benen er den Alteften Auguft Wil⸗ 

174 helm zum Prinzen von Preußen, db. h. zum muthmaßlichen Throns 
erben ernannte, mit Liebe und Freigebigkeit. 

Welche Sorgfalt Friedrich für die Wiffenfchaften, beſonders für 
bie Wiederbelebung ber berliner Afabemie trug, haben wir fchon im 
Anfange feiner Regierung erwähnt. Er wollte felbft thätiged Mit⸗ 
glieb dieſes höchiten wiffenfchaftlidyen Gerichtähofes fein. D'Alem⸗ 
bert, bem er bie Präfibentichaft ber Alabemie nadı Maupertuid Tobe 
anteug, lehnte das Anerbieten ab, allein mit feinem Rath unterflägte 
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er ben Föniglichen Freund. Die vier Klaſſen der Akabemie beſchaͤf⸗ 
tigten ſich mit Phyſik, Mathematik, ſpekulativer Philofophie und Phi 
Iologie. Die erlebigten Plaͤtze wurden ohne Nüdficht auf das Vaters 
land mit den berühmteften Gelehrten, bie man gewinnen konnte, 
befegt. Friedrich ließ feine gefchichtlichen Werke, fo wie feine philo⸗ 
fophifchen Abhandlungen, in ber Akademie vorlefen. 

Nicht fo viel gefchah für die Alabemie ber Künfte. Zwar wurbe 
le Sueur zum Director berufen, aber e8 fehlte ihm fo fehr an Mits 
teln, daß er auf eigene Koften für Feuerung und fonft nöthigen Bes 
Darf forgen mußte, und ed war nur ein glüdlicher Zufall, daß Bern- 
harb Rhode bie jungen Künftler in feinem Hauſe zu einer Fleinen 
Privatalabemie verfammelte, in welcher Abenbs bei Erleuchtung nach - 
bem Leben gezeichnet wurbe. In biefem Bereine bilbete fich unter 
andern auch ber berühmte Daniel Chobowiedi. 

Andere Künfte fanden mehr Unterftägung, beſonders die Baus 
tunft. Wer kennt nicht Kriebrichg IL Prachtbauten in Berlin und 
Potsdam? Sie hatten außer feinem Kunftfinne den Zweck bie Bes 
triebfamleit im Lande zu fürbern. Er felbit konnte hierin ald Kunſt⸗ 
verftändiger gelten, war aber nicht vom Eigenfinne frei, denn, wenn 
er einmal einen Entwurf gemacht hatte, fo mochte er, felbft im Falle 
ihm die Fehler offen bargelegt wurben, felten davon abgehen. Doc 
nicht Prachtwerke allein. rühren von ihm her, auch Bürgerhäufer 
baute er in Menge auf feine Koften, fowohl in Potsdam als in 
Berlin, und verfchönerte dadurch das Anfehen ber oft noch büftern 
und verfallenen Straßen. 

Eine feiner eriten bebeutenden Bauten war bas Opernhaus, wels 
ches am 1ften December 1742 mit der graunfchen Oper Kleopatra 
und Cäfar eröffnet wurbe. Gleichzeitig baute man einen neuen Fluͤ⸗ 
gel am charlottenburger Palais, und 1744 begannen bie Arbeiten an 
bem Luſtſchloß im Föniglichen Weinberge ober, wie es bald hieß, 
„Sands Spuci.” Das Invalidenhaus, ber neue Dom und die Er 
laubniß zum Bau der fatholifchen Kirche, für welche Zriebrich mes 
nigftens ben Bauplat und einen Theil ber Materialien gab, fallen. 
ebenfalls in bie erſten Jahre feiner Regierung. 

Antite Bildwerke und gefchnittene Steine ließ er in Italien ans 
faufen, fo wie Meifterwerte ber Malerei aus ber franzöftfchen und 
sieberländifchen Schule; fpäter gab er den Stalienern ben Vor⸗ 
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sug, boch beſchaͤftigte er auch beutfche Kuͤnſtler, namentlich Rhode 
und Friſch. 

Bor allen Künften erfreute ſich bie Muſik feiner lebhaften Theil⸗ 
nahme. Hier herrſchte Graun. Seine Opern wurden anfangs anf 
dem fleinen Schloßtheater gegeben. Zumeilen verfuchte ſich der Hof 
felbft in dramatifchen Darftellungen, bis franzöftfche Schaufpieler anka⸗ 
men; das größte Intereſſe für Friedrich hatte immer bie italienifche 
Dyer. Er felbft arbeitete mit an ben Texten ber muſikaliſchen Aufs 
führungen, ja mitunter blied er, wenn ber Hof felbft fpielte, bie 
Flöte. Auch Hoffefte liebte er zu Anfang feiner Regierung, und 
feierte fie mit Geſchmack, oft fogar mit großem Aufwanbe. 

Diefer Sinn für Glanz und Genuß that bem Nüglichen keinen 
Abbruch. Der plauenfche, finower und Swines Kanal befürberten 
Schiffahrt und Handel. Der Oberfanal ward gebaut, und machte 
fo das Entftehen des fruchtbaren Dberbruches möglich. Friedrich 
fah, wie Colbert, die Grundlage bes Volksreichthums im Hanbel und 
in dem Gewerbfleiß. Ausfuhrverbote roher Stoffe und Privilegien 
für Manufacturer und Fabriken erfchienen ihm als nothmendige Mits 
tel zu biefem Zwede, und waren auch für jene Entwicelungsftufe 
gewiß noch nothwendig. Wenn er ſich hier von ben während feiner 
Lehrzeit in Küftrin aufgenommenen einfeitigen Anfichten nicht zu tren⸗ 
nen vermochte, fo müflen wir bebenfen, baß er immer noch mit ben 
roheften Anfähgen zu kaͤmpfen hatte, baß überhaupt feine Zeit nicht 
die unfrige war. Wir würden beshalb fehr ungerecht gegen Fries 
drich II. fein, wenn wir ihn nicht troß mancher Wunberlichfeiten als 
ben Begründer bed Gemwerbfleißes in feinen Staaten feiern woll⸗ 
ten. Trotz feiner eifrigen Sorge für bie Entwidelung deſſelben 
achtete er darum ben Aderbau nicht gering, fonbern bemühte ſich 
auch bie Landwirthfchaft in feinen Staaten zu vervollkommnen. Aus, 
wärtige Defonomen wurben auf bie Domainengüter gerufen, inläns 
difche nach Holland und England geſchickt, um burch ausgebreitetere 
Erfahrung biefen Zweig ber Kultur zu heben. Selbſt bie Klöfter 
benugte man zu biefem Zwed, denn ber König pflegte bie neuges 
wählten Aebte nur unter ber Bebingung zu beftätigen, baß fie auf 
den Stiftögütern Weinftöde, Eichen, Maulbeerbäume, Kartoffeln 
pflanzen, und andere die Lanbwirthfchaft fürbernde Einrichtungen 
treffen wollten. Bon ben vielen Einzelheiten bed Lanbbaus, auf 
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welche ber umfichtige Herrfcher feinen Blick warf, müflen wir noch 
bie Kartoffeln herausheben, die zwar ſchon vom großen Kurfürs 
ften eingeführt, jedoch erft von Friedrich IL über alle Theile des 


. preußifchen Staates verbreitet wurden. 


Allerdings zielten manche Unternehmungen Friedrich nur bahin 
Geld zu gewinnen, was freilic, weniger unfer Lob verdient. Dazu 
gehört die Einrichtung einer Lotterie. Auch führte den König ber 1740 
Wunſch, jeden Abflug des Geldes nad andern Ländern hin zu vers, 
meiden zu fehr unangenehmen, felbft dem Fortichritte der Bildung 
fhäblichen Beſchränkungen. Dahin ift das Verbot für Stubirende, 
auswärtige Univerfitäten zu befuchen, und bie bald darauf folgende 
Berorbnnung, daß Niemand ohne ausdrüädliche Erlaubniß in Das And 1743 
Iand reifen follte, zu rechnen. Zwar wollte er nach feiner eigenen 
Erklärung nur den Mißbrauch bes Neifens, das Reifen ohne Zweck 
und Geift verhindern, doch wirb eine fo willfürliche Beſchraͤnkung 
der menfchlichen Freiheit ſtets nachtheilige Früchte tragen. 

Um Friedrichs Wirkfamkeit vom rechten Standpunkte aus zu bes 
trachten, müſſen wir erwägen, baß fidy bie Bewohner feines Staates 
noch in dem Zuftande ber Unmünbigfeit befanden. Nur wenige was 
ren im Stanbe, bas für fie felbft Heilfame zu begreifen, noch wes 
niger es ind Werk zu feßen. Da fchritt er denn rüflig voran, erzog 
feine Unterthanen, unb leitete fie dem Ziele zu, welches er mit ſchar⸗ 
fem Blick für fie erfehen hatte. Hierbei verfuhr er wie natürlich, 
da er feinem Zeitalter vorausgeeilt war, obervormunbfchaftlich, und 
ließ dem Einzelnen in feiner Sphäre wenig Spielraum. Daß feine 
Einrichtungen für immer Norm bleiben follten, hat er wohl felbft 
nie gemeint, aber mit burdhbringendem praftifchem Verftande hat er 
fat überall bie Maßregeln ergriffen, welche dem Standpunkte bes 
von ihm beherrfchten Volkes entſprachen. 

Wenn wir Kriedrich IL fireng die Stände auseinander halten fe 
hen, fo war bies ebenfalls in ben Berhältniffen begründet, obgleich 
es ſtets auffallenb bleiben wird, daß ein Fürft, der fich über bie 
Borurtheile feiner Zeit fo hoch zu erheben wußte, in biefer Beziehung 
von dem Althergebrachten nicht abgehen wollte. Ausſchließlich wur⸗ 
ben dem Adel die Winifters, Präfibenten-, Landeshauptmanns⸗ und 
Landrathſtellen, fo wie die hohen Hofämter, bie Gefandtfchaftöpoften 
und bie höhern Dffizierftellen übertragen. Unter 62 wirflichen ges 
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heimen Etatöräthen von feiner Ernennung war ein einziger, ber Fis 
nanzminifter Michaelis ein Bürgerliher. Nur bei ben Oufarenregis 
mentern fand die Beförberung ohne Unterſchied bed Standes unpar⸗ 
teiifchh nach Verdienſt und Anciennität flatt. 

Uebrigens Tonnte das Ausfchließen vom Offizierſtande für ben 
Bürgerlichen bamald minder für eine Kränfung als etwa heut zu 
Tage gelten, ba Preußen fo wenig wie andere Staaten ein Natio⸗ 
nalheer hatte; vielmehr beftand biefes zum großen Theile aus Frem⸗ 
ben und aus ben niebern Klaffen ber Landeskinder, benn die gebils 
beteren Stände waren von dem Militairbienfte befreit. Schon Fries 
drich Wilhelm I. hatte allerlei Ausnahmen von ber 1733 eingeführten 
Kantonpflichtigkeit eintreten laſſen; Friedrich II. behnte biefe noch aus. 
Er gab 1741 der Stabt Potsdam, 1746 Berlin und vielen fchlefis 
fchen Städten und Dörfern Kantonfreiheit; auch follten „die Söhne 
der Kaufleute, Nentiers, Künftler, Fabrikanten, ingleichen der Weins 
hänbler und Materialiften, fo guten Handel führen, fo wie auch ber 
Föniglichen Bebienten und anberer Leute, weldye vom Stande find, 
und von ihren Kapitalien leben, überhaupt aber von allen benjenis 
gen, welche 6000 Thaler im Vermögen haben, feit. dem Jahr 1746 
von aller Enrolfirung und Werbung ganz und gar frei fein.” Das 
ber blieben zulegt nur ber Auswurf vom Inlande, fo wie die ganz 
armen Klaffen unb Fremdlinge für das Kriegshandwerk beflimmt; 
wunberbar genug wußte Friedrich II. in biefer zufammengewürfelten 
Maffe die Ideen von Ehre und Baterland hervorzurufen, und fie 
zum Kampfe für Güter, an denen fie eigentlich keinen Theil hatten, 
zu begeiftern. 

Die Stäbte, vor bem ſechszehnten Jahrhundert ganz frei von der 
landesherrlichen Macht, wurden nach und nach der genaueſten Be⸗ 
vormundung in ihrer innern Verwaltung unterworfen. Die alten 
Verfaſſungen waren bis auf geringe Spuren in der Form faſt ganz 
verſchwunden; doch herrſchte Ordnung, denn Friedrich ließ nament⸗ 
lich das Kaͤmmereiweſen durch die Kriegs⸗ und Steuerraͤthe ſcharf 
beaufſichtigen. 

Uebler war der Zuſtand des Landvolks. Hier herrſchte noch zum 
Theil die vom Mittelalter herſtanmende und durch die wendiſchen Ein⸗ 
wohner noch mehr befefligte Leibeigenſchaft. Im Schlefien laftete fie 
fogar anf vielen Bürgern, von benen oft reiche Kaufleute, wie heut 
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noch in Rußland, von ihr nicht frei waren. Friedrich fuchte ben Zus 
fand dieſer an ber Scholle haftenden Unterthanen, fo weit es ohne 
durchgreifende und organiſche Gefege, die einer fpätern Zeit aufber 
halten waren, gefchehen fonnte, nach Deöglichkeit zu erleichtern, und 
wirklich war auch praltifch der Zuftand der Erbunterthänigen in Preus 
Ben befier ald in andern deutichen Ländern. Durch die Neigung bes 
Könige, dem Menfchen bie ihm gebührenbe Freiheit zurüdzugeben, 
mußten auch die Juden in ihrer Stellung gewinnen, doch Eonnte fich 
in Bezug auf fie ber helldenkende Philofoph von Sands Souci nicht 
ganz von ben Borurtheilen feiner Zeit Iosmachen. 

Einer ber vorzäglichiten Glanzpunkte in Friedrichs unfterblicher 
Regierung ift die Juftispflege, feine Hochachtung vor bem Recht, 
welche baffelbe als heilig und umverleglich darſtellte. Bis auf wes 
nige Ausnahmen ließ er ber Nechtsverwaltung freien Lauf. Sein 
ſteter Wille war, alle Parteigunft zu entfernen, bie Prozeffe abzus 
kürzen und bie Strafen zu vermindern. Auch als Geſetzgeber ers 
foheint er groß. Sein Project bed codex Fridericianus, zu welchem 
er ben Plan felbft entwarf, und ben die treue und gefchidtte Hand 
des Großfanzlerd von Cocceji ausfuͤhrte, fleht neben ben anbern 
Inftitutionen des großen Fürften würbig dba. Dem Mißbrauche, 
welcher unter Friedrich Wilhelm I. flattgefunden hatte, daß Leute 
ohne hinlängliche Bildung zu Suftizämtern gelangten, wenn fie nur 
die gehörigen Summen an die Rekrutenkaſſe zahlten, wurbe entges 
gengearbeitet, unb firenge Prüfung für die Bewerber angeorbuet. 
In bemfelben Sahre, wo dad Project des codex Fridericianus ers 
fchien, errichtete der König das kurmaͤrkiſche Pupillencollegium. i 

Die geiftlichen Angelegenheiten bes Landes erfuhren ebenfalls eine 
zweckmaͤßige Berüdfichtigung. Bon ber Ermerbung Schlefiens an 
hatte Friedrich IL mit ber Anmaßung der Tatholifchen Kirche viele 
Kämpfe zu beftehen, ehe er ber Unduldſamkeit, Berfolgungsfucht und 
Proſelytenmacherei Schranken feßen konnte. Doch nicht allein bie 
Katholifen boten dem Könige Grund zur Lnzufriedenheit, auch Ius 
therifche Prediger gab es, die durch ungeitigen Glaubenseifer bie 
Ruhe in der Gemeine ftörten. In folchen Fällen ertheilte er ſtrenge 
Zurechtweiſungen, oft freilich mit nicht ganz paflenden Sarkasmen. 
Die Religion erfchien ihm nicht ale Heiligthum, fondern nur als 
nothweudiges Mittel zu einem fittlichen Zwecke auf einer unvollkom⸗ 




















menen Stufe, baher band er ſich auch nicht an heilige Traditionen, 
wenn fie ihm nachtheilige Folgen zu haben fchienen. So vermin- . 
derte er bie Firchlichen Feſte, felbft für die Katholiken, inbem er ih⸗ 
nen für diefen Zwed! ein Breve vom Papſt Benebict XIV. auswirkte. 
Wenn wir ben König feinen Blick zu gleicher Zeit nach allen 
Seiten hinwerfen fehen, fo fcheint und unglaublich, baß er allein bie 
vielfältigen Gefchäfte, mit denen er ſich belub, habe überfehen kön⸗ 
nen. Und dennoch geſchah nicht nur dies, fonbern er behielt noch 
manche glüdliche Stunde zum Dienfte der Mufen für fih. „Du 
1742 haft Recht,“ fchreibt er an Sorban, „wenn Du glaubft, daß ich 
viel arbeite; ich thue ed, um zu leben; benn nichts hat mehr Acht 
lichkeit mit bem Tode als ber Müßiggang.” Sin bem Kalender auf 
feinem Schreibtifche waren alle feitftehenden Geſchaͤfte verzeichnet; 
veränderte fi) etwas, oder mußte Neues hinzugefügt werben, fo 
warb auch Died nachgetragen. Im Sommer ftanb er um brei, fels 
-ten nach vier, im Winter eine Stunde fpäter auf; fünf bie ſechs 
Stunden Schlaf genügten ihm. Eine BViertelftunde vor dem Wecken 
wurde im Schlafzimmer Sommer und Winter Kaminfeuer gemacht. 
Nach dem Aufftehen las er bie von bem erften Kabinetsrathe einges 
fandten Briefe; e8 waren folche, die dem Pettichaft ober dem Poſt⸗ 
berichte nach von Abligen waren. Alle übrigen Berichte und Anzeis 
gen fänmtlicher Departements, fo wie alle Bittfchriften von Nichts 
abligen, ließ er ſich im Auszuge von zwei andern Kabinetsräthen 
bringen. Nun Eleibete er ſich bie auf bie Uniform, anftatt Deren er 
in feinem Zimmer meiftens fammetne Kaſaquins trug, vollftändig an, 
und feßte den Hut auf, ben er außer bei Tiſche und wenn er 
mit Perfonen von Range ſprach, befländig trug. Nachdem er ben 
Rapport von allen in Potsdam und Berlin eins unb abgegangenen 
Fremden erhalten, machte ber Generalabjutant bie fämmtlichen Mi⸗ 
Itairberichte. Erſt nach Beendigung berfelben ging es zum Frühs 
ftüdt, welches meiftentheils aus Kaffee beftand. Hierauf pflegte Fries 
drich Uebungen, die er auswendig konnte, oder auch Phantafien auf 
ber Flöte zu blafen. Dabei ging er im Zimmer umher, und übers 
legte Dinge, bie ihm zur Beurtheilung vorlagen. Zwifchen neun und 
sehn Uhr las er bie Auszüge des Kabinetsraths, Ließ bie Kabinets⸗ 
räthe einzeln vor fich, und ertheilte ihnen bie Antivorten auf bie eins 
gelaufenen Briefichaften, welche fie wörtlich mit Bleiſtift auf die Ein 
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gaben festen. Da Friedrich fo ganz felbfiitändig aus feinem Kabinette 


herrfchte, fo waren die Kabinetsräthe und fein Generalabjutant, wie 
wenig er fic auch immer von anderer Meinung abhängig machte, 
dennoch fehr einflußreiche Männer, denn fie kannten wenigſtens bie 
ſchwachen Seiten ihres Herrn, welche ihm, fo groß er auch war, nicht 
ganz fehlten, und konnten deshalb durch ihren Wink den Vorfteluns 
gen, bie an ihn gelangen follten, einen guten Eingang verfchaffen. 
Zwei ber KRabinetsräthe trugen täglich dem Könige vor; der britte, 
weicher die auswärtigen Angelegenheiten, das geiftliche Departement 
und die prinzlichen Kammern zu feinem Gefchäftsfreife hatte, Fam 
nicht fo oft. Friedrich nahm feine geheimen Kabinetsräthe, bie er 
freilich auch troß ihres‘ bedeutenden Einfluffes feine Schreiber 
nannte, alle aus dem Bürgerftande, gern, wie es fcheint, aus ben 
fameraliftifchen Subalternen. Aus den kurzen, ben Kabinetsräthen 
gegebenen Nefolutionen tritt der Geift des großen NRegenten am aller 
bentlichften hervor; aus ihnen erfährt man, daß ber mit Recht der 
„Einzige“ genannte Herrfcher nur ein Ziel verfolgte: ‚Preußens 
Ehre und Glück.“ 

Die Kabinetsminifter, die Juſtizminiſter und die Minifter des Ger 
neralbireftoriums bildeten immer noch ben wirklichen geheimen Staates 
rath ober das Minifter-Gonfeil; doch kamen fie der Regel nach nicht 
zu dem Könige. Alles zwifchen ihnen und biefem warb fchriftlich abs 
gemacht, benn mündliche Berathungen gehörten zu ben außerorbents 
lichen Fällen. Selbft die auswärtigen Angelegenheiten machte Fries 
drich mit feinen und den fremden Gefandten allein ab; ben beiden 
Kabinetsminiftern blieb nur die Beforgung ber Staatsfchriften, fo 
wie ber vorfchriftmäßige Verkehr mit den fremben Diplomaten; oft 
fielen die wichtigften Dinge vor, von denen fie nicht bie leifefte Ahn⸗ 
dung hatten, und bennoch befanden ſich Männer wie Derkberg in bies 
fen wichtigen Stellen. . 

Nach dem Flötenfpielen fpeifte der König von ben Kirfchen, Fei⸗ 
gen, Weintrauben und bem andern feinen Obft, welches er fo fehr 
liebte, daß er die erften Kirfchen im Winter mit zwei Thalern das 
Stüd bezahlte, und dazu bie koſtbaren Treibhäufer in Sans⸗Souci 
hielt. Um elf Uhr warb die Parole ausgegeben, nach ber Fries 
drich entweber Familienbriefe beantwortete ober einen oder ben ans 
bern, ben er beſtellt hatte, fprach, Mitunter übte er auch, wenn 

31 


— 18) — 


Zeit dazu war, Concertſtücke ei, oder beſuchte bie Parade, ritt ober 
fuhr ſpazieren. 

Schlag zwölf Uhr war angerichtet, wohl auch ein Viertelſtuͤnd⸗ 
hen früher, wenn befondere Lieblingsfchüffeln erwartet wurben, ober 
wenn ber burchgefehene und verbeflerte Küchenzettel auf etwas Sel⸗ 
tenes Hoffnung machte, denn Kriedrid war troß feiner geifligen Nas 
tur gegen finnliche Genüffe nicht gleichgültig. In fpätern Jahreu 
folgte er ber fid) ändernden Sitte, und verfchob den Anfang feiner 
Mittagstafel bis gegen zwei Uhr. Die-gewöhnlichen acht Schüffeln 
erfchienen in zwei Gängen, zum Nachtiſch Obſt, wie es die Jahres⸗ 
zeit mit ſich brachte. Gewöhnlich wurde den Gäften Mofelmein und 
Pontack aufgeſetzt, Champagner und Tokaier nur auf befonbern Bes 
fehl. Der König felbft trank Bergerac mit Waſſer vermilcht, Rhein⸗ 
wein aber war ihm verhaßt- Er Tiebte, wie befannt, einen guten 
Tifch, beſonders fcharf gewuͤrzte franzöfifche und italienifche Speifen, 
doch war die Befriedigung feines Gaumens nicht fo Foftipielig, ale 
man demmad, erwarten follte, denn der Etat für feinen und den 
Marſchalltiſch war auf 12,000 Thaler jährlich geſtellt. Natuͤrlich 
wurden die großen Zafeln bei NRebouten ober, wenn frembe vor- 
nehme Gäfte zugegen waren, befonders bezahlt. Erlaubten es bie 
Gefchäfte oder war bie Gefellichaft befonders anziehend, fo währte 
die Tafel wohl bis vier Uhr und noch länger. Gäfte waren nicht 
in großer Zahl bei Tifche, in ber Regel fieben bis zehn Perfonen, 
damit die Unterhaltung allgemein werben Fonnte; ber König felbft 


ſprach fehr lebhaft und viel. Jedes Gebiet des Wiſſens, bem eine 


allgemeine Seite abzugewinnen war, bot hier Stoff, auch Anekdoten 


- and Schwänfe wurden gern erzählt und gehört. Alles, was au 


Wis und feiner Wendung Unterhaftendes gefagt werden Tonnte, floß 
dann aus Friebrihs Munde, und eine gewiffe Anmuth verbreitete 
ſich über fein ganzes Weſen. Gegen ben Beifall und das Lob ach⸗ 
tungswerther Perfonen war er nicht unempfindlich, doch haßte er 
jede plumpe Schmeichelei. 

War abgefpeift, fo blied der König wieder eine halbe Stunde 
auf ber Flöte, und unterfchrieb dann die ihm von ben Kabinetd- 
räthen zugeſchickten Briefe, verwarf fie mitunter ganz, ober hängte 
noch hin und wieder einige Fräftige Worte an. Alle. Eingaben wurr 
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den an bemfelben Tage beantwortet, nur Tobesurtheile vollzog ber 
König nie vor dem zweiten Tage. 

Nach dem Kaffee fpradı Friedrich Künftler, welche mit ihren Ars 
beiten beftellt waren, ober fpazierte im’Freien umher, um bie Gars 
tenanlagen zu muſtern. Auch fam ber fogenannte Lecteur um biefe 
Zeit, der übrigens nicht lad, fondern fich mit dem Könige über neue 
bedeutende Werke unterhielt, unb auf bie merfwürbigften Stellen bins 
wied. Dabei lad der König in ber Regel felbft. Einen eigentlichen 
Borlefer hatte Friedrich nur in ben beiden letzten Jahren feines Le⸗ 
bens, einen gewiffen Dantal, durch deſſen Mittheilung wir wiffen, 
daß ber große Kürft bis zu feinem Ende bie griechifchen und römis 
fchen Klaffiter, und dann die vorzüglichften franzöfifchen Schriftftels 
fer, doch meiſtens nur ihre erniteren Schriften gelefen habe. Leiche 
tere Sachen, wie der „Candide,“ kamen nur in Krankheiten vor. 
Sonſt war bie Zeit nach bem Kaffee auch fchriftftellerifchen Arbeir 
ten gewibmet; ihr verdanken wir einen großen Theil won Friedrichs 
Merten. ® 

Nun kam noch täglich, wenn ber König nicht auf Reifen war, 
ein Concert, welches eine Stunde währt. Dabei blied er immer 
ferbft die Flöte. Emanuel Bach, Nichelmann, fpäter Fafch begfeiter 
ten anf bem Fortepiano. Das Adagio fpielte der König ausgezeich⸗ 
net gut, zum Allegro fehlte ihm ber Athem, namentlich bei Tangen 
und ſchweren Paflagen, was ihn zu Willfürlichfeiten in ber Ausfüh⸗ 
rung verleitete, gegen bie nicht alle feine Begleiter gleich nachfichtig 
waren. So ging Emanuel Bach deshalb, und weil er ber ewigen 
Wiederkehr der 300 quansgifchen unb einiger Stücke von Friedrichs 
eigener Arbeit müde war, lieber aus des Königs Dienft nah Ham⸗ 
burg. Ueberhaupt fchaltete Friedrich auch in feiner Kapelle oft mit 
gewohnter Willfür. Um die Zeit des baierfchen Erbfolgefrieges hörte 
er ganz auf die Tonkunft auszuüben; von da an wohnte er auch 
felten mehr Concerten bei. 

Bis zum fiebenjährigen Kriege war bie Abenbtafel ein wichtiger 
Abfchnitt in der Tagesordnung, Gaſtmaͤler, die mit ſokratiſchem Geifte 
einen Kreis liebenswuͤrdiger unb bedeutender Männer verfammelten, 
wo fi) ein Sieber bem freien Erguffe feiner Laune hingab. Hier 
wurde das Geſpraͤch fehr Iebhaft, fehr witzig, oft-mehr ale ſchalkhaft 
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und launig, denn in Worten war Friedrich äußerft frei, und nannte 
jedes Ding bei feinem Namen. 
Als dieſe Abenbtafeln aufgehört hatten und ber Kreis ber alten 
Freunde durch ben Tod gelüchtet war, verfammelten ſich nad, bem 
Soncerte bie Gefellfchafter des Königd zur Unterhaltung, namentlich 
d'Argens, Baftiani, Lord Mariſchal, Quintus Icilius, Generallien⸗ 
tenant Graf von Görtz, Luccheſini u. a. m. Es wurde vorgeleſen, 
und Friedrich unterhielt ſich dann mit feinen Gaͤſten über das 
Geleſene. | “ 
Ueber die geiftigen und phyfifchen Genüffe feines heitern unb in 
gewiffer Beziehung auch gemüthlichen Lebens verfäumte Friedrich IL 
die militairifchen Uebungen, befonders die großen Revüen und Mas 
nodvres nicht. Lebtere wurden immer mehr unb mehr taftifche Vor⸗ 
übungen. Auf diefen Uebungen, fo wie auf Märfchen, pflegte Fries 
drich ftetd zu reiten, oft viele Meilen Weges. Die Revüen wurben 
jährlich in mehreren Provinzen abgehalten. 
er Um die Mitte des Juni MB der König ſaͤmmtliche Miniſter des 
Generaldirectoriums, ſpaͤter auch die Regiedirectoren nach Sans⸗ 
Souci fommen, um bie Etats erneuern zu laſſen. Im Volke nannte 
man bied die Miniſterrevue. Auf ihr wurde über Ausgabe und 
Einnahme Abjchluß gehalten. Bei diefer Gelegenheit Iegte aber auch 
Friedrich felbft Jahresrechnung ben Miniftern ab, welche neue Bes 
fehle erhielten, und dann mit dem Könige fpeiften, ber gewöhnlich 
an folchen Tagen fehr vergnügt war, weil er ſich burch ben Abs 
ſchluß von dem wachſenden Wohlftande feines‘ Landes überzeugte. 
Den Miniftern legte er babei bie Aufnahme bes Landes, Aderbau, 
Fabriken und Manufacturen ans Herz. „Sie glauben nicht, meine 
Herren,’ pflegte der König bei folcher Gelegenheit nachdrücklich zu 
fagen, „was mir alled daran gelegen ift, bie Leute Flug und glüds 
lich zu machen.” Ja er bereitete fid eifrig zu dieſen Miniſterrevuen 
vor, um feinen höchften Dienern die zweckmaͤßigſten Befehle zur Vers 
wendung großer Mittel für.bas Wohl feines Volkes zu geben. 

Die Minifterrevue fchloß gleichſam fein Gefchäftsiahr ab. Dann 
fam eine Zeit ber Ruhe, wo er ben Egerbrunnen trank; er felbft 
- nannte bies feine Kerien. In biefer Zeit empfing er auch gern den. 

Beſuch feiner. Geſchwiſter. 
Auf feinen jährlichen Revuereiſen fah Friedrich nach Allem. Beamte 
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jeden Ranges, Präfldenten, Directoren der Kammern und Regierun⸗ 
gen bis zu den niedrigſten Subalternen, mußten bis in die geringſten 
Einzelheiten Bericht auf alle Fragen geben. Landraͤthe, Amtleute 
und Schulzen fanden fi ein, um auf Verlangen eine Strecke nes 


ben dem Wagen herzureiten und Rebe zu ſtehen. Aber nicht blos - 


Beamte, fondern auch Kaufleute und Geichäftsmänner aller Art fah 
ber König gern, unb bemühte fich ihre Wünfche zu befriedigen. 
Seine Reifen waren Fein unmefentlicher Theil feiner Regententhä- 
tigkeit. Er felbft äußerte fich hierüber an Voltaire: „Ich ſuche blos 
in meinem Baterlande zu verhindern, daß der. Mächtige den Schwa⸗ 
chen unterdrüde, und bisweilen Sentenzen zu milbern, bie mir zu 
fireng erfcheinen. Dies ift zum Theil meine Befchäftigung, wenn ich 
bie Provinzen burchreife; Jedermann hat Zutritt zu mir, alle Klagen 
werben entweder von mir felbft unterfucht ober von anderen, und 
ih bin dadurch Perfonen nüglich, deren Dafein ich nicht einmal 
kannte, ehe ich ihre Bittfchrift erhielt. Diefe Reviſion macht ben 
Richter aufmerkffam und verhütet zu grte und firenge Proceburen.” 

Des Königs Außere Erfcheinung war fehr einfach," ja in fpätern 
Zeiten waren feine Röce oft geflidt und fehr unfcheinbar, deſto reis 
cher glänzte die Kleibung feiner Domeftifen. Gegen diefe war er ftreng 
nicht felten bis zu Stodfchlägen. Am heftigiten äußerte fich fein 
Unwille über fie, wenn fie ſich in näheren Umgang mit bem andern 
GSefchlecht einließen. Ja felbft das eheliche Verhältmiß war ihm an 
ihnen, fo wie überhaupt bei feinen Freunden und Gefellichaftern, 
vorzüglich aber in ber Armee, gar nicht genehm. Sehr viele Offi⸗ 
ziere ber hochſten Grabe waren baher unvermählt, namentlich bes 
ftand ein großer Theil ber gewöhnlichen Bäfte in Bands Sonci aus 
Hageſtolzen. 


Der fiebenjährige Krieg.) 1756176. a 
Nach den beiden ruhmvollen fchlefifchen Kriegen glaubte Fries 
drich II. fein fiegreiches Schwert für immer in bie Scheibe ſtecken, 


1) Da biefer langwierige Kampf nicht nur einer ber glängenbfien Punkte ber 


vreußiſchen Geſchichte, fonbern überhaupt eine ber denkwürdigſten Begebenheiten ber 


Weltgeſchichte iR, fo boffe ich bei den Lefern Vergebung zu erhalten, wenn ich ihn 
im Verhälmiß zur Anlage bes Buches fehr ausführlich erzähle. S. darüber ‚die 
j © 
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feinen fchöpferifchen Geiſt nur den Segnungen des Friedens zuwen⸗ 
ben zu dürfen; Niemand konnte ahnen, daß er bald nicht um Ruhm 
ober Eroberung, fonbern um.bie mühfam errungene felbftäudige Eris 
ftenz feines Staates mit dem verbünbeten Europa einen Kampf auf 
Leben und Tod würde beſtehen müffen. Doch wenn auch bie vollen 
betefte Politik eine fo furchtbare Kataftrophe nicht vorausſehen konnte, 
fo war doch ber weife Monarch, den ein tiefer Blick in die Gefchichte 
gelehrt hatte, daß der Staat feinem unvermeidlichen Untergange ent 
"gegen ginge, welcher fein Heil dem gebanfenlofen Zufall überließe, 
zu dem bevorftchenden Kampfe, als hätte er ihn vorausgewußt, vors 
bereitet; fein Heer war zahlreich und wohlgerüftet, feine Finanzen 
blühender als bie irgend eines Staates in Europa, ohne daß fidh 
feine Unterthanen fchon, wie es fpäter gefchah, durch ftrenge Steuers 
maßregeln gebrüdt fühlten, und, was am meiften galt, ber Ruhm 
feiner Waffen ſtand burch zwei glorreich geführte Kriege in der Meir 
nung der Welt feit begründet. 

Die diplomatiſchen Berhälggiffe Preußens zwifchen dem bredbner 
Frieden und dem Ausbruche des fiebenjährigen Krieges bieten wenig 
Sintereffanted bar. Die endliche Erwerbung von Oſtfriesland nad 
dem Ausfterben bes dortigen Negentenhaufes fällt noch in das Jahr 
1744, und eine Geſandtſchaft des Tartarchans war eher eine fonders 

1760 bare als politifch wichtige Erſcheinung. Dennoch Fam fie für Fries 

drich II. erwänfcht, Rußland neigte fich immer mehr auf bie öftreis 

chiſche Seite, deshalb Fonnte die Freundfchaft mit jenem Haͤuptlinge 
bei einem möglichen Bruche mit Rußland von Wichtigkeit fein. 

Mährend die tiefe und fegensreiche Ruhe ben europäifchen Rei⸗ 
chen einen langen Frieden, zu verfichern ſchien, wucherten fchon in 
der Stille Die Keime des neuen fchredfichen Streitee. Maria The: 
refia konnte nicht den Verluft Schlefiene, weniger noch die Schande 
vergeſſen, daß fie im Kampfe mit dem Könige von Preußen unter 
legen fei. Aber fie fah ein, daß, wenn fie die Scharte auswetzen 
wollte, eine Umgeftaltung ber verfallenen öftreichifchen Herrichaft noth- 
wendig wäre. Um größeres Leben in bie Verwaltung ihrer weitläuf⸗ 


= 


immer noch unübertroffene Darftellung bes fiebenjährigen Krieged von J. W. yon 
Archenholtz, und Stuhr, der fiebenjährige Krieg in feinen gefchichtlichen u. |. w. 
Beziehungen. 
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tigen Länber zu bringen, erhob fle den Grafen Wenzel Anton von 
Kaunitz zum geheimen Haus⸗, Hofs und Staates Kanzler, der Oeſt⸗ 1753 
reich vierzig Jahre hindurch in allen großen politifchen Bewegungen 
ber Zeit nicht unrühmlich geleitet hat.“ Das Kriegsweſen bes Raifers 
ſtaates gewann unter feiner Einwirkung neues Leben. Mit Maria 
Therefia, die oft ihren Willen feinen Einfichten unterwerfen mußte, . 
ſtimmte er in dem einen Punkte volllonmen überein, daß Preußen 
wieder von feiner politifchen Höhe herabgedrüdt werben müßte. Beide 
fahen ein, daß man mächtiger Bunbesgenoffen zu biefem Zwecke bes 
dürfe. Sie gaben ihre Hoffnung, Ludwig XV. zu gewinnen, nidıt 
auf, ald er Flandern und Brabant ablehnte, welches man ihm ale 
Dreis bot, wenn er feine Hand zur Wiedererwerbung” Schleſiens 
boͤte. Der Graf Kaunitz und nach ihm Graf Stahremberg gewan⸗ 
nen als Geſandte immer feſteren Fuß für Oeſtreich im verſailler Kas 
binet oder, was daſſelbe bedeutet, im Boudoir ber Marquiſe von 
Pompabour, ja bie ſtolze Marta Thereſia ſchrieb an ſie eigenhändig, 
und nannte ſie Prinzeſſin und Eoufig, während Friedrich bie Hul⸗ 
bigungen ber allmächtigen Gebieterin Ludwigs XV., welche Boltaire 
ihm brachte, zurüchwies, und die beißendften Satiren über das elende 
Meiberzegiment in Frankreich ergoß. 

Elifaberh von Rußland, die fich Feiner größern Schonung wegen 
ihrer Galanterien zu rühmen hatte, und von dem Großkanzler Bes 
ftuchef, einem entfchiedenen Feinde bes Könige, geleitet wurde, war 
eben fo leicht gewonnen als jene. Zu beiden gefellte ſich noch Fries 
drich Auguft III, der König von Polen, ober vielmehr fein Miniſter 
Brühl; auch biefen trieb ber Spott des wißgigen Philofophen von 
Sans⸗Souci ebenfo fehr wie die unangenehme Gsinnerung an die 
durch den dresdner Frieden vereitelten Hoffnungen. Bon ben meis 
ften beutfchen Zürften war zu erwarten, baß fie dem Kaifer folgten; 
fo fah fich Preußen in der europäifchen Politik vereinzelt haftghen. 

Da Preußens Bündniß mit Frankreich bis zum Juni 1756 waͤhrte, 
fo ließ Friedrich vor Ablauf beffelben durch feinen Geſandten auf 
Berlängerung antragen; allein zu mächtig war die öftreichifche Partei, 
daher blieb dem Könige nichts übrig, als England zu gewinnen, in 
der Hoffnung, aud) Rußland, weiches bisher in engem Verbande mit 
biefer Macht geftanden hatte, baburch zu neutralifiren. Das Bünd⸗ no 
nid Englands und Preußens ging bahin, daß beide Mächte feinegan. 
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fremde Truppen ben bentichen Boden betreten laſſen wollten. Klug 
war biefe Berechnung, doch täufchte fie; Rußland ließ fih Diesmal 
weder durch Englands Freundſchaft noch Gold gewinnen; dagegen 


Fam ſchon einige Donate darauf der Vertrag von Berfailles zwifchen 


Frankreich und Deftreich zu Stande. 

Mährend die Kabinette Europas ficd durch Bünbniffe zum Ans 
griff oder zur BVertheibigung zu ftärfen fuchten, war ber Krieg zwi⸗ 
ſchen England und Frankreich ſchon wirklich ausgebrochen. Cine 
Strede Landes am Lorenzfirom, deren Befig im utrechter Frieden fo 
wenig als in den darauf folgenden Verträgen genauer beftimmt wor; 
den war, hatte jegt, wo man bie Wichtigfeit Diefes Erbftriches 
für die europäifchen Intereſſen fchärfer ins Ange faßte, Tebhaften 
Streit, der bald in Thätlichkeiten ausartete, hervorgerufen, aber erft 


1785 im folgenden Jahre erklärten fi beide Nationen den Krieg. Zur 


See war fid; das Kabinet von St.- James feiner Ueberlegenheit bes 
wußt, allein es fürchtete für Hannover. Vergeben richtete man ben 
ängftlichen Blick auf Wien, badıte man nur an.ben lang vor⸗ 
bereiteten Bunb mit Franfreich, daher blieb nur Preußen zum Schuß 
des beutfchen Stammlandes übrig. 

Do immer noch mangelte ed an einem hinreichenden Grunde, 
bie Segnungen bes Friedens in Deutichlanb zu fören, obgleich ber 
wiener Hof nicht abgeneigt war, bie Klagen des Herzogs von Meck⸗ 
Ienburg über gewaltthätig erzwungene Anwerbungen, auf welche Preu⸗ 
Ben ein altes Recht zu haben vorgab, zu einer Klage über Reiches 
friebensbruch zu benugen. Es fehlte einerfeits an dem nöthigen 
Gelbe, dann wollte Deftreich nicht gern den eriten Schlag führen, 
fondern bei dem. bevorftehenben Kampfe bie Meinung Europas für 
fih haben. Rußland rüftete wirklich, gab jedoch als Grund feiner 
Rüftungen den englifchen Subfibientractat an; wenn ed feine Vor⸗ 
bereitungen beendigt hätte, ſollte es Preußen unvermathet -überfallen. 

Friedrich erhielt eine ungenugende Antwort vom wiener Kabinet 
auf die Anfrage, was die Verbindungen und geheimen Unterhandlun⸗ 
gen an den fremden Höfen bebeuteten; endlich der räthlelhaften Ant» 
worten müde, und durch den Kabinetsfanzelliften Menzel in Dress 


ben, fo wie durch feinen begeifterten Verehrer, ben Großfürften Peter, 


von allen Plänen feiner Gegner in Kenntniß gefeßt, befchloß er feinen 
Feinden zuvorzulommen. Er wußte, daß man auf den Frühling 1706 
® | . 
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ſchon ben Angriff beftimmt, aber noch bis aufs nächte Jahr vers 
fchoben hatte, weil es den Ruffen an Matrofen, Rekruten und Mas 
gazinen fehlte. 

Thorheit wäre es geweſen, wenn Friedrich ben gemeinfchaftlichen 
Angriff, d. h. fein ficheres Verderben, abgewartet hätte, benn nur 
Schnelligkeit tonnte ihn gegen bie Uebermacht retten. Seit dem Juni 
1756 -war fein Heer marfchfertig. Am 20ſten Auguſt ließ er ben ges 
heimen Legationdrath von Hertzberg nach Sands Souci rufen, und 
ihn „die Urfachen, welche S. 8. Majeftät in Preußen bewogen has 
ben ſich wider die Abfichten bes wienerifchen Hofes zu feßen, unb 
beren Ausführung zuvorzufommen,” zur Mittheilung an alle Höfe 
entwerfen. Noch ehe bie entfcheibende Antwort auf das lebte Pros 
memoria angelommen war, rücdte das preußifche Heer in brei Kos 
loimen nach Sachſen vor. Da fie nicht genügte, fo fiel der König 





" mit Bligesfchnelle in bies Land ein. Ein von Yüterboc aus datirtes 20. 


Manifeft verkündete, er fei in das Kurfürftenthum eingerädt, um 
son ben fächfifchen Truppen nichto das wieder beforgen zu bürfen, 
was fie in bem legten Kriege gegen ihn zu unternehmen Willens 
gewefen. Er verfprach in demfelben gute Mannszucht. Die "vom 
Könige von Polen nachgefuchte Neutralität wied er unter manchen 
Vorwaͤnden zurüd, bemächtigte ſich bes Elbſtromes, und zog am 
10ten September in Dresven ein. Der Feldmarſchall von Keith ers 
hielt den Auftrag, dem Könige von Polen Friedrichs und feines 
Heeres Ankunft auf die verbindlichite Weiſe anzuzeigen. 


Aug. 


- Der Kaifer erließ nun ein Dehortatorium an Friedrich und Avo⸗ 13. 


catorien an alle feine Generale und Kriegsoberften. Er drohte mit Acht 
und Oberacht, im Falle nicht alles wieder in ben vorigen Zuftand 
zurückkehrte. Den hochtönenden Befehlen ftellte Friedrich die Origi⸗ 


nalfchriften aller Limtriebe feiner Feinde aus dem fächfifchen Kabis « 


netsarchive entgegen. Diefes wurde im dresdner Schloffe in Zims 
mern, welche hinter benen der Königin lagen, verwahrt. Vergebens 
verweigerte letztere den Schlüffel dazu; man fprengte bie Thüren 
und bemächtigte fich ber gefuchten Schriften. Die Theilungsverträge 
zwifchen beiden Höfen, nach welchen Deftreich Schlefien und Glatz, 
Sachſen aber Magdeburg, Groffen, ben züllichauer und ſchwiebuſer 
Kreis u. ſ. w. erhalten follte, wurden außer Zweifel: gefebt, Friedrichs 
Angriff daher in den Augen aller Unparteiifchen vollkommen gerechtfere 


pt. 





tigt. Auch vermochte dad wiener Kabinet auf Hertzbergs mit großer . 
Treue und Klarheit bargeftellted® memoire raisonne sur la con- 
- Unite des Cours de Vienne et de Saxe nur wenig Gegrünbetes 
zu erwiedern. 
Ueberrafcht Durch den fchnellen Anfall hatte fich die fächfifche Ar⸗ 
mee, in Allem 17,000 Mann ftarf, mit einer bebeutenden Artillerie 
2. von 150 Kanonen von Dresden nad) Pirna in ein feſtes Lager zus 
Spt uckgezogen. Die natürlich feſte Stelung war noch durch Werke 
ungemein verflärft worden. Das Lager zu foreiren ſchien ganz ums 
thunlich, daher befchloß Friedrich, bie Sachſen fürmlich zu blofirem, 
und mit der Hauptarmee nach Böhmen ben Deflreichern entgegen zu 
marfchiren. Alle Unterhanblungen zwifchen ihm und König Auguſt 
hatten fich zerfchlagen, denn Iegterer hatte bie Forderung, baß bie 
Sachfen mit ihm gegen die Deftreicher marfchiren follten, wie vors 
anszufehen war, entfchieben verweigert. Hierauf wurben auch die 
Paͤſſe nach Polen dem Könige Auguft abgefchlagen. 
Friebrich traf bei Lowoſitz uf bie Deftreicher unter Anführung 
oh des Feldmarſchalls Browne. Anfangs glaubte er es nur mit ber 
Nachhut des Feindes zu thum zu haben, warb aber bald feinen Irr⸗ 
thum gewahr. Bon fieben Uhr Morgens bie Nachmittags um brei 
währte die Schlacht mit wechſelndem Erfolge; erft ald ber Herzog 
von Bevern bie Stadt Lowofig mit flürmender Hand erobert hatte, 
wich Browne vom Schlachtfeld, und bald in fein altes Lager hinter 
ber Eger zurüd. Ruhmvoll war dies erfte Zufammentreffen für das 
preußifche Heer, denn bie Deftreicher fochten mit großer Uebermacht. 
Bromne führte 40,000 Mann in die Schlacht, Friedrich nur 24,000, 
body eine ftärfere Artillerie. Der Berluft war auf beiden Seiten faſt 
gleich. Friedrich geftanb ein, daß er „die alten Deftreicher” nicht . 
o mehr wieberfände, und empfahl Vorficht für bie fpäteren Kämpfe. 
Während der Zeit war Schwerin von Schlefien aus gegen bie 
Elbe zu vorgebrungen, und hatte in ber Nähe von Königingräg ein 
Lager bezogen. Ihm gegenüber nahm Piccolomini eine feſte Stel 
Iung ein. Beide Heere biieben ruhig, bie Schwerin, nachdem er Die 
ganze Gegend ausfouragirt hatte, nach Schlefien zurückging. 
Der Zuftand der Sachſen in ihrem Lager bei Pirna wurde, ba fie 
ſich gegen jeden Feind, nur nicht gegen ben Hunger ficher geſtellt 
hatten, von Tag zu Tag verzweifelter. Dennoch "hielten fie treu 
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aus in ber Hoffnung auf die ihnen von Browne verfprochene Hilfe. 
Vom iiten bis 14ten Dftober ſtand er auch wirklich bei Schanbau, 
body, verhinderte ihn ein Sturm, bie-Lärmgeichen vom Konigsſtein 
herab zum Angriff zu hören. Ohne feinen Zwed erreicht zu haben 
nmßte er nadı Böhmen zurüdgehen. Nachdem auch Diefe Hoffnung 
verfchwunden, fchloß ber Feldmarſchall Rutowski endlich eine Ca⸗ 10 
yitulation, nachdem feine Krieger durch ihre faft beifpiellofe Stand⸗ 
haftigfeit wenigſtens ben Lauf des Siegerd aufgehalten, und ihren 
Berbünbeten Zeit zur Rüſtung verfchafft hatten. Die ganze fächfls - 
fehe Armee ergab ſich ald Eriegsgefangen; ber König von Polen mit, 
feinen Söhnen und feinem Gefolge ging nadı Warfchau ab. Seine 
Gemalin und der Kurprinz wollten Dresden nicht verlaffen. Das 
Kurfürftenthum behielt ber König von Preußen bis zum Frieden „im 
Depot.” Die fäcrfifchen Offiziere wurben auf ihr Ehrenwort, in 
biefem Kriege nicht wiber gegen ben König von Preußen zu dienen, 
entlaffen, von dem gefangenen Heere blieben zehn Infanterie sNegi- 
menter zufammen, indem ihnen preußiſche Uniformen, Zahnen und 
Befehlöhaber gegeben wurden, bie übrigen, fo wie Die Meiterei, ver, 
theilte man unter preußifche Corps. Diefe gefährliche Maßregel, bei 
welcher nicht die Vaterlandeliebe der Sachſen in Rechnung gebracht 
war, veranlaßte für Preußen die herbeften Verlufte Ganze Batail- 
Ione diefer unglüdlichen Krieger zogen mit Munitionswagen, Kaflen 
und bem ganzen Troß zu Friedrichs Feinden, die ja bie Freunde ihres 
treu verehrten Königd waren, hinüber, ja manche wichtige Stabt 
ging fo für das Heer, in deſſen Scharen man ne fo ſchmaͤhlich hins 
eingezwängt hatte, verloren. 

Die glüdlihen Erfolge Friedrichs regten feine Feinde zu Iebhaftes 
‚ xer Thöärigkeit auf. Frankreich rief die Schweben, Deftreich die Ars 
mee bes beutichen Reiches auf den Kampfplag, und auc Rußland 
fette fich in fdmellere Bewegung. Das nächfte Frühjahr follte den 
ganzen umgeheuren Schwarm von Friedrichs Feinden gegen feine 
Staaten heranftürmen fehen. 

Kaifer Franz. erhob auch ald Reichsoberhaupt feine Stimme; 
er erHlärte wegen bed Einfalls in Sachſen den König als einen Land⸗ 
friebenbrecher, und beshalb feiner Lehen und Würden verluſtig. Es 
handelte ſich daher jetzt um die ganze Eriitenz der preußifchen Mo⸗ 
narchie, denn wenn man fich auch ſchon lange daran gewöhnt hatte 


ber Beichlüffe bed Neichötäges zu fpotten, fo burften doch jetzt feine 
Drohungen furchtbarer erfcheinen, ba bie größten Mächte Europas 
fi, zu Preußens Untergang verbunden hatten. Richt nur die Rache 
fondern auch der Eigennug Iodte, denn Rußland follte durch Preus 
Ben, Schweden durch Pommern, Frankreich durch bie weftlichen Bes 
figungen belohnt werden. So weit ging die Rachfucht ber Feinde Fries 
drichs, Daß man ihn, und auch dies nur bei zeitiger Unterwerfung, wies 
der zum Markgrafen von Brandenburg erniedrigen wollte. Zwar ftellten 
ſich achtungswerthe Streitgenoffen bem Könige zur Seite; Braunfchweig, 
Wolfenbüttel, Heſſen⸗Kaſſel, Sachſen⸗Gotha und Lippe⸗Bückeburg 
ſchloſſen ſich ihm nebſt England an, doch waren ihre Streitkraͤfte ge⸗ 
ringfügig gegen die ungeheure Uebermacht der Feinde, denen mehr 
als 90 Millionen Unterthanen gehorchten. Das engliſche Volk, wel⸗ 
ches wahre Größe immer verehrt, glühte für ben kühnen Helden, 
aber Georg UI. felbit hatte für Friedrichs Sache ein halbes Herz, 
nur Hannovers wegen hatte er ſich zum Bündniß mit ihm entichloffen. 
Nie erfchien, wie doch im Bertrage beftimmt war, ein englifches Ges 
fchwaber in ber Oſtſee. Den wefentlichften heil ber Mittel zum 
Kriege mußte dem Könige Sachfen hergeben, welches er durch ein 
preußiſches fogenanntes SKelbdirectorium verwalten ließ. 

Den Winter über ſchlug Friedrich feine Reſidenz in Dresden auf, 
und lebte hier nicht anders als er ed in Berlin und Potsdam ger 
wohnt war. Die großen Kunſtſchaͤtze dieſer Stabt ließ er unange⸗ 
taftet, ja nicht einmal ein Bilb aus ber Galerie ließ er ohne Erlaub- 
niß des Hofes kopiren; nur bie Befigungen Brühls fühlten es, daß 
auch der Philofoph von Sans⸗Souci den Wunſch ſich zu rächen nicht 
ganz unterbrüden fonnte. Die Königin von Polen war mit den Ihris 
gen in Dresden geblieben, wahrfcheinlich in ber Hoffnung, durch ihre 
Intriguen bad Land wieder. den Händen des Königs zu entreißen, 

1757 fie ftarb aber fchon im folgenden Jahre. Ihr Gemal Ichte an bem 
si, warfchauer Hofe in glänzender Unthätigkeit ohne bie geringfle Ans 
ſtrengung zur Befreiung feiner fo hart gebrückten Sachfen zu machen. 

Faſt in einem noch fchlimmeren Zuftande ald Sachfen befand ſich 
Medienburg. Schwer mußten die Unterthanen, die Heftigfeit büßen, 
mit welcher ihr Herzog in Regensburg auf Friebriche Achteerflärung 
beftanden hatte. Biele Millionen Kriegscontributionen und 16,000 
Rekruten wurden aus dem Sande gezogen. Bei dem Streite auf 
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Leben und Tod, den Friedrich mit feinen Feinden beſtand, konnte er 
ben Gegner nicht fchonen, mußten doch feine eigenen Länder eben fo 
leiden, unb dennoch bleibt es unbegreiflich, wie er die fieben Leidens⸗ 
jahre hindurch die nöthigen Mittel zu dem fo unerhört ungleichen 
Kampfe herbeifchaffen konnte. 

Wenige Tage nur vom Aten bis 12ten Sanuar hielt fich Friedrich 
in Berlin auf, und ging dann wieder nach Dresden um den Plan 
zu dem neuen Feldzuge zu entwerfen. Gewaltig waren feine Rüftuns 
gen vermehrt worden. Sein Heer, welches beim Beginn des Kamsgen. 
pfes aus 128,844 Mann Feld, und 26,620 Mann Garnifontruppen 39, - 
beftanden hatte, zählte jebt 210,800 Mann, aber auch Maria The ‘ 
refia hatte ihre Truppen anfehnlich vermehrt, und in großen Schas- 
ven zogen ihre Bundesgenoffen heran. Es fochten wirklich 143,000 
Oeftreicher, 134,000 Franzofen, 100,000 Ruffen, 32,000 Mann Reiches 
truppen und 22,000 Schweden, zufammen 431,000 Mann, wogegen 
Friedrich II. nur 152,000 Mann von ben feinen, und 45,000 von 
ber Armee feiner Berbünbeten, alfo im Ganzen 197,000 Mann vers 
wenden konnte. Dagegen wog bie Einheit in feinen: Plänen, bie - 
Schnelligkeit in feinen Bewegungen biefe ungeheure Ungleichheit einis 
germaßen wieder auf; immer waren es nicht die phyſiſchen Mit 
tel, fondern fein Geift, welchem ber preußifche Staat die Rettung 
verdantte. Seine Nähe begeifterte die Truppen in ber Stunde ber 
Gefahr; ein jeder that das unmöglich fcheinende, wenn Friedrichs 
Auge auf den Kampfplatz blickte. 

Friedrich hatte alle mögliche Vorſichtsmaßregeln getroffen um ſich 
in dem Beſitz feiner Eroberung zu erhalten. Aus Böhmen waren 
bie preußifchen Truppen zurückgezogen, dafür Torgau und bie Vor⸗ 
ftädte von Dresden eifrig befeftigt worben; doch als ihn ber Ders 
509 Ferdinand von Braunfchmweig ald Gouverneur von Magbeburg 
darauf aufmerffam machte, baß biefer wichtigen Feſtung vieles für 
einen Fall der Belagerung fehle, antwortete ihm der König, „er 
wolle nicht hoffen, baß ber Herzog in einiger Apprehenflion wegen 
einer Belagerung von Magdeburg fein werbe, allermaßen es dazu 
fommen follte, fie zunörberft alle nicht mehr da fein müßten.” 

Maria Therefia hatte zwar ihren Schwager Karl von Lothringen, 
welchem fein früheres Unglück alles Zutrauen der Soldaten geraubt, 
wieder -an bie Spige bed Heeres geftelt, doch ihm Browne zur 
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Seite gefegt. Anfangs hieß es, man wolle gegen Sachſen unb bie 
Lauſitz angriffsweife verfahren, doch hielt man ſich fpäter in der Des 
fenfive. Daher brad) das preußifche Heer in fünf Koloımen, Schwer 
rin über Trautenau und Nachod, Moris von Deſſau über Kommo⸗ 
tan, Prinz Heinrich über Neuftäbtel, Friedrich felbft über Außig, ber 
Herzog von Bevern über. Zittau in Böhmen ein, um Die zerfireuten 
feindlichen Korps theilmeife anfjureiben. Der lebtere ſtieß zuerft auf 


21. den Feind bei Neichenberg und fchlug ihn mit bebeutendem Verluſte 


April 


suräd. Wenige Tage barauf vereinigte er fich bei Münchengräb 
mit Schwerin. 

Indeß ging Friebrich über bie &ger und zwang den Feldmarſchall 
Browne ſich von feinem feſten Lager bei Budin auf Prag zurüdzus 
giehen. Hier vereinigte er fich mit Schwerin. 64,000 Dann ftarf 
befchloffen fie den Angriff auf den 76,000 Mann ſtarken, auf vor⸗ 
theilhaften Anhöhen gelagerten Feind. Sumpfige Wiefen, abgelaffene 


Teiche und fchlammige Wege machten bie Zugänge äußerft fchiwierig. 


Nur hier und da durchfchnitten fchmale Dämme dad unwegfame Ters 
rain. Der linke Klügel der Kaiferlichen ftand auf beinah unerſteig⸗ 
lichen Felfen, und war durch einen hundert Fuß tiefen Graben vor 
feiner Fronte gegen jeden Angriff gebedt. Deshalb follte der preu⸗ 
Bifche linke Flügel unter Schwerin den rechten der Feinde beſtürmen, 
ber Königliche rechte Flügel dagegen nur den Angriff des linken uns 


6. terſtützen. Um 9 Uhr des Morgens begann die Schlacht, eine der 


" Hfntigften und denfwürbigften biefed an Schlachten fo reichen Kries 


ged. Selten wohl ift mit fo unerfchroddener Tapferkeit und muthiger 
Ausdauer gefämpft worden ale hier. Haft vier Stunden währte es, 
ehe der angweifende Klügel feitered Terrain gewann. Nun flürzte er 
zum Angriff, aber ein mörberifches Kartätfchenfeuer warf rottenweiſe 
bie ſtürmenden Grenadiere nieder. In wenigen Augenbliden bedeckten 
1000 Mann vom Regimente Winterfeldt zerfcymettert ben Boden, 
boc die Tapfern fchrediten nicht zurück; frifche Truppen rückten 
beran, und Löften mit bem Zuruf: „Kameraden, ihr habt Ehre genug 
gehabt, laßt uns heran,” ihre biutenden Gefährten ab. Aber dem 
Unmöglichen mußte felbft bie umerfchrodenfte Tapferkeit erliegen; 
das Schickſal des Tages ſchien zu Gunſten des Feindes entichieden, 
als es endlich der Neiterei unter dem Prinzen von Schoͤnaich glädte, 
bie feindliche Neiterei zu burchbrechen. Zwar mußte auch fie wieder 
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zuruͤcweichen, da ſtuͤrmte Zieten mit ſeinen Huſaren in geſtrecktem Laufe 


heran, und zerſprengte bie feindlichen Reiter, ja ſelbſt bie dichtge⸗ 


ſchloſſenen Scharen der oͤſtreichiſchen Küraſſiere. Nun führte Schwe⸗ 
rin felbſt ſeine Infanterie ins Gefecht. Er ergriff die Fahne des 
zweiten Bataillons von ſeinem Regimente, und ritt damit gegen den 
Feind vor, wurde jedoch in demſelben Augenblick durch fünf Kartät⸗ 
ſchenkugeln vom Pferde herab zu Boden geſtreckt. Der Opfertod des 
Heldengreiſes entflammte den Muth ber ſchon ermattenden Truppen 
zur höchſten Begeiſterung. Die Generale führten zu Fuß ihre Scha⸗ 
ren zum legten entfcheidenden Sturme. Sie fanden eine verzweifelte 
Gegenwehr, denn die unerfchrodenen kaiſerlichen Grenabiere ftanben 
wie eherne Mauern, dba traf die Nachridyt von bem-Reitertreffen auf 
bem Wahlplake ein, unb entichieb den Sieg. 

Noch ftand der linke Flügel feſt und unbeweglich, beshalb ers 
füchte bee Prinz Ferdinand von Braunfchweig den König um Erlaubs 
niß dem Feinde hier in die Klanfe und in den Rüden fallen zu bürs 
fen. Der. Berfuc, gelang über Erwartung. Bon Berg zu Berg 
wurben bie Deftreiher gejagt, fieben wit dem Kern ihrer Grenabiere 
befeßte Schanzen erobert, und beide Klügel getrennt. Die Heinere 
Hälfte floh mit Verluſt ihres ganzen Lagers nach Beneſchau, bie groͤ⸗ 
Bere mit dem Herzoge Karl felbit warf fich in Prag hinein. 

Theuer, fehr theuer war der Sieg erfauft, denn außer Schwerin, 
den Friedrich 10,000 Mann gleich fchätte, verloren die Preußen in 
allem 18,000 Wann; die Oeftreicher ihren tapfern Feldheren Browne, 
an 24,000 Mann nebſt 60 Kanonen und vielem Deergeräth. Mehr 
rere preußifche Generale, unter andern Fouqué und Winterfeld was 
ren fchwer verwundet. Friedrich felbft fagt in feinen Werken von 
biefer Schlacht, es feien in berfelben bie Säulen des preugifchen 
Fußvolks gefallen. 

In Prag befanden fich jegt mit der Befatung 50,000 Mann 
flreitfähiger Krieger, worunter A000 Reiter, und 140 Geſchütze. Am 
Morgen nad) der Schlacht ließ Friedrich Schanzen und Rebouten 


auf den Höhen aufmerfon, und ben Platz befchießen. Er hatte nach 


dem Siege etwas über 45,000 Mann beifammen. Inter dem Feld⸗ 
marſchall Keith ſtanden jenfeits der Moldau vor der Altfiabt Prag 


2500 Mann; aber ber Feind hatte noch immer die Uebermacht, 


denn ber Feldmarfchall Daun, welcher am Tage ber Schlacht mit 
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ſeinem Korps bis eine Meile vor Prag gekommen war, hatte die 
Flüchtlinge aus dem Kampfe an ſich gezogen und fo fein Heer auf 
60,000 Mann veritärkt, mit welchen er fid, über Gzaslau zurückzog. 

Prag wurbe nun eng blofirt; überall glaubte man, und ber Kös 
nig felbft gab ber Hoffnung Raum, daß ſich die ganze Befakung ers 
geben müßte. Aber freilich mar es ein großes Unternehmen bei Drag 
wiederholen zu wollen, was bei Pirna gelungen war. Napoleon ers 
Märte bie für einen ber ungeheuerften und Fühnften Gebanten, welche 
in der neuern Zeit gefaßt worden feien. LUnaufhörlich befchoß man 
bie Stabt; 180,000 Bomben wurden hineingeworfen, an 900 Häufer 
brannten nieber. Zu ben Berheerungen bes mörberifchen Feuers ka⸗ 
men Krankheit und Hunger. Bon Wien aus gelangten Befehle an 
den Herzog Karl, Prag nicht zu verlaffen, und den Keinb fo von 
ben’ Erbftaaten zurüczuhalten. Daher behauptete er ſich troß der 
gräßlichen Roth, trotz ber Wehllagen ber gequälten Einwohner. 
Daun dagegen follte jest eine Schlacht wagen um Prag, welches ſich 
nur noch bis zum 20ften Juni halten konnte, zu retten. Am 13ten 
Juni rückte der Öftreichifche Felbherr etwa 54,000 Mann ftark bie 
nach Kuttenberg vor. Der Herzog von Bevern, ber ihm bis jetzt 
gegenübergeftanden hatte, 309 fi) vor ber Uebermacht zurück; ber 
König vereinigte feine Truppen mit benen bes Herzogs, unb lagerte 


ſich in der Nähe des Staͤdtchens Kolin. 


Juni 


4 


Am folgenden Tage wollte Friedrich mit 32 Bataillonen und 116 
Eskadronen, etwa 34,000 Mann den überlegenen und ſehr vortheil⸗ 
haft aufgeftellten Feind angreifen. Der Plan des Könige war ben 
rechten Flügel bed Feindes zu umgehen, nur ber Tinte Klügel follte 
angreifen, der rechte mit ihm im fteten Zufammenhange bleiben, und 
nicht.eher vorrüden, bi der Feind im vollen Weichen wäre. Gene 


ral Hülfen wurbe mit fieben Orenabierbataillonen ausgefendet, und 


entledigte fich auch feines Auftrages mit Einficht und Muth. Er ge 
wann einige Bortheile, warb von bem Fürften Moritz, ber übrigend 
dem Könige lange Zeit vergeblich vorftellte, daß man zu weit von 
ber Vorhut entfernt bliebe, tapfer unterflüßt. Friedrich ließ fich bei 
biefer Gelegenheit fo fehr vom Zorne hinreißen, daß er dem Fürften 
mit dem blanfen Degen drohte. Auch Zieten hatte mit adıtzig Schwas 
dronen ben General Rabasby geworfen, warb aber, ald jener mit 
Verſtaͤrkung zuruͤckkehrte, feinerfeits zurüdgebrängt. Noch ftanben 


197 -- -— 





die Wagefchalen bes Stückes gleich, ba griff General. Manftein ganz 
zur Ungeit gegen die ausdrücklichen Befehle des Königs auf dem rech⸗ 
ten Flügel an, wodurch bem linfen Flügel in dem Augenblide ber 
Entfcheibung die nöthige Unterftüßung geraubt, und fo bad ganze 
Fünftliche Gebäude militairifcher Berechnung mit einem Schlage ums 
geftürzt wurde. Jetzt geriethen die Preußen auf verfchiebenen Punks 
ten in Rachtheil, und obgleich Seyblig, hier zum erfien Male an 
ber Spike einer Brigade, ein feindbliches InfanteriesRegiment im ers 
ften Anlaufe warf, zwei MReiterregimenter fprengte, und in ein Ins 
fanteries Regiment der zweiten Linie einbrach, beffen Fahnen er ers 
oberte: fo mußte er doch, auf biefer Seite vereinzelt, endlich feine 
erfchöpften Haufen zurüdführen. Auch bie Küraffiere, welche Hüffen 
zur Hilfe gefendet waren, flohen vor der feindlichen Kavalerie, und 
ließen ihn und ben Fürften Moris ohne Lnterftübung. Es war 
vier Uhr Nachmittag. Bon Anfang an hatten ihre vierzehn Batails 
Ione im Feuer geftanben, und ihre Munition verfchoffen; die Reihen 
waren fehr gelichtet, Keine frifche Leute fühlten ihre Süden. Da ward 
Fürft Morig noch fünf Schwadronen Küraffiere hinter ſich gewahr; 
er führte fie durch fein Fußvolk vor, aber auch fie wichen und brach⸗ 
ten auf ber Flucht das Regiment Bevern in Unordnung Dadurch) 
wurbe bie Verwirrung allgemein. Mit großer Umficht benutzte bies 
fen Moment der Befehlshaber eines fächfifchen Dragonerregiments, 
ber Oberftlientenant von Benkendorf; ihm folgten bald bie übrigen 
fächfifchen Reiterregimenter, indem fie unter dem Augruf „dies für Stries 
gau“ ein furdtbares Blutbab unter den aufgelöften Preußen anrich⸗ 
teten. Raum AO Mann konnte ber König um ſich fammeln, um fie 
zum Vorgehen zu bringen. Als er fich überzeugt hatte, daß Feine 
Möglichkeit des Widerftandes hier blieb, ritt er ruhig nach dem lins 
ten Flügel um bem Herzoge von Bevern Befehle zum Rückzuge zu 
ertheilen. An einzelnen Drten wurde noch muthig gefochten, Doc 
bald war bie Niederlage Allgemein. Zieten fchlug Nadasdys dritten 
Angriff zurück, behanptete den Wahlplag und zog Abende fpät unb 
unverfolgt von bannen. Meanftein, ber Urheber des ganzen Unglücks 
hatte das Dorf Chotzemitz, welches er angegriffen, erobert, mußte 
aber der Uebermacht weichen. Auch ber übrige Theil bes vechten 
Flügeld wurde in das Gefecht verwickelt, und litt viel durch bie feinds 
lichen Kartätfchen; das erfte Bataillon Barbe allein verlor 24 Offi⸗ 
32 
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ziere und 475 Mann, body z0g man ſich unverfolgt über Planian 
nach Rimburg zurüd. Mehr als 13,000 Mann, 45 Gefchüse, 22 Fah⸗ 
nen hatten bie Preußen in biefer erften unglüdlichen Schlacht eins 
gebüßt. 

Unbefchreiblic; wirkte bie Nachricht von biefer Niederlage auf bie 
Stimmung bed Geered. Nicht nur bie befiegten Truppen, ſondern 
auch die Belagerer Prags waren von bem Schlage wie betäubt. 
Friedrich felbit war fo niebergefchlagen über fein Unglück, daß er 
dem Prinzen Heinrich die Vorkehrungen zum Abzuge von ber belas 
gerten Stadt überlaffen mußte. Er warf anfangs bie Schuld ſeines 
Berluftes auf den Kürften Moritz, befonders auf ben General Mans 
ftein, beiruhiger Stimmung aber maß er fie fich felbit bei. In einem 
Briefe.an ben Lord Marifchal darüber fagt er: „das Glück hat mir 
ben Rüden gewandt; ich hätte baranf gefaßt fein follen: es ift ein 
Weib, und ich bin nicht galant. Ich hätte mehr Fußvolk nehmen 
müffen, 23 Bataillone reichten nicht hin 60,000 Mann aus einer vors 
theilhaften Stellung zu vertreiben. Die Erfolge, mein lieber Lord, 
geben oft ein [HÄDdIIcheE Bertrauen, wir werben unfre Sas 
chen ein andermal beffer machen.” Allem Friedrichs Fehler war zu 
entfchufdigen. Bisher überall fiegreich gegen Llebermacht und im Ber: 
trauen auf die kurz zuvor fo glorreich errungenen Bortheile, auf den 
feine Schwäche genial ausgleichenden Schlachtplan, kann ihm ein fols 
es Wagniß nicht ald Verwegenheit ausgelegt werben. | 

Bald gewann Friebrich ben alten Muth wieder, ja er entwickelte 
jest erit die bemundernewürbige Thaͤtigkeit, burdy die er die übrigen 
Zeldzüge hindurch glänzend firahlte, indem es nun galt ftetd neue 
Hilfsquellen wider einen überlegenen Feind zu fchaffen, und in eigner 
Perſon nach allen Seiten hin gleichzeitig zu wirken. Einen Theil ſei⸗ 
ned Heeres zog er nad) Leitmerig, den andern nach jungs Bunzlau 
zurück. 

Daun hatte zwar zu ſiegen aber den Sieg nicht zu benutzen ver⸗ 
fanden. Acht Tage ließen die Deftreicher verfireichen, che fie zur 
Verfolgung Des Feindes aufbrachen. Run marfchirte das Hauptheer 
unter Daund und bed Herzogs Karl Führung gegen Dad vom Prins 
zen von Preußen befehligte Corps bei SungsBunzlau, während bie 
leichten Truppen unter Nadasdy und London, der hier zum erfien 
Male ald gefchickter und tapferer Zührer erwähnt wird, ben Fleinen 
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Krieg mit Erfolg führten. Der Prinz von Preußen zog ſich vor der 
Uebermacht des Feindes, freilich gegen den ausdrücklichen Befehl ſei⸗ 
nes koͤniglichen Bruders bis nach Bautzen zurück. Zittau mit den 
preußiſchen Magazinen war von den Oeſtreichern im Angeſicht ſeines 
Heeres eingeäfchert worben. Als Friedrich in dem bautzener Lager 
mit feinem Bruder zuſammentraf, überhäufte er ihn mit ſchonungs⸗4 
Iofen Borwürfen, und erlaubte ihm fofort die Armee zu verlaffen. 
Der Prinz zog fich nad dem Schloffe Oranienburg zurüd, wo er 1758 
im folgenden Jahre ftarb. Friedrichs Tadel über das Verfahren ſei⸗ ı2. 
nes Bruders war nicht ungegrünbet, da fein Rückzug mehr als eine duni 
verlorne Schlacht, über 10,000 Mann gefoftet hatte. 

Zu ben ſchweren Sorgen, bie bed Königs Herz jebt von allen 
Seiten her nieberbrücten, kam noch der Schmerz über ben Tob feis 
ner innig geliebten Mutter, weldye zehn Tage nad) ber Schlacht von 
Kolin in Monbijou ftarb. Sein tiefer Sram über diefen Verluſt unb 
die trüben Ausfichten für fein bebrohtes Land zeigen fih in allen 
feinen Briefen aus jener Zeit. Nicht nur Friedrich, fondern auch 
fene Familie, namentlich feine Schweiter, die Marfgräfin von Bais 
reuth in ihren Briefen, fprach um diefe Zeit die Furcht vor dem Um 
tergange Prenßend aus. Dies war Feine ganz ungegrünbete Furcht, 
benn nicht allein in Böhmen, fondern aud) auf den übrigen Krieges 
fhauplägen hatte das Glück auf gleiche Weile dem Könige ben Rücken 
gewandt. Die Franzofen waren fchon Anfangs April in Gleve, We⸗ 
fel und Oftfriedland eingedrungen, Coͤln war ihr Hanptiwaffenplas. 
Der Marfchall D’Etreed, des Marfchalld von Sachſen befter Schüͤ⸗ 
ler führte die franzöfifche Armee. Haft ungehindert nahm er ganz 
Sneffen ein, erft bei dem Dorfe Haftenbed, füdöftlich von Dameln 26. 
ftellte fich die Verbündete Armee unter bem Öberbefehl des Herzogs Jul 
von Gumberland ihm entgegen. Schon hatte ber Erbprinz von Brauns 
ſchweig und der handvriſche Oberft von Breitenbach faft deu Sieg 
errungen, da wandte fich ber englifche Prinz von feinen tapfern Ger 
führten, und überließ ben Franzofen das Schlachtfeld. An die Stelle 
bes fiegreichen Kelbheren trat der Herzog von Nichelieu, ber Erobe- 
rer von Minorka, welcher ven Prinzen von Soubife, einen Günftling 
der Marguife von Pompabour mit 25,000 Mann nad) Erfurt fchicte, 
während er felbft ben Herzoge von Cumberlaud nachzog. Sekt war 
ren Sachen und Magdeburg durch die Franzoſen, von den Schweben 
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unter dem Feldmarſchall Roſen fogar Berlin bedroht. Cumberland 
ftand an den Grenzen Holſteins; es fehlte ihm der Muth zur Forts 
feßung des Kampfes, baher bot er willig die Hand, als Friedrich V., 
König von Dänemarf, ſich ald Vermittler antrug. So warb nad) 
kurzer Unterhanblufg der Vertrag von Klofters Zeven abgefchloffen, 
nach welchem die Heffen, Braunfchweiger, Bothaer und Bückeburger 
in ihre Heimath zurückfehrten, bie Hannoveraner aber ruhig bei Stabe 
auf dem rechten Elbufer bleiben follten. König Georg II. empfing 
feinen Sohn, ber bie bahin fein Liebling gewefen war, mit großer 
Kälte; er fagte öffentlich: „Hier ift mein Sohn, ber mid, zu Grunde 
gerichtet und fich felbft beichimpft hat.” Zwar rühmte ſich ber bäs 
nifche Unterhaͤndler, Graf Eynar, dieſes Vertrages, und fah ihn wie 
eine Eingebung Gottes an, aber das Urtheil bes eigenen Vaters über - 
die Handlung feines Sohnes fält wohl ſchwerer ind Gewidt. 
Daß Kriedridy im höchften Grabe darüber empört fein mußte, läßt 
fid) begreifen. „Der fchändlidye Accord, fchrieb er an ben Herzog 
Ferdinand, welchen ber Herzog von Gumberland zu machen fi von 
den hannövrifchen Miniftern hat verleiten Iaffen, ift wieder ein Con⸗ 
tretemps, fo mir gefchieht, inbeß wir boch thun müflen, was ung ger 
bührt.” Im aͤußerſten Kalle follte fich Herzog Ferdinand in Magde⸗ 
burg hinein werfen. 

Auch von Öftpreußen langten nicht minder büftere Nachrichten 
an. 83,000 Ruffen waren unter ber Anführung des Feldmarſchalls 
Grafen Aprarin in Preußen eingefallen. Um Königsberg zu bedien 
hatte ber zwei und fiebzigjährige Felbmarfchall von Lehmalbt feine 
Stellung bei Wehlau verlaffen um ben faft vierfach ftärferen Feind 

so. bei Groß jaäͤgersdorf anzugreifen. Das preußifche Heer fchlug fich 

Aus Schr tapfer, hatte auch ſchon einige Vortheile errungen, doch Die große 
Uebermacht zwang zulest den alten Feldheren zum Rückzuge. Die 
Nuffen aber zogen zur allgemeinen Verwunderung nicht in Küniger 
berg ein, fondern kehrten zufrieden mit dem Befis von Memel über 
ihre Graͤnze zurüd. So erhielt Lehmaldt freie Hand fich gegen die 
Schweden zu wenden, bie 22,000 Mann ftarf die Ukermark unbarms 
herzig gebranbmarft hatten; bald jagte er fie bis unter die Kano⸗ 
nen von Stralfund zurüd. 

Friedrich, von allen Seiten fchwer bebroht, wußte nicht, wohin 
er ſich zuerſt wenden follte. Daun fand in einem unangreifbaren 
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Doften bei Edartsberge, und ließ ſich durch nichts zu einer entfcheis 
benden Bewegung bringen. Da zog er denn, durch die Annäherung 
ber Franzoſen und der Reichsvölker gedrängt, dieſen mit 18 Batails 
“Ionen und 30 Eskadronen entgegen, und ließ fein Heer von 56,000 
Mann unter Bevern und Winterfeldt zurüd. Grfterer Iagerte nach 
Friedrich Abmarfch mit 50 Bataillonen und 110 Schwabronen an 
der Landeskrone bei Görlitz; Winterfeldt fland am andern Neißeufer 
auf dem Sälels oder Holzberge, nahe dem Dorfe Moys. Während 
er zu einer Unterrebung bei bem Herzoge fich befand, griff Nabasdy „ 
feine Truppen an. Schleunig eilte Winterfeldt herbei, doch er felbft Svı. 
fiel, und fein Corps büßte 1200 Mann nebft vielen tapfern Offizie⸗ 
ren ein. Bevern hob nun fein Lager auf; er zog fich vor Karl von 
Lothringen und Daun bis an die Lohe bei Breslau zurüd. 

Der König, "den der Tod feines Freundes Winterfelb außerſt 
ſchmerzte, ging unterdeſſen nach Erfurt zu gegen die Franzoſen unter 
Soubiſe. Seyblig jagte mit 15 Schwadronen durch eine kühne 
Kriegsliſt das gauze franzoͤſiſche Heer aus Gotha, Doch rückte ein ıo. 
Corps von ber großen franzöfifchen Armee aus Weſtphalen durch om. 
Heffen zur Verftärfung herbei. Zu gleicher Zeit ging das Gerücht - 
von einem öftreichifchen Streeifzuge burch die Oberlauſitz und in die 
Marl. Schnell verließ der König Erfurt, ging bei Naumburg über 
die Saale, bei Torgau über bie Elbe, und kam bis Annaburg, wo 
er hörte, Daß der General Habil mit 4000 Kroaten in feiner Haupt⸗ 
ſtadt eine Brandſchatzung von 200,000 Thalern erhoben, ſich aber FR 
fchon Tages darauf nach Cottbus zurüdigesogen habe. Da es bem 
-Könige weber gelungen war Hadik abzuhalten noch ihm den Rück⸗ 
zug -abzufchneiben, fo eilte er nadı der Saale den Franzoſen entge⸗ 
gen. Bei Roßbach flug Friedrich fein Lager auf. Soubife, zu 
dem bie Reichdarmee unter dem Prinzen von Hildburgshauſen gefto- 
Ben war, fchien in eitlem Uebermuthe nur beforgt, daß ber Feind ihm 
entfommen möchte; er ließ den Grafen St. Germain mit 6000 Mann 
bem feindlichen Lager gegenüber, und marfchirte mit der Hauptmacht 
rechts ab, um bes Königs linfe Flanke zu umgehen. Anfangs glaubte 
diefer nicht an das, was man ihm von ber Bewegung des Feindes 
berichtete, doch kaum hatte er ſich von ber Wahrheit überzeugt, fo 
that er, als ob er auf ber Straße nad) Merfeburg zurück marfcirte, s. 
befegte den- Janus⸗Hügel mit Artillerie und eröffnete ein lebhaftes "9" 
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Feuer von bort auf bie Franzofen, während der General Major von 
Seyblig ihre rechte Flanke umging. Mit unwiberftehliher Gewalt 
fprengte biefer auf bie Neiterei ein, vernichtete zwei öftreichifche umb 
zwei franzöfifcdye Negimenter, welche tapfern Wiberftand Ieifleten, und 
fiel dann auf das Kußvolf. Abende 6 Uhr war and bied in völlige 
Unordnung gebradyt. Alle Mannszucht wid, das Heer Iöfte ſich im 
fo ſchnelle Lächerliche Flucht auf, daß ein Zähnrich mit ſechs Sols 
daten erft in Göttingen halt machte, bie umliegenden Gegenden aber 
weit und breit mit einzelnen Flüchtlingen bededit waren. So wurden 
64,000 Mann Frangofen und NReichstruppen von 21,600 Preußen, 
ober ‚vielmehr nur von dem linken Flügel berfelben in die ſchimpf⸗ 
lichte Flucht gejagt, deren man ſich je erinnerte. Die Feinde verlo⸗ 
ren 5000 Mann, unter ihnen 5 Generale und 300 Offiziere, an Ges 
fangenen, 67 Gefchüße, 7 Fahnen, 15 Stanbarten und vieles Gepäd. 
Das Glück hatte wieder einmal gelächelt, und außer der Siches 
rung bes Baterlandes dem Könige neuen unfterblichen Ruhm erwor⸗ 
ben. Seybliß, der jugendliche Held, deſſen Tapferkeit Friedrich ben 
fchnellen Sieg zunädft feiner vortrefflichen taftifchen Anordnung am 
meiften verbanfte, warb zur Belohnung für den glorreichen Dienft, 
37 Iahr alt, zum Generalstieutenant ernannt. Kür Friedrich erhob 
ſich nach der Schlacht bei Roßbach felbft in Feindes Land, in Frank 
reich ein Mitftreiter, Die Öffentliche Meinung. Ia ein franzöflicher 
Schriftiteller der Zeit fagt, nach den Siegen bei Roßbach und bei 
Leuthen habe man in ben Gefelfchaften, in ben Zirkeln, auf ben 
Spaziergängen, in ben Schaufpielhäufern von Paris mehr Preußen 
als Franzofen angetroffen; Die wenigen, welche noch am franzöfifchen- 
Intereſſe Theil nahmen, durften fich kaum getrauen bamit laut zu 
werden. 
Wenige Tage nach ber Schladht von Roßbach brach Friedrich 
12. mit 14,000 Mann auf, ber Feftung Schweibniß zur Hilfe. Keith, 
Or um ihm Luft zu machen, that mit 6000 Mann einen Einfall in Böhs 
men, und die Deftreicher, hierdurch getäufcht, zogen in Eilmärfchen 
von ber Saufig bis nad, Prag. Died war gelungen, aber ehe Fries 
drich fein Ziel erreichte, erfuhr er noch ſchwere Unfälle. Schweibnig 
11. war ſchon durch einen nächtlichen Sturm faft unter ben Augen des Hers 
Dr zogs von Bevern ben Deftreichern in bie Hände gerathen. Nun fuchte 
ber Feldherr wenigftend die Hauptſtadt zu bedden. Auf dem rechten Ufer 
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ber Lohe bezog er ein verfchanztes Lager. Herzog Karl, nachdem er 
Nadasdy an fidy gezogen, unternahm: einen Sturm auf daſſelbe. Dies 23. 
fer gelang; 8000 Mann und 80 Gefchüge waren der Berluft des Nor. 
für die Preußen unglädlichen Kampfes. Der Herzog ſelbſt gerieth 
Tages darauf, als er fid, bis zu ben Vorpoften des Feindes wagte, 
in Gefangenfchaft, man meinte, aus Vorbedacht, weil er bes Könige 
Zorn wegen feines theilweis verfchulbeten Mißgeſchicks fürchtete. Die 
Kaiferin feste ihn ale nahen Verwandten ohne Köfegeld bald nachher 
anf freien Fuß. Friedrich verwies ihn nadı feiner Befreiung in das 
Gouvernement Stettin, und da er hier loblich die Vertheibigung bes 
Landes gegen die Schweden leitete, fo warb er fpäter wieder zum 
Heere berufen, wo er feines alten Rufes würbige Dienfte leiftete. 

In Schlefien folgte damals ein Mißgeſchick dem andern. Gene⸗ 
rallieutenant von Kyau zog ſich auf Glogau zurüd; ber General- 
lieutenant Coſtwitz übergab mit großer Uebereilung ben Feinden Bres⸗ 
lau fammt 98 Gefchügen, vieler Munition und allen Kaffen. So 
gehäuftes Unglück fchien Friedrich troß des glorreichen Tages von 
Roßbach unwiderfichlich zu Boden zu brüden, in eben dem Grabe 
als Maria Therefind Seele ſich mit Much und Siegeshoffnung füllte. 
Den 18ten Juni nannte fie, und bied mit Recht „ben Geburtstag 
‚der Monarchie,” und kannte für ihre Dankbarkeit gegen ihren Schwas 
ger, das Heer, vor allem aber gegen Daun faft Feine Grenzen. 
Ihr Heer felbft fühlte fih wie von Neuem geboren; an bie Stelle 
ber Muthlofigkeit, welche zur Zeit der Schlacht von Prag geherrfcht 
hatte, trat Selbfivertrauen und friiher Siegesmuth — aber gerade 
dies war für bie Deftreicher der Anfang des Verberbeng, denn fie 
harten einen Feind gegen fich, deſſen kühner Sinn und feſte Beharr⸗ 
lichkeit in eben bem Grade wuchs, als feine Lage bedrängter wurbe, 
und der beshalb ftets am gefährlichiten baftand, wenn er befiegt wor⸗ 
ben war. Jede Nieberlage wurde dem nachbenfenden Feldherrn eine 
Quelle weifer Lehren für die Zukunft, während feine Feinde nicht 
einmal ihre Siege zu benugen verftanden. 

In fiebzehn Tagen war Friedri Ai Meilen mit 14,000 Mann 
von Leipzig bie nad) Parchwitz ohne Magazine gezogen. Hier führte 
ihm Zieten die erften Negimenter des bewernfchen Heeres zu. Der 
Muth ber Sieger von Roßbach theilte ſich bald ben ſchleſiſchen Trup⸗ 
pen mit, und alles dürftete, die vielen Scharten wieder auszuwetzen. 
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Der König wandte alle erfinnlidhen Mittel an um ben ‘Much feiner 
Krieger zu beleben. Kleine Erfolge erleichterten ihm dies Werk. 


"Kaum waren feine Truppen vereinigt, fo nahmen fie Neumarkt fammt 
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, den zahlreichen Mundbvorräthen und der Bäderei bed Feindes, und 


hinderten Daun die Höhen hinter diefer Stadt zu befegen. Immer 
jedoch mußte es als eine Eingebung der Verzweiflung erfcheinen, bie 


“ Deftreicher bei ihrer ungeheuren Uebermacht anzugreifen, und dies 


ftellten ihm auch feine Generale vor. „Ich weiß ed, antwortete er, 
aber e8 bleibt mir fein anderes Meittel ald zu fiegen ober unterzuges 
hen; ich will fie angreifen‘, ſtaͤnden fie auch, auf ben Kirchthürmen 
von Breslau.’ Karl von Lothringen dachte feimerfeitd den König zu 
vernichten, während ber vorfichtigere Daun der Meinung war, hins 
ter ber Lohe ftehen zu bleiben. Andere riethen zu raſcherem Berfahs 
ren; ber General ber Kavalerie, Graf Lucheft äußerte zu dem Prins 
zen um ihm zu fchmeicheln, er würde mit ber berliner Wacht⸗ 
parabe wohl fertig werben. Daher verließen die Deftreicher ihre 
fefte8 Lager zur großen Freude des Königs, und nahmen eine neue 
Stellung bei Liſſa ein. 

Friedrich glaubte die für fich und Preußen fo entfcheidende Stunde 
nicht vorübergehen Taffen zu dürfen, ohue durch einige Worte bie 
Führer feines. Heeres auf den nahen Kampf vorzubereiten. Er vers 
fammelte fie um ſich, zwifchen Neumarkt und Leuthen, wo noch 
jest eine Birke bie wichtige Stelle bezeichnet. Seine Worte lautes 
ten: „Ihnen, meine Herren, ift es befannt, daß es dem Prinzen Karl 
von Lothringen gelungen ift Schweidnitz zu erobern, ben Herzog von 
Bevern zu fchlagen und fi zum Meifter von Breslau zu machen, 
während ich gezwungen war ben Fortfchritten ber Franzgofen unb 
Neichevölfer Einhalt zu thun. Ein Theil von Schlefien, meine 
Hauptftadt, und alle meine barin befindlichen Kriegsbebürfniffe find 
dadurch verloren gegangen, unb meine Widerwärtigleiten würden 
bis aufs Höchite geftiegen fein, feßte ich nicht ein unbebingtes Ders 
trauen auf Ihren Muth, Ihre. Standhaftigfeit und Ihre Vaterlands⸗ 
liebe, die Sie bei fo vielen Gelegenheiten mir bewiefen haben. Sch 
erfenne biefe dem Vaterlande und mir geleifteten Dienfte mit ber ins 
nigften Rührung meines Herzens. Es ift Feiner unter ihnen, ber fich 
nicht durch eine große, ehrenvolle Handlung ausgezeichnet hätte, und 
ich fchmeichle mir daher, Sie werben bei -vorfallender Gelegenheit 
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nichts an dem mangeln laſſen, was der Staat von Ihrer Tapferkeit 
zu fordern berechtigt iſt. Dieſer Zeitpunkt rückt heran; ich würbe 
glauben nichts gethan zu haben, ließe ich die Oeſtreicher im Beſitze 
von Schleſien. Laſſen Sie es ſich alſo geſagt ſein: Ich werde gegen 
alle Regeln der Kunſt die beinah dreimal ſtaͤrkere Armee des Prin⸗ 
zen Karl angreifen, wo ich ſie finde. Es iſt hier nicht die Frage 
von der Anzahl der Feinde uch von der Wichtigkeit ihres gewählten 
Poſtens; alles dieſes, hoffe ich, wird die Herzhaftigfeit meiner Trups 
pen, und die richtige Befolgung meiner Diepofitionen zu überwinden 
ſuchen. Ic muß biefen Schritt wagen, ober es ift alles verloren; 
wir nrüflen ben Feind fchlagen, oder und alle vor feinen Batterien be; 
graben laſſen. So denfe ich — fo werbe ich handeln. Machen fie 
diefen meinen Entfchluß allen Offizieren der Armee befannt; bereiten 
Sie den gemeinen Mann zu ben Auftritten vor, die bald folgen wer⸗ 
ben, und kündigen Sie ihm an, baß ich mid; berechtigt halte unbes 
dingten Gehorfam von ihm zu forbern. Wenn Sie übrigens bedens 
ten, daß Sie Preußen find, fo werben Sie gewiß biefed Vorzugs 
ſich nicht unwürdig machen. Iſt aber einer ober ber andere unter 
Shnen, der fidy fürchtet alle Gefahren mit mir zu theilen, ber kann 
noch heute feinen Abfchied erhalten, ohne von mir ben geringften 
Vorwurf zu leiden.” Und als er nun in allen Blicken bie glühende 
Begeifterung bemertte, fuhr er Tächelnd fort: „Schon im Voraus hielt 
ich mid, überzeugt, daß Feiner von Ihnen mic, verlaffen würbe; ich 
rechne alfo ganz auf Ihre treue Hilfe und auf ben gewiffen Sieg. 
Sollte ich bleiben, und Sie für Ihre mir geleifteten Dienfte nicht bes 
Ichnen können, fo muß ed dad Vaterland thun. Gehn Sie nun ins 
Lager, und wieberholen Ste den Regimentern was Sie jegt von mir 
gehört haben. — Das Regiment Kavalerie,” fagte er endlich, „wel⸗ 
ches nicht gleich, wenn es befohlen wird, ſich unaufhaltfam in ben 
Feind ftürzt, Taffe ich gleich nach der Schlacht abfißen, und mache 
ed zu einem Garnifonregimente. Das Bataillon Infanterie, das, es 
treffe worauf es wolle, nur zu floden anfängt, verliert die Fahnen 
und den Säbel, und ich laſſe ihm bie Borten von der Montirung 
abfchneiden. Nun leben Sie wohl meine Herren; in Kurzem haben 
wir den Feind gefchlagen, ober wir fehen und nie wieder.” 

Friebrich hatte mit. 33,000 Mann und 167 Gefchügen das bes 
vernfche Lager bezogen; Prinz Karl, der mit mehr ale 80,000 Mann 
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bem Könige gegenüberftanb, bachte bei feiner ungehenren Uebermacht 
natürlich den Krieg durch biefen einzigen Schlag zu beenden. Am 
5ten December halb fünf Uhr Morgens brach bie preußtiche Armee 
in vier Kolonnen auf, ber König felbft voran. Die vorüberziehenden 
Truppen ſtimmten fromme Lieber mit Feldmuſik an. Sie fangen: 

„Gieb, daß ich thu' mit Fleiß, was mir zu thun gebühret, 

Wozu mich dein Befehl in meinem Stande führe, 

Gieb, daß ichs the bald, zu ber Zeit, ba ichs fol; 

Und wenn ichs thu', fo gieb, daß es gerathe wohl.“ 

Ein Kommandeur fragte, ob die Soldaten ſchweigen ſollten? 
„Nein, verſetzte der König, laſſe Er das, mit ſolchen Leuten wird 
Gott mir heute gewiß den Sieg verleihen.“ Friedrich hatte die ſo⸗ 
genannte ſchraͤge Schlachtordnung, welche Epaminondas bei Leuctra 
und Mantinea, Alexander bei Iſſus und Arbela, und Caͤſar bei Phar⸗ 
ſalus mit Glück angewendet haben, zur Entſcheidung dieſes großen 
Tages gewählt. Sie war der Stellung des öftreichifchen Heeres an- 
gemeffen, und warb mit bewundernswürdigem Einflange von allen 
sreußifchen Befehlöhabern ausgeführt. Der rechte Flügel des Könige 
unter bem @eneral von Wedell machte auf ben Feind ben Angriff; 
ihn unterflügte eine ſtarke Artillerie, von ber befonbers bie ſchweren 
Zwölfpfünder, von bem gemeinen Mann gewöhnlid Brummer ge: 
nannt, nachdrücklich wirkten. Friedrich rollte nach und nadı bad 
ganze Öftreichiiche Heer auf, und vernichtete es im feinen einzelnen 
Theilen. Die zerftörende Wirkung der ftarfen Artillerie des Fein- 
bes, bie hauptjächlich im Centrum ftand, wurbe durch bie befonbere 


Art des Angriffe von bem erfahrenen Feldheren mit großer Klugheit 


vermieden. 

Bon 2 bis 5 Uhr hatte bie blutige Schlacht gewährt. Sie os 
ftete dem Könige 6000 Mann; der Herzog Karl verlor 27,000 Dann, 
116 Gefhüge, 51 Fahnen und A000 Wagen auf dem Schlachtfelbe 
felbft. Wenige Tage darauf wurden die Laufgräben von Breslau 
eröffnet; ein Pulverthurm flog in bie Luft, die Gräben drohten ein- 
zufrieren; ba fürchtete der Commandant einen erfolgreichen Sturm, 
und Fapitulirte nach ber VBorfchrift des Obergenerals felbft. Diefer, 
um dem Spotte ber Wiener über fein Unglüc zu entgehen, legte ben 
Dberbefehl nieder; Daun führte den Reſt bes großen Heeres, nur 
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noch 37,000 Mann, nad) Böhmen zurüd, von Zieten nachdrücklich 
verfolgt. ° 
Sehr dankbar bewies fich Friedrich). gegen bie Treuen, bie ihm 
ben herrlichen Sieg hatten erfechten helfen. Bor allen that er dies 
bei dem Prinzen Morig von Deſſau, ben er fo ungerechter Weife ale 
einen SDaupturheber feines Unglüds bei Kolin befchuldigt hatte. 
„Sie haben mir fo bei ber Bataille geholfen und alles vollzogen, 
wie mir noch nie einer geholfen hat,” lautete Die Anrede bes im Lobe 
fonft nicht verfchwenberifchen Helden an den Prinzen. Auf eine höchft 
originelle Weiſe ernannte er ihn bei diefer Gelegenheit zum Generals 
Feldmarfchall. „Ich gratulise Ihnen zur gewonnenen Bataille, Herr 
Feldmarſchall!“ rief er dem Prinzen zu, als er fich ihm in Dienfts 
angelegenheiten näherte, und da diefer in feinem Eifer auf ben Sim 
bes Grußes nicht achtete, fo wiederholte ber König mit lanter Stimme: 
„Hören Sie nicht, daß ich Ihnen gratulire, Derr Feldmarſchall!“ 
und machte ihn fo erft auf feine Beförderung aufmerkſam. Schlefien 
war jeßt wieder bis auf Schweibnig in ben Händen Friedrichs, fein 
Heer mit neuem Siegesmuthe erfüllt, während bie Deftreicher ſich 
aufs Neue gebengt fühlten. Bei diefen fchieb außer dem Herzog 
Karl auch Nadasdy aus dem Dienſte. Erft fehr ſpaͤt konnte bie 
fiegreiche Armee nach biefem thatenreichen Jahre bie Winterquartiere 1106 
.. beziehen. an 
Der Umfchwung des Glücks zu Gunften Friedrichs kam Manchem 
ungelegen, ber in ber Erwartung, ihn fraftlos zu Boden geſtreckt zu 
fehen, ſich durch Berrath an ihm bei feinen Feinden einzufchmeicheln 
geſucht hatte. So ging es dem Grafen Schaffgotich, Bifchof von 
Breslau. Obwohl mit Wohlthaten, man kann fagen mit Freunbs 
fchaftsbeweifen vom Könige überhäuft, war er in feinem Undank fo 
weit gegangen, ben Feinden zu gefallen, ben ihm von feinem gnaͤdi⸗ 
gen Herrfcher verliehenen hohen Hausorden mit Füßen zu treten. 
Dod fein nichtswürdiger Verrath erhielt ben verbiehten Lohn, die 
Verachtung von Seiten ber Freunde und Feinde bed großen Könige. 
Das Unglück Friedrichs hatte eine große Kraft in feinen Unters 
thanen entwidelt. Nach feiner Niederlage von Kolin, als 20,000 
Schweden dad nur mit einigen hundert Mann befeßte Stettin bes 
dsohten, brachten bie Pommern. auf Anregung ihres berühmten - 
kandsmannes, des bamaligen geheimen Nathes von Hertzberg, in 











Burger Zeit: zehn Bataillone Landmiliz, jedes zu 500 Mann auf, 
die fie auf ihre eigene Koften erhielten. Dem patriotifchen Beis 
fpiele ber Pommern folgten auch die magbeburgifchen und märkis 
ſchen Stände. Zu den Miligbataillonen mußten ſich alle Edelleute 
der Provinz, welche gebient hatten, als Offiziere ſtellen. Diefe Lands 
wehren_vertheibigten nicht nur die Feflungen Kolberg, Stettin, Küs 
ftrin, Magbeburg, felbit bie Danptitadt Berlin, mit fehr gutem Er⸗ 
folge, fondern fie zeigten ſich auch unter den Generalen von Wedell 
und von Belling in bem Eleinen Kriege gegen die Ruſſen und bie 
Scweben fehr wader. In Preußen fam ein ähnliches Aufgebot: ges 
gen die Ruffen zu Stanbe. 

Das Jahr 1757 hatte nach fo vielen unglüdlichen Zufällen auch 
einen glüclichen ins Leben gerufen, nämlich bie Ernennung William 
Pirts zum Staatöfecretair. Diefer große Staatömann machte von 
dem Anfang feiner politifchen Laufbahn an ben‘ Grundſatz für den 
Krieg mit Frankreich geltend: „Amerika muß in Deutfchlanb erobert 
werden.” Daher befchloß man ben hier ſchimpflich aufgegebenen 
Kampf mit verboppeltem Nachdruck wieder aufzunehmen. Die ſchmach⸗ 
volle Convention von Klofter Zeven wurde verworfen, ber Herzog 
Ferdinand von Braunfchweig auf den Wunſch George IL, eine Aus 
Berft glückliche Wahl, an bie Spitze der bei Stabe Itehenden hannös 
prifchen Truppen .geftellt, und fogar englifches Kriegsvolk unter ber 

Fig Anführung ded Herzogs von Marlborough nach Deutfchland gefchidt. 
Pitt ſprach in biefen Maßregeln durdyaus ben lebhaften Wunſch ber 
englifchen Ration aus, beun dad Parlament ertönte von Friebriche 
Ruhme wieder; man nannte ihn „ben Großen und Unverwüſtlichen,“ 
und ſchlug vor, eine Subfeription für ihn zu eröffnen, um feine Uns 
ternehmungen auf jede Weile zu unterflügen; ja eine hochherzige 
Berehrerin feines Heldengenius, die Lady Salisbury, überfandte ihm 
für ihre Perfon durch ihren Banquier eine bedeutende Summe Gels 
des zum Geſchenk. Daher warb es Pitt Leicht, den Abfchluß eines 

1758 neuen Freunbfchaftes und Subfidientractates mit Preußen abzufchlies 

Apritßen, welcher dem Könige jährlicd; 670,000 Pfund Sterling zuficherte, 
wofür Dem Bundesheere drei preußifche Negimenter zu Fuß und 
15 Schwadronen überlaffen wurden. Lieber noch hätte der König 
eine englifche Flotte in dem baltifchen Meere gefehen, aber hierzu 
wollte fi das Kabinet von St. James nicht verſtehen, beshalb 
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mußte Friedrich, da Preußen und die rheiniſchen Beſitzungen in den 
Haͤnden ſeiner Feinde waren, mit dieſen Gaben in ſeiner bedraͤngten 
Lage ſchon zufrieden fein. 

Außer den englifchen Subfidien fand Friedrich eine reiche Hilfs⸗ 
quelle in Sachſen. Das hart bebrängte Land mußte, freilich ganz 
gegen feinen Willen, die preußifchen Negimenter mit Rekruten und 
Montirungen verfehen, und außerdem noch fehr bebeutende Kontris 
- butionen bezahlen. Bon Dresden allein forderte man 300,000 Thas 
ler, von dem brühlfchen Haufe für die prächtige Einrichtung beffels 
ben 30,000 Thaler; nur die Schonung bes General-Major Fink 
feste die Summe für Dresden auf 120,000 Thaler herab; body 
mußte ber Abel außerdem 50,000 und Brühl für feine Bibliothek, 
Bildergallerie, Kunſt⸗ und Raturalien- Sammlung 18,000 Thaler 
bezahlen. 

Sm Frühjahr 1758 ftand Friedrich. wieber gerüftet da, wie beim 
erften unge „ obgleich dad Glück wie dad Unglüd der Schlachten, 
verbunden mit bösartigen Krankheiten, in dem vorigen thatenfchwer 
ren Sahre fein Heer bis auf das Drittheil des urfprünglichen Ber 
ftandes geſchmolzen hatte. Zwar hatte biefe Truppen nur theils 
weiſe das Vaterland, eine nicht geringe Zahl das Ausland geliefert, 
da der Ruhm der preußifchen Fahnen viele herbeigog, allein ber Geift 
bed großen Führer wußte die Ungeübten bald ben alten Kriegern 
gleidy zu bilden. Auch Freicorpe wurden errichtet, von benen einige 
dem großen Könige bie wichtigften Dienfte leifteten. riebrich warb 
ber Held Europas. Das Ausland, auch das feindliche, forderte feine 
Bildniffe, in Deutfchlanb ertönten in Aller Munde Siegeslieder auf 
ihn und Spottlieber über feine Feinde; große. Geifter wurden durch 
das Ungemeine feiner Thaten geweckt. Selbſt die feindlichen Krie⸗ 
ger fahen mit Bewunderung auf Friebrich und bie großen Felbheren, 
die er um fich erzog. 

Im Beginn des neuen Feldzuges ſtand er wieber an ber Spike 
eines Heeres von 200,000 Mann Fußvolk und 50,000 Reitern. 
Aber höher ale der blutige Lorbeer galt dem Bater feines Volkes - 
die Segenspalme bes Friebend; doch Friebrich und Pitt fuchten ihn 
vergebens, zu tief war ber Haß der beiden Kaiferinnen gewurzelt, 
ihr Einfluß auf den franzöflfchen Hof noch, unerfchüttert. Daher 
fcheiterten nicht nur alle Berfuche zu einer Verfühnung, fonbern bie 
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Feinde Friebriche mußten fogar noch eine bisher ganz neutrale Macht, 
Dänemark, für ihre Ssntereffen zu gewinnen; gleichwohl war der Kö- 
nig Friedrich V. jeder thaͤtlichen Theilnahme an den Feindſeligkeiten 
abgeneigt. 

Zuerſt erſchien Herzog Ferdinand von Braunſchweig mit 30,000 
gegen 80,000 Mann im Kelde, deun Frankreich, durch die Schmach 
feiner Waffen und den Ruhm des fiegreichen Gegners tief gefränft, 
verboppelte bei jedem Berlufte feine Anftvengungen. Der neue Feld⸗ 
herr ftand an der Spite derfelben Truppen, welche, burch Unfaͤlle 
und fchlechte Anführung entmuthigt, vor dem Feinde bis über bie 
Elbe zurückgegangen waren; jebt trieben fie ihrerfeitö die übermüthis 
gen Sieger vor ſich her. Freilich hatte die an dem Hofe von Bers 
ſailles hesrfchende thörichte Weiberlaune einen geifllichen Herren, ben 
Grafen Elermont, Abt von St. Germain, an bie Spitze geftellt, und 
fo zu dem eigenen Mißgeſchick geholfen; doch war es hauptfächlich 
Friedrichs Geift in dem Herzoge Ferdinand, durch ben bas Kleine 
Heer feine‘ zahlreichen Keinde fchredte. Der Ruf: „ſchwarze Huſa⸗ 
ren fommen!’ reichte hin, um bie Flüchtlinge mit wilder Haft in 
bie Weite zu ſchrecken. Bon ber Wefer bis über ben Rhein jagte 
Herzog Ferdinand feinen entmuthigten Gegner, machte auf diefem 
glorreichen Zuge 11,000 Mann Gefangene, ging mit kühnem Muthe 

23. über den Strom, und ſchlug die immer noch überlegenen Franzoſen 
Se Krefeld. Bis an bie Maas hin behnten fid) bie preußifchen 
Waffen aus; die franzöfifche Verwaltung, weiche bem Bertrage bes 
verfailler Hofes mit Maria Therefia gemäß fogleic; in ben clevifchen 
Beſitzungen nnd in Oſtfriesland begonnen hatte, zog mit Schimpf 
und Schande davon. Herzog Ferbinand mußte ſeine Siegesbahn 
verlafien, da von Süden her der Herzog von Broglio mit großer 
Uebermadht in Heffen eindrang. In der franzöfifchen Armee dienten 
jest Die bei Pirna von Friedrich gefangenen fädftfchen Negimenter. 
Sie waren bei der erfien Gelegenheit zu feinen Feinden übergegans 
gen, und traten unter der Oberanführung des Prinzen Franz Kaver, 
zweiten Sohnes bes Königs von Polen, in franzöfifchen Sold. 

Der Sieg von Krefeld, über bie Franzoſen erfochten,. erregte bes 
fonders in England bie ungezügeltefte Freude. Leicht ſtimmte hiers 
auf Pitt das Parlament zu reichlicheren Gaben. 18,000 Mann fols 
ten nach Deutſchland gehen, von bemen freilich nur zwei Drittheile 
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hier wirklich .erfchtenen, aber allerdings ganz vortrefflich ausgerüftet 
fie waren eine fehr wefentliche Hilfe in ber Drangvollen Zeit. 

In Schlefien war mit dem Frühjahre auch Schweibnik wieder 
in die Hände der Preußen gefallen. Nun drang Friedrich nad Mähs 

ren vor gegen Ollmütz, welches Schwerin im erften fchleftfchen Kriege 15. 
ohne Mühe genommen hatte. Diefe Diverfion kam. den Feinden fee" 
erwänfcht, denn Daun erhielt dadurch Zeit, fein Deer in Böhmen zu 
verftärfen, während Ollmutz, jebt beſſer als ehemals vertheibigt, ben 
Anftrengungen des Könige Treg bot. Das Belagerungscorpe, weit 
geringer an Zahl ald die Belagerten, hatte überbies nicht die nöthis 
gen Hilfsmittel, um ben Drt zur Uebergabe zu zwingen. Endlich 
fam ein Zug von 3000 Munitiondwagen unter ber Bedeckung bes 
tapfern Oberfien von Mofel mit 9000 Mann von Troppau heran. 
Zieten warb dem Transport entgegen gefchicdt, aber Daun, biedmal 
gegen feine. fonftige Gewohnheit äberrafchend ſchnell, brach mit feis 
ner großen Armee von Königingräß auf, verſtaͤrkte Ollmütz, und 
ließ durch 25,000 Mann unter Poudon und Serbelloni die Bedek⸗ 
fung der Zufuhr angreifen. Alle Kühnheit und Geſchicklichkeit des 
ausgezeichneten Felbheren konnte doch bie imgeheure Uebermacht des 
Feindes nicht ausgleichen; kaum entlam er felbft mit einer geringen 
„Anzahl feiner Streiter nah Troppau. Natürlich mußte Friedrich 2. 
die Belagerung von Dlmüg, bie er bem Urtheile ber Sachverſtaͤn⸗ ""' 
digen nach nie hätte unternehmen follen, nun unverzüglich aufheben. 
Schon glaubte ber vorfichtige Daun feinen Gegner von ber Rückkehr 
abgefchnitten zu haben, ba wenbete fich Kriedrich, immer nach einem 
Fehler am größten, plöglich nadı Böhmen, und entlam durch einen 
meifterhaften Rückzug ohne erheblichen Verluſt nad) Schlefin. In 
Wien aber erhob man mit lautem Ruhme ben beutfchen Fabius Mas. 
ximus, und hoffte, daß bie Zufünft noch, mehr fo unblutige Siege 
ihm bringen würbe. 

Friedrich mußte nun den Ruſſen entgegen ziehen. Eliſabeth war 
fehr unzufrieden über den Ruͤckmarſch ihrer Truppen geweſen. Graf 
Aprarin wurde vor Gericht geftellt, fein Commando dem Feldmar⸗ 
ſchall Grafen von Fermor übergeben. Diefer fehloß zu Anfang 
bes Jahres mit der Stabt Königsberg eine Capitulation ab, nadı 
welcher fie, freilich ohne ausbrüdliche Huldigung, ſich unter ruſſi⸗ 
fche Oberhoheit fügte. Die übrigen Städte, Marienwerber, Elbing, 
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Thorn, bald bas ganze Land, folgten bem Beifpiele ber Hauptitabt. 
Welchen Widerftand hätte auch bie verlaffene Provinz einem fo übers 
mächtigen Heere entgegenitellen können, da außerdem eine große rufs 
fifchsfchwebifche Flotte an ihren Küften kreuzte; übrigens war Fers 
mor als ein menfchenfreundlicher Befehlshaber bekannt, von dem man 
auf jede Weife Schonung zu erwarten hatte. Langfam unb ſchwer⸗ 
fällig ging die ruffifche Armee über Pofen gegen bie Neumark vor. 
Der Graf Dohna eilte zur Unterflügung Küftrins, ber einzigen Bors 
mauer ber Mittelmarf, von Stralfund herbei. Die Stabt mwurbe 
15. durch ein furchtbares Feuer eingeäfchert; die Einwohner flohen in 
Aug. , 
die benachbarten Städte. 

Friedrich hatte in Gräffau dem Prinzen Heinrich feinen letzten 
Willen fchriftlich übergeben. „Den Marich, den ich morgen gegen 
bie Ruſſen antrete,” fagte er darin, „ſo wie bie Ereigniffe bed Krie⸗ 
ges, koͤnnen alle Arten von Zufällen herbeiführen, und- es fann mir 
leicht begegnen, getöbtet zu werben; ich habe es alfo für meine Pflicht 
erachtet, Sie um fo mehr über meine Abfichten in Kenntniß zu feßen, 
als Sie der Vormund unfers Neven mit unbegrängter Vollmacht find: 

1) Wenn ic, getöbtet werbe, fo müffen alle Armeen auf der Stelle 
meinem Neveu den Eid der Treue leiften. 

2) Man muß mit fo vielem Nachdruck fortagiren, daß der Feind 
feine Aenberung im Befehl merfen kann. 

3) Was bie Kinanzen betrifft, fo muß ich Ihnen fagen, daß alle 
die Verlegenheiten, welche fid) zulegt ereignet haben, befonbers bie, 
welche ich noch vorausfehe, mich gendthigt haben, die englifchen 
Subfidien anzunehmen, welche erſt wieder im Monat Dftober zahls 
bar find. 

A) Was die Politit betrifft: Es ift gewiß, daß, wenn wir biefen 
Feldzug gut beftehen, der Feind matt und müde und erfchöpft durch 
den Krieg, zuerit den Frieden wünfchen werde, baß aber, wenn gleich 
nad, meinem Tobe unferer Seits Ungeduld und ein zu heftiged Vers 
langen nach dem Frieden bewiefen wird, dies uns fchlechte Bedin⸗ 
gungen und die Berbindlichleit bringen dürfte, das Gefeb von ben 
Befiegten anzunehmen.” 

Mir 14,000 Mann ging der König in Eilmärfchen durch Schles 

a1. fien bem Feinde entgegen, und vereinigte ſich bei Küftein mit .ber 
“u · dohnaſchen Armee. „Seine Leute haben fich außerordentlich geputzt,“ 
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lautete bie wenig verbindliche Anrebe; „ich bringe welche mit, bie 
fehen aus wie die Grasteufel, aber — fie beißen.” Fermor brach 
mit feinen Truppen auf, um den Preußen den Uebergang über bie 
Oder zu wehren, doch war dieſer ſchon bewerfitelligt, und beide Heere 
ftanden nun bei Zorndorf einander gegenüber. Die Ruffen zähl⸗ 26. 
ten über 50,000, die Preußen 32,000 Mann. Friedrich richtete feis Aus. 
nen Angriff auf des Feindes rechten Flügel, während er ben eigenen 
rechten zurückhielt. Seine Bewegung wurbe durch ein furdıtbares 
Artilleriefeuer unterftüßt, aber die rufftfche Infanterie zeigte die bes 
wundernswürdigſte Unerfchrodenheit. Ganze Reihen wurden nieder: 
geſtreckt, doch immer füllten die Hinterleute die Lüden aus, und Wis 
en nicht einen Fuß breit. Schon fehrten einige preußifche Gre⸗ 
nadierbataillone ermattet und verwirrt um, bie Ruffen Dagegen brachen 
mit dem Victoria⸗Geſchrei aus dem großen Biere ihrer Schlacht⸗ 
reihe, in welche fie geftellt waren, zur Verfolgung auf: ba flürzte 
ſich Seyblig mit unwiderftehlichem Ungeftüm in bie ruffifche Reiterei, 
und warf fie fo gewaltfam auf ihr eigenes Fußvolk, daß auch biefes 
endlich zerfprengt und unter großem Blutvergießen niebergemegelt 
wurde. Die Unordnung warb noch dadurch vermehrt, baß die bes 
fiegten Ruffen ſich in ihrer Verzweiflung der Branntweinfäffer bes 
mächtigten, und ſich unbefümmert um ben anftürmenden Feind in 
bem beliebten Getränt beraufchten. Der linke Flügel ber Ruſſen 
ftand noch. Ja noch einmal fchien es, als ob das Süd ihren An⸗ 
ftrengungen Erfolg verheißen wollte: ba war es wieber Seyblig, ber 
mit feinen fiegreichen Scharen auch hier das Feld behauptete, und, 
von einigen brandenburgifchen Infanterieregimentern unterftüßt, den 
Feind in bie Sümpfe jagte. Trog aller Berlufte flohen die Ruſſen 
nicht. Bis in die Nacht hinein währte das Morden, denn Friedrich 
hatte verboten Pardon zu geben, weil fein Herz über bie grauſamen 
Verheerungen feines Landes durch den barbarifchen Feind blutete. 
Am andern Morgen ftand Fermor wieder in Schlachtorbnung hinter 
Zorndorf, und Friedrich machte fich fertig zur Erneuerung bes blus 
tigen Werks, doch fehlte es auf beiden Seiten an Munition. Nun 
erfuchte Fermor, ein Belenntniß feiner Riederlage, um einen Waf⸗ 
fenftilftand von drei Tagen- unter bem Vorwande, feine Todten zu 
begraben; da der König dies für die Pflicht des Siegers erflärte, 
fo traten bie Ruſſen ben Rüdmarfch, und zwar in guter Ordnung 
33 
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an. Ueber 20,000 Mann hatten fie eingebüßt, 103 Kanonen, 27 Fahr 
nen und Standarten, doch auch Friedrich beflagte den Verluft von 
11,000 feiner Tapfern, und bei bem wunderbaren Wechſel ber Er: 
folge waren 26 Kanonen den Feinden in bie Hände gefallen. Sepd⸗ 
lie, weldem der König das ehrenvolle Zeugniß gegeben hatte, daß 
es ohne ihn fchlecht würde ausgefehen haben, lenkte mit ſeltener Bes 
fiheidenheit das hoch verdiente Lob auf feine Leute und den wadern 
Rittmeifter der Garde du Corps, von Wackenitz, den Friebrich auch 
auf diefe rühmliche Empfehlung fogleich zum Oberftlieutenant erhob. 

Fermor ging nach Pommern, und belagerte Kolberg. Dies vers 
theidigte der Invalidenmajor von der Heyde mit 700 Mann Lands 
miliz und ber tapfern Bürgerfchaft fo glänzend, daß der ſtarke Geg⸗ 
ner nach einer Belagerung von neun und zwanzig Tagen in Polen 
und Preußen die Winterläger fuchte; daher hatte Friebrihe Sieg 
wenigftens die Neumark und Pommern von dem fchredlichen Feinde 
befreit. Preußen dagegen war für ben Augenblick verloren, allein es 
blieb nicht nur von allen Drangfalen verfchont, fondern befand ſich for 
gar durch Die Anmefenheit des ruffifchen Heeres in größerem Wohl⸗ 
‚ fande ald zuvor. Die Kaiferin fah es als ihr bleibendes Beſitzthum 
an, und behandelte es beshalb wie ihr eigenes Land. Die Liefe- 
rungen für eine fo bedeutende Armee, welche ihre Winterquartiere 
dort nahm, und den Raub an den übrigen preußifchen Provinzen 
dort verpraßte, mußte vielen Leuten zu Neichthümern verhelfen. Aber 
auch der Hang zum Luxus wurde durch bie verfchwenberifchen Frem⸗ 
ben in dem eroberten Lande beförbert. Die Leichtigkeit, mit ber bie 
Preußen die ruflifche Herrſchaft ertrugen, „machte den König feit 
dem fiebenjährigen Kriege ihnen abgeneigt. 

Friedrichs Heere waren fehr durch Schlachten gelichtet, auch ver: 
heerende Krankheiten, wie die ungarifche, welche die Defreicher 
ins Land gebracht hatten, wirkten dazu mit. Deshalb fah er fich auf 
den Fleinen Krieg befchränft. Prinz Heinrich ſchützte Sachſen gegen 
die Reichsvoͤlker, der Prinz Franz von Braunfchweig wehrte Loudon, 
Markgraf Karl nebft Zieten den Feldmarfchall Daun von der Laufig 
ab; Fouqué hatte mit 4000 Mann die Päffe von Schlefien nadı 
Böhmen befegt. Der König ließ Dohna gegen die Ruſſen ftehen, 
und eilte felbft nach Sachſen. Hier zog er ben Markgrafen Karl 
und den Marſchall Keith an fih. Daun, ber zwifchen Pirna uſd 
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Dresben über bie Elbe hatte gehen wollen, wendete ſich, um feine 
Borräthe in Zittau zu fchügen, gegen Bauten; hierhin folgte ihm 
Friedrich, und nahm -auf Kanonenfchußweite von bem Feinde eine fo 
tühne Stellung bei Dochfirch, daß der Onartiermeifters Lieutenant. 
von Marwitz fich weigerte, das Lager abzuſtecken, überhaupt viele 
Generale laut ihre Unzufriebenheit darüber ausfprachen. Auch bie 
faiferlichen Offiziere äußerten, fie verdienten alle kaſſirt zu werben, 
wenn fie den Preußen dieſe Bravabe umgeftraft hingehen ließen. 
Friedrich, obwohl von allen Seiten gewarnt, hielt es jeboch für 
ſchimpflich fich zurückziehen, und außerbem waren die Preußen bis 
jegt noch nie von ihren Gegnern angegriffen worden. Daun, deſ—⸗ 
fenungeachtet noch nicht mit feiner vortheilhaften Stellung zufrieden, 
gefellte dazu bie Lift, indem er durch Anlegung. von Berhauen und 
Schanzen ben König noch mehr über einen Angriff von feiner Seite 
beruhigte. Dennoch wollte biefer in ber Nacht vom 14ten bie 15ten 
aufbrechen; das Unheil kam der Ausführung feines Entfchluffes zu- 
vor. Halb fünf Uhr Morgend am 1Aten Dftober, während ein 
Nebel den Mond vollfommen bedeckte, erreichten die üftreichifchen 
Kolonnen das yreußifche Lager. Einige Flintenſchüſſe verfündeten 
den Schläfern ihre Ankunft, doch ftürmten auch fehon die feindlichen 
Grenabiere die Höhen von Hochkirch, und nahmen die preußifchen 
Geſchütze. Noch wollte Friedrich nicht an einen Angriff des ganzen 
öftreichifchen Heeres glauben, wurbe aber bald durch bie reißenben 
Fortfchritte feiner Gegner davon überzeugt. Nun entwidelte er feine 
bewunbernswürbige Geifteögegenwart, fo wie das Heer feine uner- 
fhütterlihe Mannszucht, denn nur diefe konnte hier retten, wo nad) 
gewöhnlichem Laufe der Dirige alles. verloren war. Auf das Kriegs⸗ 
gefchrei ftürzten alle aus den Zelten, in wenigen Augenbliden flanb 
der größte Theil des Heeres in Schlachtorbnung. in furdhtbarer 
Kampf entipann ſich um bad Dorf Hochkirch; hier commandirte Keith. 
Da feine Mannfchaft vor dem Angriff der Uebermacht zuſammen⸗ 
ſchmolz, warb fie endlich überwältigt, ihm felbft die Bruſt von einer 
töbtlichen Kugel durchbohrt. Sein Schickſal theilte Kranz von Brauns 
fchweig; Fürft Moris von Anhalt war verwundet und gefangen, 
dem Könige felbft ein Pferb unter dem Leibe getübtet. Zuletzt vers 
theibigte das zweite Bataillon bes Markgrafen Karl den Kirchhof 
son Hochkirch wie eine Feſtung; die Eroberung deffelben koſtete ben 
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Deftreichern den Kern ihrer Grenabiere. Allein alle Tapferkeit war 
vergebens, ber König mußte weichen, und ließ 101 Gefchüße, 28 Fah⸗ 
nen, 2 Standarten und ben größten Theil bed Gepädes in ben Häns 
den des Feindes, ber zum Glüd für den Gegner bie Krüchte feines 
Sieges nicht zu pflücken verſtand. Der Berluft Friedrichs an Tod⸗ 
ten, Gefangenen unb Verwundeten belief ſich auf 8851 Mann, aber - 
faft eben fo viel hatten bie Deftreicher eingebüßt. 

Kein menfcjliches Auge konnte eine Spur von ber ſchmerzlichen 
Bewegung in Friedrichs Bruſt entdecken, und doch war er auf das 
Schlimmſte gefaßt. Als ihm ſein Vorleſer le Catt ſeine Theilnahme 
über das ſchwere Geſchick aͤußerte, dankte er freundlich, verſi⸗ 
cherte, daß er nichts verabſaͤumen würde, um ſich aus dem ver⸗ 
worrenen Handel zu ziehen, und ſchloß mit den bedeutungsvollen 
Worten: „Auf jeden Fall führe ich etwas bei mir, um das Trauer⸗ 
ſpiel zu enden.” Der König trug nämlich Giftpillen bei ſich, damit 
wenigſtens Sefangenfchaft das Schickſal feined Landes nicht erfchwer 
ren möchte. Wie tief muß aber der Kummer an dem Herzen bee 
Monarchen genagt haben, ba er fich bei ruhiger Ueberlegung nicht 
verhehlen konnte, daß nicht fowohl das Spiel des Schickſals, fon 
bern fein Eigenfinn an dem großen Unglüf Schuld gewefen war. 
Sa diefe Meinung wurzelte bei Allen fo tief, daß man unter den 
Soldaten das Singen von Schimpfliedern über biefen Vorfall aus⸗ 
drücklich verbieten mußte. 

Auch diesmal traf für Friedrich häusliches Unglück mit dem of 
fentlichen zufammen. An bemfelben Tage, ja in berfelben Stunde, 
wo fich Friedrichs Geſchick auf dem Schlachtfelde entſchied, flarb feine 
Lieblingsfchwefter, die Marfgräfin von Bairenth. 

Noch im Angefichte bes Feinbes hatte Friedrich nach feiner Nies 
berlage ausgerufen: „Daun hat und aus dem Schach gelaflen; das 
Spiel ift nicht verloren; wir werben und hier einige Tage erholen, 
alsdann nad, Schlefien gehen und Neiße befreien.” Dies that er 
wirflih. Zwei Faiferliche Feldherrn, de Ville und Harfch, hielten 
die Feſtung eingefchloffen, ihr Fall fchien bie nothwendige Zolge 
ber Niederlage bei Hochlicch zu fein. Da rief der König den Ger 
neral von Wedel aus ber Uckermark, den Grafen von Dohna aus 
Pommern (Fermor war nad) Polen zurüdgegangen) zur Del 
fung von Sachſen herbei. Durch kluge Bewegungen umging ex 
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Daun, welcher den Belagerern bie breifte Verficherung gegeben hatte, 
daß der König von ihm zurücdgehalten würde, und bradıte wirklich 
bie erfehnte Hilfe, denn fchon fein Name fchredite bie Feinde in bie 
Flucht. Neiße und bald darauf Kofel wurben befreit, die Kaifers 
lichen eilten, von Fouque verfolgt, über Sägernborf nach Mähren. 

Dresden war unterbeffen bei der drohenden Annäherung Daung 
burch feinen Sommandanten, den General Grafen von Schmettau, 
welcher feit bed Prinzen von Preußen verberblichem Rückzug aus 
Böhmen die Gunft ded Könige verloren hatte, vühmlich und mit 
Gluͤck vertheidigt worden. Die pirnaer Vorſtadt mußte er, ale ihn 
Daun ernftlich bebrohte, abbrennen, und 280 Häufer gingen in 
Rauch und Flammen auf, aber die harte Maßregel erfüllte ihren 
Zweck, da ber feindliche Feldherr aus Beforgniß für die Stadt fein 
Vorhaben aufgab. Er nahm feine Winterguartiere in Böhmen. 

Friedrich blieb in Breslau. Den Winter über hatte er auf neue 
Mittel zum Widerftande gegen feine Feinde zu denfen. Vornehmlich 
mußte Sachſen die verberbliche Politif feines Herrſchers büßen; auch 
Merkienburg wurde hart mitgenommen, weil es fchmebifchen Krieges 
völfern den Durchzug geftatter hatte. Die Summe, weldye bie Ders 
zogthümer Mecllenburg s Schwerin und Güſtrow ben Krieg hindurch 
an Preußen zahlen mußten, belaufen fich auf fiebzehn Millionen. 
Mecklenburg⸗Strelitz theilte anfangs das harte Schidfal, bie bie 
Prinzeſſin Charlotte, die fpäter ald Gemalin Georges IH. ben engs 
lifchen Thron beftieg, um Schonung für baffelbe bat. Trotz dieſer 
Hilföquellen waren bie englifchen Subfidien nöthiger ald je. Webers 
bie warb alle Geld, weldyes man aus fremden Kaſſen erhielt, in 
leichtere Münze verwandelt, freilich eine gefährliche Maßregel, bes 
ven brüdende Folgen zuletzt am fchmerften auf Friedrichs Unterthas 
nen ftelen. 

Während ber kurzen Muße, die ihm die Winterruhe gewährte, 
hatte er veiflich erwogen, welche Mittel er zum endlichen Siege ers 
greifen follte. Die Frucht feines Nachdenkens theilte er in der bes 
tannter Schrift: „Wie gegen bie Deflreicher fortan der Krieg zu 
führen ſei,“ feinem alten Freunde und DVertrauten, dem General 
Fouque, mit. Er erfenmt in ihre nicht nur an, daß bie Deflreicher 
von allen feinen Feinden das Kriegshandwerk am aller weiteſten ge- 
bradyt hätten, fondern, baß fie in der Vorſicht bei ber Wahl ber 
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Laͤger, der Klugheit, nichts als das Gewiſſe zu unternehmen, fich nie 
wider Willen zum Schlagen nöthigen zu laſſen, ald Muſter bafläns 
den, und empfiehlt fie baher hierin zur Nachahmung. ber fein 
fharfer, durchbringender Geift, wie groß er immer war, würde ihn 
nicht gerettet haben, wenn es nicht die Fehler feiner Feinde gethan 
hätten. Der hanptfächlichfte war ihre gegenfeitige Eiferfücht. Die 
Ruſſen boten weder ben Deftreichern noch ben Schweden bie Hand, 
oft wußten fie gegenfeitig von einander nichts. Ja felbft unter ben 
dftreichifchen Feldherren herrfchte wenig Einheit in den Unternehmun⸗ 
gen; nur felten wirkten Daun und Loudon nad, einem Zwecke hin. 
Und nun gar die Franzofen nebft der Reichsarmee! Die franzöfis 
ſchen Feldherren mechfelten nad) den Launen ber allmädıtigen Freuns 
din Ludwigs XV., wie fonnte daher Nachdrud in ihre Unternehmuns 
gen Fommen? Dagegen war Friedrich unumfchränkter Derr und Ges 
bieter in feinem Deere. Sein Geift befeelte alles, auch wo er nicht 
perfönlich befehligte; fein Heldenftun begeifterte ben gemeinen Kries 
ger, gab dem Feldherrn Vertrauen auf ben Sieg. 

Sp fchreiten wir nun zu dem Felbzuge vom Iahre 1759, dem 
unglüdlichiten des ganzen langen, verberblichen Krieges. Freilich 
mochte Friedrich nur lächeln, wenn ber Papft Elemens XIII. ſich 
unter feine offenbaren Feinde reihte, und dem öftreichifchen: Felb⸗ 
herrn Daun für feinen Sieg bei Hochkirch einen geweihten Hut und 
Degen überfandte, doch leider brachen ernftere Prüfungen über ihn 
herein. Merkwürdig ift diefes Jahr befonders baburch, daß ber Koͤ⸗ 
nig auch troß aller feiner bisherigen Opfer den Kampf zur See vers 
fuchte. Zwar wurben eilf Fahrzeuge, welche er in Stettin zum 








Schuße der DOdermündungen gegen bie Schweden hatte ausrüſten 


laffen, von ihrer Flotte zerftört, doch machte fich der preußifche Ad⸗ 
ler von der DOftfee bis zur Levante ben Schiffen ber feindlichen 
Mächte furchtbar. Vom Anfange diefes Jahres an ertheilte Frie⸗ 
drich die fogenannten Commiſſions- ober Marque-Briefe zur 
Ausrüftung von Kaperfchiffen. Ein jeder folcher Kaper mußte 3000 
Pfund Sterling Gaution ftellen, fich der preußifchen Gerichtsbarkeit 
unterwerfen und einen gewiffen Theil bes reinen Ertrags der Prifen 
an bie koöͤniglichen Kaffen liefern. 

Herzog Ferbinand von Braunfchweig und Prinz Heinrich, jener 
wider die Franzofen unter einem neuen Feldherrn, dem Marſchall 
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Marquis von Contades, dieſer gegen bie Deftreicher und bie Reichs⸗ 
truppen, waren bie erften, welche im Felde erfchienen. Prinz Sous 
bife hatte Frankfurt genommen. Um es den Feinden zu entreißen, 
ließ der Herzog Ferdinand feine weitphälifche Armee unter den engs 
lichen und hannövrifchen Generalen zurücd, und zog mit ben in Heſ⸗ 
fen liegenden Truppen, 28,000 Dann ftarf, gegen ben Herzog von 
Broglio, den Nachfolger Soubiſe's, der mit 35,000 Mann eine 


vortheilhafte Stellung bei Bergen in ber Nähe von Frankfurt eins 1750 


Kaifer dafür durch die Neichdfürftenwürde belohnt; Herzog Ferbis 
nand mußte in fein Winterlager zurückkehren. Hierauf nahm ber 
feindliche Feldherr Die Feſtung Minden ein, und Iagerte nebft Con⸗ 
tabes -in ber Nähe berfelben. Da eilte Ferdinand herbei, lockte bie 


. Zeinbe aus ihrer vortheilhaften Stellung heraus, und fchlug fie D 


entfcheibend, daß bie ganze Armee vernichtet worden wäre, wenn! 
Lord Safoille mit der Reiterei auf feinen wiederholten Befehl ur. 
rechten Zeit angegriffen hätte. A000 Mann Todte, 3000 Gefangene, 
25 Kanonen, viele" Fahnen und Stanbarten verloren bie Franzofen 
in dieſer von den Englaͤndern hoch gefeierten Niederlage. Lord Sak⸗ 
ville wurbe nach feiner Rückkehr in England in Anklageſtand gefett 
und burch ein Kriegsgericht Faffirt. An dem Tage der Schlacht von 
Minden befiegte der Erbprinz von Braunfdyweig wenig Stunden 
weiter die Wefer hinauf bei Sohfeld ein betafchirtes Corps Frans 
zofen unter dem Befehl bes Herzogs von Briffac. 

Nun trat Broglio allein an bie Spitze bes franzöfifchen Heeres. 
Um bie erlittenen Berlufte wieder auszugleichen, fanbte er den Ders 
zog von Würtemberg, ber fich ald franzöfifcher Söldner mit 12,000 
Mann den Feinden Friedrichs anfchloß, nach Kaffel ber verbündeten 
Armee in den Rüden. Aber er fam auf feinem Zuge nicht weiter 
als bis Fulda, wo ihn, als er ſich zu einem Balle vorbereitete, ganz 


‚ genommen hatte. DBroglio behauptete das Feld, und wurbe vom Aprit 


“. 
Juli 


unerwartet ber, Erbprinz Ferdinand angriff, fein Heer zerfprengte, I Ron, 


und 1200 Mann davon gefangen nahm. 

Während die Weftarmee die glänzendften Erfolge errang, drückte 
den König felbft eine Kette der ſchwerſten Widerwärtigleiten zu Bo⸗ 
ben. Zwar hatte er mit erfinderifchem Geifte eine neue furchtbare 
Waffe, die berittene Artillerie, gegen feine Feinde ind Leben treten 
laſſen, allein das Süd fchien ihm ganz und gar den Rüden gewandt 
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zu haben. Wider feine Gewohnheit mußte er ſich bei Schmottfeis 
fen oder Düringss Vorwerk zwifchen Löwenberg, Lauban und Lieben, 
thal in ein feſtes Lager zurädziehen, um bie Laufig zu decken. Auch 


Fouquè wich vor ber Uebermacht be Ville's bis in bie fefte Stelung 


von Oppersdorf zurüd, Friedrichs Plan, den nahehben Feind zu 
überrafchen, warb von Mönchen verrathen. Nun mußte er, ba aud 
Daun aus Böhmen heranrüdte, vor allem auf Hilfe gegen die Rufs 
fen denken. Der Feldmarfchall Swan Soltifof, unter dem jekt 
Fermor diente, ba ihm wegen der Schlacht von Zorndorf ber Obers 
befehl genommen war, drang gegen die Oder vor. Vergebens be- 
mühte ſich Graf Dohna, ihn zurüdzuhalten; daher fandte ihm Fries 
drich den Generallieutenant von Wedel mit bictatorifcher Gewalt zu. 
Er follte die Perfon des Könige, da biefer feine Stellung nicht vers 
laſſen mochte, ganz unb gar vertreten. Wedell hatte ben mißlichen 
Auftrag, im Falle er auf Feine andere Weife die Vereimigung - ber 
Deftreicher unter Loudon mit den Ruſſen verhindern koͤnnte, ohne 
Weiteres eine Schlacht zu verfuchen. Seine Lage war um fo ſchlim⸗ 
mer, ba er außer ber Uebermacht ber Gegner mit der Unzufrieden- 
heit der ihm gegen alle Gewohnheit untergeordneten Älteren Genes 
rale zu Pämpfen hatte. Diefe erfchien allerdings. durch die Handlun⸗ 
gen bed neuen Dictatord gerechtfertigt, denn faum war er bei ber 


Br Armee angefommen, fo bereitete er fi) zum Angriff, ohne einmal 


das Terrain noch die Stellung bes Feinded genau zu Tennen Er 
wußte nicht, daß bie Nuffen in ber Nacht feinen Iinfen Flügel um: 
gangen, ſich bei Palzig aufgeftelt, und das Defile von Kay im 
Rücken bes Lagers befegt hatten. So mußte ber Angriff auf über- 
Iegene, wohlgeführte Streitfräfte natürlich mißrathen. Zum Unglüd 
bes Feldherrn fiel fein Freund, ber vortreffliche General von Wos 
bersnomw gleich im Anfange des Kampfes; biefer Unfall und der 
Mangel an Einklang in den Bewegungen entfchieden bald das Schick⸗ 
fal des Tages. Die unglüdlihe Schlacht bei Palzig oder Kay 
foftete dem 26,000 Mann ftarken preußifchen Heere faft ben dritten 
Theil feiner tapfern Krieger. 

Wie immer unterließen es bie Nuffen, ihren Sieg zu ‚benugen. 
Langfam gingen fie über Kroffen nad, Frankfurt zu. Ihre brohende 
Nähe zwang den König jebt, auf die Rettung bed Herzens feiner 
Staaten zu benfen. Sein Bruber Heinrich mußte ihn bei Schmotts 


. 
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feifen gegen 70,000. Mann unter Daun vertreten, wenige Truppen 
blieben zum Schuge Dresdens, Fouque mit 10,000 Mann gegen 
eine doppelt fo große Zahl unter be Ville bei Landshut ftehen. Der 
König ging durch bie Lauſitz, fügte dem Corps Hadiks bei Guben 
einigen Schaben zu, zog Wedell mit feinen Truppen an fich, und 
bald darauf Finf, den er von Sachfen her beordert hatte. Am 
11ten Auguft ging er in drei Golonnen zwiſchen Lebus und Küftrin 
über die Oder; fein Heer war 48,000 Mann ftart. 

Loudon hatte fich ſchon vor der Ankunft Friedrichs mit den Ruſ⸗ 
fen vereinigt. Beide verfchanzten fich auf Dem rechten Oberufer. 
Soltikof ftand auf den Höhen von Kunersborf, gegen Frankfurt 
gerichtet, den linken Flügel an die Judenberge, ben rechten auf 
ben Bädergrund gelehnt; den linken Klügel deckte Loudons Corps. 
Das fefte Lager ber Ruſſen hatte vor der Front Moräfte, Teiche 
und Bufchwert, im Rüden einen großen Wald und auf den Klügeln 
Anhöhen, welche ihre drei Treffen deckten. Mit diefen von ber 
Natur gebotenen Vortheilen nicht zufrieden, hatten fie ſich noch mit 
vielen Schanzen und Redouten umgeben. 

Friedrich dagegen Ichnte feinen rechten Flügel an Trettin, den 
linken an Bifchofsfee; Fin? mit ber fogenannten Nachhut lagerte vor 
den Linien auf Höhen, welche dem Gegner die preußifchen Bes 
mwegungen verbecten. Nur ein fumpfiger Bach, das Hünerfließ, 
trennte beide Heere. Diefe Stellung machte Soltifof für feinen 
Rüden beforge. Er änderte feine Fronte, und zog fie noch mehr 
zufammen, ftellte ben rechten Flügel auf die Subenberge, ben linken 
auf die Mühlberge, während immer noch diefen linken Flügel ber 
öftreichifche Zeldherr mit feiner Heeresabtheilung dedte. Am 12ten 
Auguft fchlug die Stunde ber Entfcheibung. Bei ſchwüler Hitze und 
deshalb verboppelten_ Strapazen gewann ber König durch einen Ums 
weg gegen 11 Uhr den Saum bed Waldes an dem linken Flügel 
ber Rufen. Batterien wurden nun gegen ben Feind aufgeführt; 


- dann rüdten bie preußifchen Grenadiere vor, nahmen die ruffifchen 


Verfchanzungen nach heldenmüthigen Anftrengungen, und trieben bag 
ruffifche Fußvolk unter furchtbarem Gemegel bis an ben Kirchhof 
von Kunersdorf. Der ganze linke Flügel ber Ruſſen war aufgelöft. 
Es war ſechs Uhr Abends, als die Schlacht für die Preußen fich 
fo günftig entfchied. Sie waren Sieger, hatten 180 Kanonen ers 





obert, mehrere taufenb Gefangene gemacht, und ein großes Blutbad 
unter ben Feinden angerichtet. Curiere gingen nach Berlin unb Bress 
lau ab, um die freubige Botſchaft ben Freunden zu bringen. Allein 
biefer Erfolg genügte dem Könige noch nicht. Er glaubte die Nuffen 
vernichten zu müflen, um für die Zukunft ficher zu fein. Deshalb 
wollte er feine fiegendben Truppen auch noch gegen die Verfchanzuns 
gen auf dem Judenberge führen, wohin fich Die Flüchtigen gerettet 
hatten. Die vornehmften Generale, fogar der fühne Seyblig machte 
ben König auf bie Erfchöpfung feiner Krieger aufmerffam; fchon 
wankte er in feinem Entfchluß, ba rief er Wedel heran, unb auf die 
Zuftimmung dieſes Mannes, ber gleichfam vom Schickſal erfehen 
fchien um den Preußen in biefem Feldzuge ben Untergang zu bereis 
ten, ertönte von Neuem bad verhängnißvolle: Marfh!. Das Glück 
bes Tages wenbete fich für Friedrich auf eine fchreckliche Weife. Den 
erfchöpften Preußen traten auf biefem letzten ſchweren Wege bie fris 
ſchen Truppen aus dem hohlen Grunde (jetzt Loudonsgrunde) entge⸗ 
gen. Nur noch 150 Schritte waren Die tapfern preußifchen Grena⸗ 
diere von ber letzten Batterie ber Iubenberge entfernt, als bie Oeſt⸗ 
reicher von Neuem das ruſſiſche Gefchüg auf bie flegreichen Scharen 
fehmettern ließen. Alle Angriffe blieben nun erfolglos; das Fußvolk 
wankte und gerierh in Verwirrung, bie Neiterei warb zurüdgeichlar 
gen, dba Seybliß in bem furchtbar entfcheidenden Augenblick ſchwer 
verwundet dalag. Dem Könige wurden zwei Pferde umter bem Leibe 
erfchoffen. Ihm ward, ale er das Pferd feines Klügelabiutanten bes 
flieg, ein golbenes Etui in ber Tafche von einer Flintentugel zuſam⸗ 
mengefchlagen. Flehentlich bat ihm feine Lmgebung den aflzır gefährs 
lichen Drt zu verlaffen, body Friedrich erwieberte: „Wir müffen bier 
alles verfuchen um die Bataille zu gewinnen, und ich muß hier fo 
gut wie jeder andere meine Schuldigkeit thun.“ Aber unrettbar war 
fchon die Niederlage entfchieben, faft wäre der König felbft der leich⸗ 
ten ruffifchen Reiterei in die Hände gefallen, wenn nicht ber Rittmeis 
fier Joachim Bernhard von Prittwiß, von Zietend Regiment, mit 
etwa hundert Mann feinen Rüdzug durch einen Hohlweg mit Ent: 
fchloffenheit und hingebender Tapferkeit gedeckt hätte. 

Die gefchlagenen Truppen gingen in ber Nacht auf der Schiff 
brüce bei Neitwen ber die Oder. Noch nie war die preußifche Ar- 
mee in einem Zuftande folcher Beſtürzung gewefen; nichts Fonnte fie 
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mehr von zügellofer Flucht zurückhalten. Der König ſelbſt, Ver⸗ 
zweiflung im Serzen, übernachtete in dem Dorfe Deticher bei Göritz 
anf Stroh; er fah niemand ale den Generallientenant von Find und 
. einige Hausbediente. Bon hier aus fehrieb er nach Berlin, baß er 
von 48,000 Mann nicht mehr 3000 beifammen habe, baß alles fliche, 
daß er nicht mehr Herr feiner Leute fei, und daß man wohl thun 
werde in Berlin an feine Sicherheit zu benfen. „Das ift ein graus 
fames Unglück,“ fließt der König feinen Brief, „ich werbe es nicht 
überleben, die Folgen werben fchlimmer als die Bataille fein. Sch 
habe feine Hilfsquellen mehr, und, wenn ic; bie Wahrheit fagen fol, 
ich halte alles für verloren. Sch werbe bad Verderben meined Bas 
terlanbes nicht überleben. Auf ewig Lebewohl!“ 

Doc ganz war Friedrichd Stern noch nicht untergegangen; we⸗ 
nigſtens benutzten Die Sieger ihren unermeßlichen Bortheil nicht. An⸗ 
ftatt bie gefchlagene Armee durch rafche Schritte zu vernichten, übers 
Iegten_fie, ob man bie Preußen verfolgen müffe, darüber fingen fie 
an zu zechen, unb vergaßen ben König, um welchen fich jetzt nach 
und nad) Die verfprengten Truppen fammelten. Am dritten Tage 
trat Friedrich wieder and feiner Zurückgezogenheit hervor. Die Ber 
wegungen in feiner Armee, bie immer noch bei Reitwen flanb, bes 
gannen mit derſelben Drdnung, mit berfelben Thätigkeit wie zuvor. 
Die Kraft bes heldenmüthigen Könige war fo groß, daß Fein Unglüd 
ihn ganz zu beugen vermochte. Doch nun Ponnte man erft die wahre 
Höhe bed Verluſtes recht ermeſſen. 8000 Dann Todte, 15,000 Vers 
mwänbdete und 3000 Gefangene hatte die preußifche Armee verloren, 
bie 180 eroberten ruffifchen Kanonen nebit 100 eigenen; mehrere ber 
beften Generale lagen verwunbet barnieber. Aber leicht war auch 
den Keinden der Sieg nicht zu ftehen gefommen. Soltikof felbft ger 
ftand die Einbuße von 16,000 Mann ein, und man wird nicht fehs ° 
Ien, wenn man ben Berluft bes vereinten Heeres an Todten unb 
Berwunbeten auf 24,000 Mann berednet. "Der rufjifche Feldherr 
änßerte fich über biefe Schlacht zu Daun: „Wenn ic, noch einen 
foichen Sieg erfechte, fo werde ich die Nachricht bavon allein mit 
einem Stabe in der Hand nach Petersburg bringen müffen.” Unter 
ben Opfern biefes graufamen Kampfes befand fich auch der liebens⸗ 
würdige Dichter des Frühlings Ehriftian Ewald von Kleift; er 








warb von ben Ruſſen mit ber, ber Tapferkeit unb bem bidjterifchen 
Genius gebährenden Ehre beflattet. 

In ganz Europa war man gefpannt, wie ſich Friedrich Schick⸗ 
ſal nach dieſem Schlage wenden würde. Ohne Heer, ohne Gefchüß, 
von ſiegreichen Feinden umringt, keine Ausſicht auf rettenden Bei⸗ 
ſtand. Hier zeigte ſich wieder von Neuem, daß wahre Seelengroͤße 
dem Geſchicke gebietet. Neue Mannſchaft und Geſchütz wurden her⸗ 
. beigefchafft, feine Hauptpoſition aufgegeben, denn Prinz Heinrich blieb 
durch geſchickte Wendungen mit feinem föniglichen Bruber in Verbin⸗ 
‚ bung, Scylefien geſchuͤtzt. Freilich wurde bie feit fo langer Zeit ers 
zielte Vereinigung der ruffifchen und öftreichifchen Armee bewerkſtel⸗ 
ligt, doch hatte fie, wie wir bald fehen werben, nicht bie erwarteten 
Folgen. Große Ehrenbezeugungen aber fpenbeten bie Höfe ihren Feld⸗ 
. herren. Loudon warb zum Generalfelbzeugmeifter, Soltitof zum Mar» 
ſchall ernannt; jeber ruffifche Soldat befam halbjährigen Sold und 
eine Denkmuͤnze zur Belohnung. 

Friebrichd größte Sorge war jest Berlin zn ſchützen, wohin Has 
dik wollte, während Soltifof mit der Hauptarmee ihn felbft hinrei⸗ 
chend befchäftigte. Auch Daun nahte über Priebus und Tagerte bei 
Triebel, nachdem er fich in Buben mit dem ruſſiſchen Feldherrn bes 
fprochen hatte. Prinz Heinrich war zu ſchwach am ihn durch offenen 
Angriff zuruͤckzuweiſen, und Heiftete baher mehr als man ufter 
diefen Umſtaͤnden erwarten fonıtte, als er ihn burch Abſchneiden ber 
Zufuhr nach Bausen zurüdzugehen nöthigte. In Folge dieſer Bewe⸗ 
gung mußten auch die Ruffen, da ihnen Friedrich die Zufuhr von 
Lübben abfchnitt, ihre vortheilhafte Stellung bei Waldow aufgeben. 


Re Diefe wenn auch Heinen Lnfälle nach einem fo glänzenden Siege ers 


regten bald eine merkliche Mißſtimmung zwifchen den verbünbeten 
Truppen. Bon Tage zu Tage vermehrte ſich bie Kälte zwifchen 
Daun und Soltifof; Feiner war zum Angriff geneigt, auch Hadik mied 
des Königs Nähe. 

Sehr böfe Folgen hatte die Niederlage bei Kunersborf für ben 
König in Sachſen, zum erften Male zeigte ſich hier die Reichsarmee 
mit Erfolg thätig. Leipzig, Torgau und Wittenberg FKelen ihr in bie 
Hände, Dresden, wo ſich Graf Schmettau bisher mit einer geringen 
Beſatzung fo rühmlich gehalten hatte, war aufs Außerfte bedroht. 
Hier befand ſich die Kriegsfaffe von 5,600,000 Thalern an baarem 








Gelde nebft großen Magazinen an Mundvorräthen und Kriegsbebarf. 
Nur diefe follte Schmettau, fchrieb ihm Friedrich zwei Tage nach ber 
verberblihen Schlacht, vor dem Feinde retten, und baher eine gute 
Eapitulation mit freiem Abzuge willig annehmen. Als bald darauf 
bie Lage des Königs ſich befierte, erließ er an den Befehlshaber von 
Dresden ein zweites Schreiben, in welchem er ihm empfahl bie Stabt, * 
wenn es immer möglich wäre unter den damals herſchenden Umſtaͤn⸗ s 
den zu halten. Hierauf eilte der Geuerallientenant von Fink, über 
den Friebrich wegen feines vortrefflichen Benehmens nad) ber Schlad;t 
von Kunersdorf das rühmende Wort ausgefprochen hatte, daß er“ 
einft ein zweiter QTürenne werben würbe, und ber Generallieutenant 
von Wunſch zur Dedung Sachſens herbei. In wenigen Wochen 
nahmen fie Wirtenderg, Torgau und Leipzig wieder, und obgleich fie 27 
Die Bereinigung von Hadiks Corps mit ber Neichdarmee nicht hindern Aug. 
fonnten, fo gaben fie die Hoffnung auf glüädlichen Erfolg. noch nicht 13. 
auf. Doch vergebens bemühten fich die wadern Männer, denn“ 
Schmettau, dem erft am Sten Morgens ber letzte Befehl des Könige 
zugefommen war, hatte fchon am Aten September capitulet. Zwar 
machte der Vicekommandant Oberſt Hoffmann, da die Feinde nicht 
alte Punkte der Capitulation gehalten hatten, den Verſuch, die feinde 
lichen Poften von ber Brüde zu vertreiben, allein er warb voh feluen 
eigenen Leuten erfchoffen, denn Schmettau felbft fchien wenig über 
Finde Ankunft erfreut, und ber Abmarſch der Preußen erfolgte nun . 
ohne allen -Verzug. Schmettau verwirkte durch die buchſtaͤbliche Be⸗ 
folgung feines Befehle Die Gnade des Könige und feine Stelle auf 
immer, benn einer der wichtigften Plaͤtze war dadurch verloren, body 
blieben tröß dieſes Unfalls die preußifchen Truppen bis auf die Haupt⸗ 
flabt Herren von ganz Sachſen. " 
Soltitof und London wendeten ſich im Herbſte auf dem rechten 2. 
Dbernfer gegen Slogan. Friedrich deckte die Feflung von der ans" 
bern Seite; dans ging auch er über den Strom, hielt den Feind 
jenfeitö ber Bartſch gefeffelt, und hatte die Freude die Rufen nach, der 
Weichſel zu, Loybon in Mähren ihre Winrerquartiere fuchen zu fehen. 
Alten Friedrich, obgleich an ber Zußgicht frank, ruhte nicht; nur 
feine Thätigfeit konute die Erfchöpfung feiner Mittel verbergen. In 
dieſer Zeit des Ungluͤcks entwidelte er feine ganze Feldherengröße. 
Genöthigt ſich und fem Heer der ungeheuren Ueberzahl feiner Feinde 
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gegenüber durch Schnelligkeit zu vervielfachen, ſehen wir ihn in raſt⸗ 
Iofer Bewegung nad) allen bebrängten Punkten fliegen. Alle Schwies 
rigfeiten, welche bie ſchnellen Maͤrſche für ein Heer mit Gefchüg und 
Sepäd, namentlich einem überlegenen Feinde gegenüber mit ſich fühs 
ven, überwanb er durch fein umerfchöpfliches Genie, nach jebem Um 
fall, in den ihn das Geſchick, oft auch eigenwillige Laune flürzte, fes 
hen wir ihn fo groß fih erheben, daß wir in Ruͤckſicht anf feinen 
Ruhm diefe Prüfungen faum ungefchehen wuͤnſchen koͤnnen. Sein 
Bruder, der Prinz Heinrich unb bie Generale Find und Wunfch war 
ren mit großem Erfolg in feine Pläne eingegangen. Erſterer hatte 
die unendlich überlegene Macht Dauns nicht nur abgehalten, fonbern 
feinem zaudernden Gegner fogar viele Bortheile abgewonnen; den beis 
den andern war es geglüdt den Herzog von Aremberg zu überrafchen, 
und 1400 Mann feines Eorps zu Gefangenen zu machen. Als Fries 
drich feinen Bruder bei Hirfchitein in Sachſen zum erften male wie 
der traf, ertheilte er ihm das große Lob, daß er ber einzige General 
wäre, ber in biefem Kriege Beinen Fehler gemacht hätte. Nun ging 
er raſch gegen Daun vor, lieferte feiner Nachhut ein glückliches Ge⸗ 
fecht bei Krögis, und hatte ihn bald bie auf ein Meines Stück in 
Sachſen, zwifchen Dresden und Böhmen beſchränkt. Wahrfcheinlich 
wäre Daun von felbft nad, Böhmen zurüdgegangen, aber Friedrich 
wollte feinen Abzug befchleunigen, ſchickte daher den General von 
Fin! mit 12,000 Mann ihm in den Rüden. Bei Maren nahm 
biefer General, beffen Gegenvorftellungen ber König zurückgewieſen 
hatte, feine gefährliche Stellung ein. Bald gefchah, was er gefürd;- 
tet hatte. Daun eilte mit einer furchtbaren Uebermacht herbei, ber 
feßte rings herum bie Höhen mit Geſchütz, während auf ber andern 
Seite die Reichsarmee alle Päfle hütete. - Es ſchien fanmmtlichen Ges 
neralen und höhern Offizieren, bie einen Kriegerath deshalb hielten, 
unmoͤglich ſich durchzuſchlagen; nur Wunſch mit feines Herrn kuͤhnem 
Sinn verſuchte es, ward aber zurückberufen, da Finck mit Beiſtimmung 
aller übrigen eine Capitulation abſchloß. 11,000 Mann unter neun 
Generalen, nebſt 71 Kanonen, 96 Fahnen und 24 Standarten fielen 
ſo ohne Kampf den Feinden in die Haͤnde, eine bisher den Preußen 
noch nie begegnete Schmach, daher war auch Friedrich tiefer als je 
durch den Berluft gebeugt. „Dies Unglüd, ſchrieb er an d'Argens, 
hat mich fo betänbt, daß ich mich von meiner Beftürgung nicht erhor 
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fen kam. Died bringt alle meine Maßregeln in Unorbuung, und 
geht mir tief ind Herz. Bellürzung, Gram, Unwille, Aergerniß, nas 
gen an meiner Seele. Wann werben doch meine Qualen enben?” 
So hoch er Find bisher gefchägt hatte, fo vernichtete Doch biefer Un⸗ 
ſall alle frühere Gunft, benn in des Könige Augen erfchien ber Ger 
neral als fchulbig. In biefem Sinne erfannte aud) nadı dem Fries 


densſchluß ein Kriegögericht über ihn und feine Gefährten, nur Wunſch 


wurde freigefprochen. Wenige Tage nach bem Unglüd bi Maren 
verlor der General von Dieride, vom General Bed bebrängt, beim 
Uebergang über bie Elbe 1500 Mann an Gefangenen. 

Mit 24,000 Mann, jet feiner ganzen Macht in Sachſen, behaups 
tete Kriedrich troß aller MWiberwärtigfeiten zum Staunen der Welt 
feine Stellung von Wilsdruf bie Freiberg gegen den flegreichen Dam. 


. Bis er fein Heer wieder ergänzt hatte, mußte der Derzog von Brauns 


ſchweig mit 12,000 Mann das Land hüten, von welchem aud) nad 
dem Unglüd bei Maren mır Dresden und ber meißner Kreis ſich in den 
Händen der Feinde befand. Diefe Kühnheit, biefe Kraft waren freilich 
nicht mehr Die Exrgebniffe jenes frohen, unbebingten Glaubens an den 
Sieg, fondern die Frucht einer faft übermenfchlichen geiftigen Anftren- 
gung. An dem Herzen bed Königs nagten bie brüdendften Sorgen, 
von denen auch feine Außere Erfcheinung damals die Spuren zu zei⸗ 
gen begam. Schwer erfaufte ber Füönigliche Held die ihm von Eu⸗ 
zopa gezollte Verehrung. Schon vor ben Unfällen in biefem unheifs 


vollen Jahre fchrieb er an d'Argens. „Mein lieber Marquis, ich 18. 
fehe wohl, baß Sie eben fo verbienbet find, ald das Publikum. In Me 


der Ferne kann zwar meine Lage einen gewiffen Glanz von ſich wers 
fen, famen Sie aber näher, fo würden Sie nur undurchbringlichen 
Dunft finden. Faſt weiß ich nicht mehr, ob es ein Sands Souci in 
der Welt giebt; der Ort fei, wie er wolle, für mic iſt dieſer Name 
nicht mehr ſchicklich. Ich bin alt, traurig, verbrießlich, fange an grau 
zu werben, habe die Hälfte meiner Zähne verloren, unb — ich rebe 
aufrichtig mit Ihnen, ich habe verloren meinen frohen Sinn, mein 
Feuer, meine Lebhaftigleit. Alles dies find Wirkungen, nicht fowohl 
der Jahre ald der Sorgen. Diefe Betrachtungen verfeßen mich grade 
in den Zuftand, in welchem ein Menſch fein muß, der beftimmt ift, 
fih auf Tod und Leben zu fchlagen. Mit diefer Gleichgültigfeit ges - 
gen bad Leben kaͤmpft man muthiger, und verläßt biefen Aufenthalt 








ohne Bedauern.” Weber Noth noch Kummer trübten ben ſcharfſpaͤ⸗ 
henden Blick Friebriche in feiner Kriegführung fo wie in ber Politif. 
Seden auch noch fo ſchwachen Schein einer Hoffnung benußte er mit 
unermüblicher Thätigkeit. Den neuen König von Spanien, Karl IN. 
ſuchte er für fidy zu gewinnen, ben König von Sardinien zu bereben, 
ſich zum König ber Lombardei kroͤnen zu laffen, den von Neapel, 
Tosfana und ben Kirchenſtaat fich zuzueignen, um Oeſtreich in Ita⸗ 
lien eine ftarfe Diverfion zu bereiten; aber bie Borfehung hatte Fries 
drich II. den bornenvollen Ruhm zugedacht allein den merkwürdigen 
Kampf auszufämpfen, denn die bourbonifchen Herrfcher wurden durch 
Frankreich und Oeſtreichs Bündniß gefchredt, England felbft wegen 
der politifchen Umgeftaltung Europas, die durch ſolche Unternehmuns 
gen hervorgerufen werden fonnte, mit Beforgniß erfüllt. 

Mit dem Sahre 1760 beginnt der dritte Abfchnitt des verberbli- 
chen Krieges. Bis zu dem Unglüdstage von Kolin in unbegrängter 
Siegeshoffnung; von dba an nocd immer voller Kraft unb fühnen 
Vertrauens, fehen wir den König jetzt mühfam der unerhörten Ueber: 
macht entgegentreten. Er durfte nicht einmal mehr den Ruhm auf 
dem Schlachtfelde fuchen, da felbft der glänzendfte Sieg nicht ohne 
Einbuße an Leuten zu gewinnen if. Nur auf 95,000 Dann konnte 
er feine Truppen gegen die 200,000 Feinde bringen, und biefe ver- 
hältnigmäßig fchon fehr geringe Zahl beftand nicht aus Kriegern, wie 
er fie nad, Böhmen auf die Felder von Lowoſitz und Prag geführt 
hatte; es waren, wie er felbft fagt, nur Soldaten zur Schau, ges 
waltfam oder mit Lift in fremden Ländern Geworbene, Lieberläufer, 
unter Offizieren ohne Kenntniß und Erfahrung. Manche Infante⸗ 
rieregimenter hatten flatt der vollftändigen Zahl von 52 Offizieren 
nur noch 12. Dies war freilich nicht zu verwundern, ba ber preußifche 
Dienft feit ben legten Unglüdefällen wenig Lockendes mehr bot, denn 
felbft die Generalität konnte nicht einmal mehr ihre Winterquartier⸗ 
gelber erhalten. Diefe fchlimme Lage merften jedoch Friedrichs Feinde 
weber an feinen Worten noch an feinen Thaten. Kühn äußert er 
in einem Briefe an Voltaire, er werde, ba feine Feinde feinen Frieden 
wollten, alle Segel ber Politit und Kriegskunſt entfalten, und nicht 
anders ben Frieden unterzeichnen, als ber König von England in 
Paris und er in Wien. Doch hatte er noch immer mit bem Unglück 
zu kaͤmpfen, welches ihn feit einem Jahre faſt unabläffig verfolgte. 








Sn Ohberfchlefien fanden nur 5 Eskadronen und 7 Bataillone ge: 
gen Loudon; dieſe zogen ſich vor der Uebermacht auf die Hauptar⸗ 
mee unter General Yonque zurüd, der bem 50,000 Mann ſtarken 
Feinde nur 14,000 entgegenzuftellen hatte. Der fchlaue Loudon ber 
drohte abwechfelnd Glas, Breslau und Schweidnitz, während ſich 
General Janus ber feiten Stellung bei Landshut verficherte. Auf 
bed Königs Geheiß fchlug Kougue ben Feind wieder heraus, da aber 
nahte London mit 38,000 Mann. Det tapfere preußifche Führer 
‚machte die heidenmüthigften Anftrengungen, boch 10,400 Mann, über 
die er noch gebot, konnten den Kampf mit dem übermächtigen Feind 23. 
nicht beftehen. "Der größere Theil ward niebergehauen, A000 Mann dun 
nebſt dem ſchwer verwundeten Oberfeldherrn gefangen genommen; 
nur die Reiterei ſchlug ſich groͤßtentheils durch. Daß ſich das kleine 
Heer mit Tapferkeit geſchlagen hatte, ſehen wir ſchon daraus, daß 
auch der Feind 5000 Todte und Verwundete zaͤhlte. Der Koͤnig 
trauerte über ben herben Verluſt, doch erkannte er Fouques Verdienſt, 
teoß feiner Niederlage an. Schon bei der erften Nachricht davon 
äußerte er zu feinen Generalen: „‚Zouque ift gefangen, aber er hat 
ſich als Held vertheibigt.”” In feinen Werken vergleicht er ben Kampf 
bei Landshut mit der Heldenthat des Leonidas. 

Natürlich konnte die Vernichtung des Fouque’fchen Corps ver: 
bunden mit allen vorhergehenden Unfällen nicht ohne nachtheilige Fol⸗ 
gen für Schlefien bleiben. Glatz fiel nach einer kurzen aber lebhaf⸗ 
‚ten Belagerung den Oeftreichern unter bem General Harfch in bie a0 
Hände. Der König war fo unzufrieden mit ber Vertheibigung, daß 
er alle Offiziere der Befakung kaſſirte; ber Bicecommandant d'O warb 
zum Tode verurtheilt. Beſſer wurde London vor Breslau empfan⸗ 
gen. Hier befehligte Tauengien, welcher jeden Antrag ber. Uebergabe 
zurückwies; er vertheibigte ſich ruhmvol bie zur Ankunft des Prin⸗ 
zen Heinrich. Mit 50,000 Mann hatte der feindliche Feldherr vor 
ber unvollkommen befeftigten ausgebehnten Stadt gelegen, während 
ber tapfere Vertheibiger nur über 3000 Mann, worunter zwei Drits 
theife Ueberläufer oder Invaliden, welche außerdem 9000 Krieges 
gefangene zu hüten hatten, gebot. Von ihm fagte fein damaliger 
Secretair, ber große Leffing: „Wäre der König fo unglücklich ges 
worden, feine Armee unter einem Baume verfammeln zu Fönnen, Ge⸗ 
neral von Tauentien hätte gewiß unter dieſem Baume geſtanden.“ 
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Friedrich felbit belagerte unterbeffen Dresben, hatte aber hier 
ebenfo wenig Erfolg als London vor Breslau, benn troß bes heftigen 
Bombarbements, durch welches eine große Anzahl der Einwohner ihr 
Leben, eine noch größere ihren Wohlftand verlor, Eonnte er bie 
Uebergabe des Platzes nicht erzwingen. Doch freilich waren hier bie 
Berhältniffe anders als bei Breslau. Die Befakung an fich war 
fchon fehr ſtark, und Daun mit dem großen Deere dazu in der Nähe. 
Daher war es nicht zu verwundbern, wenn manche Ausfälle glücklich 
für bie Belagerer ausfielen, und dem Könige die Einfchließung der 
Stadt vom Iäten bis 27ften Juli gegen 1500 Todte und 261 Ger 
fangene koſtete. Die Nadjwichten aus Schlefien machten hier bem 
Kampfe ein Ende. Der Zorn bed Könige über die mißglüdte Un⸗ 
ternehmung fiel auf das hallifche Regiment des General⸗Major Fürs 
ften von Anhalts Bernburg, welches ſich feiner Meinung nach nicht 
lange gemug in ben Laufgräben gewehrt hatte, und dafür Treffen, 
Banbligen und Palafche zur Strafe verlar. 

Nach Aufhebung der Belagerung ging Friedrich nach Schlefien, 
beobachtet von Daun und Lacy, von denen ber erflere voranging, 

- der andere aber ihm auf dem Fuße folgte. Während er felbft nicht 
mehr an einen günftigen Erfolg für feine unerhörten Anftrengungen 
glaubte, mußte er den finfenden Muth feiner Mitſtreiter durch trofts 

’ zeichen Zufpruch erfrifchen. Kaum konnte er burch Bitten und Bers 
nunftgründe feinen Bruder Deinrich, der in Verzweiflung über ben 
Mangel an den nöthigen Hülfsmitteln feinen bisher rühmlich geführs 
ten Oberbefehl gegen Seltifof nieberlegen wollte, zum Ausharren in 
feiner Pflicht bewegen. Daun und Lacy waren jegt entichloffen, den 
König in Verbindung mit Loudon in feinem Lager bei Liegnitz anzu⸗ 
greifen, da Soltikof ſich laut über ihre Unthätigleit beklagte und nach 

Polen zurüchzugehen drohte, wenn mau nicht durch enticheibende Ope⸗ 
rationen den König von einer Bereinigung feiner Macht gegen ihn 
zurüdhielte. Die Deftreicher hatten ben Preußen bei Liegnitz eine 
Wiederholung bes Ueberfalls von Hochkirch zugebacht; biesmal aber 
15. waren fie felbit bie Leberrafchten, denn Loudon fand, als er um brei 

Aug. Uhr Morgens in drei Kolonnen über bie Katzbach gegangen war, 
das preußifche Heer in ber beiten Ordnung. Friedrich fchlug nur 
mit feinem linken Flügel, 14,000 Mann ftarl, (denn Zieten mit dem 
rechten mußte Daun abhalten) gegen 32,000; ber Zeind founte feine 
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Lüden ftetd durch frifche Truppen füllen, doch bie Tapferkeit ber 
Preußen fiegte über die Zahl, und Loudon wurde nad) großem Bers 
Inft in vollkommner Unordnung zurüdigetrieben. Gegen 10,000 Mann 
an Todten und Gefangenen verloren bie Deftreicher an biefem für 
Preußen glorreihen Tage, bet nach vielen Unfällen zuerft dem Kö⸗ 
nige wieder Hoffnung gab. Das preußifhe Heer hatte ben Sieg 
wohlfel genug mit 600 Tobten unb 1200 Berwundeten erfauft. 
Das Regiment Bernburg erfocdht fi auf dem Schlachtfelde von 
kLiegnitz durch die heidenmäthigften Anftrengungen feine alten Auss 
zeichnungen wieder. Zieten, welcher fein großes Felbherrntalent bes 
kundet hatte, indem er Daun von jeber Theilnahme an dem Kampfe 
abgehalten, warb auf bem Schlachtfelde zum General ber Kavalerie 
ernannt. Um 6 Uhr war die Schlacht geendigt, und um 9 Uhr fah 
man das preußifche Heer ohme auch nur einen einzigen von ben vers 
wunbeten Feinden zurücgelaffen zu haben, fchon wieder in fchnellem 
Zuge forwärts eilen, benn ed war wenig gewonnen, wenn man nicht 
bie Ruffen unter Czernjſchew von ber Bereinigung mit ben Deftreis 
chern abhalten konnte. Died gelang ohne Blutvergießen durch einen 
abfichtlich dem feindlichen Feldherrn in die Haͤnde gefpielten Brief 
des Könige an den Prinzen Heinrich, nach welchem ein Angriff ber 
vereinten‘ preußifchen Deere auf bie Ruſſen beabfüchtigt fein follte. 
Wirklich Tieß ſich Czerniſchew täufchen, und ging fchleunig über die 
Oder zurüd. Friedrich befchloß nun in Schlefien zu bleiben, bie er 
Daun zum Rädzug nadı Böhmen gezwungen hätte, aber bie Umſtaͤnde 
geboten ihm bald eine andere Bewegung. Graf Fermor, welcher an 
bes erkrankten Soltifofs Stelle wieber vorläufig ben Oberbefehl ans 
genommen hatte, ſchickte Ezernjfchem und Tottleben mit 20,000 Mann 
gegen Berlin, während ſich Lacy biefer Unternehmung anſchloß. Auch 
von Sachen her drohte Gefahr, denn General Hülfen konnte ſich 
gegen bie Uebermacht feiner Feinde, obgleich er fie bei Strehlen ems 
pfenblich gefchlagen hatte, auf die Dauer nicht halten. Daher brach & 
Friedrich zum Schutze ſeiner Hauptſtadt durch die Lauſitz nach ve 
Mark auf. Die Rufen waren ihie zuvorgefommen. Suvalide und 
Kranke, zum Theil unter verwundeten Befehlshabern machten Die Bes 
fagung Berlins and. Man verfchanzte ſich hier, fo gut es in ber 
Eile ging, und machte ſich fogar darauf gefaßt, im Verein mit ben 
herbeieilenden Truppen einen ernflichen Angriff mit Nachdruck zuruͤck⸗ 
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zumeifen. "Die große Uebermacht bes Feindes zwang jedoch zur Gas 
pitulation. Folgendes fchreibt der Marquis b’Argens über die Ein⸗ 
nahme Berlins an den König: „ber General Tottleben ließ Berlin 
zur Uebergabe auffordern, ba er aber irreguläre Truppen hatte, fo 
befchloß man fich zu vertheidigen. Er warf Freitagd ben Iten Okto⸗ 
ber, von 5 Uhr Abends bie früh um 3 Uhr Stüdkigeln und Bom⸗ 
ben in bie Stabt, und ließ fie am verfchiedenen Orten beftürmen. 
Aber immer warb er von unfern Garnifonbataillonen mit Verluſt 
zurückgetrieben. Ich muß, Sire, bem General Seybliß und dem Ges 
neral Knobloch alle Gerechtigkeit wiberfahren Taflen, welche die Bürs 
ger von Berlin ihnen ſchuldig find. Diefe Männer, beide verwuns 
det, brachten bie ganze Nacht auf ber Batterie der angegriffenen 
Thore zu, und retteten Ihnen Ihre Hauptſtadt; ber alte Feldmar⸗ 
ſchall Lehwaldt that gleichfalls alles, was fein hohes Alter ihm zu 
thun, erlaubte. Den Tag nad dem Bombarbement kam ber Prinz 
von Würtemberg mit feinem Corps vor Pafewalf an; aber er war 
fo ermübdet, daß man die Ruſſen erft am folgenden Tage angreifen 
Konnte. Man trieb fie bis Köpenik, und befchloß fie den Tag barauf 
anzugreifen. Allein ba man hörte, daß der Feind durch Die Eorpe 
von Lacy und Czernjſchew verftärft worben, fo beichloß man ſich zus 
rüdzuziehen und die Stadt Fapituliren zu laflen, bie fonft gewiß von 
den Deftreichern angegriffen unb geplündert worden wäre, inbeß 
unfre Armee bie Ruſſen angegriffen hätte. Die Corps des Prinzen 
von Würtemberg und bed Generald von Hülfen, weldyer von Kobs 
wig heranfam, als Lacy in Potsdam und Eharlottenburg fchon eins 
gerücdt war, zogen fich während der Nacht durch Die Stabt um ſich 
nach Spandau zu begeben.’ Am Sten A Uhr Morgens fchloß ber 
Generalskieutenant bie Kapitulation dahin ab, daß die Garnifon, d. h. 
zwei Bataillone vom Garnifonregiment von Itzenplitz und bie Land⸗ 
milig, fo wie alle anwefenden Militairperfonen kriegsgefangen, alle 
Kriegsvorräthe, alles Stantseigenthum zur Verfügung des Siegerd 
geftellt, Sicherheit der Perfon und des Eigenthums den Einwohnern 
zugefagt, und die Kontribution u. f. w. in einer befonbern Ueberein⸗ 
Funft mit den ftäbtifchen Behörden feftgeftellt würbe. Letzteres machte 
große Schwierigkeit, denn die Forberung lautete auf vier Millionen 
Thaler; fie wurde in fo weit ermäßigt, daß Berlin 1,500,000 Thar 
Ier an KRontribution und 300,000 Thaler, an Donceurgeldern, letztere 
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nebft einem Drittel ſogleich baar, zwei Drittel in Wechſeln, binnen 
wei Monaten zahlbar, erlegen follte. Dafür warb vollfommene 
Sicherheit ber Perfonen unb bes Eigenthums zugefagt, die Stabt 
«blieb bis auf die Offiziere der eingerücten Truppen von Einquarties' 
rung unb eieferungen verfchont, überhaupt alles in dem bisherigen 
Zuftande. 

Die Nuffen unter Tottleben, fo wie bie Deftreicher unter Efters 
hazi in Potsdam hielten vortrefflihe Mannszucht. Schlimmer machte 
es das Lacyiche Corps in Charlottenburg, Schönhaufen und Fries 
brichöfelde. Hier wurden viele Frevel, befonders von ben bei Pirna 
gefangenen Sachen, bie jetzt großentheils in ber öftreichifchen Armee 
dienten, verübt. Nur vier Tage blieben die Feinde Herr der Haupt⸗ 
ftabt; das Gerücht von der Ankunft Friedrichs verjagte fie. Das 
Berfahren ber Bertheidiger Berlins fowohl ale der Bürger fanb feine 
volle Anerkennung bei bem König, weldyer bie Einbuße der Stabt 
fpäter ganz in der Stile vergütigte. Großes Verdienſt um Berlin 
und überhaupt um bie Mark hatte fich bei dieſer Gelegenheit ber uns 
ternehmende Kaufmann unb Fabrikherr Gotzkovsky erworben, beffen 
Einwirkung auf preußifchen Handel und Fabrikweſen wir fchon oben 
erwähnt haben. Sein Fürwort bei den ruffifchen Generalen, denen 
er manche Dienfte geleiftet hatte, ſchützte mehrere induftriele Anlas 
gen in ber Mark, welche ſchon bem Verderben geweiht waren. Das 
Glück belohnte feine eblen Thaten nicht; er fällirte ohne fein Ders 
ſchulden nach dem Kriege im Jahre 1766, und -flarb neun Sahre 
darauf in befchränkten Umſtaͤnden. Der kurze Beſuch ber Feinde in 

- Berlin fonnte den Muth der Preußen nicht beugen, ja er erhöhte 
ihn fogar, inbem er ihnen zeigte, wie wenig nad) allen Glüdsfällen 
fie ihren Bortheil zu behaupten vermochten; auch fcheiterten manche 
igrer größten Unternehmungen, auf faft Tächerliche Weile. Als der 
ruffifche Admiral Miszakow mit 24 Linienfchiffen und Fregatten 9 Fleis 
neren Kriegsfahrzeugen und AO Transportfchiffen, nebſt leichter Reis 





texei, bie von Polen kam, von ſechs ſchwediſchen Linienfchiffen und 


Fregatten unterftügt, fat einen Monat lang Kolberg belagert hatte, 
warf der General Werner, welcher von Glogau aus in 13 Tagen 
herbeigeeilt war, eine Berftärfung von vier Bataillonen und neun 
Schwadronen in die Feftung, und zwang fo mit dem tapfern Com⸗ 
manbanten der Stadt, dem Oberſten von ber Heyde vereint ‚die 
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Feinde zu einem fchimpflichen Abzuge. „Wahrlich,“ ruft ber König 
beim Bericht diefer feltfanten Thatfache aus, „es war Werner vorbes 
halten, mit einigen Schwabronen Huſaren eine Flotte in die Flucht 
zu ſchlagen.“ 

Als Tottleben und Czernjſchew wieder zu Fermor in bie Nähe 
von Frankfurt an der Oder zurückgekehrt waren, brach die ganze 
ruſſiſche Armee nach Pommern auf, um hier und in der Neumark 
die Winterquartiere zu beziehen; der neue Oberfeldherr Buturlin 
‚aber fand dieſe Gegenden fo verwäftet, daß er bie nach der Weich⸗ 
fel zurüdging. | 

Friedrich hatte fi unterbeffen von Mufro, wo er die Vorfälle 
in Berlin erfuhr, nach Lübben gewandt, Daun dagegen nadı Torgan. 
Beide Heere nahten fi wieber gegen das Ende des Oktobers; boch 
wagte ber König noch Feinen Angriff auf feinen Gegner, fonbern 
trieb erft bie Reichsvölker aus Wittenberg über bie Pleiße und Elſter 
nad) Zeiß ganz aus ber Verbindung mit bem öftreichifchen Hauptheere, 
amd nahm hierauf Leipzig wieder in Beſitz. Nun wendete er ſich ges 
gen Daun, ber 65,000 Mann ftarf bei Torgau auf den füptiger 
Höhen eine fehr feſte Stellung eingenommen hatte. Da ber Angriff 
von Süden her auf die Deftreicher zu ſchwierig war, fo wollte er 
ihnen mittelft eines Ummeges durch Die Dommißer Heibe in ben Rüden 
fallen. Am 2ten November machte Friebrich feine Generale in 
feinem Hauptquartiere, dem Pfarchaufe zu Langen⸗Reichenbach mit 
feinem gefährlichen Unternehmen bekannt. „Weine Herren, fagte er 
zu ihnen, ich werbe morgen den General Daun angreifen. Ic weiß, 
er it in einer guten Stellung, aber zugleich in einen Sad einges 
fchloffen. Wenn ich ihn fchlage, fo ift feine ganze Armee gefangen, 
ober fie wirb in ber Elbe erfänft. Werben wir gefchlagen, fo gehen 
wir alle zu Grunde, und ich zuerſt. Diefer Krieg dauert mir zu 
lange; er muß auch Ihnen Iangmeilig fein, wir wollen ihn alfo mors 
gen endigen.“ Allein weber eind noch das andere gefchah, fonbern 
noch zwei Jahre hindurch zehrte der verderbliche Krieg an bem Les 
bensmarfe feiner Unterthanen. Den Generalen, welche unter feinem 
Befehl den Iinfen Flügel führen follten, gab er bei biefer Gelegenheit 
bie Dispofition mündlich mit, Zieten Dagegen erhielt unter vier Aus 
gen ben Befehl auf der eulenburger Straße gegen Torgau borzubrins 
gen, und, wenn die Schlacht gelänge, durch einen Angriff im Rüden 


ben Deftreichern ben Rückzug abzufchneiben. Zu biefen Zwecke wur⸗ 
ben ihm 21 Bataillone und 54 Eskadrone übergeben; mit Al Batails 








Ionen unb 48 Eskadronen wollte der König felbft durch Wurfgeſchütze 


und Kanonen unterflügt den Hauptangriff auf ben Feinb wagen. 
Am Zten Roveriber halb fieben Uhr brach Die Armee in vier 
Kolonnen auf. Die feindliche Avantgarde wid, zurüd, und Daun 
änderte feine Stellung fo, daß ber linke Flügel auf ben füptiger 
Höhen, der rechte meift Reiterei, bei Zinna ftand; die Referve blieb 
auf den Höhen bei Grodwig. Friedrich Anderte feinen Plan, unb 
befchloß feinen Gegner auf dem linken Flügel anzugreifen. Als der 
König aus der Gegend von Süptig her, wo Zieten gegen bad Lacy⸗ 
ſche Corps vorrüdte, kanoniren hörte, was nur einigen Croaten 


- galt, ließ er, in ber Meinung, Zieten wäre fchon zu einem förms 


lichen Treffen gefommen, um 2 Uhr fchleunigit sehn Grenabierba⸗ 
taillone unter dem furchtbarften feindlichen Geſchützfeuer vorrüden. 
Bierhundert Feuerſchlünde fprühten auf die Angreifenden Tod und 
Berberben, bie Alteften Krieger waren davon erfchüttert, ber König 
ſelbſt brach gegen feine Umgebung in bie Worte aus: „Welch' eine 
ſchreckliche Kanonade, haben Sie je eine ähnliche gehört?” Schredis 
licher noch war ihre Wirkung. Kolonnenweiſe deckten bie angreifen, 
ben Grenadiere den Boben, wie Bäche riefelte das Blut den uner⸗ 
ſchuͤtterlich Nachrüdenden entgegen. - Durch ben großen Verluft der 
Preußen ermuthigt, drangen jegt bie Deftreicher ihrerfeitö vor, bie 
unerfchrodtenen Gegner aber trieben fie mit Verluſt zurüc, erfliegen 
die Anhöhen und eroberten die verberblichen Batterien. Don Neuem 
wendete ſich das Glüd; noch war bie preußifche Meiterei fern, bie 
öftreichifche in brohender Nähe; fie fiel ungeflüm ben flürmenben 
Preußen in die Flanke, warf fie von ben Höhen herab und machte 
viele Gefangene. Der Reit der preußifchen Infanterie ging num zum 
dritten Angriffe vor. Auf beiden Seiten mwurbe mit unerhörter Ans 
firengung gefochten, bis endlich bie feindliche Neiterei durch ihr Fuß⸗ 
volk hindurch ging, das preußifche warf, und viele Leute zu Gefan⸗ 
genen machte. Da nahte zu rechter Zeit auch bie preußifche Reiterei. 
Sie jagte die öftreichifche in Die Flucht, hieb in das Fußvolk ein, 
machte viele Gefangene; kurz das Glüd wendete fich ganz, bid von 
Neuem die feindliche Artillerie mit heftigem SKartätfchenfener die fies 
genden Reiter zurücktrieb. Da mußte Friedrich den Kampf aufgeben. 
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Ihm felbft waren zwei Pferde unter dem Leibe erfchoffen morben; 
eine Musketenkugel hatte ihn auf der Bruft getroffen, doch war fie 
zu matt gemwefen um einzubringen. Das feinbliche Gefchüßfener hatte 
mörberifch unter feinen Kriegern gewüthet. 

Unterbeffen war e8 Nacht geworben; Hülfen ftellte bie hart mit 
genommene Infanterie von Neuem auf, benn dba Zieten immer noch 
im Rücken bes Feinde ſtand, fo wäre berfelbe, obwohl er alle Stürme 
fiegreich abgefchlagen hatte, bei feinem ebenfalls großen Verluſte dens 
noch genöthigt gewefen, über bie Elbe zurückzugehen; doch bad Schick⸗ 
fal hatte dem Könige einen entjchiedeneren Erfolg zugedacht. Zieten, 
nachdem er bis gegen Abend durch verichiebene Hinberniffe zurüdiges 
halten war, ſetzte fich, als die Dunkelheit anbrach, gegen Suͤptitz in 
Bewegung. Das Dorf warb genommen; die Kaiferlichen ſteckten es 
in Brand, wodurch fie allerdings bie Preußen von hier aus vorzu⸗ 
dringen verhinderten, aber auch die Schwächen ihrer eigenen Stellung 
durch ben Klammenfchein beleuchteten. Schnell bemächtigte fich Zies 
ten einiger von bem Feinde verlaffener Schanzen, und. griff ihn in 
ber Flanfe an. Der Kampf war fehr hart, und ſchwankte, bis Hüls 
fen um halb neun Uhr Nachricht erhielt. Sein Angriff mit frifchen 
Bataillonen entfchied die Schlacht; um ‚neun Uhr waren die Preis 
Ben Herrn des Schlachtfeldes. Daun, welcher beim zweiten Angriff 
des Königs von einer Flintentugel am Bein verwundet worden und 
nach Torgau gegangen war, übertrug dem General D’Donnel ben 
Dberbefehl beim Rüdzug. Noch in ber Nacht gingen bie Deitreicher 
über die Elbe. Auf beiden Seiten waren einzelne Truppenabtheiluns 
gen verfprengt; fie irrten auf bem Schlachtfelbe, ungewiß, wer ben 
Sieg erfochten, umher. Ganze Bataillone Deftreicher geriethen fo in 
bie Gefangenfchaft der Preußen. Im torganer Walde fammelten fidy 
Preußen unb Deftreicher frieblich um biefelben Feuer, mit ber Ueber⸗ 
einfunft, daß ſich Diejenigen, deren Armee befiegt wäre, den Siegern 
am andern Morgen gutwillig ergeben follten. 

Friedrich felbft erhielt die freudige Botfchaft von Zietens glors 
reicher Unternehmung in dem nahe an ber Wahlftabt liegenden Dorfe 
Elönig, wo er bie Nacht hindurch Befehle und Depefchen bei bürftir 
gem Lichtfcheine auf den Stufen bes Altars abfertigte. Die Schlacht 
von Torgau war bie hartnädigfte in bem ganzen Kriege. 12,000 
Deftreicher und 10,000 Preußen deckten den Kampfplatz; erflere vers 
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foren auf dem Schlachtfelbe allein 8000 Gefangene, doch auch ber 
König vermißte 4000 Mann, die ben Oeſtreichern bei dem wechſeln⸗ 
ben Glücke in die Haͤnde gefallen waren; 50 Kanonen, 27 Fahnen, 
20 Pontons hatten die Sieger erobert. Ungemein wichtig waren bie 
Kolgen diefes Sieges für Friedrich; Torgau ergab fi, Daund Ars 
mee warb bie hinter Dresben zurüdgebrängt, und fo Die Fortfegung 
des Krieges möglich, denn ganz Sachſen kam wieder in feine Hände, 
ohne deſſen Befit feine Mittel gänzlich erfchöpft geweſen wären. 
Außerdem wurden Truppen frei um Schlefien, Brandenburg unb 
Ponmern zu decken. Der Kampf zwilchen ben Kranzofen und ben . 
Verbündeten bietet in dieſem Jahre wenig Bemerfendwerthes, außer 
daß der Prinz Ferdinand mit eben ber Umficht wie früher feine Trup⸗ 
pen leitete, und die Provinz Weltphalen gegen das boppelt fo ſtarke 
Heer Broglios ehrenhaft behauptete. 

Ein ſchwerer Verluſt hatte unterbeffen ben König durch den Tod 
Georgs II. betroffen. Sein Enkel Georg IH., noch unmünbdig, wurde 
von feiner Mutter und Lord Bute geleitet, welche fich beibe einer 
‚ganz andern Politif als ber bisher befolgten zumeigten. Doch mar 
anch ber Hof der Sache des „proteitantifchen Helben“ untren gewor⸗ 
ven, fo blieb bie Begeifterung bes Volkes für ihn biefelbe, unb zwang 
jenen, ba Pitt noch nicht ganz verbrängt war, und im Parlament 
allmaͤchtig herrfchte, bie alten Verträge mit Preußen noch einmal zu 
erneuern. Niemals war dies auch nöthiger geweien ale jest, benn 1760 
immer bürftiger floffen Friedrichs Quellen. Sachſen wurde faſt ganz ze. 
ausgepreßt, bad Holz in den Forften verkauft; bie Pächter von ben 
Enrfürftlichen Rammergütern zahlten ben Zins ein Jahr voraus; dazu 
wurde die Münze von ſo geringem Gehalte geſchlagen, daß acht 
Thaler noch keinen Dukaten machten. Nicht minder ſchwer ward 
die Rekrutirung. Schlechtes Geſindel von dem Auslande, unerwach⸗ 
ſene Burſche wurden in die duͤnn gewordenen Reihen eingeſtellt, aus 
Sachſen, Mecklenburg, den anhaltiniſchen Ländern und dem ſchwedi⸗ 
ſchen Pommern wurden Leute zum Kriegsdienſt gepreßt, ja ſelbſt 
öftreichifche Gefangene, ba der wiener Hof feit dem Vorfalle bei Mas 
xen nicht mehr auslieferte, ſtellte man in preußifche Regimenter ein. 
Neue Freicorpe wurden errichtet, von’ denen einige gute Dienfte 
leifteten. 

Dm Winter über verlebte Friebrich in Leipzig, und zwar troß 
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Friedrich ſelbſt belagerte unterdeſſen Dresden, hatte aber hier 
ebenfo wenig Erfolg als Loudon vor Breslau, denn trotz bes heftigen 
Bombarbementd, durch welches eine große Anzahl der Einwohner ihr 
Leben, eine noch größere ihren Wohlftand verlor, konnte er bie 
liebergabe des Platzes nicht erzwingen. Doch freilich waren hier bie 
Verhältniffe anders als bei Breslau. Die Beſatzung an fi war 
fchon fehr far, und Daun mit dem großen Deere bazu in der Nähe. 
Daher war es nicht zu verwunbern, wenn mande Ausfälle glücklich 
für die Belagerer auöflelen, und dem Könige die Einfchließung ber 
Stabt vom laten bis 27ſten Suli gegen 1500 Todte und 261 Ges 
fangene Poftete. Die Nachrichten aus Schlefien machten hier bem 
Kampfe ein Ende. Der Zorn des Könige über die mißglückte Un⸗ 
ternehmung fiel auf das halliiche Regiment bes General⸗Major Fürs 
ften von Anhalts Bernburg, welches füch feiner Meinung nach nicht 
lange genug in den Laufgräben gewehrt hatte, und bafür Treffen, 
Banbligen und Pallafche zur Strafe verlor. 

Nach Aufhebung der Belagerung ging Friedrich nach Schlefien, 
beobachtet von Daun und Lacy, vom benen ber erflere voranging, 

- ber andere aber ihm auf dem Fuße folgte. Während er feibft nicht 
mehr an einen günftigen Erfolg für feine nnerhörten Anftrengungen 
glaubte, mußte er den finfenden Muth feiner Mitſtreiter durch trofts 

reichen Zufpruch erfrifchen. Kaum konnte er durch Bitten und Bers 
nunftgründe feinen Bruber Heinrich, der in Verzweiflung über ben 
Mangel an den nöthigen Hülfsmittels feinen bisher ruͤhmlich geführs 
ten Oberbefehl gegen Soltikof mieberlegen wollte, zum Ausharren in 
feiner Pflicht bewegen. Daun und Lacy waren jegt entfchloffen, den 
König in Verbindung mit London in feinem Lager bei Liegnitz anzu⸗ 
greifen, da Soltifof ſich laut über ihre Unthätigkeit beklagte und nach 
Polen zurüczugehen brohte, wenn man nicht burdy enticheibende Oper 
rationen ben König von einer Bereinigung feiner Macht gegen ihn 
zurüchielte. Die Deftreicher hatten ben Preußen bei Liegnitz eine 
Wiederholung ded Ueberfalls von Hochkirch zugebacht; biesmal aber 
15. waren fie felbft bie Lieberrafchten, denn Loudon fand, ald er um brei 

Aus · Uhr Morgens in drei Kolounen über die Katzbach gegangen war, 
das preußifche Deer in der beiten Ordnung. Friedrich fchlug num 
mit feinem linken Flügel, 14,000 Mann ſtark, (denn Zieten mit bem 
rechten mußte Daun abhalten) gegen 32,000; ber Zeinb kounte feine 
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Lüden ſtets durch frifche Truppen füllen, doch bie Tapferkeit ber 
Preußen fiegte über die Zahl, und Loudon wurbe nach großem Bers 
Inft in vollkommner Unordnung zurücigetrieben. Gegen 10,000 Mann 
an Tobten und Gefangenen verloren die Deftreicher an biefem für 
Preußen glorreihen Tage, bet nach vielen Unfällen zuerft dem Kös 
nige wieber Hoffnung gab. Das preußifche Heer hatte ben Sieg , 
wohlfeil genug mit 600 Todten und 1200 Berwundeten erfauft. 
Das Regiment Bernburg erfocht ſich auf dem Schlachtfelbe von 
kLiegnitz durch die heidenmüthigiten Anftrengungen feine alten Aus⸗ 
zeichnungen wieder. Zieten, welcher fein großes Felbherrntalent bes 
tundet hatte, indem er Daun von jeder Theilnahme an dem Kampfe 
abgehalten, warb auf dem Schlachtfelde zum General der Kavalerie 
ernannt. Um 6 Uhr war die Schlacht geendigt, und um 9 Uhr fah 
man das preußifche Heer ohme auch nur einen einzigen von Den vers 
mwundeten Feinden zurüdgelaffen zu haben, fchon wieder in fchnellent 
Zuge forwärts eilen, benn ed war wenig gewonnen, wenn man nicht 
bie Ruſſen unter Szernifchem von ber Bereinigung mit ben Deftreis 
dern abhalten Fonnte. Died gelang ohne Blutvergießen burch einen 
abfichtlich dem feindlichen Feldheren in bie Dände gefpielten Brief 
bed Könige an den Prinzen Heinrich, nach welchem ein Angriff der 
vereinten preußifchen Heere auf bie Ruſſen beabfichtigt fein ſollte. 
Wirklich ließ ſich Czerniſchew täufchen, und ging fchleunig über bie ‚ 
Oder zurüd. Friedrich befchloß num in Schlefien zu bleiben, bis er 
Daun zum Rückzug nadı Böhmen gezwungen hätte, aber bie Umſtaͤnde 
geboten ihm bald eine andere Bewegung. Graf Kermor, weldyer an 
bed erkrankten Soltikofs Stelle wieber vorläufig ben Oberbefehl ans 
genommen hatte, fchichte Ezernjichew und Tottleben mit 20,000 Mann 
gegen Berlin, während fich Lacy biefer Unternehmung anfchloß. Auch 
von Sachſen her drohte Gefahr, beun General Hülfen Eonnte ſich 
gegen die Uebermadht feiner Feinde, obgleich er fie bei Strehlen em⸗ 
pfindlich gefchlagen hatte, auf die Dauer nicht halten. Daher brach Ku. 
Friedrich zum Schutze feiner Hauptflabt burch die Lauſitz nach ber 
Mark auf. Die Ruffen waren ihn zuvorgekommen. Invalide und 
Kranke, zum Theil unter verwunbeten Befehlshabern machten bie Bes 
fagung Berlins aus. Man verichanzte fich hier, fo gut es in ber 
Eile ging, und machte ſich fogar barauf gefaßt, im Verein mit den 
herbeieilenden Truppen einen ernfllichen Angriff mit Nachdruck zuruͤck⸗ 
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zumeifen. "Die große Uebermacht bed Feindes zwang jeboch zur Gas 
pitulation. Folgendes fchreibt der Marquis d'Argens über die Eins 
nahme Berlind an den König: „ber General Tottleben ließ Berlin 
zur Uebergabe auffordern, da er aber irreguläre Truppen hatte, fo 
befchloß man ſich zu vertheibigen.. Er warf Freitags ben Iten Okto⸗ 
ber, von 5 Uhr Abende bi früh um 3 Uhr Stückkugeln und Bom⸗ 
ben in die Stabt, unb ließ fie an verfchiedenen Orten beftürmen. 
Aber immer warb er von unſern Garnifonbataillonen mit Verluſt 
zurücigetrieben. Ich muß, Sire, dem General Seyblit und dem Ger 
neral Knobloch alle Gerechtigkeit wiberfahren laſſen, welche die Bür- 
ger von Berlin ihnen ſchuldig find. Diefe Männer, beide verwuns 
det, brachten bie ganze Nacht auf ber Batterie ber angegriffenen 
Thore zu, und retteten Shnen Ihre Hauptſtadt; der alte Feldmars 
ſchall Lehwaldt that gleichfalls alles, was fein hohes Alter ihm zu 
thun, erlaubte. Den Tag nach dem Bombarbement Fam ber Prinz 
von Würtemberg mit feinem Corps vor Pafewalf an; aber er war 
fo ermüdet, daß man die Ruſſen erft am folgenden Tage angreifen 
konnte. Man trieb fie bis Köpenik, und befchloß fie ben Tag baranf 
anzugreifen. Allein da man hörte, baß ber Feind durch bie Corps 
von Lacy und Gzernifchew verftärft worden, fo befchloß man fich zur 
rückzuziehen und die Stabt Fapituliren zu laſſen, die fonft gewiß von 
den Deflreichern angegriffen und geplündert worben wäre, indeß 
unfre Armee die Ruſſen angegriffen hätte. Die Corps bes Pringen 
son Würtemberg und bed Generale von Hülfen, weldyer von Kos⸗ 
wig heranlam, ald Lacy in Potsdam und Charlottenburg ſchon eins 
gerüdt war, zogen ſich während ber Nacht Durch die Stabt um fich 
nad Spandau zu begeben.” Am Sten A Uhr Morgens fchloß der 
©eneralstieutenant die Kapitulation dahin ab, daß die Garnifon, d. h. 
zwei Bataillone vom Garnifonregiment von Stenplig und bie Land⸗ 
milis, fo wie alle anwefenden Militairperſonen Eriegegefangen, alle 
Kriegsvorräthe, alles Stantseigenthum zur Verfügung des Siegers 
geftellt, Sicherheit der Perfon und bed Eigenthums den Einwohnern 
zugefagt, und bie Kontribution u. f. w. in einer befondern Ueberein⸗ 
Zunft mit ben ftäbtifchen Behörden feftgeftellt würbe. Letzteres machte 
große Schwierigkeit, denn bie Forberung lautete auf vier Millionen 
Thaler; fie wurbe in fo weit ermäßigt, daß Berlin 1,500,000 Thas 
Ier an Kontribution und 300,000 Thaler, an Douceurgeldern, letztere 
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nebft einem Drittel fogleich baar, zwei Drittel in MWechfeln, binnen 
zwei Monaten zahlbar, erlegen folte. Dafür warb vollfommene 
Sicherheit der Perfonen und des Eigenthums zugefagt, die Stadt 
‚blieb bis auf’die Offiziere ber eingerüdten Truppen von Einquartie⸗ 
rung und kieferungen verſchont, überhaupt alles in dem bisherigen 
Zuſtande. 

Die Ruſſen unter Tottleben, ſo wie die Oeſtreicher unter Eſter⸗ 
hazi in Potsdam hielten vortreffliche Maunszucht. Schlimmer machte 
es das Lacyſche Corps in Charlottenburg, Schönhaufen und Frie⸗ 
drichsfelde. Hier wurden viele Frevel, beſonders von den bei Pirna 
gefangenen Sachſen, die jetzt großentheils in der öſtreichiſchen Armee 
dienten, verübt. Nur vier Tage blieben die Feinde Herr der Haupt⸗ 
ſtadt; das Gerücht von ber Ankunft Friedrichs verjagte fie. Das 
Berfahren der Vertheidiger Berlins ſowohl als ber Bürger fand feine 
volle Anerkennung bei dem König, welder die Einbuße der Stabt 
fpäter ganz in ber Stille vergütigte. Großes Berbienft um Berlin 
und überhaupt um bie Mark hatte fich bei diefer Gelegenheit ber uns 
ternehmenbe Kaufmann und Fabrikherr Gotzkovsky erworben, befien 
Einwirkung auf preußifchen Handel und Fabrikweſen wir fchon oben 
erwähnt haben. Sein Fürwort bei ben ruffifchen Generalen, benen 
er manche Dienfte geleiftet hatte, ſchützte mehrere induftrielle Anla⸗ 
gen in der Mark, welche fchon bem Berberben geweiht waren. Das 
Glück belohnte feine edlen Thaten nicht; er fällirte ohne fein Vers 
ſchulden nach. dem Kriege im Sahre 1766, und -flarb neun Jahre 
darauf in befchränkten Umſtaͤnden. Der Eurze Beſuch ber Feinde in 








- Berlin konnte den Muth der Preußen nicht beugen, ja er erhöhte 


ihn fogar, indem er ihnen zeigte, wie wenig nach allen Glücksfaͤllen 
fie ihren Bortheil zu behaupten vermochten; auch feheiterten manche 
ihrer größten Unternehmungen, auf faft Tächerfiche Weife. Als der 
zruffifche Admiral Miszakow mit 24 Linienfchiffen und Fregatten 9 Fleis 
neren Kriegsfahrzeugen und AO Transportfchiffen, nebit leichter Reis 
terei, die von Polen kam, von ſechs ſchwediſchen Linienfchiffen und 


Fregatten unterftügt, faft einen Monat lang Kolberg belagert hatte, 


warf ber General Werner, welcher von Glogau aus in 13 Tagen 
herbeigeeilt war, eine Verſtärkung von vier Bataillonen und neun 
Schwabronen in die Feftung, und zwang fo mit dem tapfern Com⸗ 
manbanten der Stadt, dem Oberſten von ber Deybe vereint ‚bie 
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Feinde zn einem fchimpflichen Abzuge. „Wahrlich,“ ruft ber König 
beim Bericht diefer feltfamen Thatſache aus, ‚es war Werner vorbes 
halten, mit einigen Schwabronen Huſaren eine Flotte in die Flucht 
zu ſchlagen.“ 

Als Tottleben und Czernjſchew wieder zu Fermor in bie Nähe 
von Frankfurt an der Oder zurüdgefehrt waren, brach bie ganze 
ruffifche Armee nach Pommern auf, um hier und in ber Neumarf 
die Winterquartiere zu beziehen; der neue Oberfelbherr Buturlin 
‚aber fand diefe Gegenden fo verwüftet, daß er bie nach ber Weich⸗ 
ſel zurückging. 

Friedrich hatte ſich unterdeſſen von Mukro, wo er die Vorfälle 
in Berlin erfuhr, nach Lübben gewandt, Daun dagegen nad) Torgan. 
Beide Heere nahten fid, wieber gegen das Ende des Oktobers; doch 
wagte ber König noch keinen Angriff auf feinen Gegner, fondern 
trieb erft die Reichsvoͤlker aus Wittenberg über die Pleiße und Elfter 
nach Zeig ganz aus ber Verbindung mit bem öftreichifchen Hauptheere, 
und nahm hierauf Leipzig wieber in Beſitz. Nun wenbete er ſich ges 
gen Daun, der 65,000 Mann ftarf bei Torgau auf ben füptiger 
Höhen eine fehr fefte Stellung eingenommen hatte. Da der Angriff 
von Süden her auf die Deftreicher zur fchwierig war, fo wollte er 
ihnen mittelft eines Ummeges durch die Dommiger Heibe in ben Rücken 
fallen. Am 2ten November machte Kriebridy feine Generale in 
feinem Hauptquartiere, dem Pfarchaufe zu LangensReichenbach mit 
feinem gefährlichen Unternehmen befannt. „Weine Herren, fagte er 
zu ihnen, ich werde morgen ben General Daun angreifen. Ic weiß, 
er ift in einer guten Stellung, aber zugleich in einen Sad einges 
fhloffen. Wenn ich ihn ſchlage, fo ift feine ganze Armee gefangen, 
ober fie wird in der Elbe erfäuft. Werben wir gefchlagen, fo gehen 
wir alle zu Grunde, und ich zuerſt. Diefer Krieg dauert mir zu 
lange; er muß auch Ihnen langweilig fein, wir wollen ihn alfo mors 
gen enbigen.” Allein weber eind noch das andere gefchah, fondern 
noch zwei Jahre hindurch zehrte der verberbliche Krieg an dem Les 
bensmarfe feiner Unterthanen. Den Generalen, welche unter feinem 
Befehl den linken Flügel führen ſollten, gab er bei diefer Gelegenheit 
bie Dispofttion mündlich mit, Zieten dagegen erhielt unter vier Aus 
gen ben Befehl auf ber eulenburger Straße gegen Torgau vorzubrins 
gen, und, wenn bie Schlacht gelänge, durch einen Angriff im Rüden 








ben Deftreichern ben Rädzug abzufchneiben. Zu dieſem Zwecke wur⸗ 
ben ihm 21 Bataillone und 54 Eskadrone übergeben; mit Al Batails 


Ionen und AB Eskadronen wollte ber König felbft durch Wurfgefchüße 


und Kanonen unterftüst ben Hauptangriff auf den Feind wagen. 
Am Zten NRoveriber halb fieben Uhr brach bie Armee in vier 
Kolonnen auf. Die feindliche Avantgarde wich zurüd, und Daun 
änderte feine Stellung fo, daß ber linke Flügel auf den füptiker 
Höhen, der rechte meift Neiterei, bei Zinna ſtand; die Referve blieb 
auf ben Höhen bei Groswig. Friedrich aͤnderte feinen Plan, und 
befchloß feinen Gegner auf dem linken Flügel anzugreifen. Als ber 
König aus der Gegend von Süptig her, wo Zieten gegen das Lacy⸗ 
ſche Corps vorrüdte, kanoniren hörte, was nur einigen Croaten 
- galt, ließ er, in ber Meinung, Zieten wäre fchon zu einem förms 
lichen Treffen gefommen, um 2 Uhr fchleunigit sehn Grenabierbas 
taillone unter dem furchtbarften feindlichen Gefchüßfener vorrüden. 
Bierhundert Feuerſchlünde fprühten auf die Angreifenden Tod unb 
Berberben, Die aͤlteſten Krieger waren davon erfchüttert, ber König 
felbf brach gegen feine Umgebung in die Worte aus: „Welch' eine 
ſchreckliche Kanonade, haben Sie je eine ähnliche gehört?” Schreck⸗ 
licher noch war ihre Wirkung. Kolonnenweife deckten bie angreifens 
ben Grenadiere ben Boden, wie Bäche riefelte das Blut ben uner⸗ 
ſchütterlich Nachrüdenden entgegen. Durch ben großen Verluft ber 
Preußen ermuthigt, drangen jett bie Deftreicher ihrerſeits vor, bie 
unerfchrocdenen Gegner aber trieben fie mit Verluſt zurüd, erftiegen 
die Anhöhen und eroberten die verberblichen Batterien. Bon Neuem 
wendete fich base Glück; noch war bie preußifche Neiterei fern, die 
öftreichifche in brohender Nähe; fie fiel ungeftüm den flürmenben 
Preußen in bie -Alanfe, warf fie von den Höhen herab und machte 
viele Sefangene. Der Reit ber preußifchen Infanterie ging nun zum 
dritten Angriffe vor. Auf beiden Seiten wurde mit unerhörter Ans 
ftrengung gefochten, bis endlich bie feindliche Neiterei durch ihr Fuß⸗ 
volk hindurch ging, das preußifche warf, und viele Leute zu Gefans 
genen machte. Da nahte zu rechter Zeit auch bie preußifche Reiterei. 
Sie jagte die öftreichifche in bie Flucht, hieb in dad Fußvolk ein, 
machte viele Gefangene; kurz dad Glück wendete fid) ganz, bie von 
Neuem bie feindliche Artillerie mit heftigem SKartätfchenfener die fies 
genden Reiter zurüctrieb. Da mußte Friedrich den Kampf aufgeben. 
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Ihm felbft waren zwei Pferde unter bem Leibe erfchoffen worden; 
eine Musketenkugel hatte ihn auf ber Bruft getroffen, doch war fie 
zu matt gewefen um einzubringen. Das feindliche Geſchuͤtzfeuer hatte 
mörberifch unter feinen Kriegern gewüthet. 

Unterbeffen war es Nacht geworben; Hülfen ftellte bie hart mit 
genommene Infanterie von Neuem auf, benn ba Zieten immer noch 
im Rücken des Feinbes ftand, fo wäre berfelbe, obwohl er alle Stürme 
fiegreich abgefchlagen hatte, bei feinem ebenfalld großen Berlufte den⸗ 
noch genöthigt gewefen, über bie Elbe zurüdgugehen; doch das Schick⸗ 
fal hatte dem Könige einen entfchiebeneren Erfolg zugedacht. Zieten, 
nachdem er bis gegen Abend durch verfchiedene Hinderniſſe zurückge⸗ 
halten war, feste fi, als die Dunfelheit anbrach, gegen Süptig in 
Bewegung. Dad Dorf ward genommen; bie Kaiferlichen ftediten es 
in Brand, wodurch fie allerdings die Preußen von hier aus vorzus 
bringen verhinderten, aber and) die Schwächen ihrer eigenen Stellung 
durch den Flammenfchein beleuchteten. Schnell bemächtigte fich Zies 
ten einiger von dem Feinde verlaffener Schanzen, und griff ihn in 
ber Flanfe an. Der Kampf war fehr hart, und ſchwankte, bie Hüls 
fen um halb neun Uhr Nachricht erhielt. Sein Angriff mit frifchen 
Bataillonen entichied die Schlacht; um neun Uhr waren bie Preis 
fen Herrn des Schlachtfelded. Daum, welcher beim zweiten Angriff 
des Könige von einer Flintenfugel am Bein verwundet worben und 
nach Torgau gegangen war, übertrug bem General D’Donnel den 
Dberbefehl beim Rüdzug. Noch in ber Nacht gingen die Deftreicher 
über die Elbe. Auf beiden Seiten waren einzelne Truppenabtheiluns 
gen verfprengt; fie irrten auf dem Schlachtfelde, ungewiß, wer ben 
Sieg erfochten, umher. Ganze Bataillone Deftreicher geriethen fo in 
bie Gefangenfchaft der Preußen. Im torgauer Walde fammelten ſich 
Preußen und Deftreicyer frieblid um biefelben Feuer, mit ber Ueber⸗ 
einfunft, daß fich diejenigen, deren Armee befiegt wäre, den Siegern 
am andern Morgen gutwillig ergeben follten. 

Friedrich felbft erhielt die freudige Botſchaft von Zietens glors 
reicher Unternehmung in dem nahe an ber Wahlftabt liegenden Dorfe 
Elsnig, wo er bie Nacht hindurch Befehle und Depefchen bei bürftis 
gem Lichtſcheine auf ben Stufen bes Altar abfertigte. Die Schlacht 
von Torgau war bie hartnädigfte in dem ganzen Kriege. 12,000 
Deftreicher und 10,000 Preußen bediten ben Kampfplatz; erſtere vers 
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loren auf dem Schlachtfelde allein 8000 Gefangene, doch auch der 
König vermißte 4000 Mann, bie ben Oeſtreichern bei dem wechſeln⸗ 
den Gluͤcke in bie Haͤnde gefallen waren; 50 Kanonen, 27 Fahnen, 
20 Pontons hatten die Sieger erobert. Ungemein wichtig waren bie 
Folgen biefes Siege für Friedrich; Torgau ergab ſich, Dauns Ars 
mee warb bie hinter Dresden zurücdigebrängt, und fo bie Kortfebung 
des Krieges möglich, denn ganz Sadıfen kam wieder in feine Hände, 
ohne deſſen Beſitz feine Mittel gänzlich erfchöpft gewefen wären. 
Außerdem wurben Truppen frei um Schlefien, Brandenburg unb 
Dommern zu been. Der Kampf zwilchen ben Franzoſen und ben . 
Verbündeten bietet in diefem Jahre wenig Bemerkenswerthes, außer _ 
daß der Prinz Ferbinand mit eben ber Umficht wie früher feine Trups 
gen leitete, und bie Provinz Weltphalen gegen bad boppelt fo ſtarke 
Heer Broglios ehrenhaft behnuptete. 

Ein ſchwerer Berluft hatte unterbeflen den König burch ben Tob 
Georgs II. betroffen. Sein Enkel Georg II., noch unmünbdig, wurbe 
von feiner Mutter und Lord Bute geleitet, welche fich beibe einer 
‚ganz andern Politit ald ber bisher befolgten zuneigten. Doch war 
auch ber Hof ber Sache bes „‚proteftantifchen Helden” unteren gewor⸗ 
ben, fo blieb bie Begeifterung bes Volkes für ihn biefelbe, unb zwang 
jenen, dba Pitt noch nicht ganz verbrängt war, und im Parlament 
allmaͤchtig herrfchte, Die alten Verträge mit Preußen noch einmal zu 
erneuern. Niemald war bies auch nöthiger geweſen als jet, denn 1760 
immer bürftiger floffen Friedrichs Quellen. Sachfen wurbe faft ganz ze. 
audgepreßt, das Holz in ben Forſten verlauft; bie Pächter von ben 
farfürftlichen Kammergütern zahlten den Zins ein Jahr voraus; dazu 
wurde bie Münze von fo geringem Gehalte geſchlagen, daß acht 
Thaler noch feinen Dufaten machten. Nicht minder ſchwer warb 
die Rekrutirung. Schlechtes Geſindel von dem Auslanbe, unerwach⸗ 
fene Burfche wurden in bie bünn gewordenen Reihen eingeftellt, aus 
Sachſen, Medienburg, ben anhaltinifchen Ländern und bem fchwebis 
fchen Pommern wurden Leute zum Kriegsdienſt gepreßt, ja felbft 
öftreichifche Gefangene, da der wiener Hof feit dem Vorfalle bei Dias 
xen nicht mehr auslieferte, flelte man in preußifche Negimenter ein. 
Neue Freicorps wurden errichtet, von denen einige gute Dienfte 
leifteten. 

Den Winter über verliebte Friedrich in Leipzig, unb zwar troß 
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alter Sorgen, in unnnterbrochener Beſchaͤftigung mit den Künften 
und Wiſſenſchaften. Er fah die gelehrten Männer ber bamals fo 
hoch berühmten Univerfität, Gottſched, Ernefti und Windler bei fich. 
Bor allen aber geftel ihm Gellert. Diefer liebenswärbige Schrift: 
fteler hat zu feinen übrigen Verdienſten auch noch das große hinzu 
gefügt, daß er dem Könige durch feine Fabeln Achtung vor der deut⸗ 
\ fchen Poefie einflößte. Der Major Quintus Jcilins, weldyer bamals 
ſchon ber faft tägliche Gefellfchafter des Könige war, führte Gellert 
bei feinem Herrn ein, und diefer ließ fich die von ihm gewählte Fa⸗ 
‚bel, „ber Maler zu Athen,” deklamiren. Friedrich erkannte ben 
Reis und die Gewandheit in Gellerts Sprache an, wogegen ihn Gotts 
ſcheds hochtrabender Stil, wenn er auch fehr fehmeichefhafte Verſe 
an ihn richtete, keinesweges befriebigte. 

Mit den trübeften Ausfichten begann für Friedrich bad Jahr 
1761. Vergebens hatte jet felbft ber verſailler Hof, an welchem 
nach und nach ber Eifer für bie große Eoalition erfaltete, bie krieg⸗ 
führenden Mächte zum Frieden ftimmen wollen; auch biesmal waren 
die Verfuche gefcheitert, denn Deftreich wollte Beinen Frieden, Frie⸗ 
drich feinerfeitd nichts, was ihm feine Ehre verbot. Der bourbonifche 
Hausvertrag entfernte burch bie von ihm eröffneten glänzenden Aus, 

1101 fihten auch in Frankreich fürs Erfte wieder den Gedanken an fried- 

Aug. che Einigung mit den Gegnern. Schlimmer noch war ed für Frie⸗ 
brich, daß Pitt, ald das englifche Kabinet mit der von ihm geforbers 
ten und fpäter dennoch nöthigen Kriegeerflärung gegen Spanien 40, 
gerte, fein Amt nieberlegte. Bon dem Angenblick an wendete ſich bie 
englifche Regierung von Friedrichs Intereffe ab, ber fich jest außer 
Stande fah die Gegner aufzufuchen und durch Schlachten ihre Korts 
fchritte zu hemmen, fonbern nur baran denken konnte, feinen eigenen 
Heerd zu vertheibigen, beffenungeachtet aber ihnen immer noch gu 
furchtbar erfchien, ale daß fie nicht mit der äußerten Borficht ihm 
genaht wären. 

Der Erfte im Felde war in diefem Jahre ber Herzog Ferdinand. 
Mitten im Winter befchloß er, bie Franzofen in ihren ausgebehnten 
Duartieren zu überfallen. Es läßt ſich denken, baß ein fo kühner 
Plan dem großen Könige gefallen mußte. Weit Unterftügung von 
7000 zur Hülfe gefendeten Preußen jagte Herzog Ferdinand bie 
Franzofen aus allen minder feften Pläben in. Deffen bid an ben 














. 838 
. 


Main. Haft alle bebentende Magazine fielen ihm in bie Haͤnde. 
Thüringen wurde gleichfalls von ben Feinden befreit. Hier ftanden 
Franzoſen, Sachſen uud Reichsvdlker; zwiſchen ihnen und bem hans 
növrifchen General Spoͤrken, mit welchem ſich bie 7000 Preußen 
unter General Syburg vereinigen wollten, fam es bei Langen» ı5. 
falza zu einer Schlacht. Mitten im Kampfe zogen fich bie Fran⸗dedt. 
zoſen, deren Feldherr Stainville durch einen Courier von Broglio ein 
Verbot, ſich in einen Kampf einzulaſſen, erhalten zu haben vorgab, 
aus der Schlachtreihe zurück. Die Sachſen mußten nach einer tapfern 
Gegenwehr mit Verluſt von 5000 Mann ihr Heil in der Flucht 
ſuchen. 

Wie glaͤnzend dieſe Erfolge waren, ſo verſprachen ſie keine Dauer, 
ba bie Franzoſen immer noch bie heffifchen Feſtungen in ihrer Gewalt 
hatten. Dan belagerte fie, aber vergebens; der Herzog von Broglio 
nahte mit Uebermacht, und trieb bie Verbündeten mit bebeutendem 
Verluſte bis nach Paderborn zuräd. Der einzige Bortheil, den Pers 
‚ binanb erlangt hatte, war, daß bie Franzoſen ihre Magazine vers. 
Ioren hatten, und deshalb bis zum Juni unthätig bleiben mußten. 
Daher gelang ed auch dem Prinzen trog ber neuen Anftrengungen 
Ehoifeuls, welcher die großen Beriufte Frankreichs zur See und in 
den Eolonieen burch die Vernichtung ber Verbündeten rächen wollte, 
bie hochfliegenben Pläne der Feinde zu vereiteln; aber wie fein gror 
Ber Kampfgefährte litt auch er Mangel an ben nöthigen Mitteln, 
wie fehnte er fich nach Erloͤſung von ben immer druͤckender werben, 
ben Sorgen. 

Die Hanptbühne bes Krieges blieb Schlefin. Hier befehligte 
der König, während fein Bruber Heinrich Daun in Sachſen bie 
Spige bot. Schwer war Friebrihs Stand, denn mit 50,000 Mann 
in der Eile zufammengeraffter Truppen follte er 70,000 Ruflen uns 
ter Buturlin und 60,000 Deflreichern, welche biesmal Loubon 
ale Oberbefehlshaber führte, zurüdhalten. Da er gegen beibe bas 
offene Feld nicht behaupten konnte, fo mußte er auf Vertheidigungs⸗ 
mittel denken. . Zum eriten Male in feinem Leben befchloß er, eine 
Schlacht forgfältig zu vermeiden, unb bezog ein verfchanztes Lager 
bei Bunzelwitz, nicht weit von Schweibnis, um biefe Zeftung das 
durch zu decken. Aber wie alle Unternehmungen bed großen Man⸗ 
ned bad Gepräge des Außerorbentlichen an fich trugen, fo auch 











340 e 


diefe. Mit allem, was bie Belagerungskunſt an Erfinbungen dar⸗ 
bietet, warb das Lager von- Bunzelmig in bee beifpiellos Eurzen Zeit 
von drei Tagen in eine flarfe Feſtung verwandelt. Buturlin fand ' 
es bedenklich, mit bem Angriff einer fo wohl befeftigten und von eis 
nem folchen Feinde vertheidigten Stellung ben Zelbzug zu beginnen; 
er wendete ſich endlich, wie fehr auch die Deftreicher zur Thaͤtigkeit 
drängten, zuruͤck, weil biefe ihm wicht einmal die ausbebungenen Les 
bensmittel liefern konnten, und auch Loudon mußte nun wieder fein 
altes Lager bei Kunzendorf beziehen. Friedrichs Armee felbit hatte 
freilich während biefer Zeit, vom 20ften Auguft bis 2öften Septem- 
ber, unfägliche Roth in dem berühmten „Dungerlager gelitten, doch 
war fein Zwed, bie Feinde zu trennen, vollfonmmen erreicht. 

Aber der König wollte feine Gegner ganz aus Schleſien entfer- 
nen. Mit ben Ruffen war es ihm fchon gelungen, indem ber Gene, 








11. ral Platen mit 7000 Mann ihnen im Rüden einen Transport von 
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"5000 Wagen aufgehoben, und brei ihrer größten Magazine zerftört 


hatte; biefer Unfall trieb Buturlin Aber bie Oder zurück, nur Czer⸗ 
nifchew ließ er mit 20,000 Mann bei ben Deftreichern. London biieb 
in feiner Stellung; als Friedrich fich zwei Tagemärfche von Schweib- 
nig entfernte, brach er mit feiner ganzen Macht auf, und nahm biefe 
Feſtung, beren langwieriger Wiberftanb im folgenden Jahre zeigte, 
welchen Stütpumft -fie für ein Meer fein komte, ohne vorhergegans 
gene Belagerung durch lieberrafchung ein. Mit tiefem Kummer ver 


"nahm der König die böfe Nachricht, dach verzagte er nicht; er nahm 


feinen Siß bei dem Dorfe Woifelwiß, 150 Schritte von ber Stabt 
Strehlen an ber Ohlau entfernt, um wenigftend nicht mehr Terrain 
feinem wachfamen Gegner zu überlafien. Hier hätte beinahe Ders 
rath ben König den Keinden in bie Hände geliefert. Einer feiner 
fhlefifchen Unterthanen, ber Baron von Warkotſch, trat beöhald 
in Unterhanblung mit dem öftreichifchen Oberſten von Wallis; 
glüdlicherweife warb bie Ausführung der fchwarzen That Durch ben 
Jaͤger bed Barons, welcher Verdacht gegen das geheime Treiben feis 
nes Herrn gefaßt hatte, vereitelt. 

Im Lager bei Strehlen langte auch eine Geſandtſchaft bes Tars 
tarhand Kirim Gerai an, ber dem Könige 16,000 Mann feiner 
Leute gegen Subfidien zur Verfügung ftellen wollte. Das Anerbie- 
ten wäre gewiß benußt worden, wenn nicht bie Thronveraͤnderung 
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in Rußland das ganze ‚politifche Syſtem fo wefentlich verändert hätte. 
Auch bie hohe Pforte hatte ins Laufe des Sahres mit Friedrich einen 
Freundſchafts⸗ und Hanbelsvertrag zu Konflantinopel abgeſchloſſen; 7601 
eine große Armee von mehr als 100,000 Mann wurbe bei Belgradman 
sufammengesogen, boch ba der Hof von Berfailles den entichiebenften 
Einfluß auf die Pforte ausübte, fo warb Maria Therefia burch bie 
drohende Bewegung ihrer Nachbarn, füre erfie in Feine große Uns 
ruhe verfebt. 

Die Ruflen brachten dem Könige trob ihres Abzuges aus Schle⸗ 
ſien noch gegen das Ende dieſes Jahres einen empfindlichen Schlag 
bei; die Feſtung Kolberg mußte ſich nach einer heldenmüthigen Ver⸗ 
theidigung, weil Hunger und Seuchen im Bunde mit dem Feinde 
waren, dem ſpaͤter als Turkenbaͤndiger berühmten General Romans 10: 
zow ergeben. Faſt wäre auch Magdeburg, biefe letzte ſtarke Schutz⸗ 
wehr für Preußen verloren gegangen, indem der berüchtigte Baron 
von Trend durch eine Verſchwoͤrung mit den in großer Zahl ſich 
dort befindenden dftreichifchen Gefangenen bie Feſtung den Feinden 
in die Hände zu fpielen verfuchte. 

Schon oben haben wir erwähnt, daß Pitt, als fein Vorfchlag, 
Spanien ben Krieg zu erflären, zurückgewieſen war, feine Stellung 
in dem Kabinette aufgab; Lord Bute, ber Jugendführer George II, 
erhielt nach feinem Ausſcheiden die Zügel der Herrſchaft. Trotz bes 
föniglichen Berfprechens in ber erften Parlamentörebe, bie Verbind⸗ 
lichleiten der englifchen Regierung gegen Preußen zu erfüllen, wo⸗ 
rauf das Haus in ber Thronabreffe mit den fchmeichelhaften Worten 
für Kriedridy erwieberte: „Wir können bie unerfchütterliche Stand» 
haftigkeit des Könige von Preußen, unferd Bunbesgenoflen, und bie 
unerfchöpflichen Hilfsmittel feines Geiftes nicht genug bewundern; 
von ganzem Herzen und ohne Verzug bewilligen wir bie Hilfsgelder 
zu feiner Unterſtützung.“ — Trotz ber Begeifterung bes englifchen 
Volkes für den Helden wußte ber neue Premierminifter bennoch mit 
Hilfe feiner engherzigen Partei die Erneuerung bes Subfibienvertras 
ges zu hintertreiben, und brängte mit ehrvergeflener Eile auf einen 
einfeitigen Frieden. Da fchien endlich Friedrich erliegen zu muͤſſen. 
Noch nie hatten feine Feinde bisher troß ihrer mannigfadyen Erfolge 
weber in Pommern noch in Schlefien ihre Winterlager auffchlagen 
können. Set befaßen bie Ruffen Kolberg; der nächfte Feldzug mußte 
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ihnen Stettin geben, und wer ſollte dann Brandenburg ſchützen? 
Schleſien war nach bem Falle von Schweibnis kaum noch zu hal 
ten; bie Franzoſen hatten fi von Neuem erhoben, unter Broglios 
Anführung drohten fie ihre großen Pläne mit befferem Erfolge aus⸗ 
zuführen, unb wenn England vom Schauplatz abtrat, fo fanden fie 
vor fich Teinen Feind mehr zum Schuge ber preußifchen Staaten. 
Daher fah auch das wiener Kabinet Friedrichs Kal für fo gewiß 
an, daß es 1500 Dffiziere und 20,000 Mann abdankte. Das Ueber⸗ 
maß von Prüfungen hatte ben Helden ganz Sarniedergebeugt. Sein 
Geiſt war nicht mehr frei genug, um ben gewohnten Zerſtreuungen 
und Stärkungen ſich hingeben zu können; er ſprach fehr wenig, fpeilte 
allein, kurz alles zeigte an, baß ber Gram über bad Berberben bes 
Baterlandes ihm das Herz zerriß. Dennoch blieb er thätig, feinen 
Augenbli wanfte er in feiner Pflicht. Die beifpiellofe Standhaftigs 
feit des eblen Dulders warb belohnt. Als die büfern Wollen bem 
Himmel vor Friedrichs Augen mit dem tiefften Dunkel umhüllten, ba 
erglaͤnzte plößlich der heile Stern der Hoffnung. Die Kaiferin Elis 
fabeth ftarb am 5ten Sanuar 1762; ihr Nachfolger, der Sohn ihrer 
älteren Schweiter, der Herzogin Anna von SchleöwigsHolitein, Pes 
ter III, der begeifterte Freund Friedrichs, beitieg den ruſſiſchen Thron. 
Zuwar ſchien es noch zweifelhaft, ob der junge Monarch dem Berlangen, 
die Macht feines Reiches durch bie leichte Behauptung von Preußen 
zu mehren, wiberitehen, ob er ber Nation, ober vielmehr den einfluß⸗ 
reichen Großen feines Reiches gegenüber, Die Frucht eines biutigen 
Krieges aufjgeben wagen durfte, body, bie Möglichkeit wenigſtens 
war vorhanden, unb Friedrich ſuchte bie Aenberung ber Verhaͤltniſſe 
burch fchmeichelhafte Botfchaften an ben neuen Regenten zu benutzen. 
Der Erfolg überflieg Friedrichs Erwarten. Alle Hinberniffe verach⸗ 
tete fein glühenber Berehrer; es drängte ihn fein Herz, bas Unrecht 
feiner Borgängerin an bem Helden zu vergüten. Alle prenßifche Ges 
fangene wurden fo fchleunig, als es fich thun ließ, von Sibirien her 
ihren Regimentern wieber zurüdgefchicdt, bald folgte ein Waffenftil- 
ſtaud ale Einleitung zu einem Friedensſchluß. Den Grafen Bute, 
der in der Ehrlofigleit und Unklugheit fo weit ging, baß er Bes 
tee III. von biefem Schritt abmahnte, ja ihm einen Theil der preus 
Bifchen Befigungen mit beliebiger Auswahl anbot, wenn er feine 
Rruppen bei ben Oeſtreichern laſſen wollte, ftellte er vor alen Ka⸗ 








binetten Europas verbienter Weife blos. Empört über feine ſchinpf⸗ 
liche Zumuthung theilte er feinem Kreunde ben Borfchlag des Lord 
Bremierminifterd, deſſen freigebiged Anerbieten preußifcher Provinzen 
such am öftreichifchen Hofe, weil man es für einen Fallftrid hielt, 
ebenfalls mit Hochmuth zurüdgemwielen wurde, mit. Bald nach bem 


Waffenftillitande wurbe der Kriebe in Peteröburg unterzeichnet, obs 1762 
gleich die Kaiferin Eliſabeth noch auf dem Tobtenbette dem Senate ai 


dad Berfprechen abgenommen hatte, ohne Zuziehung ber Bundesge⸗ 
noffen nicht mit Preußen zu unterhandeln. In demſelben Monate 
mußte Schweben Rußlands Beifpiele folgen. Nie hatte ed Friedrichs 
Schwager ernftlich mit dem Kriege gemeint, der nur wegen beö fran⸗ 
zöfiichen Einfluſſes anf den Neicherat unternommen worben war. 
Auch fehlte es den Schweden ſtets an allem, was zur Erhaltung 
eines Heeres nothwendig ift, und baher erflärt ſich ber aͤußerſt ges 
ringe Erfolg ihrer Waffen in bem unpopulären Kriege. 

Peter IH. ging noch weiter. Ein ruffiiches Corps unter Genes 
ral Czernjſchew von 20,000 Mann marfchirte von Polen nad, Schle⸗ 


fien, wo es ſich bei Liffa mit bem Könige vereinigte. Died verwan⸗ uni 


delte die kurz noch herrſchende Verzweiflung in bie fühnften Sieges⸗ 
hoffnungen; doch bald mäßigte ſich diefe, und machte fogar einen 
Augenblick banger Erwartung Plag. Peter TIL hatte durch fein 
leidenfchaftliches Streben, ben Ruffen preußifche Einrichtungen aufs 


zudriugen, ihr Nationalgefühl verlegt, unb, was ihm noch verberbs 


licher wurde, feine Gemalin durch ein rüdfichtelofes Betragen im 
Innerſten ihres Herzens beleidigt. Die ftolze, mit kraͤftigem Geifte 
audgerüftete Frau ertrug bie Beleidigungen nicht ruhig, Schnuell 
wußte fie eine Partei um fich zu fammeln, unb bald hörte man im 


Europa, daß Cyar Peter III. entthront, wenige Tage darauf, baß S., 


er verfchieden fe. Zehn Tage nad) ber Entthronung erhielt Gzernjs 
ſchew ben Befehl vom Senat, ber neuen Gebieterin bie Armee ſchwoͤ⸗ 
ven zu laffen und nach Polen zurüczugehen. Der ruffifche General 
brachte dem Könige dieſe unglückliche Botſchaft; zugleich kam aus 
Preußen nad Pommern die Nachricht, daß bie ruffifchen Truppen 
Miene zur Wiedereröffnung ber Keinbfeligkeiten machten. Wahrfcheins 
lich fürchtete bie nene Kaiferin, Friedrich würde fich feines entthrons 
ten Freundes annehmen, fo wie man auch geglaubt hatte, baß er der 
Ucheber aller uͤbereilten Neuerungen in Rußland geweſen fei, und 








den Kaifer zur Härte gegen feine Gemalin gereist habe. Allein bald 
überzeugte ſich Katharine durch die vorgefundenen eigenhänbigen 
Briefe des Könige von dem Gegentheil, beftätigte Daher gern ben 
fchon gefchloffenen Frieden, und erklärte fich für eine volllommene 
Parteiloſigkeit. 

Mit Bedauern hatte ſich Czerniſchew zur Trennung von dem gro⸗ 
ßen Koͤnige, welchen er verehrte, und den er nun bald wieder be⸗ 
kaͤmpfen zu müflen glaubte, entſchloſſen, doch ehe er ſchied, leiſtete 
er feinem koͤniglichen Freunde einen weſentlichen, fehr gewagten Dienſt. 
Friedrich ſtand der überlegenen öſtreichiſchen Armee bei Burkers⸗ 
dorf gegenüber; nur drei Tage ſollte Czernjſchew bei ihm bleiben, 
und. fo wenigitend ben Schein feines Beiftandes in dem bevorfichens 
ben enticheibenden Augenblicke leihen. Hierzu verſtand ſich der ruf 
fifche Felbherr. Die Beforgniß vor dem Beiftande ber Rufen laͤhmte 
die Kraft der Feinde; fie wurden gefchlagen, und verloren 1400 Mann 

21. an Todten, 2000 an Gefangenen. Tages darauf trennte ſich Czernj⸗ 

" ſchew von dem Könige, ber feinem großmüthigen Freunde einen reich 
mit Brillanten befegten Degen zum Andenken für den wichtigen Dienſt 
überreichte. 

Nun fehritten die Preußen zur Belagerung von Schweibnig, von 
welchem Daun durch das Gefecht von Burkersdorf gänzlich abges 
fohnitten war. Kurze Zeit nach dem Siege wurben bie Laufgräben 

Bi eröffnet, zwei Heere, eins unter bem Könige bei Peterswalbe, das 
"andere unter dem Herzoge von Bevern, ber jet wieber Das volle 
Vertrauen des Königs befaß, bediten das wichtige Unternehmen. 
Daun wagte noch einen Verſuch, den wichtigen Platz und mit ihm 
die Hälfte von Schleften zu retten, indem er ben Plan entwarf, 
Bevern zu überfallen und zu vernichten. Der aufmerkfame Zelbherr 
merfte aber bie Abſicht bed Feindes; mit Hilfe bes Königs vereitelte 

16. er fie, Daun mußte nach dem unglüdlichen Treffen von Reichen 

Wach unverrichteter Sache über Glas in bie böhmifche Grenze zus 
rüdgehen, wo er bis zu Ende bes Feldzuges regungslos verweilte. 
Loudon, der thätigfte und gefährlichfte unter den üftreichiichen Gene⸗ 
ralen war feit der Erftürmung ber Feſtung Schweibnig, weil er fie 
ohne vorhergegangene Anfrage in Wien unternommen hatte, in eine 
Art von Ungnabe gefallen, wogegen bas Publifum in Wien Dauns 
Mangel an Energie aufs bitterſte verfpottete. 
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Unterbeffen wurbe bie Belagerung von Schweibnig mit großer 
Lebhaftigfeit betrieben; ungeachtet ber entfchloffenften Tapferkeit mußs 
ten bie Bertheidiger endlich den unermübdlichen Anftrengungen ihrer 
Gegner unterliegen. 63 Tage nach Eröffnung ber Laufgräben ergab 
fi der Eommandant Guasko, als eine Granate ein Pulvermagazin 
‚angezündet, und durch baffelbe eine Baftion nebft zwei Kompagnien 


ber Befagung in bie Luft gefprengt hatte. 3000 Deftreicher waren I, 


während der Belagerung geblieben, 9000 geriethen in Kriegögefans 
genfchaft; eine ungeheure Menge von Kriegsbedarf Fam in bie Hände 
ber Preußen. Allein auch das preußifche Heer hatte 3000 Mann bei 
ber langwierigen Belagerung verloren. 

Jetzt wandte fich Friedrich nach Sachfen, wo fein Bruder Heins 
‚rich mit vieler Gefchicflichkeit gegen bie große Ueberzahl der Neiche- 
truppen unter bem Grafen von Stollberg und bie Kaiferlihen unter 


Serbelloni gefochten hatte. Lebterer war bei Döbeln von feinem 1% 


friegsfunbigen Gegner gefchlagen worden. An feine Stelle ſchickte 
ber wiener Hof den Grafen Hadik, ber auch wirklich die Vereini⸗ 
gung mit ben Neichstruppen bewerfftelligte. Um gegen die unvers 
häftnigmäßige Uebermacht der Feinde ſich zu ſchützen, mußte ber 
Prinz fid) mehrere Monate hindurch auf die Vertheidigung befchräns 
fen. Endlich bot fich ein günftiger Augenblid zum Angriff in ber 


Nähe von Freiberg dar. Die Feinde, flolz auf ihre Uebermacht, | 


wichen dem preußifchen Heere nicht aus, büßten jedoch ihr Unter 
fangen mit einer volftändigen Niederlage. 8000 Mann verloren fie 
an Gefangenen und Tobten, während der preußifche Verluſt nur auf 
1400 Mann ftieg; 28 Kanonen, 9 Fahnen, eine Menge Gepäd und 


Wagen fielen den Siegern in bie Hände. Seyblig mit feiner Reis 29. 


Okt. 


terei hatte bedeutenden Antheil an dem Ruhme des Tages. Dies 
war die letzte Schlacht in dieſem blutigen Kriege. 
Ein fliegendes Corps unter Kleiſt verfolgte die Feinde bis tief in 


Bohmen hinein. Friedrich ſchützte ſeine Staaten wie ſeine Eroberun⸗ 


gen mit einer Truppenkette, welche von Thüringen an durch Sachs 

fen, die fchlefifche Grenze entlang wider jeglichen Angriff deckte. Die 

Deftreicher waren gebemüthigt; gern fchloffen fie einen Waffenſtill⸗ 

ftand ab, der ihnen ben Pleinen Bezirk um Dresden, ben fie noch 

befaßen, und die Graffchaft Glatz, den legten Neft ihrer Eroberun⸗ 

gen in Schlefien wenigſtens noch ficherte. Auch ihren Verbündeten, 
35 


848 








ben Franzoſen, war nach und nach der Muth ganz gefunfen. Brog- 

fio fand nicht mehr an ihre Spige, fonbern Soubife, der Günftling 
ber Pompabour, beffen Unfähigkeit ben ihm zur Seite geftelten Mars 
ſchall d’Eftreed in der geſchickten Ausführung der Friegerifchen Pläne 
hinderte. Die Franzoſen erlitten einen Unfall nach bem andern. 
Ferbinand befiegte durch einen glücklichen Ueberfall feine Gegner bei 

2 Wilhelmsthal, einen Monat fpäter brachte er dem fächfiichen Corps 
as. unter bem Prinzen Zaver einen bedeutenden Verluſt bei Entterns 
Su herg bei. Die Eroberung von Kaſſel gab den Verbündeten über ihre 
Ar. Feinde das vollftändigfte Uebergewicht. Zwei Tage nad biefer Bes 
gebenheit wurben bie Kriebenspräliminarien in Fontainebleau uns 
terzeichnet, worin ſich unter andern beide Theile verpflichteten ihren 
bisherigen Verbündeten Feine Hüfe mehr angebeihen laſſen zu wollen. 
Auch Georg TI. gab feine Zuſtimmung zu biefem Krieben, welcher äus 
Berft nachtheilitg war, wenn man bie unenblid, bedeutenden Erfolge 
ber Engländer zur See und in ben Eolonien. berüdfichtigt. Das eng» 
liſche Volk fchrie über Berrath, doch beffenungeachtet erfolgte ber voll⸗ 
1763 ſtaͤndige Abſchluß bed Friedens im Anfange des folgenden Sahres. 
ad. Friedrich hatte nicht minder gegrünbetes Recht die niedrige Geſin⸗ 
nımg des engliſchen Kabinetts anzullagen, ba in bem mit Frank 
reich gefchloffenen Frieden nicht einmal die Rüdgabe ber weltlichen 
preußiſchen Provinzen an ben König ausbebungen war. Faſt wären 
biefe in bie Hände der Deftreicher gefommen, wenn Friedrich fie nicht 
durch Truppen bed nun aufgelöften Bunbesheeres hätte befeßen laſſen. 
Maria Therefia, vereinzelt, dachte ernſtlich an den Frieden, doch 

konnte fie fich noch wicht mit Dem Gedanken vertraut machen ihm 
ohne Bortheil abzufchließen; daher hielt es Ariebrich für gut, durch 
irgend einen kühnen Streich bie lang erfehnte Ruhe zu erzwingen. 
Der General von Kleift wurde dazu auderfehen. Mit feinem Freis 
corps, welches Kriedrih auf 6000 Mann verftärkte, brang er von 

13. Sachſen aus im Reiche vor, brandfchatte Bamberg, Würzburg, Winds⸗ 
Ro. heim u. ſ. w. ja bis Nürnberg rädte er vor, und ließ fich von ber 
reihen Stadt zwoͤlf nene Kanonen und anderthalb Millionen Thaler 
liefern. Geiſtliche und weltliche Reichsſtaͤnde ſchrieen jetzt nach Frie⸗ 
den, — das aber wollte der König. Um dieſe Zeit feierte ber bis⸗ 
her wie ein Gebannter in Negensburg gemiebene preußifche Gefandte 
Freiherr von Plotho einen großen Triumph. Alles bemühte ſich 
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um feinen Schuß. Bon dem erften Ausbruch bed Kampfes, von ber 
etwas kurzen und unhöflichen Abfertigung des Leberbringers einer 
Vorladung wegen Anklage auf Reichsacht gegen Friebrich, des Dr. 
April ben er zur Thür hinauswarf, bis zum Friedensſchluß zeigte fich 
Plotho durch Klugheit und Entfchloffenheit als ein feines Deren vol, 
fonmen wärbiger Diener. 

Run beugte fich alles; Medienbarg ertaufte Durch fchnelle Abzah⸗ 
fung feiner rädftändigen Kontributionen feine Befreiung, Pfalz unb 
Baiern riefen ihre Kontingente von dem Reichsheere ab, und dieſes 
löfte füch, nachdem der Kaifer feierlich auf feinen Beiſtand verzichtet 
hatte, nach wenigen Wochen auf. 

Jetzt ſah ſich Maria Thereſia ſelbſt gefährdet, denn außer daß es Wr. 
ihr an Geld fehlte, ihre Haus uneins, ihre Miniſter mißhellig waren, 
nahmen 100,000 Türken, mit denen Friedrich jüngft noch einen Bunb 
gefehloffen hatte, eine bebenfliche Stellung an der ungarifchen Grenze 
ein. Noch im Laufe bed Novembers erfchien von Seiten bes Kurs 1762 
prinzgen von Sachſen, ber fächfifche Geheimrath Thomas Freiherr 
von Fritfch, den der Fürſt Kaunitz zum Friedensvermittler auser⸗ 
ſehen hatte, als Unterhändier im preußifchen Hauptquartiere in Mei⸗ 
Ben; gegen ihn äußerte ſich Friedrich günftig für bie frieblichen Abs 
fichten feiner Gegner, in fo fern ihre Borfchläge mit feiner Ehre vers 
einbar fein würben. Wir möffen hier die Mäßigung bes großen 
Herrfchers eben fo fehr bewundern als früher feine Stanbhaftigkeit, 
denn jene ift eine faſt noch fchwerere Tugend ale biefe. In vortheils 
hafter Stellung, mit den nöthigen Mitteln zum nächiten Felbzuge 
vollſtaͤndig verfehen, durfte er .nach wahrfcheinlichem Gluͤckslaufe, anf 
die entfchiebenften militairifchen Erfolge hoffen, und auf bebeutende 
Entfhädigungen Anſpruch machen, aber feinen Feinden fehr ungleich, 
benntzte er dieſe augenblickliche Leberlegenheit weife genug nur um 
feinem auf das aͤußerſte angefivengten Volle bie nöthige Ruhe wies 
der zu erwerben. 

In dem befonderd während ber letzten Jahre durch fireng einges 
triebene Eontributionen hart bebrüdkten Leipzig, wo Friedrich den 
Winter über verweilte, erfchien der Unterhänbler mit billigen Aners 
bietungen. Nun zauberte Friebrich nicht länger. Hertzberg, damals 
noch geheimer Regationdrath, warb nach bem Sagdfchloffe Huberts⸗ 
burg gerufen um mit Frirfch und dem Öftreichifchen Bevollmächtigten 
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dem Hofrath son Eollenbach über ben Frieben zu unterhandeln. Am 
Siften December begannen die Arbeiten, ber 15te Februar warb von 
dem preußifchen Bevollmächtigten als Außerfter Termin des Abfchluffes 
feftgeftellt. Nur die Grafſchaft Glatz, bas einzige, was Deftreich von 
Schleſien noch mit den Waffen behauptete, machte einige Schwierig⸗ 
feiten; vergebens bot Maria Therefia bafür ein Aequivalent. Endlich 
176 ftand fie von ihrer Forderung ab, und ber Friede warb unterzeichnet. 
Fdr. Nicht ein Dorf war dem Könige, wie er von Anfang an ſich aus⸗ 
gefprochen hatte, in biefem blutigen, eine Zeit lang für ihn fo vers 
berblichen Kriege verloren gegangen. Gegenfeitig leifteten fich Defts 
reich und Preußen für ihre Befigungen Gewähr, beibe Theile machs 
ten ſich fogar verbindlich in möglichft kurzer Zeit zur Beförderung 
bes Handels ihrer Unterthanen einen Handelsvertrag mit einander 
abzufchliegen. Dafür verſprach Friedrich denn auch gern feine Stimme 
dem Erzherzog Sofeph zur römiſchen Königewahl. Ein Jahr nad 
dem Frieden erfolgte die Wahl in Frankfurt, bei welcher der preus 
Bifche Gefandte von Plotho wie Göthe uns befchrieben, feinen Mo⸗ 
narchen wie in ben Zeiten bed Krieges würdig vertrat. Sachſen 
erhielt zwar alles Eroberte zurüd, büßte jeboch noch im Frieden den 
Anſchluß an die Feinde Friedrichs, indem es fidy zur Entichädigung 
aller preußischen Befiger fächfifcher Steuerfcheine verftehen mußte. 
Eine eine Gebietöveränderung warb zwiſchen ben beiden Nachbar: 
ſtaaten verabredet. Zur Erleichterung des im dresdner Frieden fell 
geſtellten Austaufches des fürftenberger Zolles und des Dorfes Schildlo 
gegen ein Aequivalent an Land unb Leuten, follte die Stabt Fürftens 
berg bei Sachfen bleiben, der Zoll aber und das Dorf Schildlo mit 
allem, was Sachfen an ben Ufern der Ober nach ber Mark zu bes 
faß, Preußen zugehören. Auch mit Sachſen warb ein Handelsvertrag 
1706 verabrebet, ber wirklich einige Jahre darauf zu Stande fam, body 
umidas Dorf Schildlo fo wie der Oderzoll find erft 1815 im wiener 
Frieden nebft dem übrigen fächfifchen Gebiete mit dem preußifchen 
Staate vereinigt worden. Mit Frankreich warb preußifcher Seite 
Fein befonderer Friede gefchloffen, da Frankreich und Preußen nicht 
‚unmittelbar mit einander Krieg geführt hatten. 
Der König war mit ber Art wie fein Botfchafter die Unterhand⸗ 
lungen mit ben fremden Mächten geführt hatte, burchaus zufrieben. 
Als er nach Hubertsburg reifte, befuchte ex ihn, und fagte zu ihm: 
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„Er hat einen guten Frieden gemacht, faft fo, wie ich ben Krieg ges 
führt habe: Einer gegen drei;“ bald darauf ernannte er ben fähigen 
Diplomaten zum Kabinetöminifter. 

Stolz waren Friedrichd Unterthanen über den Ruhm ihres Kö⸗ 
nigs. Bor allem bemühte ſich die Hauptſtadt ihn mit gebührenbem 
Triumphe zu empfangen, aber ber befcheibene Held, der alles eitie 
Gepraͤnge haßte, wich den ihm bereiteten Huldigungen aus, unb bes 
gnügte fich mit dem wahren Ruhme. Große Opfer hatte ber langs 
wierige Krieg geloftet. 180,000 Mann und ungefähr A000 Offiziere 
hatte Friedrich im Laufe deſſelben eingebüßt; Die Schweden berechnes 
ten ihren Menfchenverluft auf 25,000, die Reichsvoͤlker auf 28,000, 
bie Ruſſen auf 120,000, bie Deftreicher auf 140,000, die Engländer 
und ihre Bundesgenoſſen auf 160,000, bie Franzofen fogar auf 
200,000 Dann. Aber fchwerer noch ald der Verluft an Menſchen 
traf die Völfer der Aufwand bes Krieges; er Iaftete aud) noch auf 
der Nachkommenſchaft. Großbrittannien hatte feine fundirte Schuld 
von 72,289,673 Pfund Sterling auf 146,861,182 Pfund gefteigert. 
Fraukreich auf zwei Milliarden Livres. Nicht weniger waren vers 
hältnigmäßig DOeftreih, Schweden u. f. w. vor allen aber Sachſen 
bedrüdt, nur Friedrich allein, der doch größere Anftrengungen als 
alle übrigen hatte machen müffen, konnte von fih fagen, er habe 
im erften Sahre nach Dem Frieden alle Gläubiger bes Staates 
befriedigt, und fei Feinen Dreier von dem fchuldig geblieben, was ber 
Krieg gekoftet. Aber freilid) waren auch alle Mittel erfchöpft, ber 
größte Theil des Möbelfifbers aus dem berliner Schloffe, bie Brils 
lantfnöpfe fammt dem übrigen Schmude König Friedrichs I. dem 
bringenden Bebürfniß geopfert, das ganze Land, befonders bie Mark 
Brandenburg durch Anftrengungen für den König fo wie durch feine 
Gegner faſt gänzlich ausgefogen. Alle Feinde hatten mehr ober mins 
der Friedrich Gebiet ausgebeutet und gebrandſchatzt; die Brands 
fchagungen beliefen ſich auf 125,000,000 Thaler, grabe fo viel ale 
Friedrich) zur Beſtreitung feined Kriegsweſens bie fieben Sahre hins 
durch bedurft, und größtentheild ebenfalls in frembem Gebiete erhoben 
hatte. Run war endlich zwar die Ruhe wieber zurüdgelehrt, allein 
bie Felder lagen unbebaut, weil es an Vieh, Saatlorn, zum Theil 
auch an Händen zur Beftellung des Ackers fehlte. Da gab der Kö⸗ 
nig Beweiſe feiner Weisheit und Milde. Trotz feiner beichränkten 











Lage konnte er bald der Provinz Pommern allein 12,327 Pferde, 
930 Winspel Mehl, 5,380 Winspel Roggen, 20,044 Winspel Gerfte, 
. 7,224 Winspel Hafer, und in gleichem Maße den übrigen Provinzen 
ihren Nothbedarf fchenfen. Die Regimenter wurben auf ben Frie⸗ 
densfuß gefest, wodurch 30,780 Menfchen dem Aderbau zurüdgeges 
ben wurden, und doch blieb das Heer Friedrichs noch 151,000 
Mann ftark. 

Nie wohl hat ſich die Kraft des menfchlichen Geiftes mehr als 
Herrfcherin über das Geſchick bewährt als in biefem an Wunbern fo 
reichen Kriege. Die Gefchichte erzählt und zwar von einem Häuflein 
begeifterter Griechen, welche Myriaden ftolzer Feinde nieberfchlugen, 
von einigen armen fchmweizer Bauern, von einer Handvoll frieblicher 
Holländer, bie ber ‚Macht des habsburgifchen Haufes troßten, von 
bem glänzenden Triumph ber Römer über den großen Punier nach 
einer uuerhörten Kette von Nieberlagen, ja von dem Siege ber nies 
dergebrücten Preußen über ben Giganten bes neunzehnten Sahrhuns 
bertö, doch hier nährten Völter Die tobeöverachtende Begeiſterung 
aus ihrem vor Baterlanbsliebe entflammten Herzen, aber in dem fies 
benjährigen Kriege war ed ein Mann, Friedrich, der Herrfcher felbft, 
welcher feinem Bolfe den Muth einhaudyte und erhielt um den un 
glaublichen Kampf gegen bad verbündete Europa audzufechten. Darum 
Preis ihm dem Stolze feines Jahrhunderts, ihm, dem höchiten Stolze 
feines dankbaren Volles. 


Friedrich, ber vollendete Staatsmann und Politiker. 

Die fichern Friedenshoffnungen hatten den König nicht in forg- 
Iofe Ruhe verfentt; noch lagen feiner weiſen Borforge, durch bie er 
die unglaublichen Anftrengungen ertrug, gemäß, mehr ale zwanzig 
Millionen Thaler zur Erneuerung bed großen Kampfes bereit. Bon 
diefen zum Kriege beftimmten Summen wurbe ber Segen bes Friedens 
gefpendet; Schlefien erhielt davon zur Aufhilfe drei Millionen, Pom⸗ 
mern und bie Neumark 1,400,000, Preußen 800,000, ebenfo viel bie 
Kurmarl, und Eleve 100,000 Thaler; im SHalberftäbtifchen, Hohens 
ſteinſchen und Kroffenfchen wurben bie Steuern auf die Hälfte hers 
abgefegt. Haft fein ganzes übriges Leben hindurch war ed Friedrichs 
hödyfte Sorge, nicht nur jede Spur ber ehemaligen großen Noth zu 
vertilgen, fonbern einen noch höheren Wohlftand als früher hervor, 
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zurufen, denn nur. barin fah er eine Gewährleiftung für Preußens 
Zukunft. Schon im Sahre 1766 konnte er an Boltaire fchreiben, daß 
er in Schiefien 8000, in Pommern und in ber Neumark 6500 Häus 
fer wieder habe aufbauen laſſen. 

Wir haben fehon erwähnt, daß Friedrich Feine Schulden aus dem 
Kriege in den Frieden mit hinübernahm, doch hatten feine Unterthas 
nen außer ben während bes Kampfes erlittenen Drangfalen, mit 
manchen nachhaltigen Uebeln zu Fümpfen. Die nöthigen Mittel war 
ren oft durch harte und nur durch bie Außerfte Noch zu entſchuldi⸗ 
gende Maßregeln herbeigefchafft worden, namentlih durch das 
ſchlechte Geld und die Befoldungsfheine Alle Givilbeamte 
erhielten außer in der Provinz Preußen, wo ber Feind von den fchon 
eingetroffenen Gehaltfcheinen Feinen Gebrauch machte, fonbern baar 
bezahlte, ftatt des baren Gehaltes Kaffenfcheine, nad) dem Fries 
ben zahlbar, wofür fie ſich Geld fchaffen follten. Es läßt fich den⸗ 
ten, daß dieſe Befolbungsfcheine der Beamten im Verkehr nicht anges 
nommen wurben; beim Wechsler erlitten fie zuletzt, da die Hilfsmits 
tek des Staates immer mehr ſchwanden, vier fünftel Verluft. Aber 
felbft der, welcher feine Bebürfniffe aus eigenen ‘Mitteln beitritten 
‚und feine Scheine bie zum Friedensſchluſſe aufgehoben hatte, erhielt 
die Zahlung nur in dem laufenden fchlechten Gelde, welches bald 
nachher auf feinen wahren ‘Werth rebucirt wurde. Die nothwendig 
hierdurch den Umterthanen erwachſenden Verluſte konnte Friedrich in 
feiner Bebrängniß nicht berüdkfichtigen, da er vor allem zu forgen 
hatte, daß für dem naͤchſten Feldzug die erforderlichen 25 Millionen 
Thaler bereit wären. Dazu gaben feine eignen Länder, in fo fern 
fie der Feind nicht inne hatte, A Millionen Thaler, aus Sachfen z0g 
er fieben Millionen, die englifchen Hilfsgelder wurben zu adıt Millio⸗ 
nen ausgeprägt, und endlich betrug bie Münzpacht zulegt fieben Mils 
lionen. Friedrichs Hauptmünzunternehmer war ber Schusjube und 
Hofjumwelier Beitel Ephraim, auf deſſen Namen der Fluch manches 
hart betheiligten preußifchen Unterthanen ruht. Genau läßt ſich nicht 
mehr bie Befchaffenheit bes von ihm ausgeprägten Geldes beftimmen, 
es blieb nicht immer in gleichem Werth, fonbern wurde mit der Zeit, 
beſonders unter fächfifchem und bernburgifchem Stempel, immer ges 
singer, wozu denn noch bie willführliche Verfchlechterung bes Linters 
nehmers kam. Alles Teichte Geld, in Gold und Silber erhielt im 











Lande Umlauf, und wurde fogar in Föniglichen Kaffen angenommen, 
wenn auch nur, wie fidy die Refolution vom 2öften Auguft 1762 bar, 
über ausdrückt, aus Gnaden. Die noch fchlechteren unter mecklen⸗ 
burgifchem, ftralfunbifchem, hildburghaufifchem, zerbftifchem und hols 
ftein-plönfhem Stempel geprägten Gelder und andere bergleichen 
‚über alle Maßen fchlecht geprägten Münzforten‘‘ wurden vom 18ten 
November 1761 an wieberholentlich verboten, fo daß nur prenßifche, 
fächfifche und bernburgifche Münzen in den Föniglichen Ländern ans 
genommen werben follten; denn die fremden Unternehmer trieben bie 
Nachahmung ungleich ärger ale die preußifchen; ja die unter braun⸗ 
ſchweigiſch⸗ lüneburgiſchen Stempel 1759 geprägten Thalerſtücke wa⸗ 
ren noch nicht neunlöthig. Einige Geldſorten von auswärtigen Muͤnz⸗ 
ftätten nannte man Grünjaden, weil felbft ber Umlauf den Grüns 
fpan nicht tilgen fonnte. Auch die preußifchen Prägungen entgingen 
dem Witze bes Volkes nicht, denn lange noch erhielt ſich für die 
fchlechten fächfifchen Drittel in bem Munde des Volkes ber Name 
Ephraimiten oder Blechfappen; da fie aber gut weiß gefotten was 
ren, fo madıte man auf fie den Reim: 
„Bon außen fchön, von innen fchlimm, 
Bon außen riebrich, von innen Ephraim.” 

Daher flieg denn das gute Geld auf eine fo unglaubliche Höhe, 
daß ähnlich der Kipper und Wipperzeit im Laufe des breißigjährigen 
Krieges der Dukaten mit neun Thalern diefes fchlechten Geldes bes 
zahlt werben mußte. Im Heinen Gefchäftöverfehr hatten bie Leichten 
Münzforten faft immer ihre Geltung gefunden, ber Soldat brachte 
fie überall für voll an; doch wo es ſich um bedeutende Summen 
handelte, war natürlich bie größte Vorſicht nöthig, wenn man ſich 
nicht großem Berlufte ausfegen wollte. Mit vieler Umficht und Schos 
nung fehrte Friedrich, was für den Handel und Wandel nochwenbig 
war, zu einem bem übrigen europätfchen Geldverhältniffe entfprechen- 
ben Münzfuße zurück, indem er die Mark zu 14 Thalern, bem foges 
nannten 21 Gulden» Fuße ausprägen ließ. Bei der Einwechfelung 

1764 verloren die Unterthanen an dem Gourant nur wenige Procente, bei 
an, Det allerfchlechteften Scheidemünze 22, und wenn auch dies als ein 
harter Drud angefehen werben fönnte, fo ift zu bedenken, daß bafür 
weder die Steuern im Laufe bed Krieges erhöht, noch auch Schul⸗ 
ben zur Belaftung ber Zufunft, wie in andern Staaten, gemacht was 


ren. Freilich mußte felbft bei biefer Mäßigung viel Unheil hervorge⸗ 
rufen werben, aber welche große hiftoriihe Kataſtrophe hat nicht 
traurige Wirkungen in ihrem Gefolge gehabt. Zum Erfab für alle 
Leiden hat Kriebrich feinen Unterthanen durch ben fiebenjährigen Krieg 
ein unfchäßbares Gut gegeben, weldyes zwar nicht nad; Procenten 
zu ‘berechnen ift, aber ftets die höchſte Geltung behalten wird, „das 
Gefühl ein felbftänbiges, großes Volk zu fein,” ein Gut, aus beffen 
Ertrage die Mittel zur Befreiung Deutfchlande, ja wir können fas 
gen, Europas fünf Decennien fpäter beftritten wurden. 

Friedridy vergaß nicht den Helden, welche ihm hatten fiegen hels 
fen, ein würbiges Denkmal ihrer Tapferfeit zu feßen. Bor allem 








‚genoß feine Hochachtung fein Bruder Heinrich, der ruhmreiche Sies 


ger von Freiberg. Auch der Herzog Ferdinand von Braunfchweig 
blieb noch als Feldmarſchall und Gouverneur von Magbeburg in 
Friedrich Dienften. Einige Jahre nach dem Frieden ſchied er plößs 
lich, ohne baß man genau die Gründe bes fchnellen Schrittes anges 


ben kann, aus feinem bisherigen Verhaͤltniß zu Preußen, doch behielt 


er bie Achtung bes Könige. Schwerin, Winterfeld, Keith und Seyb- 


Nlitz wurden durch Bilbfänlen, nocd jest Zierden ber Hauptſtadt, 


ben Nachkommen zur Verehrung empfohlen, Zieten ftarb zu fpät, ale 
daß ihm biefelbe Verherrlichung noch von Friedrich hätte zu Theil 
werben koͤnnen; jeboch genoß er von bemfelben bie zarteften Aufmerk⸗ 
ſamkeiten. Minder in Gunft ſtand Seyblig feit ber Schlacht von 
Kunersborf, woran, wie einige meinen, eine gewiſſe Eiferfucht bes 
Königs auf ben talentvollen General ſchuld geweſen fein fol. Der 
Liebling bes Könige war ber Erbprinz von Braunfdweig, von 
dem Kriebricd in feinen Schriften fagt, daß ihn die Natur zu einem 
Helden auserfehen habe. 

Friedrich machte mit großer Aufmerkfamfeit barüber, daß das 
wahre Berbienft im Heere belohnt wurbe; daher waren benn and 
fogenannte Beförderungen außer ber Tour unter ihm feine Selten 
heit; burch fie erregte er Wetteifer unter feinen Kriegern, und fpornte 
fie zu dem Außerordentlichen an. Auf die Gemeinen fo wie auf die 
Offiziere wußte er durch Ehrenbezgeugungen und Belohnungen ermuns 


ternd zu wirken. Biele Offiziere wurden in anfländigen Sinecuren 


als Dompröbfte, Domherrn, Drofte und Amtehauptleute verforgt; 
wenn fie auögebient hatten, erhielten fie nach Verhältniß ihres Rans 


ges Stellen als OÖberforftmeifter, Yorftmeifter, Forſtraͤthe, Poſtmei⸗ 
fter, Zollinſpectoren, Salzfactoren, Accifeeinnehmer, Nendanten, ja 
mitunter wurben invalide Kriegshelden zu den bedeutenbften Civilſtel⸗ 
len befördert. Denen, bie ohne weitere Berforgung nur auf Gua⸗ 
bengehalte angewieſen waren, ging es nicht fo gut; biefe Gnadenge⸗ 
halte waren meiltens fehr Färglich, ihre Höhe wurbe ganz nach Will⸗ 
kühr vom Könige beftimmt, Oberſten befamen mitunter nur 300 Thas 
ler, Hauptleute 200. Dafür wurbe ber Offizier durch den Rang 
belohnt, den er inr Staate einnahm, und ber ihn weit über feine ans 
dern Mitbürger febte. Als 3. B. der Legationsrath von Schwerin, 
ein Neffe des großen Felbmarfchalld, einen Rangftreit mit einem Kähns 
rich hatte, und bei bem Könige Elagte, fo wurbe er babin befchieben, 
daß die Sache gar nicht zweifelhaft wäre, ſondern daß bie Kähnriche 
ben Rang vor allen Legationeräthen hätten; auch ftellte ber König 
einen Lieutenant im Deere über einen Kammerherrn. Durch eine 
folche Auszeichnung bes Militairftandes war ber Andrang zu ben 
prenßifchen Fahnen zu erklären. 

Die Invaliden wurden nach dem Kriege, fo weit es die Kräfte 
ded Staats ertrugen, verforgt, bie übrigen gemeinen Soldaten, wenn 
fie nicht im Heere fortbienten, als Landreiter, Erecutoren, Kanzlei 
boten, Viſitatoren, Thorfchreiber, Holzverwalter, Wagenmeifter, 
Schirrmeifter und in ähnlichen Heinen Staats» und Rommmmalbiens . 
ften verforgt; andern gab ber König einige Morgen gutes Gartens 
und Wiesland in ben urbar gemachten Warthes unb Nebebrüchen. 
In der Kurmark allein wurben 3000 foldyer Bübner angeſetzt; doch 
reichten die Mittel bes Könige nicht hin für alle zu forgen. 

Schwerer noch waren bie Opfer der übrigen Unterthanen zu ver; 
güten. Die einſichtspollſten Patrioten fahen mit trüben Blicken auf 
den Zuftand des Landes nach bem hubertöburger Frieden, denn Stäbte 
und Dörfer lagen in Afche, Betriebſamkeit und Verkehr hatten aufs 
gehört, und konnten bei Dem faft gänzlich ftodenden Geldumlaufe nicht 
leicht wieder emporfommen, nur der König allein verzagte nicht. 
Drüdend war es befonderd im Anfang, daß troß der Erfchöpfung 
bed Landes die Anfprüce an baffelbe erhöht wurben, benn das Heer 
durfte der Stellung Preußens in Europa wegen nicht gut auf mehr 
als 150,000 Mann beim Frieden verringert werben. Die alte Eins 
nahme ſchien baher bei den nothgebrungen vergrößerten Ausgaben 
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nicht mehr auszureichen, und dazu nahmen Unglücksfaͤlle mancher Art 
bes Könige Mittel in Anfpruch. Mehrere bedeutende Stäbte wur⸗ 
den vom Feuer verzehrt, Königsberg felbft litt dreimal durch große 
Feuersbruͤnſte, und überall gab ber König -Baugelder mit reichlicher 
Hand. Um fo nothwenbiger war ed an Eröffnung neuer Quellen zu 
denken. Zuerſt wendete Friedrich feinen Blick auf bie Accife, welche 
feit dem Sahre 1736 unverändert geblieben war. In dem Etatsjahre 
1764 bis 1765 fliegen fämmtliche Accifes, Zolls, Licents und Tranfitos 
Einnahmen in ben Provinzen dieffeits und jenfeits ber Weſer brutto 
auf 3,926,538 und nach Abzug ber Verwaltungskoſten auf 3,437,820 
Thaler. Die Verwaltung der Accife durch bad Generaldirectorium 
geſchah fo, daß jeber Minifter fie nur in der Provinz beauffichtigte, 
beren Chef er war; ber Steuerrath Eontrollirte wieberum nur bie Ac⸗ 
eifebeamten feines Bezirkö und jeber Rath der Kammer befümmerte 
fich ebenfalls nur um bie feinigen. So war natürlich eine allgemeine 
Meberficht und demnach zweckmäßige Erhebung ber Accife nicht zu ers 
warten. Friedrich forberte für die Kanbesbebürfniffe eine Vermehrung 
feiner Einkünfte von zwei Millionen Thalern. ALS ſich bei biefer Ger 
legenheit ber Vicepraͤſident des Generaldirectoriums in Berlin, Valen⸗ 
tin von Maffom in einem Minifterrathe zu Charlottenburg bahin 1708 
ausfprach, daß das durch ben Krieg erfchöpfte Land an gar Feine sum 
Ahgabenerhöhung denken ließe, der König aber auf feine Frage, wie 
viel Pfund Kaffee in feinem Lande verbraucht würben, feine Antwort 
erhielt, fo beſchloß er unabhängig von dem Beneraldirectoriun, dem 
er fchon während bes Krieges ungnädig geworben war, ein befonbes 
sed Departement für bie indirecten Steuerfachen gu errichten. Um 
mehr Leben in bie Verwaltung biefes Zweiges, den ihm feine bisher 
rigen Beamten zu läffig und ungenügend bearbeitet hatten, zu brins 
gen, dachte er daran, ſich franzöfifche Kinanzbebiente kommen zu laſſen. 
So entitand die fogenannte franzöfifche Regie oder mit ihrem amtlis 
dien Namen, „die Generalabminiftration der Föniglichen Gefaͤlle.“ 
Der berühmte Philofoph Helvetius, welcher fich als franzöflfcher Ger 
neralpächter ein großes Vermoͤgen erworben hatte, fam, nachbem er 
Frankreich wegen feined Buches ‚über ven Geiſt“ hatte meiden müflen, 
gegen Ende bed Sahres 1765 nach Berlin, wo er bid zum Juni des 
folgenden Jahres blieb, und bem Könige über bie neue Accifeverwals 
tung die nöthige Auskunft gab. Zuerſt erfchien „ein. vorläuftges De⸗ 

















1766 Clarationspatent wegen einer für fämmtliche Fönigliche preußifche Bros 

acwinzen, wo bishero bie Accife eingeführt gewefen, vom Aften Juni 
1766 an, allergnädigft gut befunbdenen neuen Einrichtung der Acciſe⸗ 
und Zoll⸗Sachen.“ Der König verfprad) darin Erleichterung, befons 
ders für die geringen Klaffen feiner Unterthanen. Die einleitenden 
Maßregeln wurden von einer eignen Behörde unter dem Vorſitze des 
Furmärfifchen Rammerpräfidenten Kreiheren von ber Horft, ber im 
Juni 1766 zum Staatsminifter des fünften Departements im Gene 
raldirectorium ernannt wurbe, getroffen. Nun erfchienen zur Ausfühs 
rung derfelben ganze Schaaren von franzöftfchen Finanzlünftlern uns 
ter den Namen von directeurs, inspecteurs, verificateurs, controleurs, 
visitateurs, commis, plombeurs, controleurs ambulants, jougeurs 
(Weinvificer), commis rats de cave (zu ben Kellerreviſionen), anti- 
contrebandiers zu Fuß unb zu Pferde ald Wächter, welche ins Ges 
fammt, namentlicy auf dem platten Sande, fich die größten Willkühr⸗ 
lichkeiten erlaubten. 

An der Spite biefer fogenannten administration generale des ac- 
cises et peages oder Regie ftanden fünf Regiffeure, deren jeder wähs 
rend ber Dauer des fechsjährigen mit ihnen gefchloffenen Vertrages 
einen jährlichen Gehalt von 12,000 Thalern erhielt. Unter ihnen 
beauffichtigten 12 :Directoren, 12 Departements ober Accifediftricte in 
Oftpreußen, Kithauen, Breslau, Glogau, Pommern, Berlin, Kurmarf, 
Neumark, Magdeburg, Gleve, Minden und Neiße, doch wurden bie 
weftphälifchen Provinzen auf die dringenden VBorftellungen ber Unter 
thanen bald nach der Einführung von ber Negie ausgenommen und 
dafür mit einer Firaccife oder Accifefiration belegt, nach wels 
cher die Städte ein Gewiſſes aufbrachten, und an bie ihnen vorges 
feßten Krieges und Domainens Kammern ablieferten. In Weftpreus 
Ben, Geldern und Oftfriesland nach ber preußifchen Beſitznahme wur; 
ben die Steuerangelegenheiten ebenfalls auf befondere Weife regulirt. 

2 Nach Ablauf des fechsjährigen Vertrages behielt Friedrich von 

an. ben fünf Regiffeuren nur de la Haye de Launay, bem zwei Franzos 
jen und zwei Deutfge, zur Seite fanden; zugleid; wurde ein könig⸗ 

liches Acciſe und Zollgericht in Berlin eingefegt, überhaupt das Ju⸗ 
ftigweien ber Accife verbeflert. Das eigentliche Berwaltungsgefchäft 
ber Regie lag ganz in den Händen ber Regiſſeurs, ja nicht einmal 
der Accifeminifter durfte ſich in biefelbe mifchen. 
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Diefe durchgreifende Einrichtung erregte in ganz Europa Aufſe⸗ 
ben, im Lande felbft viele Klagen, ja es fehlte nicht an prophetiſchen 
Stimmen, welche ben Untergang bed Staates durch fie weiffagten. 
Diefe Propheten wurden durch bie Thatfache, daß ber preußifche 
Staat immer mehr aufblühte, widerlegt, denn e8 kam Ordnung und 
Leben in das bisher wirklich vernachläffigte Acciſeweſen, freilich aber 
nicht ohne große Nachtheile, ohne großen Drud für die Unterthanen. 
Eine Schaar franzöfifcher Dungerleider, die Fein anderes Berdienft, 
als ein gewifles freches Selbftvertrauen und Bereitwilligfeit zu den 
verhaßteften Dienften befaßen, wurde von dem Staate befoldet, um 
feine linterthanen oft ganz unnöthigen Pladereien zu unterwerfen. 
Troß aller diefer Plackereien aber gab die Regie ein ziemlich unges 
nugendes Nefultat, indem fie genau berechnet dem Staate während 
ber 21 Jahre ihrer Dauer nur eine Mehreinnahme von ungefähr 
18 Millionen, d. h. jährlich 857,000 Thaler einbrachte, eine Summe, 
welche bei ber raſch fleigenben Entwidelung des Staats auch bie bis⸗ 
herigen Einrichtungen mit etwas forgfältigerer Controlle ohne Zweifel 
eingetragen haben würde. Dafür hatte man fich eine Menge, ben 
Unterthanen verhaßter, auslänbifcyer Beamten, die geringite Berech⸗ 
nung giebt fie auf 200 an, auf den Hals geladen, großentheils ber 
Auswurf der Nation, welche zur Berberbniß berfelben mitwirkten, 
indem fie bie Grundlagen ber Sittlicyleit untergruben. Aber welcher 
Geiſt follte nicht einmal irren! Friedrichs Abficht dabei war Durchs 
aus Iobenswerth, denn nur bie Eurusartifel, nicht bie nothwendigen 
Lebensbebürfniffe wie Fleiſch und Bier u. f. w. wollte er mit Impoſt 
belegen. Ja de Launay fagt in feinem öfonomifcypolitifchen Finanzs 
fofteme Friedrichs I.: „Anſtatt die Abgaben des geringen Volkes vers 
mehren zu wollen, hat der König fie oftmals ohne mir ein Wort 
davon zu fagen vermindert, und fich ber Gefahr ausgeſetzt, in feinen 
Einnahmen einen weientlichen Ausfall zu Teiden, wie ich es ihm öfter, 
obfchon vergebens, vorzuftellen bie Freiheit nahm. — Was der 
König über. Die Summe, die er ald nothwenbiges Firum verlangte und 
brachte, theild von willführlichen Artiteln, welche ber reichere Theil 
ber Nation bezahlen wollte, theile von ben Ausländern an Zöllen, 
Zranfito und andern dergleichen Ausgaben erhielt, ſchenkte er allemal 
feinem Volke wieber, dem er nie etwas abforberte und immer gab; 
benn feine Erfparungen felbit hatten Feinen andern Zwed als feis 
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nem armen Bolfe in Unglüdsfällen und Pritifhen Zeits . 
läuften zu Hilfe kommen zu können. Seine Geſchenke waren Feine 


bloßen Geldſpenden; er bezahlte Arbeiter, bie er dadurch in Nahrung 
und Activität feßte; benn, pflegte er zu fagen, durchs Arbeiten lerut 
man Gelb verbienen, Gelb behalten, und macht fich, mehr ober wer 
niger, dem Gemeinmwefen nüglih. Er ließ daher Ländereien urbar 
machen, Moräfte austrocknen, Häufer und Gebäude aufführen, Kar 
näle graben, Öffentliche Arbeiten unternehmen, Fabriken anlegen, und 
bewies daburch, daß fein einziges Augenmer! auf dad Wohl und ben 
Nutzen feines Volks gerichtet war. — Als der Krieg (von 1778) zu 
Ende und ber König in Berlin zuräd war, ließ er mich noch beu 
nämlichen Tag zu fich rufen. Sch fand ihn noch mit eblem Staube 
bedeckt und fchon mit der Fürforge für fein Volk befchäftigt. Er 
fragte den Minifter Michaelis, warum nach der ſaͤchſiſchen Grenze 
hin noch fo viele unbebaute Striche wären? Als ihm zur Antwort 
gegeben wurde, daß diefe Striche armen Edelleuten ober Gemeinheis 
ten zugehörten, die nicht im Stande wären fie urbar zu machen, ers 
wieberte ber König: Warum hat man mir nicht früher etwas Davon 
gefagt! Man weiß doch ein für alle Mal, daß wenn in meinen Staas 
ten etwas über die Kräfte meiner Unterthanen geht, es 
mir obliegt, bie Koftenüber mich zu nehmen, und fie nichts 
weiter zu thun haben, ale bie Früchte davon einzufams 
meln. Sc affignire hiermit 300,000 Thaler um biefe Ländereien 
urbar zu machen, und wenn biefe Summe noch nicht hinreichen follte, 
fo wit ich mehr geben.” 

Bei folchen Gefinnungen kann man. Mittel, wie bie Regie dem 
großen Könige wohl verzeihen. Was wollte er denn auch? Nur eine 
Ausgleichung der großen Berfchiebenhetten bed Befiked. Kann man 
bei ihm ben Grundfag tadeln, daß er bie Wohlhabenden für ihre 
nicht in den Nothwendigkeiten des Lebens bedingten Genuͤſſe beſtenern 
wollte, um es ben entichieben Unvermögenden zur Anfchaffung bed 
unvermerblichen Bedarfs zuzuwenden? — Dazu nehme man die Er⸗ 
fahrungen feiner glorreichen aber flärmifchen Regierung. Kriege hatte 
er gefährt und nur dadurch geftegt, daß feine Gelbmittel nicht ganz 
verftegten, doch wir haben gefehen, mit weldyen verzweifelten Maße 
regeln. Noch war die Spannung ber politifchen Verhaͤltniſſe nicht 
gehoben, noch war die Erneuerung des furchibaren Schaufpield eines 
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europälfchen Krieges bei ben ehrgeisigen Plänen Rußlands und Oeſt⸗ 
reiche, bei ber nahenden Auflöfung Polens nicht unwahrſcheinlich, ges 
bot es nicht Die Klugheit — die Menfchlichkeit um nicht zu ähnlichen 
" Gewaltmitteln greifen zu muͤſſen, bei Zeiten für ben nöthigen Vor⸗ 
rath zu forgen? — 

Auch das Poftwefen erhielt durch franzöftfche Chefs, den Gene 
salintendanten Bernard, den Surintendanten be Ia Hogue und 
- den Regiſſenr Moret eine neue Geſtaltung; doch ſchon 1769 wurde 10. 
der Minifter von Derfchau zum Generalpoftmeifter mit ganz unbe 
ſchraͤnkter Macht ernannt. Erft unter ihm wurden auf ben Daupts 
rosten bie erften freilich noch immer fchlecht bedeckten Wagen einge 
führt. Die Pofteinrichtungen blieben jedoch unter Friedrich II. noch 
in der Kindheit. 

Durchgreifend und characteriſtiſch für feine Regierung iſt die Ta⸗ 
backs⸗ und Kaffee⸗Verwaltung geworden. Seit der Einwan⸗ 
derung ber franzoͤſiſchen Klüchtlinge hatte man angefangen Taback zu 
bauen. Im Sahre 1778 wurbe bie erfte Rauch⸗ und Schnupftabacks⸗ 
fabrit von Samuel Scho@ aus Bafel gegründet. Für feine fehr aus⸗ 
gebreiteten Gefchäfte wurbe er anfehnlich entfchädigt, als ber König 
den Tabackshandel zum Monopol machte, und an verfchiedene Unter⸗ 
nehmer verpachtete, bis er enblich ben Alleinhandel damit felbft übers 
nahm. Nachdem die Generaltabadsadminiftration Purze Zeit 
mit der Regie verbunden geweſen war, geftaltete man file zu einem 
befondern Verwaltungszweig. Die eilf Provinzen des Reiches zerftes 
len hinfichtlich der Tabacksregie in vier Departements; über die Ges 
neraltabackskaſſe führte der ſchon öfter genannte be Launay bie Auf⸗ 
fiht. Groß war ber Gewinn für die Krone aus biefem Handels⸗ 
zweige, denn nach Abzug aller Koften blieb in dem Etatsjahre 1785 
— 86 ein reiner eberfchuß von 1,286,289 Thalern, und bies für ein 
Erzeugniß des Landes. Wenn aud) 250,000 Thaler für amerilanifche 
Blätter ind Ausland gingen, fo kehrten Dagegen von bort 240,923 
Hr. 19 Gr. 29. für rohe Blätter Rollen⸗Taback nad Preußen 
zuruͤck. Betrachtet man biefen umenblichen Bortheil, fo läßt fich bes 
greifen, wie Friedrich auf diefe Einrichtung ſtolz fein konnte, und fie 
vorzugsweiſe fein Wert nannte, obgleich ed immer auffallend er⸗ 
ſcheint, daß ber Landesherr fo fireng ben fremden Tabad verpönte, 
und ſelbſt Spaniol ſchnupfte. 
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Neben dem Taback fehen wir den Kaffee als ein einträgliches Res 
gal. Zwar blieb er lange nad) der Errichtung bed eriten Kaffeehaus 
fes im Sahre 1721 nur ein Genuß der vornehmeren. Welt, ben fich 
der Mittelftand an Fefltagen ale etwas ganz Beſonderes erlaubte, 
doch fchon nad) bem fiebenjährigen Kriege war er ein faft allgemeis 
ned Bebürfniß geworben. Daher bot denn auch Die Kaffeeabmis 
niftration ober Kaffeeregie Außerft reichlichen Ertrag.‘ Das 
Pfund bezahlte eine Steuer von A Grofchen, welche das Edict vom 
1ften April 1772 noch um 2 Grofchen, und zum Beften ber Bank 
um 2 9f. erhöhte. Aber diefer bedeutende Gewinn aus dem Tabads 
und Kaffeeverfaufe zog traurige Folgen herbei, indem bie hohe Aufs 
lage zum Schleichhandel felbft mit gewaffneter Hand aufforderte, 
und durch die Verbreitung beffelben durch den ganzen Staat bie Mor 
ralität des Volkes untergrub. 

Um den unerlaubten Berfauf ber beliebten arabifchen Bohne zu 
wehren, erfchien 1781 eine neue Kaffeeorbnung. Nach biefer befam 
jebe Provinz ein Hauptentrepot nebſt verfchiebenen Rebenentrepots 
von Kaffee im Ganzen 21, von denen die Kurmarf A, die Neumark 
3, Pommern ebenfo viel, Magdeburg und Preußen, jedes 2, Hals 
berftadt 1, Schlefien A und Weftpreußen 2 hatte; bie weitphälifchen 
Länder bezahlten dafür eine Averfionalfumme Die Föniglichen Ens 
trepofeurs, inländifche Kaufleute, ſtellten 6000 Thaler Kaution. Sie 
verfauften ungebrannten Kaffee an die Privilegirten und gebrannten 
in Büchfen an die Krämer. De Launay als Präfident beauffichtigte 
dies Geſchaͤft. Der Kaffee befand fich in blechernen Büchſen von 
24 Loth gebranntem Kaffee, deren jede mit einer Foniglichen Verord⸗ 
nung verklebt war. Diefe 24 Loth mußten mit einem Thaler bezahlt 
werben, wobei man für die Büchfe, Die wieber angenommen wurde, 
Aa Grofchen rechnete. Diefes machte, obgleich der bamalige Verbrauch 
faſt nur auf ein Zehntheil des heutigen flieg, bei vier Millionen Pfunden, 
von denen 4 Million auf die Privilegirten Fam, eine ziemlich bebeus 
tende Summe, wenn man bebenft, daß man von Hamburg aus mit 
allen Transportkoften, nur ohne Accife, das Pfund für AL Grofchen 
beziehen konnte. Die Privilegieten, zu weldyen in den Stäbten der 
Adel, die Offiziere, die Geiftlichen, bie Mitglieder der Landescollegien 
u.a. m. gehörten, mußten ſich fogenannte Brennfcheine bei dem 
Königlichen Acciſeamte für einen Grofchen loͤſen; bafür erhielten fie 
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das Pfund Kaffee zum Breife von 9 Grofchen, mußten aber jährlich 
mwenigitens 20 Pfund verbrauchen. Um bie Unterthanen zu kontrolli⸗ 
ren, wurden fogenannte Kaffeeriecher angeftellt, bie ſich natürlich nes 
ben dem Spott auch ben Wiberwillen bed Volks durch ihr gehäffiges 
Nachſpuͤren zuzogen. Bei bem ungeheuren Preife mußte der Schleich 
handel Wege finden, das Publikum mit feinem Lieblingsgenufle zu 
verforgen,- Daher ſetzte bie Kaffeeregie ben Preis zu wiederholten Mas 
len fo weit herab, daß bie-&ntrepots fowohl ald die Krämer, welche 
5 Procent Provifion befamen, das Pfund zu 10 Grofchen, das Loth 
zu 5 und das halbe Loth zu 3 Pfennigen verkauften. Diefe Vermins 
derung hatte einen fehr wohlthätigen Erfolg, denn bald ftieg dadurch 
die Kaffeeaccife von 300,000 auf 574,000 Thaler. Freilich blieb ber 
Kaffee immer noch ein theurer Konfumtionsartifel, daher bachte man 
auf Surrogate, namentlich auf Zichorien, unter die man einige Kaffees 
bohnen miſchte. Friedrichs Abficht bei diefer Kaffeeregie war nicht 
nur bie Einkünfte des Staats zu vermehren, fondern auch den Kaffees 
verbrauch, ber jährlich eine Million Thaler aus dem Lande führte, 
und ſich immer mehr und mehr bis auf bie unterften Stände aus⸗ 
dehnte, möglichit zu befchränten. Doch läßt fich ſchwer in folchen 
Dingen die Neigung ber Menſchen bekaͤmpfen; ſie ſiegte auch hier, 
und der Kaffee ward trotz aller Hinderniſſe von Tag zu Tag ein all⸗ 
gemeineres Beduͤrfniß. 

Der Salzverbrauch ward ebenfalls genau geregelt. Jeder Haus⸗1762 
wirth erhielt ein Salzbuch zur Controlle ſeines Salzverbrauches. Dan. 
Nach einer fpätern Verorbnung waren für jebes Individuum über 174 
9 Jahre A Metzen und dazır eine halbe Mebe für das Kleifch, welsapiic 
ches die Leute in ihren Haͤuſern falzten und räucherten, feſtgeſetzt; 
für eine milchende Kuh jährlich 2 Metzen, für fünf milchende Schaafe 
1 Metze, und halb fo viel für bie, welche Feine Milch geben u. ſ. w. 
Den Berbrauch der Gaftwirthe und zu anderen Gewerben beftinmmte 
ber Salzinfpector nad) einem billigen Ueberfchlage. Dem minbenfchen 
Salzwerle mußten Oftfriedland und das Harlingerland jährlich 500 
Laften abnehmen. 

Die Einführung der Lotterie fowohl ber Zahlen ale Klaff ens176 
lotterie vermehrte bie Pöniglichen Einkuͤnfte; ebenfo das erneuerte 1767 
Stempel» und Kartenebict, durch welches ber Ertrag bis auf 600,000 1 1760 
Thaler gehoben wurde. Rai 
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Damit die erhöhte Einnahme auch wirklich dem Gtaate su Gute 
kaͤme, mußte bie Oberrechenlammer, weiche zu einer Abtheilung bed 
Generaldirectoriums erflärt wurde, eine ſtrenge Aufficht führen; durch 
Ordnung und Sparſamkeit wußte Friedrich den Ertrag feines ſchöpfe⸗ 
rifchen Geiſtes zu verwielfachen. 

Bisher haben wir gefehen, wie ber König barauf hinarbeitete 

. beionders dem wohlhabenden Zchrfiande zu Gunſten ber Bebürf⸗ 
tigen Steuern aufzulegen, und fo die Mittel ber Regierung zur Aus⸗ 
führung großer Dinge zu erhöhen, doch begnuͤgte er fich damit nicht, 
fondern fuchte mit ebenfo vielem Scharfſiun den Ausflug bes Geldes 
aus feinem Staate in bie Fremde zu verhindern. Zu biefem Zwecke 
beförderte er mit freigebiger Hand bie Einrichtung von Fabriken und 
Manufacturen in feinem Lande. 24,576 Webftühle verarbeiteten im 
Jahre 1780 für 4,382,951 Thaler Leinewanb, von welcher ein großer 
Theil nadı Amerika abgefebt wurde. Wollenwaaren führte man für 
4 Mifiouen Thaler aus. Die preußifchen Tuche gingen felbit über 
Kiachta nach China. Deu Tuchmachern zu Gute, und um ber Con⸗ 
eurrenz der Laufiger zu wehren, wieberholte man bie alten Ausfuhr- 

1766 gerbote der Wolle. So wie fein Vater verbot Friedrich bei Lebens⸗ 

337 ſtrafe die Ausfuhr dieſes wichtigen Erzeugniſſes. Freilich mußten hier 

apa trog der Sorge bed Königs durch ſpaniſche Schaafe die Wolls 
zucht zu verebeln, die Schäfereien beeinträchtigt werben; ungeachtet 
der firengen Verordnungen, welche bei 1000 Dukaten Strafe das 
Eingehen einer Schäferei verboten, famen fie immer mehr und mehr 
herab. Diefe und ähnliche Einfeitigkeiten feines fchon oben erwaͤhn⸗ 
tem aber erſt jetzt vollſtaͤubig ausgebilbeten Merkantilſyſtems erfaunte 
freilich der große König nicht, Doch müflen wir babei bebenfen, daß 
fie tief in ben Anfichten und Verhaͤltniſſen jener Zeit begründet las 
gen, und erſt mandıer gewaltfame Umſturz vorangehen mußte, mm bie 
inbnftrieflen Kräfte des Bolles ganz zu entfeffeln. Eine ber druͤckend⸗ 
ften aus feinem Spyftem eutipringenben Maßregeln war bie Sperre 
der Sanbeögremgen für die rohen Erzeugniffe des Bodens, indem fie 
das allerausgebreitetfte Gewerbe im Staate, den Adesbau traf und 
laͤhmte. Um wie überall auch hier ben Bermittier und Ausgleicher 
zu machen, ließ er bie Ausfuhr bes Getraides nur in fahr bedingter 
Weiſe zu, während es zu feſten Preiſen in die koͤniglichen Speicher 
geliefert werben mußte, freifich zu bem lobenswerthen Zweck, um im 
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Hal der Roth zum Unterhalt für die Armen und für das Heer zu 
dienen. Zur Erreichung biefes Zweckes fchente er ſich nicht, Viſita⸗ 
tionen anzuordnen, um die Kornhaͤndler zum Verkauf ihrer Borräthe 

zu zwingen, und war babei fo tief von ber Nothwendigkeit feines Ver⸗ 
fahrens überzeugt, daß er in feinen Schriften gerabezu erflärte: Ein 
Souverain, welcher bie öffentliche Wohlfahrt im Ange hielte, müßte 
wohlgefülte Magazine nnterhalten um die Ungleichheit der Ernten 
auszugleichen und ber Hwngersnoth vorzubeugen. Allerdings müflen 
wir hierbei eingeftehen, baß er durch biefen Grundſatz in dem Hun⸗ 
geriahre 1772 feine Unterthanen fchüßte, wo der Mangel im Erzge⸗ 
birge 100,000 in Böhmen fogar 180,000 Menſchen bahinraffte. Glas⸗ 
und Spiegelhätten, fo wie Kayencefabrifen wurden lebhaft von Fries 
drich befördert, ja fogar auch eine Porcelanfabrit noch während des 
fiebenjährigen Krieges in Berlin gegründet. Alle Arten von Fabri- 1761 
ten, das Bergs und Hüttenwefen, Steintohlenbau und Torfgräbereien, 
furz alles, was bem Gemeinweſen Nugen, den Unterthanen Gelegen- 
beit zur Arbeit und zum Verdienſt geben Tonnte, wurde, das größte 
wie das Heinfte, mit gleicher Sorgfalt von bem großen Könige bes 
fördert. 

Ein von den erften Negierungsiahren Ariebriche an ganz befons 
ders gepflegter Zweig der Betriebfamkeit, welcher nach langen Ber 
mühungen endlich fehr erfreuliche Früchte trug, war ber Seidenbau. 
Anfangs Außerft gering, denn er betrug vom Sahre 1746 bis 1750 
nicht mehr ale 100 Pfund, flieg er bi8 zum Sahre 1785 anf 17,000 
Pfund. Unermübliche Sorge, Gelbunterftügungen fo wie Belohnuns 
gen durch Denkmuͤnzen förderten dieſen erft in dem neneften Zeiten 
wieder aufgenommenen Induſtriezweig zu einer fo bebeutenden Höhe. 

Wo irgend die Unterthanen litten, da griff Friedrich mit Fräftiger 
Hand zu ihrer Unterſtützung ein, beſonders da, mo fie fich durch ſitt⸗ 
Eichen Werth umd Fleiß empfahlen. So ließ er ben betriebfamen 
Bauerfchaften ber Graffehaft Navendberg auf ihren Dank für feine 
vielfältig ihnen gefpenbeten Wohlthaten erwiedern: S. K. M. getrene 1785 
Unterthanen in der Grafſchaft Ravensberg haben blos ihrer guten un 
Aufführung beisumeflen, daß Höchfibiefelben ihnen dies Sahr einen 
Theil der Eontribution erlaffen haben. Dergleichen Unterthanen ver 
dienen, daß ihr Lanbesvater fie ſoviel möglich unterflügt. Höchſtge⸗ 
dachte &. K. M. nehmen bahero Ihren Dant mit gnäbigftem Wohl 
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gefallen an, und verfichern biefelben, bei fernerhin verfpürter beuts _ 
fcher Treue Dero fernerer Huld und Ianbesväterlicher. Fuͤrſorge.“ 
Und als bie Einwohner yon Greiffenberg in Schlefien nad, bem uns 
glüdlichen Brande von 1783 durch bie bedeutenden Baugelder bes 
Königs ihre Stadt aus dem Schutt und ber Afche aufgerichtet, und 
ihren alten Wohlftand wieberhergeftellt hatten, da antwortete Fries 
brich ihren Abgeorbneten die benfwürdigen Worte: „Ihr habt nicht 
nöthig euch bei mir zu bedanken. Es ift meine Schuldigfeit, meinen 
verunglüdten Untertanen wieber, aufjuhelfen, dafür bin ich da” — 
Großartige Unternehmungen unterftügte er gern mit Rath, und That; 
ja Millionen achtete er nicht, wenn fie zur wefentlichen Verbefferung 
des Landes wirken konnten. So beförberte er großmüthig bie Abficht 
1779 der pommerſchen Nitterfchaft Das Krebitipftem bei fich einzuführen. 

Friedrich war ein Freund jeber induftriellen Speculation, fobalb 
fie nur irgend eine vortheilhafte Seite barbot; er war zugleich ums 
fihtig und unternehmend. Da die Forften Bauholz im Ueberfluß 
gaben, fo wendete man auf den Borfchlag des Geheimen Finanzras 
thes Delatre das fchönfte feit bem Sahre 1769 zur Erbauung einer 
Anzahl großer Fregatten an, bie dann vollfommen ausgerüftet und 
zu gutem Preife auswärtigen Mächten überlaffen wurben. Für das 
Brennholz dagegen trat 1766 eine befondere Gefelfchaft zufammen. 
Als ihr Privilegium zu Ende ging, übernahm ber König felbft das 
Brennholsmonopol, und dehnte baffelbe auch in fofern auf alle Pros 
vinzen aus, daß er alles Brennholz mit einer Accife belegte; nur eins 
zelne Theile bes Landes blieben in Folge befonderer Abfindung von 
diefer Abgabe verfchont. " 

Auffallend Fönnte es erfcheinen, baß Friedrich bei feinem regen 
Streben Handel und Wandel zu fürbern, Feine einzige Meile 
Shauffee in feinem Staate erbaut hat, wenn man nicht erwöge, 
daß der Aufwand dazu, der fich für eine Meile burchfchnittlich auf 
20 bis 22,000 Thaler beläuft, für die bamaligen Kräfte bes Staates 
zu bebeutend war. Noch war ber Verkehr in ben preußifchen Lan⸗ 
den nicht Iebhaft genug geworben, um fo große Anftrengungen wies 
ber zu vergüten. Diefer wichtige Fortfchritt war unfern Zeiten vors 
behalten, exit in ben legten Sahrzehnten gelangte Preußen bahin, 
das Land mit einem Netze von Kunſtſtraßen zu durchziehen, und for 
gar noch fchnellere Communicationsmittel zu fchaffen. Dagegen that 
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Friedrich viel für Kanalverbindung. Der johannisburger und Gilge⸗ 
canal in Oftpreußen, bie Wafferverbindung zwifchen Maas und Rhein 
in Geldern, vor allen ber bromberger Ganal zeugen für bie lebhafte 
Thätigfeit bes Könige in diefer Beziehung. 

Der Handel Preußens erlitt außer dem Mangel an Communicas 
tionsmitteln andere noch wefentlichere Hemmungen. So fehlte e8 an 
großen Gapitaliften, an Leuten, melde Geldgeichäfte machten; felbft 
Berlin, bei einer Bevölkerung von 90,000 Menfchen hatte noch Feis 
nen Banquier von Profeffion. Splitgerber und Daum, bie Vor⸗ 
gänger bes jegigen Haufes Schidler, begründeten mit Föniglicher Uns 
terftügung zuerſt Diefen Geſchaͤftszweig. Ein äußerft dringendes Bes 
bürfniß für die Ausdehnung commerzieller und inbuftrieller Unterneh> 
mungen war natürlich aud) eine öffentliche Bant. Vergebene hatten 
Privatleute fchon vor dem fiebenjährigen Kriege die Anlegung einer 1753 
ſolchen Krebitanftalt verfucht, erſt 1765 fam man zum Ziel; der Kö⸗ 
ig verbürgte ihr Beftehen, und lich zum anfänglichen Stock acht 
Millionen baar, weldye unter dem folgenden Könige zurüdgesahlt 
wurden. 

Neben der Bank erhob ſich bie Seehandlungsgeſellſchaft. 
Sie wurde geſtiftet, als die öſtreichiſche Regierung bei der erſten 1772 
Theilung Polens in Beſitz ber Salzwerke von Wiliezka, Bochnia und Sr, 
Halicz gekommen war, und dadurch ein Monopol erhalten hatte, wel⸗ 
ches Friedrich gern getheilt hätte. Daher übertrug er ber Seehaund⸗ 
Iungsgefellichaft den Handel mit Seeſalz aus Spanien, Frankreich 
und England. Vom Iften Sanuar 1773 an follte Fein anderes als 
ber Seehanblungsforietät angehöriged ober für ihre Rechnung vers 
brauchtes Schiff zum Ans und Verkauf bed Salzes in ben Preußen 
unterworfenen Häfen und Rheden aufgenommen werben. Das Wachs 
wurde ebenfalls ihrem SPrivilegium zugefügt. 1,200,000 Thaler, 
welche durch 2400 Actien, von benen 2100 der Staat für feine Rech⸗ 
nung zuruͤckbehielt, zufammengebracht wurden, bildeten ben Fonds. 
Die Zinfen der Aktien wurden auf 10 Procent gefebt, boch waren 
bie Gefchäfte der Gefellfchaft im Anfange nicht fehr günftig. 

Als eine höchft wohlthätige Einrichtung, welche von Friebrich eifrig 
befördert wurde, müffen wir das landſchaftliche Kreditſyſtem 
hervorheben. Zuerft trat biefes in Schlefien ins Leben, wo der Adel 
durc den Krieg in große Gelbverlegenheit gerathen war. Ges 
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meinfchaftlic; verbürgten ſich ſaͤmmtliche ſchleſiſche Gutsbeſitzer unter 
einander zur Aufrechthaltung ihres Kredits; ein Kabinetsbefehl be⸗ 
ſtaͤtigte die ſegensreiche Anſtalt. Aehnliche Einrichtungen traf man 
nach und nach in andern preußiſchen Provinzen. 

Der König ließ ed ſich, wie wir ſchon oben geſehen haben, aufs 
äußerfte angelegen fein den Abel in feinem Güterbefiß zu erhalten, 
und jede Veräußerung an Bürgerliche fo viel ale möglich zu verhins 
dern, weil er die Scheidung der Stände für gut hielt, und die Bür⸗ 
gerlichen mit ihren Gapitalien auf den Verkehr und Gewerbbetrieb 
hinmeifen wollte. Während bed Krieges hatte man von diefen Grund» 
fäßen abgehen müffen, doch unmittelbar nach. dem Frieden Fehrte man 
zu ihnen um befto firenger zurüd. Mit großen Mißfallen bemerfte 
der König, baß ſich die alten Familien in feinem Lande nicht cons 
fervirten; deshalb gab er den Landescollegien darüber Befehle, 
und rieth felbft den Familien zur Errichtung von Majoraten, bamit 
fie nicht durch Zerfplitterung ber Güter in Verfall geriethen. Er ers 
griff noch pofitivere Mittel um die Abdligen in ihrem Befit zu erhal 
ten und den Anlauf ihrer Güter durch Bürgerliche zu verhindern. 








177, Wenn ein abliges Gut in Goncours fiel, fo wurbe unverzüglich von 


gan. der Krieges und Domainenfammer in der Provinz ein Kriegsrath 


ernannt, ber ed wie eine Domaine in Verwaltung nahm, damit es 
in feinem Werthe nicht herabgebrädt, und nur wieder an Ablige vers 
kauft würde. Um defto ficherer jeben Bürgerlichen von einem ſolchen 
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adliger Güter die mit dem Beſitze derſelben ſonſt verbundenen Ehren⸗ 
rechte, naͤmlich die Gerichtsbarkeit, das Kirchenpatronat, Kirchengebet, 
Kirchentrauer, die Benennung nach dem Gute nebſt dem Zutritt zu 
den Kreis⸗ und Landtagen, ſo wie hohe und niedere Jagd unter kei⸗ 
ner Bedingung genießen ſollten. Auch die den Adligen verliehene 
Acciſefreiheit kam den bürgerlichen Beſitzern adliger Grundſtuͤcke nicht 
zu Gute. Dieſe gewaltſamen Mittel den Abel in dem Beſitz feiner 
Güter zu erhalten, führten nicht zum Ziele, ja fie bewirkten gerabe 
das Gegentheil. Durd, den Mangel an Eoncurrenz bei den Berfäus 
fen fan der Güterwerth immer tiefer herab, und indem fo mancher 
gezwungen war fein Befigthum zu bewirthfchaften, dem bie nöthigen 
Mittel und Fähigkeiten dies mit Vortheil zu thun, abgingen, ward 
Die Berarmung adliger Gutsbeſitzer um fo allgemeiner, und wenig 
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half es daher, wenn ber König wieberholentlich felbf bie bedentend⸗ 
fien Summen zur Berbefferung abliger Befigungen in mehreren Pro- 
vinzen fpenbete. 

Erfolgreicher waren Friedrichs Anordnungen, welche ohne Stans 
besvorurtheile zu befördern bie Erhaltung des Wohlſtandes feiner 
Unterthanen zum Zwede hatten. Die Gründung von Feueraſſecu⸗ 
ranzen, Leihhäufern zum Schub wiber ben Wucher, einer allgemeinen 
MWittmenverpflegungsanftalt, fo wie taufenb andere gemeintägige Ans 1778 
fkalten verdanken wir alle bem bie Bebürfniffe feines Volkes fcharf Dei. 
burchdringenden Blicke des großen Könige. 

Seine unermuͤdliche Thätigfeit trieb ihn in ben Kampf mit ber 
Natur felbft um der wiberfirebenden ihre Geſchenke abzuringen. Die 
Ufer der Warthe und Nebe, fonft nur der Aufenthalt bes Wildes 
und Ungeziefers, wurden von Tauſenden gewerbefleißiger Menſchen 
beſetzt, der Oderbruch fo ausgedehnt und verbeſſert, daß der König 
freudig beim Anblick deſſelben ausrief: „Hier iſt ein Fürſtenthum er⸗ 
worben, auf den ich keine Soldaten zu halten nöthig habe.” Keine 
Provinz ging bei biefen Berbefferungen leer aus, überall verbreitete 
Friedrichs milbe und thätige Hanb ben Segen der Kultur. Miele 
taufenb Anſiedler eilten ans Polen und allen Theilen des beutfchen 
Reiches herbei, denn in feinen Ländern war jedem, ber arbeiten wollte, 
ein hinreichender Unterhalt gewiß. In der Kurmark allein fiebelten 
fich während feiner Regierung 11,618 frembe Familien an, Die ganze 
Zahl der neuen Anbauer in ben gefammten Landen flieg bis auf 
250,000. Die dafür auf zehn Millionen veranfchlagte Ausgabe trug 
reichliche Zinfen für den Staat. Bei biefen weifen und wohlthätigen 
Arbeiten ftanb dem Könige der Geheime Finanzrath von Brendens 
hoff thätig und einſichtsvoll zur Seite. 

Mit richtigem Blide erkannte Friedrich, daß bie Aufhebung 
der Gemeinheiten auf Aedern, MWiefen, Hütungen u. f. w. zur 
Beförderung fegensreicherer Thätigkeit für die Lanbbewirthichaftung 
nothwendig fei; aber freilich überftiegen feine Anfichten noch zu fehr 
die Faſſungskraft feiner Zeit, ald daß er von ben burch Vorurtheile 
aller Art gefeffelten Landbebauern hätte verfianden werben Fünnen, 
doch gebührt ihm auch hier wie in fo vielen andern Gebieten der Ruhm, 
die erfte Bahn zu einer fegensreichen Ummwälgung gebrochen zu haben. 

Rahe genug Iag hierbei Der Gedanke an bie Abfchaffung der ims 
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mer noch das Landvolk nieberbrüdenben Laſten, der Gutshörig⸗ 
feit, der Frohndienite und bes Vorſpanns. Hier ſtieß Fries 
drih auf nod, größere Schwierigkeiten ald in den eben erwähnten 
Punkten, da die Bauern 3.3. in den hinterpommerfchen und camini- 
fhen Aemtern größtentheils die Freiheit zurüchwiefen, weil fie ale 
Ablöfung dafür das freie Bauholz verlieren und, die Hofwehr bezah- 
len follten. Ja ale er endlich gereist durch den Widerſtand in einer 
fo fegensreichen Abficht etwas herrifch decretirte: „Sollen abfolut, 
und ohne das geringite Raifonniren alle Leibeigenfchaften, ſowol in 
föniglicyen, abligen ald Stantdeigenthumsdörfern von Stund an gänzs 
lich abgefchafft werden, und alle diejenigen, fo ſich Dagegen opponis 
ren würben, fo viel ald möglich in Güte, in deren Entftehung aber 
mit Force dahin gebracht werden, daß biefe von ©. 8. M. fo feſt⸗ 
gefeßte Idee zum Nuten ber ganzen Provinz ind Werk gerichtet 
“ werbe,”’ brachten bie pommerfchen Lanbftände gerabezu bie Unmoͤg⸗ 
lichfeit ber Ausführung biefes Föniglichen Befehle zu Protokoll. Sie 
wiefen nach, daß Die Leibeigenfchaft feit alten Zeiten in Vorpommern 
feine andere Bedeutung ald Gutspflichtigkeit gehabt habe, und der 
Provinz fo wie dem Lande großer Schaden durch die Aufhebung er 
wachfen Fönnte. Ihre Borftelung hatte mit fo fcheinbarem Grunde 
die Entvölferung bed Landes und das Austreten ber waffenfähigen 
Mannſchaft ald Folge von Friedrichs landbesväterlichen Ideen zum 
Beften der hörigen Leute bargeftellt, daß er biefelben, wenigſtens in 
fo weitem Umfange nicht nur ganz aufgab, fonbern vielmehr ben 
Edelleuten und Landbegüterten bei etlichen hundert Oufaten Strafe 
für jeden wülten Hof anbefahl, benfelben, wie in alten Zeiten, mit 
Bauern wieder zu befeßen. Doch blieb es ihm wenigſtens geftattet, 
durch menfchenfreundliche Verordnungen ben fehlimmen Zuftand ber 
Bauern einigermaßen zu verbefiern. Freilich Fonnte er fie ohne ges 
waltfame Umwandlung ber ganzen Stantöverfaffung weber von ben 
brüdenden Anforderungen ber Gutsherrn noch ber Regierung Löfen, 
denn wie hätte er ohne Vorſpann, ohne Kouragelieferungen, welche 
oft dem Betrage der jährlichen Kontribution gleich famen, ohne bie 
Kavaleriegrafung ein fo bedeutendes für jene Zeitverhältniffe durchs 
aus nothmwendiges Heer erhalten fünnen? 

Der Verſuch die Bauern aus ihrer Unfelbftftänbigkeit zu Iöfen, Tief 
mitunter fehr übel ab, wie auf dem Amte Balfter im bramburgifchen 
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Kreiſe ber Neumark, wobei die Bauern auch zugleich Eigenthümer 
von den Höfen und inventarien wurden. Da währte ed denn nicht 
lange, fo gingen zum großen Theil bie Einwohner mit Hab nnd Gut 
davon, verließen ihre Wohnpläge, weil fie bafelbft keinen Abfag ihrer 
Probucte fanden, und zogen mit ihrer Hofwehr, Pferben und Vieh 
nad) ben befferen Gegenden ber Weichfel und Ober. Hier verkauf 
ten fie meiltens, was fie befaßen, und dienten dann bei den Bauern 
im Bruce um Lohn. So mußte ber König um nicht bie ganze Ges 
gend zu entoölfern, bie Unterthaͤnigkeit wieder herftellen. 

Die Städte genoffen nicht minder ald das platte Land bie ſorg⸗ 








| fältigfte Aufficht Friedrichs, doch wurden fie vielleicht in etwas zu 


firenge Bormundfchaft genommen, namentlich burch bie Inftruction 


für bie Steuerräthe, und zwei Jahr fpäter durch bie neue Organifas 1706 
tion der Oberrechenfammer. Dadurch mußte ber lebte Reſt der bürs 


gerlichen Selbfiftändigfeit, welche im Mittelalter fo fchöne Ergebnifle 
hervorgebracht hatte, in ihnen verloren gehen; Dagegen war bie Ob, 
hut, unter welcher die Gemeindeverwaltung von dem Herrſcher ges 
nommen wurbe, für jene Zeiten geringerer Entwickelung nicht fo 


- übel, denn manche böfe Wirkungen, bie aus der heutigen unabhängis 


gen Berfügung über die Mittel in den Städten hervorgegangen find, 
wurben durch Friebrichd Fürſorge vermieden, und dadurch ber Mans 
gel an freierer Entwickelung aufgewogen. Das fchärfere Kefthalten 
ber Verhältniffe und Richtungen der Stände war bamale eher ſegens⸗ 
veich als hemmend für bad allgemeine Wohl, Selbſt dad Zunftwe⸗ 
fen mit feinem Handwerkszwang hatte für jene Zeit noch die fehr 
wohlthätige Folge, daß bürgerliche Tüchtigfeit in der Gefinnung und 
in dem Handwerksbetriebe feftgehalten, und nicht durch ben allzuras 
fchen Umſchwung unbefchränfter Freiheit alles zu einer überfrühen 
Reife und dadurch dem Berberben entgegen getrieben murbe. 
Wunderbar Tann es erfcheinen, bag ein bes Kunſt und Wiffenfchaft 
fo ergebener Fürft, der litterarifche Freund Voltaires, ber Philofoph 
von Sans Souci unmittelbar nicht mehr für die Univerfitäten ges 
than hat. Halle, obgleich die wichtigfte von allen vier Landesuniver⸗ 
fitäten, flieg in ihrem Etat bis zum Negierungsantritt Friedrich Wils 
helms II. auf nicht mehr ald 7000 Thaler; aber wenn auch Reinhold 
Forfter dem Minifter von Zeblig, der ihn aud London nach Halle 
berief, mit Recht fagen fonnte, „im Preußiſchen habe ber Gelehrte 
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Beiigfutter und Eſelsarbeit; “ fo brach berielbe Gelehrte doch auch 
mit Thraͤnen im Auge vor Friedrich in bie Worte ans: „Ich habe 
nun bereitö fieben Könige gefehen, vier wilde und drei gahme, aber 
fo einen wie Ew. 8. M. habe ich in ber Welt noch nicht geſehen.“ 
Der hohe Genius des Fürſten zog die verwandten Geiſter an, und 
fhuf Großes felbft mit fehr geringen Mitteln, Freilich Tonnte es 
sicht fehlen, bag mancher vortreffliche Gelehrte bie Belohnung, welche 
ihm in Preußen zu kaͤrglich geboten wurde, im Auslande fürchte, und 
fo feine Talente dem Staate entzog. Großes Berdienft um bas 
höhere Unterichtsweſen im Allgemeinen erwarb ſich ber Minifter von 
Zedlitz, welcher von 1771 bis 1783 an ber Spibe biefes wichtigen 
Departements in Preußen ftand. 

Lebendbiger als wie bei den Liniverfitäten gefehen haben, nahm 
Friebrich an dem Wohl der Schulen, beſonders ber Oymnafien Theil. 
Diefe fanden noch anf einer fehe niebrigen Stufe. Latein machte 
fat ben einzigen Lehrgegenftand aus; wenig Griechiſch noch weniger 
Geſchichte wurbe getrieben; Mathematif und beutfche Sprache fehlten 
tm dem Lehrplane, ja letztere hielten bie gelchrteften Profeſſoren ges 
radezu unter ihrer Wurde. Dabei war bie Disciplin felbft auf dem 
Ioadumöthal in Berlin, welches Friedrich gern zu einer Mufterans 
ftalt erheben wollte, außer allen Fugen. Exit der berühmte Meier, 
vtto begründete hier ein wiſſenſchaftlicheres Streben. Zu glei 
Zeit hoben fi bad graue Klofter in Berlin unter Buͤſching und 
ſpaͤter Gedicke, bie Domfculen in Magbeburg und Halbers 
ftabt, und bald auch nach ihnen andere im Bereiche der preußiichen 
Monarchie. Eine neue päbagogifche Richtung fchuf ber Prediger 
Heder an ber Dreifaltigfeitstirche in Berlin durch die Stiftung ber 

17 Realſchule aus feinen eignen Mitteln. Diefe Schule folte ihrem 
erften Plane nach Offiziere, Ingenieure, Kaufleute, Landwirthe, Künſt⸗ 
ler und Handwerker bilden, eine Idee, welche freilich erſt unfre neue⸗ 
Ren Zeiten zur Vollendung gebracht haben. Es laͤßt ſich denken, 
daß der König ſich angelegentlich für eine Schöpfung ber Art vers 
wendete; er geflattete ber Anftalt fogar zum beffern Yortlommen 
eine eigene Buchhandlung. Die Richtung, welche Hecker einfchlug, 
fand Anklang, denn balb entflanden auch an andern Drten ber 
Monarchie 3.8. in Stargard und Breslau Realſchulen von ähn⸗ 
licher Form. 
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Am allermeiften lag dem Könige, ald Grundlage ber geſamm⸗ 
ten Bolfsbildung das Landſchulweſen am Derzen. Kurz nad 
bem hubertöburger Frieden erfchten ein aͤußerſt zweckmaͤßiges Gene, 1763 
rallandfiyulreglement. Hier heißt ed zu Anfang: „Demnach gun. 
Wir zu Unferm höchften Mißfallen Selbft wahrgenommen, baß das 
Schulwefen und die Erziehung der Jugend anf dem Lande biäher im 
äußerften Verfall gerathen, und infonderheit durch die Unerfahrenheit 
ber mehreften Küfter und Schulmeifter die jungen Leute anf den Dörs 
fern in Unwiffenheit und Dummheit aufmadhfen: fo iſt Unfer wohls 
bedachter und ernfter Wille, daß das Schulweſen anf dem Lande in 
allen Unſern Provinzen auf einen beffern Fuß als bisher geſetzt nnd 
verfaßt werben fol. Denn fo angelegentlichh Wir nad) wiebergeftells 
ter Ruhe und allgemeinem Frieden das wahre Wohlfein Unfrer Laͤn⸗ 
der in allen Ständen und sun Augenmerf machen, fo nöthig umb 
heilfam erachten Wir es auc zu fein, ben guten Grund dazu durch 
eine vermünftige ſowol als chriftliche Umterweifung ber Iugend zur 
wahren Gottesfurcht, und anderen nüglichen Dingen in ben Schulen 
legen zu laffen, und Alles ind kuͤnftige darnach einzurichten, damit 
der fo höchft fchäblichen umd bem Chriftenthum unanſtaͤndigen Un⸗ 
wiffenheit vorgebeugt und abgeholfen werbe, um auf bie folgende Zeit 
geſchicktere und beffere Untertanen bilden und erziehen zu koͤnnen.“ 

Leider kam die vortreffliche Berorbnung nicht zur Ausführung; 
der Lanbfchulenunterricht blieb noch bis zu ben neueften Zeiten in den 
Händen fchlecht befolbeter und unwiſſender Schulmeifter. Ja ber 
König felbft trug zum Theil die Schuld ber Berwahrlofung der Volks⸗ 
fehlen, indem er ben Borfchlag des fonft fo verdienſtvollen von 
Brendenhoff, die ausgedienten Unteroffigiere, welche fich Dazu fchickten, 
für den Unterricht auf bem Lande anzuwenden, unb fie anf biefe Weiſe 1770 
zu verforgen, annahm. Diefe Maßregel darf man jedoch nicht nad ben Ri 
heutigen Verhaͤltniſſen beurtheilen; bei dem im Allgemeinen immer 
noch niedrigen Standpunkt der Bildung waren die an gute Zucht ge⸗ 
wöhnten und mit den Elementen wohl vertrauten Unteroffiziere bei 
weitem nicht bie fchlechteften Kandfchulmeifter. Zum Ruhme muß man 
Friedrich nachfagen, daß er bei der Unterfläbung, welche er den Lands 
ftänden feiner Provinzen für ihre materiellen Zwecke zukommen ließ, 
auch jedesmal ber Berbefferung bed Schulweſens gebadjte, und fehr 
piel für daſſelbe aufwendete; freilich immer noch nicht genug zur Bes 
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friebigung bes auf allen Seiten gefühlten Bebürfniffes. Sehr vieles 
blieb Privatperfonen überlaffen. Bor allem muß hier der Domherr 
von Rochow hervorgehoben werden, der nicht nur durch feinen bie 
in alle Familien Deutſchlands eingebrungenen Kinderfreund zur 
Bildung der Schuljugenb beigetragen hat, fondern auch auf feinem 
eigenen Gute Rekahn eine Mufterfchule für Deutfchland errichtete, 
und dadurch Epoche in dieſem Theil des Schulmefens machte. Das 
bei blieb das, was jene ftrebfame Zeit andern Ortes erzeugte, nicht 
ohne Einwirkung auf bie preußifchen Länder. Weiße, Salzmanı, 
Campe fanden hier ihre DVerehrer und Nacahme. Schön äußert 
fich Friedrich am Abend feines Lebens über die Wichtigkeit der Volks⸗ 

1772 hilbung. „Die Sorge für die Erziehung, fchreibt er an b’Alembert, 
ift ein wichtiger Gegenſtand, ben bie Fürften nicht vernachläffigen 
ſollten, und den ich bis auf meine Landfchulen ausdehne. Das find 
Stedenpferde meines Alters, und ich verzichte auf gewiffe Weiſe anf 
bas fchöne Handwerk, über welches Herr von Guibert fo beredten 
Unterricht giebt. — Ge mehr man im Alter fortfchreitet, deſto mehr 
überzeugt man fich von dem Schaden, welchen bie vernachläffigte Ers 
jiehung ber Sugend den Gefellfchaften fliftet. Ich beeifre mich auf 
ale Weife diefen Nachtheil zu verbeffern, unb bilde bie Gymnaſien, 
bie Univerfitäten, ja felbft die Landfchulen um. Doch es find breißig 
Jahre nöthig um Früchte zu fehen, ich werbe fie nicht genießen; aber 
es wirb mich freuen meinem Baterlande biefen Bortheil zu fchaffen, 
befien bafjelbe entbehrt.” Der König hielt diefen Gegenitand für bes 
deutenb genng um einen Auffag „über bie Erziehung” feinen Werten 
hinzuzufügen. 

Eine wichtige Stiftung Friedrichs im Gebiete des Unterrichtives 
1765 {end war die Nitteracabemie zu Berlin, eine Anftalt für 15 fähige 
' zum Theil aus dem Kabettencorpe erlefene Eleven unter Aufficht von 

fünf Gouverneurs, meiitentheild abligen ehemaligen Kapitainen. Sechs 
Drofefforen, unter benen fich auch ber berühmte Sulzer für Meta 
phyſik und Moral befand, bildeten den eigentlichen Körper biefer 
Akademie; fie ſtanden unter dem von Kriebrich höchft gefchäßten Ges 
nerallieutenant von Buddenbrod, bem Sohn bed Generalfeldmars 
ſchalls. In biefer Academie des nobles, wie fie Friedrich auch nannte, 
follte weder Empfehlung noch Verwandſchaft etmas außrichten, nur 
fähige Köpfe durften darin aufgenommen werben, unb wenn dieſe 
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ber Erwartung nicht entfprächen, fo follten andre an ihrer Statt ans 
genommen werben. 

Wir haben oben fchon von den eigenthümlichen Anfichten Frie⸗ 
drichs über den Adel und feine Stellung zum Staate gefprochen. 
Er ſelbſt fagt unummunden in feinem lebten Gefchichtöwerfe, „nur 
ber Mangel an Ebdelleuten in ben Regimentern fei.die Urſache gewe⸗ 
fen, baß man die Offizierftellen während bes Krieges an Bürgerliche 
habe geben müffen, doch um den für die Wohlfahrt bes Staats fo 
wichtigen Grab von Vollkommenheit im Deere zu erreichen, habe man 
nach dem Frieden aus dem Eorps der Offiziere alle Bürgerliche bins 
weggeichafft, und in Die Garnifonregimenter gebracht, mo fie wenig, 
ftend ebenfo viel werth geweſen wären als ihre penfionirten Borgäns 
ger. Da bas Land felbft nicht die nöthige Zahl von Ebellenten hers 
geben konnte, fo habe man Ausländer aus Sachſen, Mecklenburg 
und aus dem Reiche in bad Heer genommen.” Friedrich vergaß 
hier ganz, wie viele Offiziere bürgerlichen Standes bie zu ben hoͤch⸗ 
ften Graben hinauf dem Könige vortreffliche Dienfle in dem großen 
Kampfe um Preußens Beftehen geleiftet hatten. Die Gründe mit 
welchen er feine Anfichten unterftüßt, lauten freilich indem Munde 
bes fonft alle Vorurtheile verachtenden Philofophen von Sans⸗Souci 
wunderbar genug. Er meint, „man müffe deshalb die Adligen in bie 
Dffizierftellen bringen, weil fie gewöhnlih Ehre haben. Wenn 
man bei Leuten ohne Geburt bisweilen auch Talent und Berbienft 
fände, fo wäre bies felten, unb in diefem Falle folle man fie behals 
ten. Dem Adel bleibe im Allgemeinen Fein anderes Mittel ale fich 
burch den Degen auszuzeichnen; verliere er feine Ehre, fo finde er 
felöft im väterlichen Haufe Feine Zuflucht, ftatt daß ein Bürgerlicher, 
wenn er Gemeinheiten begangen, ohne Erröthen das Gewerbe feines 
Vaters wieder ergreifen koͤnne, ohne ſich dabei weiter für entehrt zu 
halten.” Mit diefen Worten glaubt ber große Denker ben wichtigen 
Gegenftand befeitigt zu haben, doch laffen fich für die an ſich unhalts 
bare Sache beffere Gründe anführen. Wollte er nämlich ben Abel, 
bem doch bas allgemeine Laudrecht noch befondere Pflichten unb Rechte 
beilegt, nicht ganz zu Grunde gehen Lafien, fo mußte er ihm bei dem 
drohenden innern Verfall von außen zu Hilfe kommen. Bürgerliches 
Gewerbe durften Ablige nach bamaliger Anficht nicht treiben, ber 
Weg durch die Wiffenfchaften zum Stantöbienft war lang und Fofls 
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fpielig, fo blieb alfo mis anders übrig, als ihm bie Offtzierſtellen 
im Heere offen zu halten. Auch war dies Heer anberd ale heut zus 
fammengefebt. Durch Werbung im Auslaude ober durch Aushebung 
in Den Kantons meiſtens ans ber Hefe bed Volks zum Dienfle einges 
ſtellt, war ber gemeine Soldat auf feine Weife zu bem Stande eines 
Dffizierd vorgebilbet, ja es erfchien fogar nothwendig um ben Zau⸗ 
ber militairifcher Disciplin feftzuhalten, daß er ben Offizier als ein 
Weſen ganz anderer höherer Art verehrte, was nach ben bamals 
am Volke noch herriehenben Anfichten mit bem bevorrechteten Abel 
weit Teichter gelang al&amit Bürgerlichen. 

Richt der König allein, ſoudern auch andere treffliche Staatämänr 
ner, wie ber Minifter von Zeblig ließen ſich von ähnlichen Borurtheis 
fen vüdfichtlich bes Adels und bes DBürgerftandes beitimmen. Das 
allgemeine Landrecht fagt ausdrücklich, daß Dem Abel wie ber Befig 
ber Rittergüter, auch vorzugeweife alle Ehreuftellen gehörten; es ers 
ſchien daher ganz natärlich, daß in ben Provinzial⸗ und Landes⸗Kol⸗ 
fegien nur Edelleute zu Präftbenten ernannt wurben, unb daß ein 
Bürgerlicher in hoͤchſt feltenen Kälfen bei einem anbern als bei einem 
Artilleries, Sarnifons ober Hufarenregimente zu einem höheren milis 
tairifchen Range flieg. Bemerkenswerth ift, daß es unter Friedrich L 
und Friedrih Wilhelm J. den Bürgerlidien weit cher gelang fid zu 
ben höchften Stellen im Staate zu erheben als unter Friedrich II. 
Schon oben haben wir ben einzigen bürgerlichen Miniſter des großen 
Königs, Michaelis, erwähnt; er war eines neumärfifchen Apothe⸗ 
kers Sohn, und hatte vom Regimentsquartiermeifter heramf gebient. 
Ganz anders urtheilte der König Aber bie Verſchiedenheit ber Stänbe 
als Philoſoph und Dichter. „Mich bünkt,” fagt er, „wenn von ber 
Gefchichte des menfchlichen Geifted bie Rebe ift, verſchwindet ber Un⸗ 
terfchteb der Stände und Lebensarten; bie Könige ſind weiter nichts 
ale Menihen, und alle Menſchen finb einander gleich.” Zu Anfang 
feiner brandenburgifchen Denkwürdigkeiten entfchulbigt er fich barüber, 
daß er dem dunklen Urſprung feines Hauſes nicht nachforfche, mit den 
. Werten: ‚Meinem Bedenken nach flammen bie Menſchen alle von 
einem gleich alten Gbeichlecht ab.” Und in dem Aufſatz über Erzie⸗ 
hung aͤußert er fi fogar: „Es wird in ber Juſtiz, in dem Finanz⸗ 
weien, im diplomatiſchen Fache und im Militair eine vornehme Ges 
burt allerbings geehrt; aber gewiß wäre es um einen Staat geſche⸗ 
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hen, wenn Beburt Vorzüge vor Verbienften hätte. Von einem fo fals 
fehen, fo umgereimten Grundſatze wuͤrde eine Regierung, bie ihn an⸗ 
nähme, bie unglüdlichiken Folgen erfahren; — denn bie Talente find 
son ber Ratur ohne Rückſicht auf die Genealogie vertheilt. — Icder, 
ber ſich durch Tugenden und Xalente ausgezeichnet, it ein Mann 
von Abel; und in biefem Siem kann man ihn betrachten wie einen 
Melchiſedeck, der weber Bater noch Mutter hatte.” Wenn nun ber 
König fo anfgeflärt im Allgemeinen über bie Berhäktniffe ber Geburt 
Dachte und dennoch Adlige aus der Fremde in fein Land zog, um 
bürgerlichen Landeskindern Die Ehrenpläge in feiner Nähe zu entzie⸗ 
hen, fo mäfen wir auf bie Bermuthung kommen, baß wirklich zur 
Zeit feiner Regierung ber Buͤrgerſtand fich in feiner Bildung im All⸗ 
gemeinen noch nicht auf eime foldhe Höhe erhoben hatte, um mit 
dem Abel concurriven zu fünnen. Dies mag gewiffermaßen ber, Fall 
gewefen ‚fein, aber gewiß nicht im fo hohem Grabe um bes Könige 
ganz allgemeines Berfahren zu rechtfertigen. Wir mögen daher biefe 
Eigenthümlichleit Friedrichs in bie Reihe der Schwächen feßen, von 
benen auch bie größten Menfchen, eben weil fie Menſchen finb, nie 
gang verfchont bleiben. 

Aehulich iſt oft bed großen Königs politifche Richtung in Bezie⸗ 
hung auf das innere Staatöleben beurtheilt worden. In feinen Ger 
bichten befingt er die Delben der alten Welt, einen Gato, Brutus 
u. ſ. w., welche für bie republikaniſche Freiheit ihr Herzblut vergoſſen, 
waͤhrend kanm eine einzige Regierung in Europa abſoluter als bie 
feine in bie innerften Berhältniffe bes Volles bildenb und leitenb eins 
griff. Doch iſt biefer fcheinbare Wiberfpruch leichter zu Löfen. Seine 
Unterthanen fanb er für eine folche Freiheit nicht reif; er fah ein, 
daß noch ein Geift wie ber feine nöthig war, die nothiwenbigen Bes 
Dingungen bed Lebens zu erkennen, und ben Einzelnen ben Weg, ber 
fie dahin führen konnte, zu zeigen; er durchdraug tief genug das 
Weſen ber menschlichen Verhaͤltniſſe, um fich von jebem Kortichritt, 
ber nicht organiſch aus bem gefchichtlichen Dergange entiprang, abe 
zuwenden, ba Nackbenlen fo wie Erfahrung ihn vor unpraktiichen 
Theorien warnten. Um feinem Bolfe den Grad ber Freiheit, deſſen 
es fähig war, zu erringen und zu erhalten, wäre er nicht minder al 
Eato unb Brutus geneigt geweſen ſein Leben als Kaufpreis hin⸗ 
zugeben. | 
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Wir wenden und num zu einem andern Punkte, in welchem mat 
häufig den großen König hart angegriffen hat, nämlich zn feinen rer 
ligiöfen Ueberzeugungen. Seine Aufrichtigleit hat ihm hier in dem 
Urtheile vieler gefchabet. Fern von allem Streben etwas äußerlich 
zur Schau zu tragen, was er inuerlich nicht befennen ober durch bie 
That bezeugen Fonnte, hat er feine Anfichten über Religion in feinen 
- Schriften unumwunden bargelegt. Wenn er aber 5’Alembert fagt, 
„daß er mit ber Religion niemald unter einem Dache getwohnt,” 
fo fann dies wohl nicht® anders heißen, ald daß fein Glaubensbe⸗ 
kenntniß nicht mit bem ber Kirche übereinftimmte, und dies theilte er 
wohl mit manchen großen Männern ber Geſchichte. Fragen wir ben 
Grundfägen nad, bie ihn in feinen Danblungen leiteten, fo werben 
wir bie hohe Sittlichkeit, welche ſich in allen feinen Handlungen auss 
foricht, nicht verfennen, und burch fie auf eine wahrhaft religiöfe 
Gefinnung zurücichließen. Dabei können wir ihn nicht der Gleich⸗ 
gültigfeit in Betreff ber heiligften Wahrheiten befchuldigen. Sorgfäls 
tig bemühte fich ber -große Herrfcher von Jugend an, feinen Geiſt 
aufzuklären, und bie wichtigften Fragen über das Weſen unb bie Bes 
ſtimmung des Menfchen zu Löfenz; wie alle gewaltigen Geifter ging 
er hier feinen eignen Weg, baher mögen wir ihn nicht verketzern, 
wenn er zu aufrichtig Fremdes nachzubeten, kühn feine eignen durch 
Thaten begründeten fittlichen Anfichten befannte. 

Wenn wir bebenfen, mit welcher wiberlichen Form bem Könige 
in feiner Jugend die chriftlichen Neligionsübungen gleicdfam unter 
militairifchen Zwangsmaßregeln aufgebrungen wurden, wie wenig ee 
feinem Bater daran gelegen war, ben Geift und das Gemüth bes 
jungen Prinzen für die gotterfüllte Xehre zu gewinnen, fondern nur 
ein ftarres Außeres Kormelwefen ohne den Kern erhebender Gedan⸗ 
fen und Gefühle ihm beizubringen, dann laͤßt fic das Vorurtheil, wels 
ches er fein ganzes Leben hinburch gegen die Geiftlichen im Allges 
meinen beibehielt, zwar nicht rechtfertigen, boch einigermaßen entfchuls 
digen, weil er ſie nach feinen erften Einbrüden als fcheinheilige, geifts 
Iofe und verfolgungsfüchtige Eiferer kennen gelernt hatte. Loben 
wollen wir es baher nicht, wenn Friedrich häufig bie Theologen in 
feiner Sprache „Chekers, Mufer, Pfaffen” nannte, fid) manche muth⸗ 
willige Aeußerung in feinen Schriften über fie erlaubte und ihnen 
gern fogar in Kabinetsordern einen wisigen Streich verſetzte; darum 
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düsfen wir aber noch nicht feinen Glauben an Gott, Unfterblichfeit 
ber Seele, auch nicht an den fittlichen Werth bes Ehriftenthumg, 
befien Diener ihm nur von bem rechten Wege gewichen zu fein fchies 
nen, in Zweifel ziehen. Denn wo läßt ſich irgend eine wefentliche 
Handlung in dem Laufe feiner glorreichen und fegensvollen Regierung - 
auffinden, welche nicht mit ben Grunbfägen ber Lehre unfers Heilans 
des zufammenfiele? bagegen fehen wir in dem großen Monarchen eine 
wahrhaft chriftliche Demuth und Ergebenheit. Als er fi in einer 
Unterrebung mit Sulzer geäußert hatte, daß bie Einbildung der Geifts 1777 
lichen von einem unmittelbaren göttlichen Berufe ebenfo ungereimt 
wäre ale dad Borgeben, mit welchem man ben Souverainen ſchmei⸗ 
chelte, daß fie das Ebenbild Gottes auf Erden feien, fügte er hinzu: 
„Sieht er, wenn es mir gelänge alle meine Unterthanen volllommen 
glüclich zu machen, fo würde ich nur auf einen fehr Fleinen Theil 
ber Erde gewirkt haben, welche nur ein unendlich Bleiner Theil bes 
Weltalls if. Wie könnte ich es wagen, mich mit bem Wefen zu 
vergleichen, welches Dies unermeßliche Univerfum regiert und in Ord⸗ 
nung hält.” Aehnlich fpricht fich eine Verfügung an das Obercons 
fütorium von Breslau aus, baß die gemeinen Leute, wenn fie Bitt⸗ 
fohriften gu überreichen hätten ober. auch bei andern Gelegenheiten 
vor ihm nicht mehr auf bie Erbe fallen fohten, denn das koͤnnten fie 
wohl vor Gott thun. 

Ein Beweis, daß Friebrich nicht nur nicht irreligiös, fonbern auch 
von Gleichgültigkeit fehr weit entfernt war, zeigt ung fein Eifer für 
den Proteſtantismus. ‚Betrachten wir das “Wert ber Neformatoren, 
heißt es in feiner Vorrebe zu dem Auszuge aus Fleury's Kirchenges 
fehichte, fo müffen wir geftehen, daß ber menfchliche Geift ihren Bes 
mühungen einen Theil feiner Kortfchritte zu verdanken hat; fie has 
ben und von einer Menge grober Irethümer befreit, welche den Ver⸗ 
ſtand unferer Väter ummebelten. Sie zwangen ihre Gegner zu mehr 
serer Vorficht, und hinderten baburch neue Arten von Aberglanben 
aufzufeimen: fie waren verfolgt und wurden baburch tolerant. Nur 
unter ber geheiligten Freiftatt dieſer in ben proteftantifchen Staaten 
eingeführten Dulbung fonnte ſich die menfchliche Vernunft entwideln, 
hier bearbeiteten die Weifen ber Nation die Philofophie; hier erweis 
terten ſich bie Grenzen unferer Kenntniffe. Hätte Luther auch weis 
ter nichts gethan, als bie Fuͤrſten und bie Völker von ber knechtiſchen 
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SHaverei, worin fie der römifche Hof feffelte, befreit; fo verdiente 
er fchon, daß man ihm ald dem Befreier des Vaterlandes Altaͤre er⸗ 
richtete. Hätte er auch nur die Hälfte von dem Borhange bed Aber⸗ 
glaubens zerriffen, wie vielen Dank wäre ihm nicht dafür bie Wahrs 
heit fchuldig? das firenge richtende Auge der Reformatoren hielt bie 
Väter auf der Kirchenverfanmlung zu Trident zurück, als fie fchen 
bie heilige Jungfrau zur vierten Perfon in ber Dreieinigkeit machen 
‚wollten; zur Entfchulbigung gaben fie ihr indeß den Titel „Mutter 





Gottes” und ‚Königin ded Himmels.“ Erft da, mitten unter ben- 


rauchenden Trümmern ihres Vaterlandes, erlangten Deutſchland und 
Holland das unfchägbare Gut, die Denkfreiheit. Späterhin folgte 
der ganze Norden ihrem Beiſpiele.“ Wo im beutfchen Reiche, wo in 
Europa ſich religiöfe Fragen erhoben, fehen wir überall Friedrich als 
Beichäger und Förderer des Proteftantismus; in feinem eigenen Laube 
hielt er ihn mit allen feinen Kräften aufrecht. Dies bezeigt unter 


um andern feine befannte Kabinetöorber an den Freiherrn von Zeblig: 
en. „daß die Schufmeifter auf dem Lande bie Religion und bie Moral 


den jungen Leuten Iernen, ift recht gut, und müflen fie Davon wicht 
abgehen, damit die Keute bei ihrer Religion hübſch bleiben, und nicht 
zur Fatholifchen übergehen, denn bie evangelifche Religion iſt Die befte, 
und weit beffer als bie katholiſche; darum müflen die Schuimeifter 
ſich Mühe geben, daß die Leute Attachement zur Religion behalten.” 

Trotz biefer Anficht beeinträchtigte Friebrich, wenn er auch ungern 
Katholiken in Eivifämtern fah, die Glaubensfreiheit Feinesweges. Sein 
berühmter Ausfpruch: „In meinen Staaten darf ein jeder nach feis 
ner Façon felig werben” hütete ihn vor jeder Beeinträchtigung ber 
dem Staate unſchädlichen Glaubensbekenntniſſe; ja er 
forgte dafür, daß ein jeder burch ben Gottesbdienft feiner Kirche ers 
baut werden Ponnte. Er war weife genug, auch entichledene Ver⸗ 
befferungen in religiöfen Angelegenheiten nicht mit Gewalt durchfüh⸗ 
ren zu wollen, was er bei Gelegenheit des Streited über das por⸗ 
ftenfche Geſangbuch zeigte. Dies erfchien nicht mehr zeitgemäß, und 
man fchritt Daher zur Herausgabe eines neueren, welches durch bie 
DOberconffftorialräthe Diterich und Teller wirklich zu Stande gebracht 
wurde. Bald trennte fich Berlin in Anhänger des alten und neuen 
Geſangbuches. Die erfteren wandten fich mit ben dringenbdften Bor- 
ftellungen, und nicht ohne verketzernde Ausfälle auf ihre Gegner an 
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ben König, um ihre Religion zu fchügen, denn biefe ſelbſt fellte iht 
Gifer ihnen ald bedroht vor. Mit weiler Ruhe antwortete ihnen ber 
- Monarch, „er habe es fich aus völliger Ueberzeugung, baß es bie 
Pflicht eines jeden guten Landesherrn und Vaters fei, zum unveräns 
derlichen Geſetz gemacht, jedem feiner IUnterthanen völlige Kreiheit zu 
laſſen, zu glauben umb feinen Gottesdienft zu halten, wie er wolle; 
nur daß feine Lehrfäge unb NReligionsübungen weder ber Ruhe bed 
Staats noch ben guten Sitten nachtheilig fein müßten; er wolle bas 
- Ber auch, daß in den Kirchen Fein Zwang in Anfehung bes Katechies 
mus und Gefangbuches herrichen, fonbern jeder Glaube hierunter 
ganz freie Hand haben und behalten folle, obgleich das neue Gefangs 
buch vermuthlich verfländlicher, vernünftiger und dem wahren Got⸗ 
tesdienite amgemeflener fei, weil fo viele andere Gemeinden, bei wel 
hen fo in allgemeinem Rufe ftehende Männer fi befänden, bemfels 
ben ben Vorzug eingeräumt haben.” Cigenhändig fügte ber König 
noch hinzu: „Ein jeder kann bei mir glauben, was er will, went er 
ur ehrlich if. Was bie Gefangbücher angeht, fo fteht einen jeben 
frei zu fingen: Nun ruhen alle Wälber ober dergleichen Dimmes und 
thörigted Zeug mehr; ‚aber die Priefter müflen bie Toleranz nicht 
vergeflen, denn ihnen wird Feine Verfolgung geftattet werben.’ Des 
Könige Toleranz war fo groß, daß er, ald Kaifer Tofeph bie Klös 
fter aufhob, ben feinigen bie fürmliche Verſicherung gab, „fe hätten 
nichts von ihm zu befürchten, fo Lange fie ſich wie treue und redlich 
gefiunte Unterthanen vwerhielten, ex würde nie etwas rühren und Ans 
bern in ben Sachen, wie es einmal eingerichtet wäre, er wuͤrde nicht 
das minbefte weiter von irgend einem Stift und Klofter verlangen, 
oder gar etwas einziehen.” Noch merfwärbiger war fein Benehmen 
gegen bie Jeſuiten; obgleich er bie Vertreibung biefes gefährlichen 1765 
Drbens aus Spanien als die Morgenröthe eines aufgellärteren Zeit 
alterd in jenen von bem fanatifchen Pfaffenthum unterbrücdten Re⸗ 
gionen begrüßte, fo blieb ex doch, ber aufgeflärte Proteflant, ihr treuer 
Beichüger. Clemens XIV. (Ganganelli) Bulle „dominus se redemtor 
noster“ durfte in bem Gebiete Friedrichs nicht werfündet werben, ja 
dieſer fchrieb an feinen Agenten in Rom: „Sagen Sie es jedermann, 
ber es hören will, jedoch ohne Prahlerei und Affectation, und fuchen 
Sie auch eine fchifliche Gelegenheit es dem Papſte oder bem erften 
Minister zu fagen, daß in Anfehung. ber Sefuiten Mein Entichluß 
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dahin gefaßt fei, fie in Meinen Staaten m jenem Zuftanbe, in weils 
chem fie fich bis jet befanden, beizubehalten. Im bresiauer Frieden 
habe ich in Anfehung ber Religion den status quo für Schlefien gas 
zantirt. Ich habe in allen Nüdfichten nie beſſere Priefter als bie 
Sefuiten gefunden. Fügen Sie auch zugleich hinzu, baß, dba ich in 
Die Klaffe der Keber gehöre, ber heilige Vater mich ebenfo wenig 
von der Obliegenheit Mein Wort zu halten, als von den Pflichten 
eines ehrlichen Mannes und eines Königs biöpenfiren koͤnute.“ Spaͤ⸗ 
ter legten fie ihre Drbenstradt ab, und wurden zum lnterricht ber 
Fatholifchen Jugend unter ber Aufficht einer eignen Schulbehörbe an⸗ 
gewendet. 

Pas man auch in Betreff der Religion über ben großen König 
fagen mag, fo ſtellt fich doch als unumftößliche Wahrheit heraus, 
daß bie Prinzipien feines Handelns vor dem Nichterfiuhle ber erhas 
benften Religion bie Prüfung beftehen, daß er bie tiefſte Ehrfurcht 
vor dem höchften Weſen, vor ber Tugend empfand, daß er fein gans 
zes Leben hindurch nach Wahrheit gerungen, und das, was er ale 
Wahrheit erfannt, audy treu und unverbrüchlic, ausgefprochen hat. 
Und wenn nun den weifen SDerrfcher mitunter büftere Zweifel über 
Die Unfterblichkeit feiner großen Seele beftelen, bürfen wir ihn vers 
dammen, oder müffen wir ihn nicht noch höher bewundern, wenn wir 
ihn mit einer Dingebung ohne Gleichen ſechs und. vierzig jahre feis 
nes Lebend ohne einen Augenblick zu wanken fi für das Wohl ber 
ihm von ber Vorfehung anvertrauten Unterthanen jedem Opfer willig 
unterziehen fehen? — Darum auch hierin Ehrfurcht vor feiner Aſche! 

Manche Außere kirchliche Gebräuche wurden burch Friedrich 
beſchraͤnkt, wie z. B. die Zahl der Feſte. Feind alles Aberglaubens 
wollte-er auch ben Kalender von allem aſtrologiſchen Aberglauben, 
ber ihn bisher verunftaltete, reinigen. Doch die neuen Kalender 
ohne Aberglauben, in benen man bie Bemerkungen, wann gut 
Baumfällen, gut Haarabſchneiden, gut Kinderentwöhnen, gut Purgi⸗ 
sen u. ſ. w. fei, weggelaflen, fanden keinen Abſatz; man mußte baher 
zu den alten Formen zurücfehren, Tieß aber einen Unfinn nad dem 
andern aus, bis man fidy zuletzt auf wenige Metterprophezeiungen 
befchräntte. 

Des Könige Duldfamfeit in Glaubens» und Gewiffensangelegen- 
heiten entfprang aus bem Verlangen fein Bolt auf eine höhere Stufe 
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der Bildung zu heben, daher auch bie faft unbefchränfte Rede⸗ und 
Preßfreiheit in feinen Ländern für rein wiffenfchaftliche Werke, für 
bie es faft gar feine Genfur gab. Dagegen litt Friedrich Feine uns 
berufene Einmiſchung in die Verwaltung noch irgend eine Erörterung 
öffentlicher Derhältniffe. Die Landeszeitungen waren arm an Stoff, 
„denn in publicis burfte nichts ohne höhere Erlaubnig 
gebrudt werben,” und fremde Flugichriften, wenn fie nicht im 
Intereſſe des Könige waren, wurben ohne weiteres verboten. Fries 
drich felbft fpricht ſich in einem Briefe an d'Alembert bei Gelegenheit 
ber polnifchen und türkischen Angelegenheiten folgendermaßen über 
biefe Beichränfung aus: ‚Wegen ber Preßfreiheit und ber Spotts 
ſchriften, die eine unvermeibliche Folge davon find, geftehe ich, ſoviel 
ich die Menſchen kenne, mit denen ich mich ziemlich Lange befchäftige 
habe, feſt überzeugt zu fein, daß abhaltende Zwangsmittel erforders 
lich find, weil bie Freiheit ſtets mißbramnht wird; alfo daß man bie 
Bücher zwar einer nicht firengen, aber boch hinreichenben Prüfung 
unterwerfen muß um alles au unterbrüden, was bie allgemeine Sicher, 
heit, wie das Wohl der Geſellſchaft gefährbet, welche bie Verfpottung 
nicht verträgt.” Der König hatte felbft die Erfahrung von dem 
Nachtheile einer vollkommenen Preßfreiheit gemacht. Diefe war wirt; 
lich eine Zeit lang bewilligt worden, als Friedrich bie im Jahre 1747 
gegebene Berorbnung, daß bie Akademie der Wiffenfchaften alle zum 
Drud kommenden Schriften aus der ganzen Monarchie cenfiren follte, 
als unausführbar zurüdgenommen hatte; aber biefe Freiheit war fo 
ungebürlich benugt worden, bag man Feftungeftrafe auf die Heraus⸗ 
gabe von Schandfchriften gegen die chriftliche Religion verhängen 
mußte. Daher führte ber König nad) dem Vorſchlag bes Juſtizmi⸗ 
niſters wieder eine Cenſur ein, doch befahl er, „daß ein ganz ver⸗1740 
nünftiger Mann zu ſolche Cenſur ausgeſucht und beſtellt 
werden ſoll, der nicht alle Kleinigkeiten und Bagatelles 
releviret und aufmutzet.“ Wenn es nicht an ſolchen fehlen wird, 
die es tadeln, daß die wolfenbüttelſchen Fragmente, als man in 
Braunſchweig davor zurückzuſcheuen begaun, in Berlin erſcheinen 
durften, ſo wird doch jeder wahrhaft Gebildete ſtets der Meinung 
bleiben, daß auf dem Gebiete wiſſenſchaftlicher Forſchung nur mit 
ben Waffen bes Geiſtes gefämpft werben, nicht äußere „Gewalt ans 
gewendet werben darf um unfer großes Ziel, die Wahrheit, zu errin⸗ 





gen, und daß es eine heilige Pflicht für uns ift in bie gußtapfen bes 
großen Könige zu treten, ber fein Land zur Heimath ber Gpeculas 
tion und einer freien wiffenfchaftlichen Kritit gemacht hat. 

Männer, die ihrer Schriften und Gefinnungen wegen auberöwo 
verfolgt waren, burften auf einen gaflfreien Zufluchtsort bei Friebrich 
hoffen, felbft wenn fie wie Rou ſſeau und Raynal, ihn felbft nicht 
geſchont hatten. Wahrhaft groß zeigte er fich gegen fatirifche und 
böswillige Angriffe. Als er einft, zur Zeit Der Kaffeeregie, inbem er 
die Zägerftraße hinaufritt, in ber Nähe bes Fürftenhaufes einen gros 
Ben Auflauf bemerkte, und endlich fah, daß ein höchft Mägliches Bild⸗ 
niß, welches ihn felbft vorftellte, wie er auf einem Schemel fißend 
mit der einen Hand eine Kaffeemühle drehte und mit ber andern bie 
heransgefallenen Bohnen auffuchte, da befahl er das Bild niedriger 
zu hängen, damit ſich bie Leute nicht ben Hals ausreden bürften. 
Ein allgemeiner Jubelruf wär die Erwieberung anf dieſe Worte, und 
bald war das Bild in taufend Stüde geriffen. Aehnlich benahm ſich 
Friedrich in Potddam. Als die Einwohner der Stabt einen großen 
Wagen mit Kaffeefannen und Kaffeemühlen beluden, damit in feier 
licher Prozeſſion durch die Straßen zogen, um den ihnen jetzt unnäßen 
Hausrath in bie Havel zu werfen, fah er aus feinem Kenfter mit ber 
heiterften Miene von der Welt dem burlesfen Zuge nadı. 

. Noch einem harten Bormurfe müffen wir zu begegnen ſuchen, 
bem,'baß Friedrich das Baterlänbifche verachtet, fich mit prüfungs⸗ 
Iofer Borliebe den Franzoſen zugewenbet habe. Allerdings geftand 
er felbft in feiner Unterrebung mit Gellert, und bewies es noch mehr 
durch feine völlige Unbefanntfchaft mit ben beffern Erfcheinungen, 
baß er die beutfchen Schriftfteller eben nicht hoch achte, aber zuges 
ben müffen wir auch, daß in der Zeit, wo er den Grund zu feiner 
Bildung legte, bie deutfche Litteratur fich gerabe in ihrer Mäglichften 
und bürrften Periode befand. Wer kann es da eittem Fürften zum 
Berbrechen machen, daß er nicht mühfam das Weisenforn aus ber 
unendlichen Maffe Spreu herausgraben mochte, und nicht fogleich 
die erften erhabenen Erfcheinungen mit ber gebührenben Thellnahme 
empfangen hat. Haben es ihm doch, Klopftod etwa ausgenommen, 
bie Heroen des beutfchen Parnaffes felbft nicht nachgetragen. Wer 
fennt nicht Goͤthes Worte: „Der erfte wahre und höhere eigentliche 
Lebensgehalt Fam durch Friedrich den Großen und die Thaten bes 
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fiebenjäherigen Krieges in die deutſche Poeſie.“ Bis dahin ſchmach⸗ 
tete Deutſchland im dumpfen Gefühl ber Mittelmäpigkeit; durch den 
großen König warb es fich feiner inwohnenden Kraft wieber bewußt. 
Ja ein Zauber umfing alle Gennüther, vor dem fich felbft feine Feinde 
nicht fchügen Fonnten, auch hat Friedrich nie bie Bölfer zu feinen 
Feinden gehabt. Sie, vor allen bie Deutichen, fühlten fi, erhoben, 
daß ber Genius ber Zeit aus ihrer Mitte eutfproffen fei, fühlten 
fich ſelbſt durch ihm zu großen Dingen begeiftert. Und der große 
König war nicht abfichtlich ungerecht gegen feine Landsleute. Gellert 
fand bei ihm noch in feinen Jahren männlicher Kraft eine ehrenvolle 
Anerfennung, in feinem höhern Alter fchrieb Friedrich an Moritz: 





„Mahlten ale deutſchen Dichter, wie Ihr in Euren Mir zugefanbten 1781 


Gedichten, mit fo vielem Geſchmacke, und herrfihte in ihren Schriften 
eben der Verſtand und Geiſt, welcher aus ben beigelegten zwei Fleis 
nen Briefſammlungen hervorblidt, fo würbe ich bald Meine landes⸗ 
vaͤterlichen MWünfche erfüllt und die beutfchen Schriftfteller an Würbe 
und Glanz den auswärtigen ben Rang ftreitig machen fehen. Eure 
- drei Schriften eröffnen Mir dazu eine angenehme Augficht. Sie has 
ben Meinen völligen Beifall, und ich ermuntere Euch zur ferneren 
Vervollkommnung ber waterländifchen Sprache als Euer gnädiger 
König.” In einer Unterrebung mit Gottſched geftand er höchft freis 
mäthig: „Sch bin nun em zu alter Kerl um noch Deutſch zu lernen, 
und beflage, daß ich in ber Jugend weder Anleitung noch Ermuntes 
rung gehabt habe; ich würbe gewiß viele meiner Nebenflunden auf 
gute beutiche Ueberſetzungen römifcher und franzöfifcher Schriftitelfer 
verwendet haben.’ _ 

Nach dem fiebenjährigen Kriege befahl Friedrich auch bie beutfche 
Sprache in ben Schulen zweckmaͤßiger zu Ichren, und ohne feine Ers 
muntesung hätte Garne Giceros Bücher von den Pflichten nicht in 
Die Mutterſprache überſetzt. Bon ihm dachte er nicht minber vors 
theilhaft als von Doris. Befonderd warf der König den Deutichen, 
und zwar fehr wohl begründet, den Mangel eines bebeutendben Ges 
fchichtöfchreibere vor, denn daß er in bem jungen Johannes von 
Müller noch „nicht Den großen Heroen auf dieſem Felde herauser⸗ 
kannte, ift ihm bei ferner mangelhaften Kenntniß der deutſchen Sprache 
ebenfo wenig vorzumerfen, ald baß er bie altbeutfchen Gebichte bes 


i2ten, 1ädten unb 14ten Jahrhunderts in ber forglichen Sammlung. 
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des Profeſſor Myller für dummes Zeug und nicht einen Schuß Pul⸗ 
ver werth erflärte: Solche Urtheile theilt er ja felbft mit Kunſtrich⸗ 
tern fpäterer Zeiten. 

Aber wenn er auch bas Titterarifche Verbienft ber Deutfchen nicht 
feinem wahren Werthe gemäß würdigte, unb bie franzöfifche Schrifts 
welt der beutfchen vorzog, fo that er dies wenigſtens nicht in Bes 


1776 ziehung auf Character und Tuͤchtigkeit. Wie fchön erkennt er in ſei⸗ 


nen Briefen an b’Alembert den hohen Werth des Deutfchen Volkes 
an, wenn er fpricht: „Ja, Frankreich befigt Philofophen, aber ich 
behaupte, daß ber größere Theil ber Nation abergläubifcher ift ale 
irgend ein Volk in Europa. Diefe Wuth läßt ſich immer bliden, wie 
in bem Prozeſſe des Calas, der Sirvens, des be la Barre, in bem 
Borfalle zu Toulon wegen D’Argeng, in bem Gefchreie bes Publikums 
über Neder; kurz, hundert Beifpiele zeigen, daß ber unglüdfiche 
Sauerteig des Fanatismus noc, in Frankreich gährt, und baß er fich 
unter allen europäifchen Ländern dort am längiten erhalten wird. 
Dank fei dem Schidfale, daß Deutfchland von Tage zu Tage duld⸗ 
famer wird; jener fchädliche Religionseifer, ber Grund fo vieler blu⸗ 


tiger Scenen erlifcht, und niemand fragt die, mit denen er umgeht, 


von welcher Religion fie find. Und darum verdient Deutfchs 
land, daß ber Philofoph d'Alembert einen Blick Darauf 
werfe.” Sa fogar über Die franzöfifche Litteratur äußert ſich Fries 


1109 drich in fpätern Lebensjahren durchaus nicht fehr günftig. „Ihre 


Litteratur, fchreibt er an benfelben, ift auf ber Reige, und unter huns 
bert Werfen, welche erfcheinen, heißt es viel ein leibliches zu finden. 
Ich geftehe Ihnen, ich bin der neuen Bücher fo ziemlich fatt, die jegt 
in Kranfreich herauskommen. Man findet darin fo viel Leberflüffiges, 
viel Paradorie, ungründliches. und unzufammenhängendes Raifonnes 
ment, unb neben biefen Kehlern fo wenig Genie, daß man wahrlich 
an ben Wiffenfchaften felbft einen Ekel befommen möchte, wenn und 
nicht das vorhergehende Jahrhundert Meifterwerke in jeder Art ge 
liefert hätte.’ 

Friedrich hatte fich einen Kiterarifchen Agenten ober Correspon⸗ 
benten in Paris gehalten, um mit allen neuen Geiftegerzeugntfjen in 


772 Frankreich befannt zu werben. Als dieſe Stelle durch den Tod This 


riots erlebigt war, wollte er, obgleich d'Alembert und Voltaire ihm 
Borfchläge machten, biefelbe nicht wieber beſetzen. Ueberhaupt hatte 
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er ſich um bie Zeit ſchon ganz von ben Franzoſen Todgefagt, und ſich 
ſehr ungünftig über fle geäußert, weil fie gar zu liederlich wäs 
ren und’ lauter Tieberliche Sachen machten. . An Voltaire 
fchrieb er bei diefer Gelegenheit: „Wenn Sie noch jung wären, dann 
wärbe ich bie Herren Grimm, be la Harpe, und alle vorzüglichen 
Köpfe in Paris bazu brauchen mir Ihre Werke zu fchidlen, aber 
jegt! — Alles was mir Thiriot in feinen Fiterarifchen Werfen genannt 
hat, iſt nicht des Lefens werth, die vortreffliche Ueberſetzung von 
Virgils Landbau (de Lille) ausgenommen. Sol ich mir einen Kors 
seöponbenten in Franfreich halten um eine endwig XV. gemwibmete 
Barbierkunſt kennen zu lernen? ober Berfuche über die Taktik von 
jungen Offizieren, die nicht den Vegetius buchſtabiren Fonnen? Werke 
über ben Aderbau, beren Berfaffer nie einen Pflug gefehen haben? 
Ganze Wolkenbruͤche von Dictionairen, und enblid einen Schwall 
von elenden Kompilationen, Annalen und Auszügen, bei benen man 
nur an ben Abfab bed Papiers unb ber Tinte gebacht zu haben 
fcheint, und bie übrigens gar nichts werth find. Sehen Sie, deshalb 
habe ich dies gefchriebene Journal abgefchafft.”” — Aehnlich ſprach 1782 
er in feinen Briefen an b’Alembert, dem er einige Sahre fpäter feine 
Abhandlung „über bie beutfche Kitteranır‘ unter anderm mit folgens 
ben Worten fanbte: „Um Ihnen einen Beweis meiner Ruhe zu ges 
ben, fo fchicke ich Ihnen eine Pleine Abhandlung, welche baranf ab» 
zielt, die Mängel ber deutſchen Litteratur zu bemerken und bie Mit 
tel zu ihrer Vervolllommnung anzuzeigen. An guten Schriftftelleen . 
fehlt es und gänzlich; vielleicht aber werben fie erfcheinen, wenn ich 
in den elyfäifchen Feldern luſtwandle, wo id; dem mantuanifchen 
Schwan bie Idyllen eines Deutfchen, Namens Geßner, und Gellerts 
Fabeln überreichen will. Sie werben über die Mühe fpotten, bie ich 
mir gegeben habe, einer Nation, bie biäher nichts verftand als effen, 
trinken und ſich fchlagen, einige Begriffe von Geichmad und attifchem 
Salze beizubringen. Indeſſen will man doch gern nüglic fein, und 
oft Feimt ein Wort, welches man in einen fruchtbaren Boden fäet, 
und bringt Früchte über Erwartung.” Wenn wir auch die Unkunde 
bed großen Könige belaͤcheln müffen, ber die unfterblicyen Dichter des 
Meſſias, der Emilia Galotti, bed Oberon, des Gh von Berlichin, 
gen und bed Werther, zu beren Höhe nie ein franzöſiſcher Schrift 
ftellee herangereicht hat, noch, wie es fcheint, je heranreichen wird, 
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nicht einmal dem Namen nach kannte, fo ſehen wir deſſenuugeachtet 
in dieſen Worten, fo wie in ber überſendeten Schrift ſelbſt Liebe und 
Eifer für bie Deutfchen, und nicht jene ihm fo oft vorgeworfene Bers 
götterung ber Franzoſen. 

Ueber den Character und bie Tüchtigfeit ber Frauzoſen ſpricht 
fich Friedrich keinesweges ſehr fchmeichelhaft aus: „unfere Völfer bes 
Nordens fchreibt er fchon 1742 an Voltaire, find nicht fo weich wie . 
die Abenblänber, bie Männer find bei und weniger verweichlicht und 
folglich männlicher, fähiger zur Arbeit, zum Ertrage, aber vieleicht 
minder galant. Und gerade dies fubaritiiche Leben, welded man in 
Paris führt, und wovon Sie fo viel Aufhebens machen, hat Ihre 
Truppen und Ihre Generale um ben Ruhm gebracht.” Ein Jahr 
foäter an benfelben: „Das Gemälde, welches Ste mir von Frans 
reich machen, ift mit fehr fchömen Karben gemalt; aber Ste mögen 
mir fagen was Sie wollen, eine Armee, welche brei Jahre mach ein⸗ 
ander flieht, und welche, wo fie fich fehen läßt, gefchlagen wird, ift 
wahrhaftig feine Truppe von Caſar und Alexander.“ Auf ein Schreis 
ben D’Alemberte, der fich beflagt hatte, daß Friedrich der franzoͤſiſchen 
Nation feit einiger Zeit weniger günftig fei, antwortet biefer folgen, 

1774 bermaßen: „Ich bewundre Ihre Welfchen fehr, wann fis gefunden 
Berfiand unb Geiſt haben; ich mache fehr viel aus Türenne, Eonbe, 
Luremburg, Gaffendi, Bayle, Boileau, Racine, Boffuet, ſelbſt Des⸗ 
houlieres, und in biefem Sahrhunbert aus Voltaire und d'Alembert, 
aber mein Bemunberungsuermögen iſt in gewiſſe Grenzen eingefchloffen; 
es iſt mir unmöglich in biefen Handlungen der Ehrfurcht mit zu ums 
faffen Mißgeburten des Parnaſſes, Philofophen mit Paraboren und 
Sophismen, falfche Schöngeifter, überall gefchlagene und nirgends 

ſchlagende Generale, Maler ohne Kolorit, Miniſter ohne Redlichkeit 
u.f.w. Nach biefem Belenntniffe verbammen Sie mich, wenn Ste 
- Eönnen.” Wer mag nad diefen Worten den großen König noch einen 
blinden Verehrer ber Franzofen nennen? Aber freilich konnte mean 
es and, ben beutichen Schriftfiellern, welche fich in ihrem Werthe 
fühlten, nicht verbenten, wenn fie durch bed Königs geringe Meinung 
verlegt mit fcharfen Waffen gegen feine Abhandlung Aber bie deutſche 
Litteratur zu Felde zogen, und daß Klopſtock, der beutfchgefinnte hoch⸗ 
herzige Sänger, ſich in bittern Oben über bes ſonige kenntnißloſe 
Schägung bes SHeimifchen Luft machte. 
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Die Unterthanen theilten ihres fonft fo hechverehrten Könige Ge⸗ 
fhmaderichtung nicht. Während ber König nur ber franzöffichen 
Bühne die Gerechtfame ihn zu ergögen zugeſtand, bifbete ſich in Bers 
Kin ſelbſt das beutfche Schaufpiel zu bebeutender Kunſthoͤhe heran. 
Schon feit dem Sahre 1742 wirkte bie fhönemannfdye Geſell⸗ 
fhaft in einem fehr veredelten Geſchmack. Eckhof, beffen Name ale 
einer ber größten Heroen ber dentfchen Bühne glänzt, erfchien vor 
dem berliner Publicum ald Gaſt ber fchönemannfcen Bühne. Die 
adermannfche und ſchuchſche Geſellſchaft ſchritten noch weiter 
auf der Bahn der Kunft vor, obgleich Ießterer noch Immer nur in einer 
Bude auf dem Gensdarmenmarkt feine dramatifchen Kunftleiftungen 
geben mußte. Die franzöffihen Schanfpieler gaben ihre Vorſtellun⸗ 
gen vor dem Könige entweber im Kurfürftenfanle des Schloffes ober 
auf dem grünen Gartentheater in Monbijou. Im Jahre 1775 Heß 
Friedrich für fie mitten auf bem Gensbarmenmarft ein eigned Haus, 
welches 1200 Zuſchauerplaͤtze hielt, mit der Aufſchrift „ridentur et 
corriguntur mores,“ bauen, doch fchon wenige Jahre nachher beim 
Ausbruch des baierſchen Erfolgefrieges, wurbe bad ganze feanzdfifche 
Theaterperfonal entlaffen. Die italieniſche Oper bagegen befand 
fort, jeboch wurde nur in ber Karnavalzeit, und bei fonftigen feier 
lichen Gelegenheiten gefpielt. Der König mit großem militairifchen 
Gefolge nahm feinen Platz auf dem vorbern Theile bed Parterre, 
beffen Hälfte fi mit den aus allen Regimentern der Garniſon kom⸗ 
manbirten gemeinen Solbaten fühlte. 

Das beutfche Schaufpiel fand noch kein feſtes Lofal. Bis 1759 
fpielte Schuch in feiner Bude, erſt fein Sohn baute in ber Behrens 
firaße Nr. 55. anf bem Hofe eine Bühne von 800 Plaͤtzen, alfo das 
erſte deutſche Schaufpielhaus in Berlin, wo er Städe von Leſſing, 
Weifſſe und Schlegel gab. Höher noch als Schuch hoben Döbbes 171 
Tin und nach Ihm Koch die mimifche Kunfl. Dem letzteren wurde 
zuerft das Priütlegium für eine bleibende Bühne in Berlin ertheift, 
welche ee mit Miß Sara Sampfon fehr glänzend eröffnete. Emi⸗ 
lia Galotti wurde ein Jahr fpäter auf bie Bühne gebracht; Minna im 
von Barnheim hatte ſchon Döbbelin von feiner Geſellſchaft Daraus 
fteßen laſſen. Pr 

Zum Schluß dieſes Abfchnittes, che wir zu der Erzählung derakc. 
legten großen @reigniffe in Friedrichs Leben übergehen, wollen wir 











noch einen Blick anf feinen Eifer für Necht und Geſetz werfen. Es 
mögen hier bie merfwürbigen Worte Platz finden, welche ber Mo⸗ 
narch dem Chefpräfibenten ber weftpreußifchen Regierung Freiherrn 
von Schroͤtter bei feiner lebten Reife in biefe Provinz fagte. Sie 

1784 lauten wörtlich: ,‚Sch habe Ihn zum Präfidenten gemacht, unb ich 
muß Ihn alfo auch wohl Fennen -Iernem. Sch bin eigentlich ber erfte 
Juſtizeommiſſarius in meinem Lande, der über Recht und Gerechtig⸗ 
feit halten foll; aber ich kann nicht alles beftreiten, und muß baher 
folche Leute haben, wie Er ifl. Ich habe eine ſchwere Verantworts 
lichkeit auf mir, denn ich muß nicht allein von allem Böfem, das ich 
thue, fondern auch von allem Guten, was ich unterlaffe, 
Nechenfchaft geben. So au Er; Er muß burchaus unparteiifch 
ohne Anfehen der Perfon richten, es fei Prinz, Edelmann oder Bauer. 
Hört Er, das fage ich Ihm, fonft find wir gefchiebene Leute.” — 
„Hat er Güter?” Nein, Ew. Majeftät. „Will er. welche kaufen?“ 
— Dazu habe ich Fein Geld Em. Majeftät! — „Gut, fo weiß Er, 
was Armuth ift, und fo muß Er ſich um fo viel mehr ber Bebrängs 
ten annehmen.” — 

Selten erlaubte fich der König einen Machtfpruch, und wenn er 
dies 3. 8. in dem Müller arnolbfchen Prozeffe that, um melden ber 
Großkanzler von Fürft feine Stelle verlor, mehrere Rammergerichtös 

raͤthe caffirt und auf bie Feſtung geſchickt wurben, fo gefchäh dies, 
um ein Erempel zu flatuiren; damit bad Necht umfichtig ſowohl 
als unparteiiſch ausgeübt werben möchte. Freilich traf die züchtis 
gende Hanb hier Unfchulbige, denn dem Kammergericht war nichts 
weiter vorzumwerfen, als daß es fein Erfenntniß kurz dem Könige 
mittheilte, ohne bie Gründe, bie es bazu berechtigten, anzugeben; 
aber felbft in dieſem feltenen alle einer Lebereilung zeigte Kriebrich 
auf einer Seite, daß er bie Freiheit und Unabhängigkeit bes Richters 
wollte. Der Zuflizminifter von Zeblig fagte dem Könige in feinem 
Ontachten über den Prozeß: „Ich habe Ew. K. M. Gnade jeberzeit 
als das größte Glück meines Lebens vor Augen gehabt und bin auch 
eifrigft bemüht, folche zu verdienen, ich würbe mich aber berfelben 
für unwuͤrdig erkennen, wenn id, eine Danblung gegen meine Webers 
zeugung vornehmen fünnte. Aus ben von mir und bem Kriminalfes 
nate angezeigten Gründen werden Ew. 8. M. zu erwägen geruhen, 
daß ich außer Stand bin ein conbemmatorifches Urtheil wiber bie in 
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ber arnoldſchen Sache arretirten Quftigbebienten abzufaſſen.“ Frie⸗ 
drich erwiederte hierauf in einem Kabinetsſchreiben: „Wenn Sie alfo ı730 
nicht ſprechen wollen, fo thu Ich es, und ſpreche das Urtheil mache... 
ſtehendermaßen.“ — Doc zum Schluß fügt er hinzu: „Uebrigens 
will ich Euch noch fagen, wie es Dir lieb ift, daß ich Euch bei dies 
ſer Gelegenheit jo kennen lerne, umb werde nun fchon fehen, was 
Sch weiter mit Euch mache.” Wie wenig der König geneigt war in 
Sachen zwifchen ſich und feinen Unterthanen Machtfprüche zu ges 
brauchen, zeigt ber befannte Borfall mit dem Müller von Sands 
Souci, und fo fann man jenen gemwaltfamen Eingriff in ben Gang 
des Rechts, und bie harte Wendung beffelben wohl aus dem Eifer 
erflären den niedrigſtehenden Unterthan gegen ben Einfluß Bornehs 
mer und gegen Beamtenwilltühr in Schuß zu nehmen. 

Wie traurig auch ber befonbere Kal mar, fo ift doch nicht zu 
vertennen, baß des Königs burgreifenbe Steenge fegenereiche Folgen 
für die Juſtizverwaltung des preußifchen Staates hervorrief. Der 
neue Großfanzler von Sarmer, welcher bie nörhigen Eigenfchaften 
zu einem kraͤftigen Reformator befaß, ließ vortreffliche Einrichtungen 
ind Leben treten, unter anbern warb ber „Entwurf eines alls 
gemeinen Geſetzbuches für den preußifchen Staat,’ wos 
von der größte Theil noch zu Friedrichs Lebzeiten erfchien, burch bie 
Anftrengungen dieſes würbigen Chefö ind Leben gefördert. 








Friedrich als Lenker des Gefhides von Europa in 
ben legten Sahren feiner glorreichen Regierung. 


Die Sheilung Polens. 

Nachdem wir Friedrichs ruhmgelröntes Streben für bie Entwicke⸗ 
Iung der innern Kraft feines Landes zu fchilbern verfucht haben, fchreis 
‚ten wir zur Darftellung bes Antheils fort, ben er am ben großen 
politifchen Begebenheiten Europas nach dem Schluffe des fiebenjähs 
rigen Krieges nahm. Hier ftoßen wir zuerft auf die polnifchen Bere 
hältniffe. | | 
. Polen war unter feinen unumfchränkten piaſtiſchen Herrſchern 
groß und mächtig geworben. Obgleich bie Jagellonen das Großher- 
zogthum Litthauen dem nnfangreichen Koͤnigthume hinzubrachten, fo 
war durch den Wahlvertrag Wladislaws II. bie königliche Macht 
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wefentlich verkuͤrzt; aber bad Unglück Polens war entſchieben, als 
nad, Abgang ber Sagellonen bie Krone der Beſtimmung des eigens 
füchtigen Adels gänzlich anheim gegeben wurbe, indem von nun an feine 
Wahl mehr bei Lebzeiten eines Könige ftatt finden follte. Bon ba 
an murbe ber Wahlverteng für ben Herrfcher immer ungünfliger ; zu⸗ 
letzt lautete er, es fole jeber edle Pole eine Stimme bei ber 
König swahl haben, — ja jeber Unterthan dem Eibe ber 
Treue entbunden fein, wenn ber König die Borrechte ber 
Nation verletze. Eigenſucht nicht Baterlanbögefühl leitete bie 
große Maſſe derer, welche die Rechte bes Staates vertreten follten, 
nur bem Meiftbietenden fielen ihre Stimmen zu. Endlich trieb ber 
polnifche Adel feine Willführ unter Johann IL. -Rafimir fo weit, baß 
es ein Landbote auf dem Neichdtage wagte, durch feine einzige Ge⸗ 
1652 genftiseme ben Bang ber Berhandbiungen bes Reichötages zu hemmen, 
and hierdurch das unheilbringende Recht bes liberum veto au ber 
gränden. Died Recht, weldyes bie Polen und ihre Berwaltung zum 
Spott ber Welt machte, erlaubte dem Einzelnen den Willen der gas 
gen Nation zu vernichten. Die Berwirrung bes polnischen Reichsta⸗ 
ged warb zum allgemeisten Sprüdwort, benn in hundert Jahren fies 
len A7 Reichetage fruchtlos aus einander. Wurde bie Gefahr drin⸗ 
gend, dann bildete der Abel eine Konfüberation, fo nannte man einen 
Bund mit unbegränzter Bollmacht, in welchem die Mehrheit der Stim⸗ 
men entfchied, und ber mit dem Ende ber Gefähr auseinanberging. 
Diefe unbegrängte Gewalt mißbrauchte ber Abel nicht felten, und 
‚machte Polen zum Spielball ber fremben Mächte. Unglücklich genug 
für die Republid wuchſen die Nachbarftanten in eben dem Manße 
als fie ſelbſt ber politiſchen Nichtigkeit entgegen eilte, zu furchtbaren 
Mächten heran. Schweben entriß ihr Liefland, Eſthland und bie 
Inſel Defel, Rußland die Palatinate Kiew uud Smolensk, ber Kurr 
fürft von Brandenburg machte fi in feinem Antheil von Preußen 
fouveram. Bo tief war bie polniſche Macht ſchon in ber zweiten 
Hälfte des fiebzehnten Jahrhunderts herabgebeugt, daß Karl Guſtav 
bem großen Kurfürften einen ‘Cheilungsvertrag über Polen vorſchla⸗ 
gen fonnte. Nur kurze Zeit erhob fich das Volk aus feiner Ernie 
drigung unter ber Leitung feines Heldenkösnigs Sohann Sobiesti. 
Zehn Kandidaten, doch Feiner des Vorgängers würbig, beivarben ſich 
nach feinem Tode um ben erlebigten Thron; ihn behauptete Auguſt 
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von Sachen, ein talentvoller Fuͤrſt, und ber vieleicht bie konigliche 
Macht durch die Mittel feines Kurfurſtenthums wieber erhöht hätte, 
wenn ihn nicht bie unglückliche Speculation durch die Wiedererobe⸗ 
rung von Liefland die Liebe des polniſchen Volkes zu erwerben, in 
den vernichtenben norbifchen Krieg gezogen hätte, der ihn vom Throne 
ſtieß, und ihn nach des Fühnen norbifchen Helden Fall zu einem Schuͤtz⸗ 
ling bes and feiner Barbarei ſchnell zu furdhtbarer Stärke emporge 
wachſenen Reiches ber Moskowiter machte. Neligionsbrud kani noch 
hinzu um Polens Linglüd zu vollenden. Anfangs gebuldet, ja mit 
gleichen Rechten begabt, wurden bie Diffibenten durch Karl W. 
Schub ber Ration verhaßt; man verfolgte fie als politifche Partei. 
Die Jeſuiten brachten das glimmende Feuer zam Ausbruch. Blutige 
richte wurden über bie unglüdlichen Diffidenten verhängt; der Reichs⸗ 
tag von 1733 nahm ihnen den Antheil an biefer ſouverainen Ber 
fommlung der Nation, den Anſpruch an alle Ehrenämter im Reiche. 
Die Kraft bes fintenden Staats wurbe durch biefe Zwietracht natür 








u ich nur noch ſchwaͤcher, während ber unter den fächflichen Königen 


in Polen einheimifch gewordene Luxus ben lebten Heft von Kraft unb 
Selbftftändigkeitögefähl in dem, bem Untergang geweihten Volle vers 
richtete. 

Schon beim Tobe Auguſts II. hatte Rußland feinen überwiegen⸗ 
ben Einflnß in den polnifchen Angelegenheiten durch Beſchützung fels 
ned Sohnes gegen Stanislaus Leczinski bewiefen, mehr noch trat 
dies bei ber Erledigung des Chrones im Jahre 1763 hervor. Kurz 
zuvor mußte Augufts DIE. dritter Sohn aus Kurland, wo er an Bir 
rons Stelle von ber Krone‘ Polen belehnt war, trog ber Anhäng- 
lichkeit feiner nenen Unterthanen weichen. Nach Augnſts Ableben ers 
Flärte fih Katharina gegen den nenen Bewerber um bie polnifche 
Krone, den Kurfürften Ehriftian, daher konnte nach bem Tode beflels 
- ben fein unmänbiger Sohn Friedrich, Anguft um fo weniger an bie 
Erringung jenes glänzenden Elendes denken, zumal: ba fich Kriebrich II. 
imverholen gegen Sachſens Bewerbung erflärte. Beforgniß vor Ruß 
land, denn faum war ja der ſchwere Krieg beendet, Tieß ihn auch 
den Wunfc ber Polen, den Prinzen Heinrich auf ihren Thron zu 
ſetzen, zurücdhweifen, ja veranlaßte ihn vielmehr zu einem Bertrage 
mit der mächtigen Selbftherrfcherin aller Reußen, nach welchen beibe 
Theile fich auf acht Iahre ihre Befigungen in Europa verbürgten, 
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und für den Fall ber Roth 10,000 Mann zu Fuß und 2000 Reiter, 
oder wenn ber König vom Rhein, bie Kaiferin von ber Krim anges 
griffen werben follte, ein Aequivalent an Hüfögeldern verfprachen. 
Ein geheimer Artikel diefed Bündniffes lautete: „In Erwägung, daß 
es im gemeinfchaftlichen Interefle Ihrer Majeltäten des Könige von 
Preußen und ber Selbftherrfcherin aller Reußen ift, daß bie Wahl 
der polnifchen Krone frei bleibe, und baß Feine Familie bes erblicyen 
Thrones biefed Landes fich bemächtige, verpflichten ſich beſagte Mas 
jeſtaͤten gegenfeitig auf das feierlichfte burch biefen geheimen Artifel, 
nie zuzugeftehen, daß man bie Republif ihres freien Wahlrechts ber 
raube. Sie verpflichten fich ebenfalls durch alle ihnen zu Gebote 
ftehenden Mittel ben Entwurf der Begründung eines erblichen Thro⸗ 
nes in diefem Lande zu befämpfen, mit Gewalt jedes Unternehmen 
diefee Art zurückzuweiſen unb übereinftimmenb zu hanbeln, (mit ben 
Waffen in der Hand, fofern es nothwendig fein follte), um bie Ders 
faffung und die Grunbfäge ber polnifchen Republik zu erhalten.” 
Unter diefen fchön Elingenden Worten bargen die beiben Mächte ihre 
gewaltthätigen Pläne. Zu gleicher Zeit hatten fie fich geeinigt, dem 
Grafen Stanislaus Poniatowski, der von 1755 bis 1761 bei 
Katharina fehr in Gunft geftanden hatte, auf den yolnifchen Thron 
zu erheben. 10,000 Ruffen rüdten auf Warfchau Los, preußifche 
Heere deckten die Grenzen. Der Reichstag als Konfüderation bieds 
mal verfammelt, Damit das Liberum veto vereitelt würde, warb von 
den Oheimen bes befignirten Königs, den beiden Fürſten Czartoryski 
1704 geleitet. So fchritt man zur Wahl bes neuen Herrſchers, unb unter 
Ep. dem Schug derfelben Gewalt bald darauf zur Krönung. Die Res 
8 publif Polen erkannte damals zuerſt ben preußiſchen Koͤnigsti⸗ 
tel fo wie ben ruſſiſchen Kaiſertitel an. 

Der Sefinnung nad) war Stanislaus feiner hohen Stellung wir, 
dig, aber bie ihm aufgebürdete Laft brüdte zu ſchwer auf feine Schuls 
tern, und wer hätte fie auch wohl tragen können? Der Abel liebte 
ihn nicht, feine hohe Nachbarin felbft zeigte ſich unzufrieden, ba der 
neue König von ben einflußreichen Czartoryski's unterfügt, gegen bie 
alten Mißbräuche ankaͤmpfte, Auflagen erhob, bas Heer verftärkte, 
und Polen dadurch in eine felbfiftändigere Tage zu bringen verfuchte. 
Auch Friedrid, fah mißbilligenb auf dieſe anfcheinendben Vorboten einer 
befiern Zeit für Polen. Katharina verlangte nun eine für Rußland 
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vortheilhafte Berichtigung ber Grenzen, ein Schutz⸗ und Trutzbünd⸗ 
niß, und für bie Diffidenten alle Rechte der Katholifen. Dagegen 
erhob fich das Volk; vergebens erflehten bie Polen noch einmal von 
Friebrich. feinen Bruder Heinrich zum Herrſcher, das Intereſſe feines 
Volkes wendete ihn von der unglücklichen Nepublit ab; auch von 
ber Pforte war gegen bie übermächtige Kaiferin Fein Schuß zu hoffen. 

Bei dem neu eröffneten Reichstage Iegte auch Friedrich fein Fürs 1766 
wort zu Gunſten ber Diffidenten ein; baffelbe thaten ber großbritas Sht. 
nifche und dänifche Geſandte; Polen ſchien ganz verlaffen, nur in 
Wien faßte man einen Augenblid ven Gebanfen an Kriegsräftung, 
ließ ihn aber fogleidy wieder fallen, als bie Kunde von einem noch 
engeren Buͤndniſſe Friedrichs mit Katharina erfcholl.. Da ſich ber ka⸗ 1767 
thofifche Reichstag vol Unmillen von den Borfchlägen der proteflantsynzir 
tifchen Mächte abwendete, fo bildeten bie Diffidenten unter bem 
Schutze der ruffifchen Waffen eine Eonföberation. Auf einem neuen 
außerorbentlichen Reichstage bot man alles auf, bie Diffidenten ben 170 
Katholiken gefeglich ganz gleich zu flellen, doch unmoͤglich war eo 
den Wiberfpruch der Fatholifchen Partei zu befiegen. Da ergriff ber 
ruſſiſche Botfchafter, Kürft Repnin, eine unerhörte, gewaltfame 
Maßregel; er ließ bie heftigften Gegner in ber Stille ber Nacht aufs 
heben und nach Sibirien fchaffen. Nun hörte jeder Widerſtand auf; 
in einem ewigen Bertrag mit Rußland ſetzte die Republik unter 1108 
anderm bie Diffidenten in alle Rechte ein. 

Die ſchrankenloſe Willkühr fremder Mächte in den Angelegenheis 
ten der Republik brachte Adel und Geiftlichkeit in Wuth, dag von 
ihnen aufgeregte Volk zur verzweifelten Gegenwehr, und von Frank 
reich aus fchürte man bamald fchon die Flamme zum Kampfe für 
bie Freiheit. Zu Bar in Podolien bildete fich eine Konföberation in 
fanatiſch katholiſchem Sinne; allein ihre Truppen wurden von ben 
Ruſſen, bie Stanislaus in feiner Noth zu Hilfe herbeigerufen hatte, 
fehr bald zerfprengt und mit folcher Erbitterung verfolgt, daß eine 
Abtheilung ruffifcher Soldaten dem fliehenben Grafen Potogki bie 
anf das benachbarte türfifche Gebiet nachſetzte, und die Feine podo⸗ 
liſche Stadt Balta in Brand fledte. In Konftantinopel erfcholl 
ein wüthenbes Gefchrei um Rache für eine fo ſchwere Beleidigung; 
Polen und Franzoſen entflammten die Kriegsluft noch mehr, und die 
fehwache Regierung, welche den fiebenjährigen Krieg über die günftiv 
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gere Gelegenheit unberutt gelafien hatte, griff jetzt gur Unzeit zu 
ben Waffen. Der ruffiihe Befanbte wurde in bie fieben Thürme 
gefperrt, und ohne vorher auf die nöthige Ruͤſtung zu denken, ber 
Krieg ertlärt, welcher bie morfche Hinfaͤlligkeit ber Pforte nffenbnete, 
und bie Kaiferin zum Bewußtſein ihrer ungeheuern Hilfsmittel brachte. 
Ungern fah Friedrich die Störung bes Friedens, doch feffelte ihn 
fein Wort fo wie fein Intereſſe an Rußland. Offen erflärte er ber 
Pforte, daß er ber Kaiferin Katharina feiner Verbündeten zwar Feine 
Truppen, doch feiner Verbindlichkeit gemäß Subfibien geben müſſe, 
es ihm daher höchft angenehm fein würbe das gute Bernehmen zwi⸗ 
führen beiden Reichen burch feine ‚‚guten officia“ wieber herzuſtellen, 
indem es ihm fehr leid thue, Daß es zwifchen ihnen um fo geringer 
und nichtiger Urſachen willen zum öffentlichen Bruche kommen folle. 
Da es dem Manifefte der Pforte nach das Anfehen hatte, ald ob fie 
bie Rechtmäßigkeit ber Wahl des Könige Stanislaus anfechten wollte, 
fo aͤußerte ſich Friedrich in einem fpätern Schreiben, er habe bem 
Könige von Polen die Krone garantirt und wolle folglich nicht hoffen, 
baß die Pforte ihre Abſichten auf feine Entfegung gerichtet habe, 
weil er fonft fich genöthigt fehen würde für ihn zu handeln usb fein 
einmal gegebened Wort zu erfüllen. Sonberbar genug erbat ſich 
Sultan Muftapha IH. bei diefer Gelegenheit von bem Könige drei 
Aftrologen. Friedrich antwortete hierauf: ‚‚feine brei Aftrologen wär 
ren ein forgfältiges Studium der Staats⸗ und Kriegskunſt, ein wehl⸗ 
geübtes Heer und ein gefüllter Schatz.“ 
Mit dem Frühjahr 1769 begannen bie Ruſſen unter dem Fuͤrſten 
13. Gallitzin den Kampf, ſchlagen bie Türken bei Choczim, und 
Su eroberten bald darauf Diefe Feſtung. Noch war die ruſſiſche Flotte 
nicht herangefommen; fie überwinterte in Irland, daher ſchob man 
die nachdrädlichere Benutzung der glänzenden Waffenthaten bis ins 
folgende Jahr auf. Die großen Erfolge der Ruſſen mußten Friedrich 
mit Beforgniß erfüllen; denn er war weit davon entfernt, Rußland 
auf Koften anderer Staaten groß, füch felbft ihm unterthänig machen 
1785 zu wollen. Schon einige Jahre vorher hatte er auf bie aumaßenden 
Forberungen bes ruffiihen Gefandten von Salbern nachdruͤclich 
erwiebert, daß er zwar immer der Freund der Ruffen, nie aber ihr 
Sclave fein würde. Deshalb näherte er ſich jetzt dem wiener Kabis 
net. Es Fam in Schlefien zu einer Zufammenkunft zwifchen ihm und 








Dem Kaifer, welcher fchon feit laͤngerer Zeit bie perfönliche Belaunt- 
ſchaft des großen Gegners feines Hauſes zu machen wünfchte. In 
Neiße und bald darauf bei Neuftabt in Mähren fahen fich die beiden 1796 
Monarchen ohne alles Ceremoniel. Als Friedrich feinem erhabenen aus, 
Gaſte bei der erſten Zuſammenkunft entgegeneilen wollte, lag ihm 
diefer fchon in ben Armen. Joſeph äußerte fchmeichelhaft: „Nun 
ſehe ich alle meine Wünfche erfüllt, da ich die Ehre habe ben größten 
König und Feldheren zu umarmen;“ worauf biefer antivortete: „er 
fehe biefen Tag ale den ſchoͤnſten feines Lebens an, denn er werde 
bie Epoche ber Bereinigung zweier Däufer ausmachen, welche zu 
lange Feinde geweſen feien, und beren gegemfeitiges Intereſſe es ex» 
fordere, fich einander eher beisuftehen ale aufzureiben.” — Der Kai⸗ 
fer erwieberte hierauf bie bebeutfamen Worte: ‚Für Deftreich giebt 

ed fein Schlefien mehr.” 

Die beiden großen Monarchen fah man Arm in Arm; vertrau⸗ 
Ihe Gefpräche hielten fie bie tief in Die Nacht beifanmen. Sofeph 
ließ merken, daß feine Mutter ihm Feinen enticheidenden Einfluß ges 
flattete, daß fie jeboch nicht ruhig zufehen würde, wenn bie Ruſſen 
fidy in be Beſitze der Moldau. und Wallachei behaupten wollten; 
im Falle eined Krieges zwifchen Frankreich und England, ober bei 
ſonſtigen unvorhergefehenen Unruhen fchlug er bem Könige eine firenge _ 
Parteiloſigkeit für Deutſchland vor. Diefe Uebereinkunft wurde vor 
beiden Monarchen unterzeichnet. j 28. 

In Neuſtadt traf Friedrich unter andern großen Kriegemännern —* 
feinen berühmten Gegner, den General⸗Feldzeugmeiſter Loudon. Sr 
Als diefer bei Tafel, während man ſich fchon febte, noch nicht zuge⸗ 
gen war, bemerfte Kriebrich treffend und fchmeichelhaft für ben Felb⸗ 
herrn: „Das ik gegen feine Gewohnheit, fonft war er oft vor mir 
da — erlauben Sie, daß er dieſen Plab neben mir habe; ich fehe 
ihm Lieber mir zur Seite, als gegenüber.” — Lieber feinen hohen 
Berehrer füllte Kriedrich in einem Briefe an Voltaire bei feiner Zus 
wüdtunft folgendes Urtheil: „Ich komme fo eben von einer langen 
Reife zurüd; Ich bin in Mähren geweien, und habe da ben Kaifer 
gefehen, der fich in Bereitfchaft ſetzt eine große Molle in Europa zu 
fpielen. Er ift an einem bigotten Hofe geboren und hat ben Aber- 
glauben abgeworfen; er ift in Prunk erzogen, und hat einfache Sitten 
angenommen; wird mit Weihrauch genährt und iſt befcheiben; glüht 

38 * 








— BB — 


vor Ruhmbegierbe und opfert feinen Ehrgeiz ber Tinblichen Pflicht 
auf, bie er wirflic, aͤußerſt gewiffenhaft erfüllt; hat nur Pebanten 
zu Lehrern gehabt und doch Gefchmad genug Voltaires Werke zu les 
fen und ihr Verdienſt zu fchägen. Er fagte mir einmal einen ganzen 
Gefang aus bem pastor fido und einige Berfe aus bem Taſſo her.“ 
Dringend nothwendig erfchien bie Annäherung ber beiben Mächte, 
denn Rußland machte Niefenfortfchritte auf bem Gebiete feines ſchwa⸗ 
chen Feindes. Die ruffifche Flotte unter Aleris Orlow und ben Ab» 
m miralen Eiphingftone und Spiridow fiegte im Archipel und an der 
aſiatiſchen Küfte; die Darbanellen, in elendem Zuftande, gewährten 
feinen Schub mehr, und die Schlacht am Pruth und am Kagul, 
welche Graf Romanzow, ber Nachfolger Gallisind gewann, gaben 
ben Nuffen bie Moldau in bie Hände. Auch in Polen fiegten bie 
von den Ruffen unter dem kühn emporftrebenden Souw aro w uns 
terfiügten Gonföberirten. Oeſtreich rüftete, während Friebrich ben 
petersburger Hof zur Mäßigung flimmen wollte; er dachte nur 
anf die Erhaltung des Friedens, und wünfchte baher bie beiden Kai⸗ 
ferhöfe zu verbinden. Wie weit überhaupt bie Politik in Neu⸗ 
ftabt gegangen ift, laͤßt ſich ſchwer ermitteln; Oberft Dumouriez, 
ber franzöftfche Gefanbte bei ben Gonföberirten, will aus einem aufs 
gefangenen, in Chiffern geichriebenen Briefe Kunde von einer beab⸗ 
fichtigten Theilung Polens gehabt haben, ficher jeboch ift nur, daß 
Friedrich fich als Mittler zwifchen Rußland, Polen und ber Pforte 
unter Beiftimmung bes wiener Kabinettes angeboten hat. 
Deftreich feinerfeitö ſchwankte, welche Maßregeln es unter biefen 
1 Umftänden nehmen follte. Mit der Pforte ſchloß es eine Konvention, 
yuiiund verfprac, ihr alle von Rußland eroberten Provinzen wiederzu⸗ 
fchaffen, auch für Polen Unabhängigkeit und Freiheit auszuwirken. 
Unterbeffen breiteten ſich die Kaiferlichen ſchon an ber Grenze von 
Ungarn auf dem polnifchen Gebiete aus. Ein Bruch, zwifchen Defts 
reich unb Rußland, ja, bei ben Verbindungen. biefer beiben Mächte 
mit den Höfen von Berlin und Verfailles, ein allgemeiner europaͤi⸗ 
fher Krieg fchien von Neuem zu brohen. Um biefe Zeit ging ber 
1770 Prinz Heinrich; von Stodholm aus auf Einlabung ber Katferin Katha⸗ 
DE rina nach Peteröburg. Dem Könige kam biefer Umftand ſehr gele« 
‚gen, ba er zu einer Ausgleichung der Intereflen unter ben großen 
Mächten dienen konnte, doch war er gewiß felbit damals noch weit 
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bavon entfernt, Die Art und Weiſe biefer Ausgleihung zu ahnen. 
Während der Prinz an Ratharina’d Hofe mit fchmeichelhafter Auf, 
merkſamkeit behandelt wurde, Iangte dafelbft die Botichaft an, daß 
Deftreich bei der Abgrenzung gegen bie Zins alte durchaus grund: 
loſe Anfprüche auf 13 zur zipfer Gefpannichaft gehörige Ortſchaften 
zur Sprache gebracht hätte. Bei biefer Gelegenheit äußerte Katha- 
rina zu dem Prinzen Heinrich: ‚Polen fcheine ein Land zu fein, wo 
man ſich nur bücen bürfe um etwas aufzunehmen; — wenn ber 
wiener Hof dies Reich theilen wollte, fo feien die Nachbarn beredy- 
. tigt ein Gleiches zu thun.“ Prinz Heinrich, welcher wußte, daß 
Kaunitz ſchon in Neuftabt eine Theilung Polens als Auskunftsmittel 
zur Beilegung aller Streitigkeiten vorgefchlagen hatte, griff das Wort 
der Kaiferin gewandt auf. Katharina, weil fie doch nicht die Beute 
allein erringen konnte, ging in bie Verhandlung über eine Theilung 
ein, und fagte in vertraulicher Dffenherzigkeit zu dem Prinzen Hein⸗ 
rich: „Ich werde bie Türken fchreden. und ben Englänbern ſchmei⸗ 
chein; gewinnen Sie Deftreich, bamit ed Frankreich einſchlaͤfre.“ 

Friedrich ſelbſt, der große ſcharfblickende Politifer, warb durch 
die Mittheilung feines Bruders überrafchtz erſt als er ſich durch feis 
nen Gefanbten am peteröburger Hofe von der Ernftlichkeit des Theis 
lungsantrages überzeugt hatte, ergriff er biefe Idee mit feiner ges 
wohnten Energie, ja er felbft gefteht in feinen Schriften, baß er bei 
der Bedenklichkeit der beiden Kaiferhöfe bie Theilung Polens lebhaft 
gefördert habe. Diefe nach Falter Kabinetöpolitit berechnete Berau⸗ 
bung eines frieblichen Nachbars war eine bisher in ber Meltgefchichte 
unerhörte That, auch entfchulbigt fie der große König ſelbſt nur das 
mit, daß fie die einzige Maßregel gewefen fei um einen Umſturz der 
Berhältniffe Europas zu vermeiden, weil die Entſchaͤdigung Rußlands 
in der Türkei einen Kampf auf Leben und Tod zwifchen Rußland 
und Oeſtreich hervorgerufen, und alle übrige Staaten mit hineinges 
eiffen hätte. Dagegen bot die Theilung Polens nicht nur (für das 
mals wenigftend) Frieden, fonbern fogar eine für bie preußifche Mo: 
narchie unumgänglich nothwendige Befefligung. Kann man alfo, von 
dem damaligen Standpunkte aus gefehen, Friedrich ben Hartgeprüf- 
ten fo ganz verbammen, wenn er bad Wohl feines Staates dem faſt 
unvermeidlichen Verderben ſelbſt um den Preis ſeines ſittlichen Ge⸗ 
fuͤhls vorzeg? 








Eine Zrevelthat der Polen an ihrem Könige erleichterte bie Ab⸗ 
ſicht der zur Bernichtung ber Republik einverftanbenen Maͤchte. Schon 
hatten bie Gonföberirten von Bar ben Thron für erledigt erflärt, 
da wagten es brei Enthufiaften ben König mitten and feiner Danpts 

1m ſtadt zu entführen, um bann den Ramen bes Monarchen zu ihren 
Hr. Plänen gegen Rußland zu benngen. Durch die Reue des einen von 
ihnen, Koſinski, dem die andern beiden bie Bewachung bes Könige 
aufgetragen hatten, warb Stanislaus unerwartet befreit, unb von 
feinen Unterthanen unter großen Jubel nach Warfchau zurädgeholet. 
Friedrich fagte in einem Briefe über diefe Begebenheit, „es fei eine 
eben fo ſchwarze als unmenfchliche That ber Konfüberixten, unb vers 
biene, daß alle europäifchen Mächte fich verbänden, und eine eflas 
‚ tante Rache wegen biefer ungeheuren Schandthat nähmen, beren fie 
ſich ſchuldig gemacht.“ So rüdte alſo der Verſuch durch bie Ent⸗ 
führung bes Könige Polens Selbſtſtäͤndigkeit zu vertheidigen das 
Unheil dem ungluͤcklichen Staat nur noch näher. 

Die den Polen drohenden Uebel wurden durch die orientakifche 
Pet, welche von der Moldau und Makachei in Bolhynien und in 
Podolien eingebrochen war, vergrößert. Deftreich und Preußen ſchütz⸗ 
ten fich durch Cordons. Als die Zeit zur Andführung ber großen 
Pläne nahte, rädte ber General von Belling mit feinen Truppen 
Aber die Grenze. Deſtreich wollte fich immer noch nicht zu einer 
förmlichen Theilung verfichen, fondern nur das zipfer Gebiet in Wolge 
feiner vermeintlichen Rechtsanfprüche an fich bringen, doch erflärten 

Katharina und Friebrich, baß fie dies als einen Theilungsverfuch ans 
fehen würden. Nur fehr ſchwer mochte ſich Maria Thereſia zu einem 
Schritte entichließen, den bie Moral durchaus verbammen mußte. 
Hören wir bie Worte der edlen Zrau über bie unglüdfellge Angeles 
genheit, welche leider bamals eine politifche Nothwendigkeit geworben 
‚war: „Als alle meine Länder angefochten wurben, und gar nit mehr 
wußte, mo ruhig niederfommen ſollte,“ fchreibt fie an Kaunitz, ‚‚fteifete 
ich mich auf mein gutes Necht und den Beiſtand Gottes. Aber in 
biefer Sach, wo nit allein das offenbare Recht himmelfchreient wider 
Und, fondern aud alle Billigkeit und die gefunde Vernunft wiber 
Uns iſt, muß bekennen, baß Zeitlebens nit fo beängftige mich befun⸗ 
den und mich fehen zu Taffen fchäme. - Beben? ber Kür, was wir 
aller Welt für ein Exrempel geben, wenn wir um ein elendes Stud 





von Polen oder von ber Molbau und Wallachei Unfer Ehr und Re 
putation in bie Schanz fchlagen. Ich merk wohl, daß ich allein bin 
und nit mehr en vigueur, darum laffe ich Die Sachen, jedoch nit ohne 
meinen geößten Bram ihren Weg gehen.” Eudlich fchrieb fie ihr 
placet auf den Theilungsentwurf, aber mit bem prophetifhen Wors 
ten: „weil fo viele große und gelehrte Männer es wollen; 
wenn ih aber fhon längft todt bin, wird man erfahren, 
was aud diefer Berlegung von Allem, was bisher heilig 
und gerecht war, hervorgehen wird.“ Alfo nut um großes 
Unheil für ihr eignes Volk zu vermeiden gab Maria Cherefia ihre 
Zuftimmung zu ben vernichtenden Maßregeln; fie theilte hierin bie 
Anficht des freilich entfchloffnesen großen Politikers auf dem Throne 
Preußens. Eine geheime in Wien vollzogene Uebereinkunft zwifchen 
beiden, nachdem in Peteröburg bie Theilungsusrhanbläugen ‚gepflos R 
gen waren, entichieb über has Schickſal ber Nepubli, ‚bach erft einige 
Monate fpäter einigten fich die drei großen Maͤchſe “über bie Ausfühs 
rung ihres verhängnißvollen Werkes. Rußland erhielt 3,500 Qua⸗ 
bratmeilen, polniſch Livland, ben größten Theil der Woiwodſchaft 
Witebst, ben Hanpttheil von ber Woiwodſchaft Pologk, bie ganze 
Woiwodſchaft Mscislaw, und die. beiben Enden ber Woiwodſchaft 
Minsk; Oeſtreich 2,500 Duabratmeilen, nämlich bie zipſer Geſpann⸗ 
ſchaft, welche wieder il Ungern gelegt wurde, bie Hälfte ber Woi⸗ 
wobhfchaft Krakau, einen Theil der Woiwodſchaft Sendomir, bie Woi⸗ 
wodſchaft Roth⸗Rußland, den größten Theil der Woimobfchaft Balz, 
Prokucin und ein Stüd von Pobolien, welche zu einem Küönigreiche 
Galizien und Lobomirien erhoben * dagegen nur pol⸗ 
niſch⸗Preußen außer Danzig und Thorn Mebft einem Theil von 
@rofpolen bis zur Nebe, 631 Quadratmeilen mit 504,800 Einwoh⸗ 
ser und anderthalb Millionen Thalern Einfünften, aber bag Ermors 
beste verband Pommern unb bie Neumarf mit Dftpreußen, wodurch 
biefes wichtige Land erft recht mit ber übrigen Monarchie verbunden 
wurde, und machte überbies durch ben Beſitz der Weichſelmündung 
Preußen zum Deren bed polnifchen Handels. 

Die drei Mächte Teifteten ſich für ihre Erwerbungen Gewähr; fie 
tamen unter fi überein Polen zur Einwilligung in bie großen von 
ihm geforderten Dpfer zu bewegen. Der König Stanislaus, feit 
1768 leidender und thatenlofer Zufchaner ber Begebenheiten, ſchaͤmte 
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ſich dennoch in eine fo fchmäliche Zerftückelung ſeines Reiches zu wil⸗ 
ligen, doch rief er auf Verlangen ber fremden Minifter einen Reiches 
tag auf den Sten Februar des folgenden Jahres zufanımen. 

Friedrich ließ unterbeflen fchon die in ber Theilung ihm zugefals 
u lenen Länder befegen. Ein Manifeft verficherte alle feine neuen Un⸗ 
on. terthanen, geiftliche fowohl als weltliche, in bem unbefchränkten Bes 

fiße ihres Eigenthums und ihrer Rechte, fo wie in der freien Hebung 
ihres Gotteöbienfted; zugleich wurden die Stände zur Yuldigungsleis 
ftung nad; dem Schloſſe Marienburg auf den 27ften September eins 
geladen. Noch aber hatte die Republik ihre Zuflimmung zu ihrer 
Schmach nicht ausgefprochen. Stürmifche Berathungen gingen bem 
Reichsſstage voran, welcher am 19ten April eröffnet wurde. Der Präs 
fident nebft den meiften Landboten war ben Ruffen günftig; die Ans 
zahl der Patrioten zum Widerflande zu gering, bagegen bie Waffen 
ber Verbündeten in drohender Nähe; daher beftätigte enblich ber her⸗ 
abgewürdigte Reichstag mit feierlichen Schlufle feine ihn felbft ver- 
nichtende Schmach. Der größte Vorwurf für die theilenben Mächte 
bleibt wohl bei diefer ganzen Verhandlung ber, baß fie, ale bie Laͤn⸗ 
bertheilung erreicht war, bie Nechte der Diffidenten, um beren willen 
fie doch zuerft in die innern Angelegenheiten der Republik eingegriffen 
hatten, den Kotholifen ohne weitere® Preis gaben. 

Den Verbündeten fehlte es nicht an Gründen, woburd fie ihr 
Berfahren als wohlberechtigt barftellten, für Preußen ließ Herzberg 
feine gewanbte Feder Fämpfen, und wies mit großer Kunft und Ges 
Ichrfamfeit die Anfprüche feines Könige auf bie von Polen abgeriffe- 
nen Stüde nad. Die Abtretungsuerträge wurben polnifcher Seite 
von dem Bifchof von Cujavien und 89 Landboten unterzeichnet; uns 
ter anderm verzichtete" die Republik dadurch auch zu Gunſten Preit 
ßens auf den im welauer Vertrage vorbehaltenen Ruͤckfall Preußens 
nach dem Erlöfchen des brandenburgifchen Mannsitammes, fo wie 
auf die Oberlehnsherrlichkeit über die Herrfchaften Lauenburg und 
Bütow und die Einlöfung der Stardftei Draheim. 

Jetzt war eine Friebensvermittelung zwifchen Rußland und ber 

a Pforte möglich. .. Schon vor ber Theilung Polens hatte man einen 
uni Waffenftiliftand gefchloffen. Noch einmal zerfchlugen ſich bie Unter⸗ 
"3 handlungen, und ber Krieg wurbe erneuert, doch brang nach abwech⸗ 
a. felnden Erfolgen der Feldmarſchall Graf Romanzow bis gegen die 
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Donan vor, und erzwang von dem neuen Sultan Abbul Hamib 
den Frieden von Kainardfche. Die Tataren ber Krim im Bub 1774 
[had und Kuban wurben unabhängig; Katharina erhielt die Feſtun⸗ uni 
gen Kertich und Senifale in ber Krim und das Kaftel Kinburn an 
der Drrieper- Mündung, die freie Schifffarkh auf dem Hellespont, bem 
Propontis und dem Archipel, nebft Ay Millionen Rubel Kriegskoſten. 
Ermwünfcht Fam der Kaiferin diefer Frieden, ba unter dem Namen 
Peters II. ein gemeiner Kofak, Peter Pugatſchew, gegen fie am 
Don und Ural aufgetreten war, und einen gefährlichen Aufftanb ers 
vegt hatte. Run wurde ber kühne Betrüger befiegt und hingerichtet. 
Noch waren die Mächte mit ihren Erwerbungen nicht zufrieden; Oeſt⸗ 
reich nahm mehr ale ihm der peteräburger Bertrag bewilligt hatte. 
Um dieſe Vergrößerung verhältnißmäßig auszugleichen, fügte auch 
Friedrich noch ben fogenannten Netzdiſtrikt von 139 Quadratmei⸗ 
Ien und 150,000 Einwohnern feinem Untheile hinzu. Eingriffe, ge 
gen welche jebt zu fpät Die Polen ihre Waffengewalt aufzubieten vers 
fuchten. &benfo wenig fruchteten bie Befchwerben ihres Königs beim. 
Hofe von St. Petersburg, denn Friedrich entfchuldigte fein Verfah⸗ 
ven mit bem ber Deflreicher; nur einen unbebentenden Theil feiner 
fpäteren Erwerbungen gab er in dem Grenzvergleich von Warfchau 1176 
zurüd. Die Republit fand ſich in ihre Schickſal; fogar ſchon vor deraus. 
Orenzberichtigung fchloß fie mit Preußen einen fogenannten Conven⸗ 
tions⸗Zoll⸗Tarif, der bie Grundlage zu dem im Jahre 1816 abges 
fchloffenen Bertrage für bie Danbelsverhältniffe beider Staaten bils 
bet. Dagegen hatten bie Eingriffe Friedrichs eine bofe Stimmung 
in Katharina erzeugt; doch gelang ed dem Prinzen Heinrich bei eis 
nem zweiten Beſuche in Peteröburg nicht nur alle Mißhelligkeiten zu 1776 
heben, fondern auch, ba gerabe während feiner Anweſenheit die Groß" 
fürftin Natalie Alexiewna flarb, durch feine Theilnahme und bie Bers 
mittelung ber zweiten Ehe bes Großfürften Paul mit der würtembers 
giſchen Prinzeffin Sophie Dorothea Augufte bad Band zwifchen Preis 
Ben und Rußland noch feiter zu ziehen. Der glänzende Empfang des 
ruſſiſchen Thronerben in Berlin, fo wie bie prachtvollen Verlobungs⸗ 
feſtlichkeiten verfündeten dem gefpannten Europa bie Wieberherftellung 
ber Freundſchaft zwifchen ben beiden großen Mächten. 

Nach der polnifchen Erwerbung nahm Friebrich ben Titel eines 
Könige yon Preußen an; bisher hatte ex fich mie feine Vorgänger 














König in Preußen genaunt. Dad ehemalige Herzogthum hieß von 
sun an Öftpreußen, die neuerworbene Provinz Dagegen Weſtpreußen. 

Pie man auch über bie polnifche Exwerbung urtheilen mag, fo 
bleibt doch umbeftreitbar, daß bie dem preußifchen Scepter mtierwors 
feuen neuen Länder einent glücklichern Zuſtande entgegen gingen. 
Alles wurbe hier nach bem Mufter Oſtprenßens eingerichten, bie 
firengfte Ordnung an bie Stelle ber wilbeRen Anarchie geſetzt. Zum 
erſten Male genoffen bie Bewohner den Segen einer firengen, un⸗ 
parteüſchen Juſtiz, weiche weber Machtſpruͤche noch Stanbeöbegäns 
fligung kannte. In dieſen Segenseinrichtungen finden wir, went es 
überhaupt möglich iſt, noch am erflen eine Eutſchulbigung für den 
unerhörten Gewaltfchritt. 

Ein wefentlicher Bortheil ber preußifchen Herrſchaft war, daß ber 
Gutsherr aufhörte nuumfchräntt zu fein, und ber Unterthan in ben 
Schuß bed Staats und ber Geſetze trat. Die Schaarmwerlss 
banern waren nicht mehr Leibeigene, ihr unficherer Beſitz wurde 

2777 durch Die Verordnung zur Vererbung ber Bauerhöfe mehr begründet; 
gu. ohne rechtöfräftiges Erkenntniß burfte Feiner von feinem Hofe vers 
trieben werben; auch ermäßigte ber König bie Roboten ober Hefe⸗ 
bienfte. Nur bie Privilegirten fehienen unter ber preußiichen Verwal⸗ 
tung zu verlieren. Freilich vermochte fih auch nicht einmal ber 
Bauer fogleich in feine beffere nee Lage zu finden. Geinerfeitd war 
ber König unzufrieden mit ber fchlechten Bauart ber Dörfer, ber 
Unordnung und Unreinlichleit in den Wirthfchaften, dem ungenägens 
ben Felbbau, fo wie überhaupt mit ber polnifchen Trägheit, welche 
doppelt unangenehm durch ben Vergleich mit dem betriebfamen Schles 
fien in bie Augen fiel. Alle Zweige ber Lanbwirthfchaft wurden leb⸗ 
haft von ihm angeregt. Um ben Kulturzuftand zu beleben, begäns 
fligte ber König die Erbpachten, als einen heilfamen Hebel; allein 
Güte reichte nicht zu, bie Sahrhunderte hindurch angewöhnten Uebel 

. zu zerſtoͤren; man mußte Strenge babei gebrauchen. Zwei Mittel 
wanbte Friedrich an um zu feinem Zwecke zu gelangen, beutfche Ans 
fiebler und Schulen. Fuͤr beibe forgte er mit großer Kreigebigfeit. 
Biele evangelifche, Tatholifchsbeutfche und katholiſch⸗polniſche Schul⸗ 
Ichrer wurden angeſtellt, ein Kabettenhaus in Kulm für ben polais 
fchen Adel gegründet, und bie Sefuitencolegien € in Symnaflen vers 

- Wandel. 
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Spuren ber Barbarei vernichtete ber König hier wie üͤberall, 
wo fie fich noch vorfanden; fo 3. B. die graufame Gewohnheit, weiche 
‚ bie Küftenbewohner Preußend und Pommernd noch aus bem Zeiten 
bes Mittelalters beibehalten hatten, die armen Geftranbeten ausu⸗ 
plũudern. Friedrich verfäumte nichts, was der fläbtifchen und laͤnd⸗ 
lichen Betriebſamkeit vertheilhaft fein konnte. Unter den bie Lebhafs 
tigfeit des Verkehrs in dem neuen Lande fürbernden Bauten ſteht 
ber des bromberger Kanals obenan. Wenige Jahre nach ber er⸗ 
ften Befigergreifung ſchwammen Schiffe von der Weichſel zur Ober, 
-und verbanden fo bie neuen mit ben alten Befißungen und biefe unters 
einander. Zum Schutz bed Landes wurde bie Feſtung Granbenz 
angelegt. . 
Friedrich that Peiner Neligiondfelte Gewalt an. Die achtzehn 
Mennonitengemeinben in Weſtpreußen, etwa 10,000 Seelen, blieben 
ihren Glanbensfägen gemäß vor aller Waffenpflicht gegen eine nam⸗ 
hafte Summe und gegen ein verhältnifmäßiges Rekrutengeld, 30 Tha⸗ 
Ier auf den Dann, befreit. Auch von den Iuben zog der König fo 
viel als möglich Nutzen. Sie waren in Weftpreußen fehr zahlreich; 
man hielt fie hier in gleicher Lage wie an allen übrigen Orten ber 
Monarchie. Der reicheren bediente ſich ber König zur lebendigen 
Forderung des Gewerbfleißes und des Handels, nur mit dem Woll⸗ 
handel durften fie ſich nicht befaffen; die armen Dagegen mwurben wie 
Landftreicher aus dem Lande gejagt. Auf diefe Art wied man 4000 
Bettelijuben gleich nad) ber lisbernahme ber Regierung über bie 
Grenze. Sehr Mug bediente fidh der König ber Juden um ben pol⸗ 
nifhen Handel aus Danzig wegzuziehen. Er veranlaßte bie wohl 
habenderen unter ihnen fich in bie banziger Vorftäbte Hoppenbruch, 
Stolzendberg und Langfuhr anzufiebein, und gab ihnen für biefe brei 
Drtfchaften ein Generalprivilegium und Neglement. Friedrich war 
fonft für bie Juden, wie er ſich ausbrüdte, nicht portirt, aber 
ebenfo wenig ein Proſelytenmacher; ja er gebst, daß Fein Jude eher 
zum Unterricht in ber chrifklichen Religion angenommen werben folte, 
bis man nicht von feinem unſtraäflichen Wandel fichere Nachrichten 
eingesogen, und barüber fchriftliche glaubhafte Nachrichten einges 
reicht hätte. 
Die evangelifchen Chriſten, melde in Weſtpreußen bei weitem bie 
Minderzahl ausmachten, erhoben fich jetzt ans ihrem Zuſtande ber 





⸗ 


Unterbrüdung, obgleich Friebrich auch bie katholiſche Kirche nicht bes 

ſchraͤnkte, außer wo fie mit den Souverainetätsrechten zuſammenſtieß. 
Run durften ſich natürlich” die Evangeliſchen Gotteshäufer bauen, 
wobei fie der König aus feinen Mitteln unterflüste. 

Die vielfache Sorge Friedrichs um die neue Erwerbung trug aud) 
die Iohnendften Früchte, benn es hob ſich Ordnung, Thätigkeit und 
Wohlſtand des Landes fo fichtbar, daß fich in wenigen Jahren bie 
Einwohnerzahl in demfelben um viele Tauſende vermehrte. 





Der baierfhe Erbfolgefireit. 


Friedrich hatte Durch die Ermerbung von polnifch» Preußen feine 
Macht bedeutend erhöht, denn nun erſt war Verbindung in feine 
Länder gefommen, welche 16 Feſtungen, und ein vortrefflidhes Heer 
von 186,000 Mann fchütten; dazu fehlte es weber an Gelb noch 
an Borräthen jeder Art. Mit allen europäifchen Mächten ftanb 
Preußen in gutem Berhältniß, mit Rußland in engem Buͤndniß, nur 
etwa Joſephs weitftrebende Pläne konnten einen Streit mit Deftreich 
hervorrufen. Dies entging Hem Könige nicht. Als einft zufällig fein 
Blick in Sans⸗Souci auf Die Büfte Des Kaifers fiel, fagte er: „Den 
ftelle ich mir unter die Augen; das ift ein junger Mann, ben ich 
sicht vergeffen barf. Der Kaifer Joſeph hat Kopf, er könnte viel 
ausrichten. Schade füs ihn, daß er immer ben zweiten 
Schritt thut, ehe er Den erſten gethan hat.” 

Unter andern großen Entwürfen trug fic auch Joſeph mit der 
Erwerbung Baiernd. Schon vor ihm hatte der Prinz Eugen bem 
Kurfürften Mar Emanuel für München Brüffel, Mailand oder Pas 
Iermo angeboten; noch zu verfchiebenen Malen war man von Seiten 
Deftreichs mit den baierfchen Herrfchern auf Tanfdworfchläge felbft 
mit der Iodenben Ansficht auf ben Königstitel zurüdigelommen. Fürſt 
Kaunitz hatte die Erwerbung Baierns zum Ziel feiner gefchäftigen 
Politit gemacht, und fand in dem thatenburfligen Gemüth bes Kais 
ferd Anklang für feine glänzenden Entwüzfe. Als nun mit Maris 

17 milian Joſeph bie baierfche Linie ausftarb, und Karl Theodor, 
ze Kurfürft von der Pfalz, ohne erbfähige Söhne die Beſitzungen beiber 
Kurhäufer vereinigte, da meinte ber wiener Hof, es fei endlich ber 
günflige Zeitpunkt zur Verwirklichung feiner Pläne gelommen. Doch 
gab es eine Menge berechtigter Erben. Außer bem Kaifer traten 
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noch Kurfachfen und Mecklenburg⸗Schwerin mit Anfprüchen auf; ber 
Kurfürft forderte von Seiten feiner Mutter, ber "verwittweten Kurs 
fürftin Maria Antonie alle von ihm auf 47 Millionen Gulden abge 
ſchaͤtzten Allodien, ber Derzog wegen alter Baiferlicher Belehnung bie 
Lanbgrafichaft Reuchtenberg. Ohne dieſe Anfpräche zu beachten, ließ 
Kaifer Joſeph 16 Bataillone, 20 Eskadrone nebit 80 Gefchügen in 
Niederbaiern einräden; ber von ihm erkaufte Befchäftöträger Karl 
Theobors in Wien, Baron von Ritter, überließ bie beffere Sätfte 
von Baiern an Deftreih in einem Theilungstractate, welchem ber 177° 
Kurfürft in feiger Beforgniß feine Beftätigung ertheilte, und ba Frank⸗ gan. 
reich nebft England durch Amerika befchäftigt war, Rußland feine 
Blicke nur auf die Pforte richtete: fo fand von allen europäifchen 
Mächten nur Preußen allein zum Schug gegen bie eigennügigen 
Mebergriffe des Kaiſerhauſes ba. Friedrich wußte aber nicht einmal, 
ob und wie weit bie Agnaten bed Kurfürften von der Pfalz bei dies 
fen Verhandlungen betheiligt waren. Anfangs fendete er ben chemas 
ligen Erzieher bes Erbprinzen von Weimar, Grafen von Goͤrz pris 
vatim an den Kusfürften, ohne jeboch 'hn zu einer Erflärung gegen 
Deftreid; gewinnen zu können. Von ba eilte ber geſchickte Unter⸗ 
händler zu dem Herzoge Karl von Pfalz Zweibrüden, dem nächiten 
Agnaten. Auch hier waren Oeſtreichs Diener fchon thätig geweſen; 
burch Friedrichs Zufpruch geftärkt, reichte far Herzog bei dem Reiches 
tage zu Regensburg eine feierliche Verwahrung feiner Rechte ein. Fi 
Laut billigte Frankreich des Herzogs Erflärung, unb ernenerte mit 
ihm die früheren Subftdienverträge, während Rußland dem Könige 
vollfommen beiftimmte, als er dem Herzoge Karl Bürgfchaft für feine 
Rechte auf bie ganze baierfche Erbfchaft mit dem Anerbieten feiner 
ganzen Kriegsmacht Gewähr leiſtete. Nicht fo unbedingte Billigung 28. 
‚fanden Friedrichs Schritte am preußiſchen Hofe ſelbſt. Prinz Hein 
rich, wahrfcheinlich noch in Iebhafter Erinnerung deffen, was er in 
Petersburg für Preußens Größe bewirkt, hätte lieber gemeinfchaft- 
liche Sache mit Deftreich gemacht; noch einige Sahre später befprach 
er ſich freundichaftlich mit dem Kaifer Joſeph in Spaa über bie 
Theilung Deutſchlands, Friedrich aber wollte lieber Protector 
Des ganzen Deutſchlands fein, ald unrechtmäßig ein Stüd beffelden 
an fich reißen; erfiered mußte feine wahre Macht weit mehr erhöhen. 
Nach den nothwendigen biplomatifchen Vorkehrungen ſetzte Frie⸗ 
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drich feine Truppen in Bewegung. Er ging zu bem ſchleſtſchen Heere, 
1778 mit weichen fich bie braubenburgifchen, pommerſchen und preußifchen 
up Regümenter vereinigten, ab, während fein Bruber Heinrich mit 18,000 
Mann Sachſen unter bem Grafen Solms vereint über Dredben nach 
Böhmen zog. Der Feldzug felbft bietet Feine bebentenben Begebenheis 
ten dar. Wir fehen im Laufe beffelben 100,000 Deftreisher unter 
dem Kaifer felbft und dem Feldmarſchall Lacy un einem verſchanzten 
Rager von Arnau bis Königingräß, den Feldmarſchall London mit 
50,000 Mann gegen die Lauſitz hin den Preußen gegenüber fliehen. 
Beide Heere waren mit furchtbarem Geſchütz ausgerüftet. Friedrich, 
von den Spuren bes Alters fchon erreicht, mochte feinen alten Krieges 
ruhm nicht dem Wechſel des Geſchickes ausfegen, während bie Ehr⸗ 
furcht vor bem ruhmbelränzten Helden den Kaifer von einem ent 
ſchiedenen Schritte zurüchielt. Xebterer wagte um fo meniger ben 
Angriff, ba er fidh von dem Könige von Kranfreich, feinem Schwa⸗ 
ger, auf deſſen Beiftand er anfangs gerechnet hatte, ganz verlaffen fah. 
1, Sp wie Friedrich war ber Prinz Heinrich nach feiner Bereinigung 
Juli mit den Sachfen ungehindert in Böhmen eingerüt. Die Avantgarde 
des Prinzen ging bis drei Meilen von Prag vor; Loudon fuchte hin 
ter ber Iſar bei Münchengräß und Jungbunzlau Schu. Man hatte 
in Wien auf fo erufthafte Bewegungen der Preußen nicht gerechnet, 
baher herrfchte im öftreichifcgen Lager Beſorgniß, bange Furcht am 
Hoflager Maria Therkfiad. In ber That würden Die Preußen ans 
fange bei ihrer Uebermacht die öftreichifche Linie haben durchbrechen 
können, wenn nicht Friedrich damals Unterhandlungen deu Krieger 
thaten vorgezogen hätte, Schon im Suli, bald nachdem er in Boͤh⸗ 
men eingebrochen war, begannen bie Unterhanblungen. Die bejahrte 
Kaiferin zitterte für bad Leben ihres Sohnes und das Wohl ihrer 
Unterthanen. Unterbefien hatte bas üÖftreichifche Heer hinter unzu⸗ 
gänglichen Verſchanzungen ſich und die Faiferlichen Erbſtaaten gegen 
jeden Angriff geſichert. Die Unterhandlungen zerfchlugen füh, ba 
man als Preis für das Aufgeben des Bertrages vom Iten Januar 
forberte, daß Preußen bei eröffueter Erbfolge in Aufpach und Bai- 
renth dieſe Fuͤrſtenthaͤmer einem nachgebornen Prinzen überlaffen 
ſollte. Friedrich begann von Neuem bie Keinbfeligkeiten, doch ber 
ganze Schaden, ben er bem Gegner zufägte, war, baß er bie Ge⸗ 
gend, in welcher füch bie Heere bewegten, durch große Fouragirung 








andfog. Dagegen riffen Sranfheiten unter feinen Truppen ein, bie 
ihm mehr Lente als eine Schlacht raubten. Bis zum September 
hielten ſich beide prenßifchen Heere anf dem feindlichen Grund und 
Boben. Am 10ten trat Heinrich, vier Rage darauf Friedrich feinen 
Rückweg in die MWinterquartire an. Nun griff Rußland in ben 
Bang diefer Angelegenheiten ein; der Hof von Petersburg erklärte 
mmummwunden in Wien und tm Regeneburg, er bäte bie Kaiferin Kö⸗ 





- wigin, ben Fluſten des Reiche eine völlige Genugthuung wegen ihrer 


Beichwerben und beionders wegen ihrer wohlbegrünbeten Klagen 
über den Einfall in Baiern zu gewähren, fonft fühe fih Rußland * 
gedrungen feine Verbindlichkeit zu erfüllen, und für Seine Preußiſche 
Majeftät das bumbesmäßige Hilfscorps zu fenden. Freilich wurbe 
hiermit nicht geeilt, denn Maria Thereſia fuchte die Kaiferin Katha⸗ 
rina durch ein fdymeichelhaftes Dandfchreiben zu frieblicheren Maßre⸗ 
gen zu ſtimmen; deffenungeachtet erfchien der Fürſt Repnin in 
Bredlau, zwar nicht an ber Spitze eines Bundesheeres, jedoch wit 
ber Vollmacht bie Streitigkeiten zu Gunſten Friedrichs und feiner 
Verbündeten zu entfcheiden, da bie Kaiferin Königin feiner Souve⸗ 
rainin nebft dem Könige von Frankreich die Wahl der Verſoͤhnungs⸗ 
mittel, welche fie zur Serftellung bes Friedens am tauglichiten hals 
ten würden, mit zuvorfommendem Zutrauen überlaffen hatte. Ror. 
So ſah man mit dem Beginn des Frühlings dem Frieden entge⸗ 
gen. Roch ehe die Truppen ihre Winterquartiere verlaſſen hatten, 
ertheilte man beiderſeits Befehl zur Einſtellung der Feindſeligkeiten. 47 
Erſt zwei Monate fpäter, ba Joſeph Kurpfalz zu neuen Hinder⸗ ir 
niſſen anregte, und auch Sachſen und Zweibrüden Gegenrebe ers 
hoben, wurbe ber von Maria SCherefla aufrichtig erfehnte Frieden in 1170 
Tefchen geichloffen. Wenige Tage baranf Fehrte Friebrich nad, Ber⸗ Mai 
lin zurück um feine nur ungern abgebrochenen lanbesväterlichen Sor⸗ 
gen wieder aufzunehmen. Er felbft hatte fidh in einem Briefe an Ie 
Catt geäußert: „dieſer Krieg und diefer Frieden find nichts ald Jaͤm⸗ 
merlichkeiten, Das Werk eines erfchöpften Greiſes ohne Kraft und 
Schwung geweſen.“ Nicht gänftiger urtheilten über benfelben bie 
Volker, beun bie Oeftreicher nannten ihn den Zwetfchfenrummel, 
bie Preußen ben Kartoffelkrieg, bie mit dem friedlichen Ausgange 
unzufriedenen Offiziere aber ben baierſchen Prozeß; dennoch hatte 
er bem großen Könige 29 Millionen Thaler und 20,000 Mann geko⸗ 





ſtet. Dafür war freilich das fehr gefährbete Gleichgewicht in Eus 
ropa, namentlich in Deutfchland erhalten worden. Friedrich legte 
ebenfo uneigennüßig die Waffen aus der Hand, wie er fie ergriffen 
hatte; das Einzige, was er erlangte, war, daß ihm durch ben 10ten 
Artikel des tefchener Friedens der muthmaßlich nahe Anheimfall ber 
fräntifchen Marfgraffchaften im Boraus zuerfannt, und im 1iten Das 
wechfelfeitige Lehnsverhältniß aufgehoben wurde, nach weldyem bie 
Fürftenthümer bisher verfchiedene von Böhmen zu Lehen gehende 
Stüde enthielten, während andere in Deftreich zu ihnen in bemfelben 
Verhältniffe ftanden. Der wiener Hof gewann im Frieden immer 
noch fehr viel, nämlich den zwifchen Donau, Inn und Salza geleges 
nen fehr fruchtbaren Theil von Baiern, welcher das Ersherzogthum 
unmittelbar mit Tyrol verband; er entfagte bagegen bem Bertrage 
vom 3ten Januar 1778, wie feinen übrigen Forderungen. 

Sachſen erhielt für feine Anſprüche ſechs Millionen Reichsgulden 
Entſchaͤdigung, nebft dem Lehnsrechte auf bie biöher zur Krone Böh⸗ 
men gehörigen, in der Markgrafſchaft Meißen gelegenen fchönburgis 
chen Herrſchaften Glauchau, Waldenburg, Lichtenftein, Hartenſtein 
und Stein. Medienburg warb durch bad unbefchränfte privilegium 
de non appellando abgefunden. 








Bewaffnete Neutralität. . 


Seit Jahren war Friedrich ber Wendepunkt ber europäifchen 
Politit geweien, von jebt an mußte er die erfte Rolle mit ber Se 
miramid bes Norbend theilen. Katharina erfchien damals auf ber 
Sonnenhöhe ihrer Madıt. Durch die Theilung Polens und ben glor⸗ 
reichen Frieden von Kainardfche war bie Macht ihres gewaltigen 
Neiches noch mehr angewachſen, und die neue Eintheilung beffelben 
in Statthalterfchaften gab ber Selbitherrfcherin eine fchnellere Vers 
fügung über bie nen entwickelten Kräfte. Da erfchien denn ber Ges 
danfe bie Türken zu vernichten und Griechenland unter einem Prin⸗ 
zen ihres Hauſes zu erneuern, nicht unausführbar. Fürſt Potem⸗ 
tin, ber hauptfächlichite Beförberer biefes Planes, und vor allen bas 
mals einflußreich in der Politik des Hofes von St. Petersburg, fah 
fi, ſchon ale Herrſcher in dem anf dem alten Faffifchen Boben zu 
neuem Glanz gegründeten Reiche; doch hatte biefer Plan ſelbſt unter 
ben ruffifchen Großen bebeutende Gegner, ben bedeutendſten in dem 
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Reichskanzler und Premierminiſter Grafen Panin; dieſer war ein 
Freund Friedrichs, ein Feind aller chimaͤriſchen ſich von dem wahren 
Wohl feines Vaterlandes entfernenden Pläne. Alle Großmächte 
Europas wandten daher ihren Bli auf bas Gabinet von St. Pes 
tersburg, vor allen England. Vereinzelt ftanb dieſes feit dem hus 
bertöburger Frieden da, und um fo mehr fühlte es die Nachtheile 
der verlaffenen Stellung, ald der Krieg mit ben amerifanifchen Color 
nieen eine immer gefährlichere Wendung für das Mutterland nahm. 
Seit dem Unglück Bourgoyne's bei Saratoga traten Frankreich, bald 1777 
auch Spanien, zulegt fogar Holland ale Bundesgenoſſen der jungen Oft. 
Republik auf, in allen Meeren war ber brittifche Dreizack bedroht. 
Sn diefer Bedrängniß wendete ſich das Cabinet von St. James an 
Die große Catharina. Schon hatte ber engliiche Gefandte Sir Ja⸗ 
med Harris, ber nachherige Lord Malmesbury, ein ausgezeichneter 
Diplomat, den allmächtigen Sünftling der Kaiferin, Potemkin durch 
die Billigung feiner chimärifchen Pläne im Orient gewonnen; ſchon 
waren 15 Linienfchiffe und 6 Fregatten im Hafen von Kronftadt fer 
gelfertig um bie Wegnahme zweier ruffifcher Handelsſchiffe durch fpas 
nifcye Kreuzer an den Gegnern Englands zu rächen: da wußte Par 
nin, hinter deſſen Rücken alles dies gefchehen, durch einen meiflerhafs 
ten Staatöftreid die Intriguen des egoiftiichen Guͤnſtlings zur Fürs 
berung der wahren Größe feines Vaterlandes zu Ienfen. Sich jeber 
fremden Beeinträchtigung entgegenzufeßen, dad Meer für alle neus 
tralen Schiffe frei zu machen, Died war ein Plan, welcher auch dem 
Ehrgeize ber mächtigen Selbftherrfcherin fchmeichelte, und beshalb 
ihre unbedingte Zuftimmung erhielt. Die berühmte Erklärung, durch 
welche die bewaffnete Neutralität in Europa verkündet wurde, 1780 
lautete folgendermaßen: ar. 
1) „Die neutralen Schiffe fahren frei von Hafen zu Hafen, und 
an den Küften ber Friegführenden Mächte; 2) feindliche Eigenthum 
ift frei in neutralen Schiffen, mit Ausnahme ber Kontrebande, bie _ 
auf Waffen und eigentliche Kriegebebürfniffe befchräntt bleibt; 3) die 
Kaiferin hält fi in Bezug auf das, was eigentlich Kriegsbebürfniffe 
feien, an das, was im Art. 10 und 11 ihres zwanzigjährigen Hans 
beiövertrages mit Großbrittanien vom 2iften Suni 1766 ausgeſpro⸗ 
chen worden, indem fie biefe Verbindlichkeit auf alle Kriegführenden 
ausdehnt; A) ein blodirter Hafen ift nur der, in welchen ber an⸗ 
39 
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greifenbe Theil augenſcheinlich einzubringen fähig ift; 5) dieſe Beſtim⸗ 
mungen follen bei der Rechtmäßigkeit der Priſen als Regel dies 
nen.” Ein großer Fortfchritt in dem Völkerrechte war hierburd, ges 
than, denn man fprach ja offenbar durch biefe Korberung ben libe⸗ 
ralen Grundſatz aus: Freies Schiff macht freies But. Es 
laͤßt fich denken, welchen unginftigen Eindrud die Erflärung Ruß 
Iands in London hervorbringen mußte, da bie täufchende Hoffnung 
anf mächtige Hilfe ploͤtzlich ſchwand, die Katferin ſich vielmehr an 
die Spike eines bie ganze gebildete Welt umfaflenben Bundes gegen 
England ftellte; benn überall fand die bewaffnete Neutralität, 
wie man died Berhältniß nannte, bie frendigfte Begrüßung. Frank⸗ 
reich, ja faft alle europäifchen Mächte fchloffen ſich mit der größten 
Bereitwilligfeit an; Spanien verſtand fid, auf ber Stelle zu ber bes 
gehrten Genugthuung. 

Auch Friedrich follte nad) Panins Wunſch durch fernen Beitritt 
die von ihm gefchaffene Seeneutralität in ihrem Anfehn erhöhen, 
doch fand er es bedenklich, läftige Bebingungen über fich zu nehmen, 
ohne durch eine Flotte wirffem fein zu koͤmen. Darum lehnte er 
freundfchaftlich die Ehre des Beitrittes ab; erft ald man für ben bem 
preußtichen Handel zugeficherten Schuß keine beſtimmte Erwiederung 
begehrte, ſchloß er ſich der Seeneutralitaͤt durch einen beſonderen 
Vertrag mit Rußland gern an. Letzteres zeigte ſich ſehr zuvorkom⸗ 
mend, denn ed verſprach nicht nur für ſich den Schutz des preußi⸗ 
ſchen Handels, ſondern wirkte auch von ben Beiden nordiſchen Kö⸗ 
nigen ben Befehl an bie Führer ihrer Kriegsſchiffe aus, daß fie bie 
preußifchen Handelsfahrzenge, weiche fie auf ihrer Fahrt in der See 
antreffen möchten, wenn fie von Kriegsichiffen und Armateurs beun⸗ 
ruhigt würben, unter ihren Schub nehmen follten. 





Der Fürſtenbund. 


1100 Maria Thereſia's Tod machte einen wichtigen Abfchnitt in ber 
Sn Politit Europas, benn ihr raſch fortitrebender Sohn ſchloß fich bald 
enger an bie ruffifche Kaiferin, der fchon feine Mutter aller moralis 
fchen Abneigung ungeachtet gegen das Enbe ihres Lebens näher ges 
treten war. Friedrich wußte wohl, baß ihr Tod für ihn ein Verluſt 
war. „Ich bebaure fchrieb er an d’Alembert, den Tod ber Kaiferin 
Königin; fie hat dem Throne und ihrem Sefchlechte Ehre gemadht 
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Ich habe Krieg mit ihr gefuͤhrt, bin aber nie ihr Feind geweſen.“ 
Bon nun an war bie größte Umſicht an den Höfen, beſonders am 
ruſſiſchen nöthig, um den Plänen des Kaiſers zu begegnen. Geit 
1779 vertrat ben König in St. Petersburg der fchon früher ald Dis 
plomat rühmlich erwähnte Graf Görtz. Diefer berichtete bald, daß 
Friebricy’8 beabfichtigte Vereinigung von Preußen, Rußland und ber 
Türkei zur Bürgſchaft des bamaligen Zuftandes ſich unmöglich würbe 
bewerkſtelligen laffen, da Rußland ben Frieden mit ber Pforte nur 

zu neuen Träftigeren NRüftungen benuge. Immer Iebhafter brängge 
Potemkins ungeftümer Sinn zur Ausführung der Pläne im Orient. 
Gegen Preußen dachte er feindfelig, da es benfelben entgegen war; 
dafür zeigte er fich dem wiener Hofe geneigt, ber feinem Ehrgeize 
mit der NReichsfürftenwürbe gefchmeichelt hatte. Die Zuſammenkunft 1750 
Katharinas und Joſephs in Mohilew am Dnepr und der barauf fol« at 
gende Beſuch, ben Sofeph feiner erhabenen Freundin in St. Peters 
burg abftattete, Enüpfte ein enges Band zwiſchen beiden Kaiferhöfen, Juli 
denn auch Potemkin war ganz für den öftreichifchen Herrfcher. Frei 
lich, bewahrte Katharina noch immer einen Reft ihrer alten Verehrung 
für: Friebrich, doch konnte diefe fo wie Panins Einfluß nur eine ents 
ſchieden feindfelige Stimmung verhindern. &elbft des preußtfchen 
Thronfolgers Befuch, wenn auch die liebenswuͤrdige Perſonlichkeit bes 
‚Prinzen einen freundlicheren Eindruck am Hofe als bie bes Kaifers 
machte, vermochte bie Neigung Katharinas nicht mehr zu Aänbern, ja 

die Freundſchaft ziwifchen ihm und ihrem Sohn Paul entfremdete 
fogar die auf ihre Macht eiferfüchtige Herrſcherin noch mehr von 
Preußen. So fehr war in St. Deteröburg die Freundſchaft für ben 
berliner Hof erfaltet, daß der Großfürft bei feiner Reife durch Eu⸗ 
ropa bafelbft nicht einmal erfcheinen durfte, in Wien dagegen längere 
Zeit verweilte. Mit Panins Tode ſchwand ber letzte Reit des preu⸗ 1733 
Bifchen Einfluffes bei Katharina; unmittelbar barauf folgte ein förmeggnie 
licher Bertrag zwifchen den beiden Kaiferhäufern. Bald zeigten fich 

bie großen Folgen diefed wichtigen Bünbniffes. Sahim Oheray, 
von Katharina zum Chan in der Krim erwählt, banfte gezwungen 
ab, und warb in Woronefch gefangen gehalten. Um biefelbe Zeit ı783 
unterwarf fich der Fürſt Herakljus von Georgien. Wie fehr audı 
dieſe Schritte die Pforte beunruhigten, fo fchrecfte doch die Verbin⸗ 
‚bung der beiden mächtigen Kaiſerſtaaten; daher entfchloß fie fich der 
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1784 gewaltigen Herrſcherin die Krim als Königreih Taurien, in 

Jan, welchem Potemkin Gouverneur wurde, Kaukaſien nebft ber Halbinfel 
Taman feierlich abzutreten. Bis jept hatte Joſeph nur für feine weit 
ausfehenden Pläne in Italien und überhaupt im Weſten feiner kai⸗ 
ferlichen Freundin Opfer gebracht, denn fie litt es nicht, daß Defls 
reich fich durch die Moldau und die Wallachei auf Koften ber Pforte 
im Oſten verftärfte. 

" Um ber Gewalt bes Kaiferbundes ein Gegengewicht zu fchaffen, 
Fnüpfte Friedrich in London von Neuem Unterhandlungen an. Lord 
Clarendon, der ſchon 1745 den dresdner Frieben vortheilhaft für 
Preußen vermittelt hatte, unterftüßte auch jegt Friedrichs Bewerbuns 
gen. Auch Ludwigs XVI. vorfichtiger Minifter be Vergennes miß⸗ 
billigte Joſephs unbebachte Hingebung an Rußland. Bergebens 
warnte man ihn vor gefährlichen Schritten, und näherte ſich ans 
Diefem Grunde wieber dem alten Bundesgenoſſen, ber feinerfeitö eine 
folche Annäherung zuvorfommend aufnahm. Bei alle bem ſuchte 
Ießterer mit Rußland ein leidliches Berhältniß zu erhalten, und trat 
Demfelben deshalb in den griechifchen Entwürfen nicht entgegen, um 
einen unhellbaren Bruch zu vermeiben. 

Mährend Friedrich ſich hier bemühte Verbindungen mit europäls 
fhen Mächten zu fliften und zu erhalten, bot das freie Rorbamerifa, 
welches eben erft feine politifche Eriftenz im bintigen Freiheitskampfe 
errungen hatte, feine Hand zum Bunde. Die Höfe Europas trugen 

are jelbft nach dem verfailler Frieden Bedenken mit ben in ihrer 
ei. Exiſtenz noch fo wenig verbürgten vereinigten Staaten in Unterhand⸗ 
Iungen einzugehen, nur Friedrich, ber die ftarfen Grundlagen und 
unerfchöpflichen Hilfsquellen des jungen Staates erkannte, fchloß ein 
ans Freundfchaftss und Handelsbündniß mit ihm im Hang. Die in dies 
en. fem Vertrage entwidelten Orundfäße bezeugen ben großen Kortfchritt 
der Zeit. „Wenn ein Krieg, heißt es in demfelben, zwifchen ben beis 
den contrahirenden Theilen entftehen follte, fo follen die Kaufleute 
des einen ber beiden Staaten, die in dem andern ſich aufhalten, bie 
Erlaubniß haben neun Monate darin zu bleiben, um ihre Activſchul⸗ 
ben einzutreiben und ihre Gefchäfte in Ordnung zu bringen, nadı 
welcher Zeit fie ungehindert abreifen und alle ihre Güter ohne alle 
Beeinträchtigung mit fi) nehmen Fünnen. Die Weiber und Kinder, 
die Gelehrten aus allen Fakultäten, die Ackersleute, Die Handwerker, 
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die Manufacturiften und Fifcher, die nicht bewaffnet find und in 
Städten, Dörfern und unbefefligten Pläßen wohnen, und überhaupt 
alle diejenigen, beren Beichäftigung zum Unterhalt und zum allges 
meinen Bortheil des menfchlicyen Geſchlechts abzwedkt, follen die Kreis 
heit haben ihre refpectiven Gewerbe ferner zu treiben. Sie follen 
für ihre Perfon auf Feine Art gefährbet, ihre Häufer und Güter 
ſollen nicht in Brand geſteckt, noch auf andere Art vernichtet, ihre 
Felder nicht von feindlichen Armeen, in beren Hände fie durch Die 
Kriegsereigniffe fallen fünnten, verheert werben, fonbern, wenn man 
fi) in der Nothwendigkeit befinden follte, etwas von ihrem @igens 
thume zum Gebrauch der feindlichen Armee zu nehmen, fo fol ihnen 
ber Werth dafür nach einer annehmbaren Schätung gezahlt werben. 
Alle Kauffartheis und Handlungsfchiffe, die zum Austaufch der Pros 
ducte verfchiebener Gegenden gebraucht werben, und folglich beftimmt 
find, die zu ben umentbehrlichen Bebürfniffen fo wie zur Bequemlichs 
keit und Annehmlichkeit des Lebens dienenden Sachen leichter zu vers 
breiten, follen frei und ungehindert paffiren fönnen, und beide kon⸗ 
trahirenden Parteien machen fich verbindlich, keine Kaperfchiffe zu er⸗ 
Iauben, um diefe Art von Handlungsſchiffen wegzunehmen ober zu 
vernichten, noch auf andre Art den Handel zu flören.” Im folgens 
den Artikel war auf eben fo menfchenfreundliche Weiſe über das 
Schickſal der gegenfeitigen Gefangenen im Kalle eines Krieges bes 
ftimmt; überhaupt dburchwehte ben ganzen Vertrag jener Geift ber 
Humanität unb wahren Freiheit, nach welchem ber junge Kreiftaat 
firebte, und unter beffen SHerrichaft der unumfchräntte König ſich 
fhon lange geftellt hatte. 

Seine vollkommene Freiheit von politifchen Vorurtheilen befuns 
bete Friedrich durch den entfchiebenen Widerwillen, fich, außer wenn 
ihn das Wohl feines eigenen Volkes dazu zwang, in bie Angelegens 
heiten frember Staaten einzuntifchen, wozu ihn verwanbfchaftlice Vers 
hältniffe am wenigiten beftimmen fonnten. Daher zeigte er fich auch 
nicht zn gewaltiamen Maßregeln geneigt, ald Wilhelm V. von Dras 
nien, deſſen Gemalin eine Nichte Friedrichs war, in Berlin Rath 
und Beiftand ſuchte. Zwar fuchte er durch den Prinzen Heinrich in 1734 
Paris, ald Kaifer Joſeph nach eigenmächtiger Aufhebung des Bars 
rieretractat® unter anderen bie freie Schifffahrt auf ber Schelbe dros 
hend forderte, auch für ben Exrbftatthalter in Verbindung mit Frank⸗ 


— 6iä 





reich etwas zu wirken, aber Graf Vergennes begünftigte bie Repus 
blik gegen Wilhelm V. Vorher hatte Friedrich ſchon vergebens einige 
biplomatifche Noten mit den Generalflanten gewechfelt. Obgleich 
diefe ziemlich ruckſichtslos erwieberten, daß Sr. Majeftät Schreiben 
einen Mangel an grünblicher Kenntniß ber holländifchen Berfaffung 
verriethe, war er doch fern davon, ſich darüber beleibigt zu fühlen; 
im Gegentheil bemerkte er laͤchelnd: „bie Leute haben nicht Unrecht, 
ich habe ja ihr Staatsrecht nie ſtudirt;“ doch empfahl er den Staas 
1784 ten Mäßigung. „Wir kennen zwar, fchreibt er an fie, bie innere 
ar. Berfaffung bes. bortigen Kreiftantes nicht genug, und wir haben auch 
feine Abficht diefelbe zu beurtheilen, noch weniger zu tabeln; inbeffen 
da es allgemein bekannt ift, daß die Generalſtaaten und alfo die ges 
fammte Republik durch die Kommiffion vom Aten Mai 1747 des 
jesigen Erbftatthalterse Heren Bater, für ihn und feine fännmtlichen 
Nachkommen beiberlei Gefchlechts die Erbftatthalterfchaft mit allen 
Mechten, Ehren und Borzügen, weldye damit verbunden, unb vpn 
den vorigen Erbftatthaltern befeffen worben, ausdrücklich, unwibers 
ruflich und vertragsweiſe aufgetragen, fo fcheint es doch unzweifel⸗ 
haft zu fein, baß biejenigen Borrechte, welche ber jeßige Herr Erb⸗ 
ftatthalter und deſſen Vorfahren wirklich beieffen und ausgeübt, und 
zu welchen bie anjebo angefochten werben, fo viel wir wiflen, uns 
ftreitig gehören, demſelben nicht willführlich, einfeitig, ohne feine Bes 
willigung und ohne Beiwirkung ber ganzen Republif, am wenigften 
aber von einzelnen Städten ober Landfchaften de facto genommen 
und entzogen werben können, zumal wenn ber Herr Erbftatthalter 
Davon keinen Mißbrauch gemacht, wie wir und von beffen befannten 
rechtfchaffenem Character verfichert halten, und auch niemals derglei⸗ 
chen vernommen. Wenn auch zuweilen über dergleichen Rechte, ober 
über die Ausübung berfelben ein Zweifel ober Irrthum entftänbe, fo 
ſcheint doch die natürliche Bilfigkeit zu erfordern, daß folche® von bes 
Herrn Erbftatthalters Liebden bishero beſeſſene Nechs Ihro nicht gleich 
mit Gewalt genommen, ober auch nur ſequeſtrirt werbe, wie jetzo ges 
meiniglid, gefchieht, fondern Sie müßten billig bei dem Beſitzſtande 
bis zum Austrag der Sache gelaffen, und bie Streitigfeit müßte mit 
dem Herrn Erbflatthalter entweder gütlich ober rechtlich, fo wie es 
bie Verfaflung des Staat mit ſich bringt, and» unb abgemacht wers 
ben. — Wir können und nicht vorftellen, baß Ew. Hochmögenden 
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ober fonft ein wohlgefinntes Mitglied des Staats gefinnt fein follte, 
die Erbftatthalterfchaft wieder ganz abzufchaffen, oder fie fo einzus 
ſchraͤnken, baß nur die bloße Vorſtellung einer eitlen Würbe davon 
übrig bliebe. Hoffentlich wirb vielmehr ein jeder einfehender Bürger 
Des bortigen Staats ſich bankbarlich erinnern, daß die ganze Repu⸗ 
blik vornehmlich durch den unerfchütterlihen Muth, die außerorbents 
liche Klugheit und felbft durch das Blut der vortrefflichen Fuͤrſten 
des Hauſes DraniensNaffau geftiftet, feit zwei Sahrhunderten erhal 
ten und aus ben größten Gefahren exrrettet worden, ja baß felbft in 
ben Zwifchenzeiten, wenn man bie Gtatthalterfchaft zuweilen aufges 
hoben, die Republik ſich fchlechter befunden, und durch innerliche Uns 
suhen fo zerrättet und an ben Rand bes Verderbens gebracht wor⸗ 
den, baß um fie bavon zu befreien, man immer wieder zur Wieder⸗ 
berfiellung ber Statthalterfchaft Zuflucht nehmen muͤſſen. Wir wiffen 
zwar wohl, daß fie zuweilen abgefchafft worben aus gewiffen Beforg- 
niſſen für die öffentliche Freiheit; aber ohne zu unterfuchen, ob felbige 
gegründet gewefen ober nicht, fo kann eine bergleichen Furcht bei 
jegigen Zeiten wohl nicht mit Grund entftehen, ba eine fo gerechte 
und ftanbhafte Politit in Europa Oberhand gewonnen, daß alle 
Mächte auf bie Erhaltung ber anderen wachen und fein Staat mehr 
ben gänzlichen Umſturz des andern zugeben, vielweniger dazu beitras 
gen wird. Wis würden ber Erſte fein, ber, wenn dergleichen in ober 
gegen Holland verſucht werben wollte, Dagegen arbeiten und flreiten 
würde; wir koͤnnen aber von dem Herrn Erbftatthalter und beffen 
nächften Erben verfidhern, daß fie gewiß niemald etwas gegen bie 
Freiheit noch font gegen das Wohl der NRepublif, womit Das Ihrige 
ſelbſt ganz ungertrenubar verknüpft if, vornehmen, noch einmal ges 
denken, fonbern vielmehr die Erbitatthalterfchaft und Ihr hohes Amt 
jederzeit uach dem hohen Sinn und dem Syſtem vor Ew. Hochmö⸗ 
genden und ber vereinigten Republik führen, und ſich niemald bavon 
. wntfeenen werben, worüber wir jeberzeit gern und oͤffentlich Gewähr 
leiſten wollen.” 

Mit fo fchöner, ruhiger Haltung entgegnete ber König auf bie 
unverbindlichen Aeußerungen der Staaten; dem Prinzen Dagegen rieth 
er durch ebelmüthiges Beuehmen das geftörte Zutrauen wieber her- 
zufielen. Dem Könige gelang die Berfühnung nicht; ber Prinz war 
von fchlechten Rathgebern umringt, bie Staaten ihrerfeitö wurben 
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immer anmaßenber. Der Erbftatthalter verließ, ald man ihm ben 
1785 Oberbefehl über die Truppen nahm, das Land. Noch einmal vers 
en. fuchte Friedrich dur; Worte ber Weisheit und Billigkeit die ftreitens 
ben Parteien wieber zu nähern; es war vergebens, ber alte Monarch 
ftarb darüber hin, und überließ dem Nachfolger bie Löſung ber fchwies 
rigen Sadıe. 
Immer größer waren in ber lebten Zeit bie Eingriffe Kaifer Jo⸗ 
fephs II. in Deutfchlande und feiner Nachbarn Angelegenheiten ger 
1780 worden. Die Wahl Marimilians, bed jüngften Prinzen aus bem 
Aug, faiferlichen Haufe, zum Koadjutor von Coͤln und Mimfter, der Fries 
brich II. felbft vergebens entgegengetreten war, hatte die Stänbe be 
unruhigt, bie in fo despotifcher Weife den Holländern angekündigte 
1781 Aufhebung des Barrieretractats, weldye an bie Anmaßungen 
Dr. Qudwigs XIV. erinnerte, alle Nachbarftaaten mit Beforgniß erfüllt. 
Niemand fchien mehr vor den Eingriffen Oeſtreichs fiher. Sogar 
bie Fatholifche Kirche und ihre Rechte fchonte er im Gebiete feines 
Machtkreifes nicht; gewaltſam griff er in bie Didcefanrechte des Hoch⸗ 
1753 ſtiftes Paffau, nad) dem Tode des Karbinalbifchofes ein, und ſchmaͤ⸗ 
ırss lerte ebenfo willführlic, die Rechte des Erzftiftes Salzburg. Noch 


weit höher flieg das Erftaunen aller Kabinette,' ald Sofeph II. zur’ 


1784 Ausgleichung für feine Forderungen von Holland bie Deffnung ber 
aus s. Schelde für bie belgiſche Schifffahrt verlangte, und wenige Wochen 
"darauf trog alles MWiderfpruches der Republif und ber Abmahnun- 
Oft, "gen feines jebt bedenklich geroorbenen Premiermmifters ein Fahrzeug 
die Schelde hinab in die See ſchickte. Wenn auch bad menfchliche 
Gefühl fich dagegen firäubt, daß einem gewerbfleißigen Volle der 
Fluß, welcher feine Gefilde befpült, zum Vertrieb feiner Erzeugniffe 
verfchloffen fein fol, fo läßt es fich anberfeits niemals billigen, wenn 
ein Fürft mit feinem bloßen Machtwort bie von mehreren Generas 
tionen gefchloffenen und. beftätigten Verträge aufheben will. Daher 
die Zuflimmung Europas, als die Holländer das antwerpner Schiff 
mit Kanonenfhüffen begrüßten.. Nun wurbe ber Krieg erklärt. 
40,000 Mann fandte der Kaifer ohne Bewilligung des Directoriume 
durch den weftphälifchen Kreis, eben fo viele hielten fich marfchfertig; 
nur durch Frankreichs bewaffnete Vermittelung warb ein für Holland 
1785 günftiger Vergleich herbeigeführt, indem ber Kaiſer jet die Schwie⸗ 
Spt. on 
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rigfeit feiner Unternehmung erfannte, und bie Republik fich zu einer 
Geldentfchäbigung entichloß. 

Friedrich, feinem Grundfage getreu, ohne die bringenbfte Noth 
die Ruhe feiner Unterthanen nicht Preis zu geben, hatte während 
diefer flürmifchen Bewegungen die firengfie Neutralität beobachtet, 
obgleich; er felbit von bed Kaiferd Neuerungen nicht unverfchont ges 
blieben war. Ganz unerwartet hatte biefer bie alte Iängft außer 


Uebung gefommene Gewohnheit der Panisbriefe wieder erneuert. 1783 


Mit ſolchem Freibriefe verfehen forberten eine Menge öftreichifcher 
Unterthanen, namentlich verabfchiebete Soldaten, in den Klöftern Vers 
forgung; ja von einigen Stiftern wurben, weil fie lange Zeit mit 
ähnlichen -Zumuthungen verfchont geblieben waren, bebeutende Sum⸗ 
men unter bem Namen von Abfenzgeldern verlangt. Der König ents 
gegnete auf biefe Forderungen mit der gebührenden Schärfe. „Die 
Anmaßung des Kaifers, dergleichen Panisbriefe auf Klöfter Unſerer 
Neichsländer und in benfelben fogenannte Laien⸗ und Herrenpfründen 


zu ertheifen, fagt er in einem Reſcript an bie halberftäbtifche Regie⸗ 1183 
rung, ift fo unerhört, als befremdend und ungegrünbet. Nur in Reichs⸗ mai 


und unmittelbaren Gotteshäufern und Klöftern befindet ſich der Kai⸗ 
fer, und dies nicht einmal durchgängig, im Rechte ſolche Panishriefe 
zu geben und ſolche Pfründen anzuweifen; allein in Anfehung mittels 
barer ımter der Randeshoheit ber Kurs und Fürften ftehender Kiöfter 
kann und wirb ihm dies Recht niemals zugeftanden werben.’ 
Mitten unter biefen Irrungen und ben unter Waffengeräufch ges 
führten Unterhandlungen mit Holland verbreitete ſich das Gerücht 
von einer Bertaufchung ber öftreichifchen Niederlande unter dem Tis 
tel eines Königreich® Burgund gegen das Kurfürftenthum Baiern, 
zu welchem balb ein zweites hinzutrat, daß auch dem Herzog von 
Mürtemberg für feine Länder Mobena angetragen worben fei. Nach 
einer ſolchen Abrundung Deftreichd wäre es um die Freiheit ber ſuͤd⸗ 
dentfchen Reichsſtaͤnde gefchehen geweien. Sofeph konnte um fo eher 
bie Verwirklichung feiner weitausfehenben Pläne erwarten, ald Kas 
tharina II., jetzt der Fugen Rathfchläge Panins beraubt, feinen Wün⸗ 
fchen mit Willfährigfeit entgegenfam. Leicht war Karl Theodor ges 
mwonnen. Der ruffiiche Gefandte am oberrheinifchen Kreife in Frank⸗ 
furt, Graf Romanzow unterhandelte mit bem Herzoge von Zwei⸗ 
brüden und feinem Bruber Mar, und bot ihnen bedeutende Gelbfums 
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men, dem erfteren eine Million, dem andern eine halbe für ihre Eins 
willigung. Ihren etwaigen Wiberfpruch erklärte er für machtlos, ba 
man des Kurfürften Zuftimmung gewiß fei. Der ganze Tanfchhans 
bel follte unter ber Gewährleiftung Frankreichs und Rußlande ohne 
Mitwirlung Preußens und bes Reiches abgeſchloſſen werben. Der 
Herzog reichte demnach mit Berufung auf feinen bisherigen Beſchützer 
1785 Friebrich IL, eine fehriftliche Proteftation ein, welche diefer an ben 
aan. Höfen von Berfailles und St. Petersburg um fo nachbrädlicher un⸗ 
terftügen fonnte, da das zum Tauſch gebotene Land weder an Flaͤchen⸗ 
raum noch an Volkszahl, noch aucd an Einkünften den baierfchen 
Ländern gleicylam, unb beöhalb des Kaiferd Verfahren durchaus uns 
billig erfchien. Sowohl Katharina ale Frankreich erllärten, daß fie 
nur eine freiwillige Abtretung verſtauden hätten, alfo burch bie ab» 
Ichnende Antwort bes Herzogs die ganze Sache für beendet anfähen. - 
Joſeph feinerfeits verficherte, daß er nie einen Taufch erzwingen 
würbe, doch nicht, baß er ihn vollig aufgegeben babe, baher hielt es 
Friedrich IL. für nothwendig, in der Zukunft ähnlichen die Sicherheit 
des Reiche bedrohenden Entwürfen zu wehren. Schon im Herbſte 
1784 hatte Friedrich in vertrauten Unterhaltungen mit Herzberg ben 
Plan eines Zürftenbundes zum Schutze des Reichs befprochen, unb 
gegen den Generallientenant Marquis von Bouille den Wunſch, Frank⸗ 
reich einer ſolchen Verbindung beitreten gu fehen, geäußert. Das 
Cabinet von Verfailles fand einige Bedenklichkeit bei bem Vorſchlage. 
Indeſſen hatte Friedrich feine Geſandten im Neiche beauftragt, bie 
Gefinnung ber wichtigfien Höfe in Betreff eines ſolchen Vorſchlags 
audzmforfchen. Der von Hersberg gemachte Entwurf lautete fo: „In 
Erwägung verfchiebener feither eingetretener Umftände, welche bie 
Freiheit von Deutfchland, mit welcher Die von ganz Europa weient- 
lic, verbunden ift, bebrohen, haben bie Fürften, welche biefen Berein 
eingehen, nöthig gefunden zu bem Mittel zu fchreiten, zu welchem fie 
durch dad Herkommen fo pieler Sahrhunderte und durch bie Klare 
Beſtimmung ber Neichögefebe genugfam berechtigt find, nämlich ein 
Buͤndniß unter fich Ju errichten, welches zu Niemanbes Beleibigung 
gereichen, fondern Lediglich den Endzweck haben fol, die bisherige 
geſetzmaͤßige Berfaffung bes beutfchen Reiches in ihrem Tiefen und 
Beſtande zu erhalten. Nach dieſen Grundſaͤtzen verbinden ſich dieſe 
Fürften auf ihr altes fuͤrſtliches Ehrenwort, alle und jede, ſowohl bie 
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hier verbundenen, ald Auch jebe anderen Reichsſtaͤnde bei ihrem rechts 
mäßigen Befisftande burch alle rechtlichen und möglichen Mittel zu er⸗ 
halten, und gegen jede wiberrechtlihe Gewalt fie zu fchägen. Die 
verbundenen Zürften wollen deshalb in wahrer und genauer Freuud⸗ 
fchaft leben, und fich. alles was einem jeden fehädlich ober nützlich 
fein Fönnte, im Bertrauen eröffnen und mittheilen. Sie wollen bes 
ſonders alle bienlichen Mittel anwenden, daß die Reichöverfammlung 
in beflämdiger Thätigkeit erhalten, über alle bahin gebrachten Ange 
legenheiten berathfchlagt und beichloffen, auch die Erledigung ber Res 
curfe befördert werde. Kerner dahin Bedacht zu nehmen, daß bie 
beiden oberften Reichögerichte in geſetzmaͤßige Ordnung gebracht und 
darin erhalten, auch immer mit geſchickten, veblichen, tapfern Maͤn⸗ 


nern befeßt fein mögen. Wenn jemand, wer es auch fei, die vers 


bündeten Zürften, ober auch jebes andre Glied des Reichs, von wel 
cher Religion es fei, geiftlichen oder weltlichen Standes, in feinem 
wirklichen Beſitzſtande mit eigenmächtigen Anfprüchen, mit Säftlaris 
fationen und -"Entgliederungen hoher und niederer geiftlichen Stifter, 
mit willtührlichen und aufgedrungenen Bertaufchungen von alten erbr 
lichen Landen, ben Reiches und Dausverträgen und Tractaten zuwi⸗ 
ber, beunruhigen umb bie Uebermacht dazu mißbrauchen wollte, fo 


‚verbinden fich die vereinigten Fürften, daß ſie alle reichsgeſetzmaͤßigen 


Mittel und auch alle ihre habenden Kräfte dahin wenden wollen, um 
ſolchen Mißbrauch ber Gewalt und Liebermacht abzuwenden, ein jes 
bes Mitglied des Reichs bei feinem Beſitzſtande und das gefammte 
Reich bei feiner in dem mweftphälifchen Frieden, der Wahlfapitulation 
und den Reichöfchlüffen begründeten Verfaſſung zu erhalten und zu 
handhaben. In jebem befondern Fall wollen bie verbünbeten Fürs 
fien ſich über die aldbann erforberlichen Mittel auf das ſchleunigſte 
berathfchlagen, entfchließen unb vereinigen, auch ſich dazu im Voraus, 
ein jeder nad feinen Kräften und Umftänben, fo viel als möglich 
vorbereiten und einrichten.” 

Ganz Deutfchland war erfreut über bie ſchutzverheißende Erklä⸗ 
rung bed mächtigen Könige von Preußen. Vergebens bemühte füch 
Kaunig, vergebens fein kaiſerlicher Herr den Eindruck zu verwiſchen, 
den Friedrichs Anklage auf Die Gmmüther gemacht hatte; zu despo⸗ 
tiſch hatten die Pläne des wiener Kabinettes über das Reich gefchals 
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tet, als daß nicht alle Stände ſich eng um einen fo wachſamen und 
mächtigen Hüter gefchart hätten. 

Kurfachfen und Hannover "traten zuerft in nähere Unterhanblung 
mit Preußen. Etwas milder als der Entwurf lautete der am 23ften 
Juli 1785 in Berlin unterzeichnete Tractat der drei Rurhäufer zum 
Schutze bed Reiches. Bald folgten bie meiften übrigen Färften, nur 
die Herzöge von Würtemberg und Oldenburg, wegen ihres Verhälts 
niffes zu Deftreich und Rußland, der Landgraf von Heffens Darm 
ftabt, welcher den Kaifer fürditen mußte, weil biefer der großen auf 
ihm Taftenden Schulden wegen eine Debitcommiffton in fein Land 
ſchicken Fonnte; auch bie beiden geiftlichen Kurfürften von Trier und 
Coͤln nebft einigen Fleinen Fürften blieben dem Bunde fern. Leßtere 
fo wie die beiden geiftlichen Herrn, von denen Joſephs Bruder felbft 
ben Ideen bes Fürftenbimbes fehr zugethan war, mwurben ans Bes 
rüdfichtigung ihrer Stellung zum Kaifer gar nicht eingelaben. 

Es läßt ſich denken, daß des Königs Abfichten rückſichtlich bes 
Fürftenbundes verbächtigt wurben, baß mancher feiner Unterthanen 
fogar ſchwere Laften für das Land and der großen Berbinblichkeit 
prophegeite, aber niemand konnte läugnen, daß Friedrich in biefem 
feinem letzten großen politiihen Werke die beutiche Freiheit gegen 
des unternehmenden Kaiſers Eingriffe gefchübt, daß er das Gleichge⸗ 
wicht Europas durch ihn erhalten hatte. 


Friedrichs Tod. 


Der große König nahte fich immer mehr bem Ziele feiner Laufs 
bahn. Er hatte unendlich viel in feinem langen Leben getragen, und 
mußte gegen das Ende befielber ben bittern Schmerz koſten, faft alle, 
bie er hochſchaͤtzte, und beren Umgang fein Herz und feinen Geiſt 
belebt hatte, vor ſich ins Grab finken zu fehen. Der liebenswür⸗ 
Dige Algarotti, bie Gräfin Camas, ber Marquis D’Argene, bed Kö⸗ 
nigs redlicher Lehrer auf ber Flöte Quant, Graf Hoditz, von Krockow, 
auch Lord Marifchall, feit 1765 Friedrichs faft täglicher Gaſt, eine 
große Zahl von Perfonen aus feiner eignen Familie, zuletzt noch fein 

1786 großer Feldherr, ber treue Zieten, fchritten ihrem erhabenen Deren 
yan.und Freunde voran. Auch Voltaire und b’Alembert, deren geiftreiche 
* wiewohl nur briefliche Mittheilungen dem großen Herrſcher zum noth⸗ 
1768 
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wenbigen Lebensbebärfniß geworben waren, fchieben vor ihm bahin. 
Einigen, jedoch nur immer ungenügenben Erſatz für biefe Verluſte 
gaben bem Könige die Befuche berühmter Fremden. Jeder in feinem 
Bereiche ausgezeichnete Mann fand eine gewinnende Aufnahme bei 
ihm, der alle Richtungen bes Lebens nach ihrem Verdienſt zu fchägen 
mußte, und felten entzog ſich eine bedeutende Perfönlichkeit, wie 5.8. 
Diberot dem Genuffe, einen Werfen auf dem Königsthron zu fehen. 
Sch will vor allen der Helden aud dem amerifanifchen Kriege, La⸗ 
fayette’s, des Lord Cornwallis erwähnen, fo wie bes erfleren gläns 
zenben Genoflen in ben Kämpfen für eine gefegliche Freiheit, bed Gras 





fen Mirabean. 


Uebrigend war Friedrich in feinen legten Lebensjahren minber zus 
gänglich für ununterbrochene freundliche Mittheilung. Die natürlis 
chen Folgen des herannahenden Alters und eines Lebens voller Stras 


pazen, manche befondere Förperliche Leiben, vorzüglich aber bie wis 


berlichen Erfahrungen, welche ber große, bie Herzen burchdringende 
MMenfchentenner in feinem langen bewegten Lebenslaufe hatte machen 
muͤſſen, füllten ihn oft mit Mißtrauen, machten ihn launiſch unb abs 
fioßend. Selbit feine treueften, erleuchtetften Diener mußten Anfälle 
diefer üblen Laune von bem alternden ‚Herren ertragen., Wie fidh 
Kriebrich in der philofophifchen Anfchauung des Lebens in feinen ſpaͤ⸗ 
tern Jahren änderte, fpricht er am beutlichften in einer poetifchen 
Epiftel an Le Catt aus. „Ich befchäftige mich mit meinem Mark 


Aurel und mit meinem Zeno, fchreibt er an ihn.. Das paßt zu meis Ar, 


nem Alter, zu meiner Lage und zu allen Gegenftänden, bie mic, ums 
ringen. Sie find heiter, und wollen mit Recht Die Täufchungen nicht 
verlaffen, bie Ihnen fchmeicheln; baher gebe ich Ihnen denn etwas 
in Epikurs Manier. In ihrem Alter hatte ich auch ihn zum Lehrer, 


. aber ich fürchte fehr, Sie werben, wenn Sie in bem meinigen find, 
zu Zeno und zu unfern andern Stoifern fommen. Diefe gaben uns 


wenigftens ein Schilf, um uns darauf zu ftüben, wenn das Unglück 
uns nieberfchlägt, da Epikur nur im Schoße des Gluͤckes Aufnahme 
finden fann. So hat denn alles feine Zeit. Sie find in ber, bie 
Blumen und Früchte hervorbringt; ich aber in ber, wo die Blätter 
und bie Früchte vertrodnen.” So fyradı der König fchon vor Zus 
rüdlegung feines funfzigften Jahres, freilich in einer Zeit ber Trübs 
fal und großen Bebrängniß; aber bie fchmeren Leiden und Sorgen 


während des Kampfes gegen die verbündeten Beherrfcher ber Welt 
hatten feinen Körper vor der Zeit altern laffen. Friedrichs Haar 
war ergraut, er verlor bie Zähne, Gicht und Haͤmorhoidalſchmerzen 
überhänften ihn mitunter mit ſchrecklichen Qualen. Ein fehr liebens⸗ 
würbiger Zug felne® Character war, baß er in eben dem Grade, ale 
die Schmerzen feiner Krankheit ſich mehrten, fanfter und milder ges 
gen diejenigen wurde, welche ihn pflegten. 
Ueberhaupt trug Friedrich alle feine Leiden mit ber Standhaftig- 
feit und Ruhe, mit ber wir ihn bem linglüde in ben großen Weltbe⸗ 
1702 gebenheiten entgegentreten fahen. Au b’Alembert fchreibt er: „Sie 
find von meinen Umftänden fo übel nicht unterrichtet gewefen, als 
‚Sie glauben. Ich habe an ber rechten Hand und am rechten Fuß 
einen heftigen Anfall der Gicht gehabt, und da das Unglüd zu et⸗ 
was gut ift, fo hat mich bas Unvermögen meine rechte Hand zu ger 
brauchen: bahin gebracht, meine Zuflucht zur linken zu nehmen, mit 
welcher ich Ieferlich fehreiben gelernt habe. Diefe Kunft und bie Ger . 
duldäbung iſt aller Vortheil von meiner lebten Krankheit. Sch er⸗ 
innre mich ber weifen Borfchriften des Partifus, ob ich gleich nicht 
in einem fchmershaften Augenblick ausrief wie Poſidonius: „O Gicht, 
bu magft es anfangen, wie du willft, nie werbe ich geftehen, baß du 
ein Uebel feilt.” Ich begnäge mich damit ben Schmerz zu bulden 
ohne mich darüber zu beflagen, doch ohne fein Dafein zu läugnen.” 
Dft war des Königs Zuftand fo hemmend, daß er ſich wie Karl V. 
eines Handſiegels zue Beifeßung feiner Ramensunterfchrift bebiente. 
Wie dulbfam und freundlich Friedrich auch fonft gegen feine Um⸗ 
gebungen in feinen Leiden war, fo theilten doch dieſe freundliche Bes 
handlung feine Aerzte nicht immer, namentlich wenn fie auf Wahl 
und Maaß in den Speifen, worin er fich nicht gern befchränten Tieß, 
deuteten. Bekanntlich richteten die franzöfifchen Köche durch ihre ges 
fährlihe Kunft den Körper des Monarchen nach und nad, ganz zu 
Grunde, und dennoch Tonnte ihn nichts bewegen dieſen fchäblichen 
Tafelfreuben zu entfagen; fondern immer ftärfere Reizmittel mußten 
ben abgeftumpften Appetit zum Schaben ber Berbauungöwerkzeuge 
von Neuem anftacheln. Hatte dann. Friedrich nad) feiner Gewohn⸗ 
heit große Diätfehler begangen, fo griff er als fein eigner Arzt, denn 
er hatte viel über Medizin gelefen, zu feinen Lieblingsmitteln Rhas 
barber, Glauberſalz und Brechmweinftein. Wirkten dieſe nichte, dann 
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ſollten bie Aerzte, bie er fonft wegen ber Unzulänglichkeit ihver Kunſt 
verfpottete, ihm helfen; aber höchit ungnäbig konnte er werben, wenn 
fie ihm ftatt poſitiver Mittel Diär empfahlen. Sehr übel ging es 
dem berühmten Möhfen; als er bem Könige mit ber größten Devo⸗ 
tion äußerte, baß es gegen die Magenträmpfe umb die Kolik gut fein 
würde, wenn Seine Majeftät nur eine Zeit lang fich vor Parmeſan⸗ 
fäfe hüten wollten, bis der Magen mehr Kraft zur Berbauung burch 
bienliche “Mittel erhalten haben würde, fuhr ihn ber König zornig 
an: „Alle Teufel, will mic, reprimandiren, gehe Er fort, ich brauche 
Shn weiter nicht!” So ging es den Aerzten bei ihm öfter. 

Bei forgfältigerer Diät hätte der große König fein Reben vielleicht 
verlängern, gewiß aber fchmerzendfreier erhalten köͤnnen. Er ver 
ſchmaͤhte auch fonft jede berechnende Borfiht. Starke Gichtanfälle 
verlangten diefelbe unbedingt, und boch troßte er bis in fein hohe 
Alter dem Froft und der Kälte, wie empfindlich fie ihm auch von, 
Jugend auf gewefen waren. Zu Anfang bes Jahres 1785 war feine 
Geſundheit fehr fchwanfend geworben. Im Frühjahr ftellte fich eim 
leichter Podagraanfall ein; ber Egerbrunnen hatte im Juni bie ſon⸗ 
flige gute Wirkung nicht; denflocd; machte Friebrich die gewöhnlichen 
„Dienftreifen nadı Berlin, Magdeburg, Küftrin, Stargard, Weſtpreu⸗ 
Ben und zuletzt nach Schlefien. Hier war er das Jahr zuvor beim 
Manöver mit den Truppen fehr unzufrieben geweſen. Er äußerte 
bie dem alten General von Tauenbien mit fo empfindlichen Worten, 
baß biefer feine Generalinfpection über bie Infanterie in ber Provinz 
nieberlegte. Daher nahm es denn Friebrich bei den Uebungen im 
Lager von Groß⸗Tinz unmeit Strehlen noch firenger als gewöhnlich; 
auch fich felbft fchonte er nicht. Im Taltem heftigen Regen hielt er 
am vorletzten Revnetag ſechs Stunden lang zu Pferde ohne ſich feis 2«. 
ned Pelzes zu bedienen, aus, und bewirthete barauf Mittags die ans "4 
weſenden hohen Fremben, den Herzog von York, ben Herzog Kon⸗ 
ftantin von Sachſen Weimar, und zwei Männer, bie kurz zuvor in der 
neuen Welt als Feinde einander gegenübergeftanden hatten, ben Lord 
Cornwallis und den Maris von Lafayette. Schon Rachmittage 
ſtellte fich ein ſtarkes Kieber ein. Defienungeachtet hielt er ben andern 
Morgen nicht nur bie Revue ab, fondern feste feine Reife über Neiße 
und Brieg fort. Alle Krankheit fchien bis zur Zeit bed großen Herbſt⸗ 
manövers gefchwunden zu fein. Dies konnte er jedoch nicht mehr in 
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Perſon abhalten; ein heftiger Stickfluß, deſſen vernichtende Wirkun⸗ 
gen man kaum durch die ſchnellſten Maßregeln abwenden konnte, warf 
ihn aufs Lager. Das Uebel endete ſich für diesmal noch glücklich in 
das Podagra, von welchem ber hohe Patient genas, aber einen bes 
ſchwerlichen Huſten mit fteten innern Beängftigungen zurückbehielt. 
Dazu fam Schlaflofigkeit während der Nadıt, Ermattung bei Tage, 
bald auch fichere Vorboten ber Wafferfucht. Die fchon feit Sahren 
geſchwaͤchten Berbauungswerfzeuge wurden von Tage zu Tage 
fchwächer. 

Sn diefer ſchweren Zeit befundete Friedrich bie ganze Grüße feis 
ned ftarfen Gharacterd. Bon feinem Schmerzenslager aus forgte er 
für die Ruhe Europas durch den Fürftendbimdb, und für das Wohl 
feines Volles durch tauſend Handlungen der Wohlthat in bem Ins 
nern des Landed. Die Natur felbft fchien es barauf angelegt zu has 
ben, feine Geiſteskraft auf die Probe zu ftellen, denn ſchreckliche Ueber⸗ 
ſchwemmungen an ber Weichfel, Oder und Warthe erheifchten Unter⸗ 
ſtützung für die Beichädigten und große Bauten zur Wieberherftel- 
Iung ber zerriffenen Dämme Auch bie Ernte bes Sahres 1785 
war weniger als mittelmäßig ausgefallen. Mit gewohnter Nafchheit 
ergriff deshalb ber König feine Maßregeln und zwar mit folchem Er- 
folg, daß nicht nur der Getraibepreis im Lande mäßig blieb, ſondern 
auch anfehnliche Kornausfuhr aus den Häfen von Memel, Könige- 
berg, Elbing und Danzig nach Schweden und Dänemark ftatt finden 
fonnte. So qualvoll Friedrichs Zuftand war, unterbrady er doch 
feine gewohnte fegengreiche Regententhätigkeit einen Augenblid. Wie 
- früher las er alle Berichte feiner auswärtigen Deinifter felbft, bictirte 
alle Morgen von A bis 7 Uhr die unmittelbaren Antiworten auf die 
Depefchen, und unterhielt wie bisher den Briefwechfel mit feinem Kas 
binetöminifterium über alle Gegenftänbe der großen Politif, fo wie 
mit ben andern Miniftern über die Verwaltung ber verfchiedenen 
Departements. Daß Friedrich die Revuen und die gewöhnlichen Reis 
fen durchs Land im Sahre 1786 nicht abmachte, konnte als ein fiches 
res Zeichen feiner gänzlichen Hinfälligkeit angefehen werben. Immer 
heftiger wurben bie Bruftbefchwerben. Vergebens bot der Geheimes 
Rath Dr. Selle, der ihn feit dem Januar 1785 ärztlich behandelte, 
alle feine Kunft auf, ihm Genefung oder wenigſtens Erleichterung zu 
verfchaffen, doch auch er hatte mit dem Eigenfinn bes Monarchen, 
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und feinem nicht zu überwindenden Dang nad) unverbaulichen Speis 
fen zu kämpfen. Natürlich verfchlimmerten fich hierdurch die Um⸗ 
flände. Jede auch die geringfte Bewegung wurde für ihn Außerft 
fehmerzhaft, die Engbrüftigkeit ftärfer, der Schlaf nur bei Tage und 
im Lehnftuhl, bei Nacht und im Bette gar nicht mehr möglich. Die 
immer zunehmende Engbrüftigfeit ließ jeden Augenblid einen Stick⸗ 
flug befürchten. Kaum flellten ſich die fchönen Frühlingstage ein, fo 
verließ der König die Stadt, und bezog fein geliebtes Sans⸗Souci; 
aber weder die milde Luft, noch, ber Rath bes berühmten hanndori⸗ 
fchen Arztes Zimmermann, ben Friedrich durch zwei fehr höfliche 
Schreiben eingeladen hatte, Fonnten feinen Zuftand beffern. Die 
Krankheit machte unaufhaltfame Fortfchritte; es zeigten fich unvers 
fennbare Spuren ber Bruftwafferfucht, und Die Aerzte kündeten bem 
Könige die Gefahr des Todes von fern an. Friedrichs Gleichmuth 
wurde weder durch ben Gedanken der nahen Auflöfung, noch durch 
die Schmerzen der Krankheit geftört, kaum ward feine gewöhnliche 
Thätigfeit dadurdy unterbrochen. Ungemindert blieb fein Sinn für 
alles, fogar für freundfchaftliche Unterhaltung und heitere Scherze 
noch geöffnet. Obwohl er in ben letzten Wochen feines Lebens fo 
von ber Waflerfucht angefchwollen war, daß er fich nicht vom Stuhle 
bewegen konnte, fo ließ er doch nie das geringfte Zeichen von Schmerz 
oder auch nur von Unbehaglichleit blicken. Nie redete er von feinem 
Krankheitszuftande oder vom Tode, ſondern das Gefpräd, mit feinen 
Gefeltfchaftern bewegte fich über Gegenftände der Kitteratur, ber al« 
ten und neuen Gefchichte, über Landbau, Gartenkultur und andere 
ähnliche Dinge. Vom Anfang des Auguft an ſchwanden feine Kräfte 
mit rafchem Zunehmen, am 15ten vollzog er bie letzte Depeſche. Den 
ganzen folgenden Tag Fämpfte er mit dem Tode, doch erft am 17ten 
Morgens 2 Uhr 20 Minuten fchlug die Stunde ber Erlöfung. 

Der Minifter von Hergberg, welcher Die Testen fünf Wochen 
Sands Souci nicht verlaffen hatte, eilte mit der traurigen Botfchaft 
zu dem neuen Könige, ber, nachdem bie erfte Erfchütterung bes 
Schmerzes vorübergegangen war, bem ausgezeichneten Diener feines 
bahingefchiebenen Oheims ben eignen ſchwarzen Ablerorden anhängte, 
und ihn zugleich in den Grafenftand erhob. Der Generallieutenant 
von Görg brachte die Todesnachricht der verwittweten Königin nach 
Schönhanfen und der übrigen föniglichen Familie nach Berlin. 
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Zriebrich hatte ſich mit ber großen Geiftern oft eigenen Bizarre 
rie auf den Höhen von Sans⸗Souci nicht weit von dem Ort, wo 
feine Lieblingshunde begraben waren, eine Nuheftätte auserſehen; 
diefe jeboch erfchien dem neuen Könige mit Recht zu unmürbig, das 
her wurde der abgefchiedene Held neben feinem erlauchten Bater uns 
ter der Kanzel der Sarnifonfirche in Potsdam beigefegt. 

Merfen wir noch einen Blick zurüd, um das Bild Friedrichs bes 
Einzigen in feiner ganzen Wahrheit aufzufaflen. Wie groß feine 
Thaten find, wie hoch er fein Volk über andere Voͤlker Europas ger 
hoben hat, fo müflen wir uns doch vor der Behauptung hüten, daß 
er und ein NRegentenbilb ohne Flecken biete; aber gerade, wenn wir 
biefe Zledden anerkennen, und dennoch ber helle Glanz bes Verbienftes 
bie dunkeln Schatten bes Tadels fo mächtig überftrahlt, daß fie für 
Das betrachtende Auge ſich ganz in dem Lichtichein verlieren, dann 
werben wir exfl feine Derrichergröße vollfommen begreifen Fünnen. 
Man darf nicht behaupten, um Friedrich in jeber Beziehung untaber 
fig zu finden, daß bie Privatmoral nicht zum Maßftabe für die Hand⸗ 
Iungen der Fürften genommen werben bürfe!). Allerdings muß ſie 
es, und Gott fei Dank, ftehen wir in einer Zeit, wo man wenigſtens 
eingeftändfich ift, baß fie es ſoll. Aber feine Zeit dachte noch an⸗ 
berd. Die große Kunſt ber Politik beftand ihe darin, durch bie bes 
ften Scheingründe bad ungerechteite Verfahren zu befchönigen, feiner 
zögerte den Nachbar zu überliiten ober zu überwältigen. ‘Wenn auch 
dies den großen König nicht rechtfertigt, fo kann es wenigſtens bie 
Rüge ber Gedichte ermäßigen. Bon biefem Standpunkt aus müffen 
wir ihn bei der Eroberung Schlefiens, bei ber Theilung Polens ber 
urtheilen. Was Schlefien betrifft, denn Polens Schidfal war wohl 
nicht Dad Ergebniß feiner freien That, fo tönnen wir und auf ben 
geheimen Inſtinkt berufen, Durch welchen er feine und Preußens künf⸗ 
tige Größe ahnte, jene Größe, bie ein die Selbftftänbigkeit Dentfch- . 
lands fchügen ſollte, denn ihn trieb nicht eitle Ruhm und Erobe⸗ 
rungsfucht, fondern wahres Bewußtſein ber Kraft und bes Genies; 
— doch alle biefe Entfchulbigungsgründe werben bie Flecken nicht 
ganz verlöfchen. 


1) Vrgl. den Aufſatz: „bie nationale Bedeutung Friedrichs des Großen“ in bem 
erften Hefte der deuiſchen Bierteljahröfchrift. 
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Dürfen wir es ferner nicht gut heißen, baß Friedrich Die Diener 
ber Kirche nicht immer in feinem Hange zum geiltreichen Spott vers 
fchonte, daß er fi nicht auf den firchlichen Standpunkt des Chris 
ftenthume erhob, fo mäffen wir ihm den Ruhm zuerfennen, baß er 
nach der Wahrheit gerungen hat, wie wenige Menfchen, und daß wir 
ihn deshalb nicht verbammen bürfen, weil er hierin nicht zum Ziele 
gelangt iſt. 

Denen aber, welche Friedrich ben Großen beshalb verbauen, 
weil er noch feinen einzigen Schritt gethan hat, um feinem Volke po⸗ 


Kitifche Rechte einzuräumen, ja im Gegentheif fich in ber unbeſchraͤnk⸗ 


teften Alleinherrfchaft und Selbftregierung gefiel, muß man die Bil 
dungöftufe der Zeit entgegenfegen, welche fogar durch Nationalität 
eng verbundene und durch Bildung gereifte Volker am Borabende ihs 
rer freieren Entwidelung unter dem Despotismus eines Ludwigs XV. 
fchmachten ließ. Wie hätte ein Kürft, der die verfchiedenften Ele⸗ 
mente erft zu einem organifchen Ganzen vereinigen follte, ein Yürft, 
der das fiegende Bewußtſein in ſich trug, als Stantemann, Regent 
und Feldherr der erfte Mann feiner Zeit zu fein, wie hätte er wohl 
auch nur einen Theil feiner Pflichten und Rechte, die er allein in 
ihrem ganzen Umfange nad) feinem Spfteme zu üben verfiand, einem 
andern, geichweige benn den Unterthanen felbft, bie er erſt zu einem 
feine Intereſſen begreifenden Volke erziehen wollte, übertragen koͤn⸗ 
nen? Damit fei nicht gefagt, daß das Spftem Friedrichs das befte 
für alle Zeiten. und Völker geweſen ſei, aber, wie Solon eben fo weiſe 
als befcheiden ausfprach, daß er nicht für Die Menfchen Aberhaupt, 
aber für feine Mitbürger die beften Gefege gegeben habe, fo Fönnen 
wir auch kühn von Friedrich behaupten, daß feine felbftfländige und 
ſtrenge Herrichaft troß mancher wunderlichen Richtungen bie aller 
befte und ſegensreichſte für die damalige preußifche. Monarchie gewe⸗ 


- fen ift. Friedrich IL, der Selbſtherrſcher, war Fein Despot, und fo 


laßt fi das berühmte Wort Ludwigs XIV. „Vetat c’est moi“. auf 


ihn in emem wahrhafteren und edleren Stun amwenden, ba jener 


glänzende franzoͤſiſche Herrfcher bei allen für feine Zeit großartigen 

Ideen leider durch Priefter und Weiber auf böfe Abwege geleitet 

wurde. Friebrich IE. war in höherem Grabe Selbftherricher, als 

Lubwig XIV., denn fein Sterblicher mochte fich rühmen feinen Geiſt 

in irgend eine Richtung gezwaͤngt zu haben; und doch war er es ander: 
. A0* 
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feitd weniger, benn er fland unter einer firengen, unbeugfamen Herr⸗ 
fhaft, nämlich ber — der Vernunft. Hier finden wir bie Scheis 
belinie zwifchen ihm und bem gigantifchen Sohne der Revolution, 
dem Kaifer der Franzofen. Wenn Napoleon mit bem umfaffendften 
Genie, welches bis jet die Welt erzeugt hat, das Maßlofe und Uns 
geheure begehrt hat, und deswegen gefcheitert ift, fo erſtrebte Fries 
brich nur das Mögliche und VBernünftige, unb erreichte Deshalb 


fein Ziel. Daher dad Wohlthätige, Beruhigende im Bilde Friedriche, 


während Napoleon mit feinem unruhigen, wilben Treiben nach dem 
Unerreichbaren, mit feinem faft meteorifchen Borübereilen in ber Welts 
gefchichte ein unheimliches, grauenhaftes Gefühl in und erregt, Daher 
bie Löfung des fonderbarften Räthfels, daß Napoleon, ber Sohn bee 
republifanifchen Frankreichs, Stifter eines bie bahin unerhörten Des⸗ 
potiömus wurde, bagegen ber als Autokrat geborne und mit Bewußt⸗ 
fein beffelben herichende Friebrich in vieler Hinſicht Vertreter der lis 


beralen Ideen feiner Zeit wurbe. Go ftellen wir ben großen König, 


vom Standpunft der Humanität betrachtet, über ben finftern Welts 
beherrfcher, ja auf die höchite Stufe ber Fürftengröße, denn er bes 
förderte mit bem uneigennübigften Sinne nur bie Sache ber Mens 
fchen felbft, Humanität, Recht und Freiheit. Und weil er das Gute 
nur des Guten willen förderte, und aus den Motiven heraus, Die er 
in feinem Volke fand, fo koͤnnen wir ihn mit Recht troß mancher 
undeutſchen Neigungen und wunberlichen Richtungen als das hohe 
und fchöne Vorbild eines deutſchen Kürften feßen, weil er fiegend 
voranfchritt auf der Bahn der Erfenntniß und burch fein glänzendes 
Beifpiel Das deutſche Volk zur Selbflachtung, zur Behauptung geiftis 
ger fo wie politiicher Unabhängigfeit anregte. Daher wirb Fries 
drich HI. nicht nur für Preußen, fondern für alle Deutfchen, bie nicht 
etwa von einer Erneuerung bes alten Kaiferreiches träumen, ſtets 
ber Gegenftand der begeiftertften Verehrung fein. 

Keinen Winkel Europas gab es, wo nicht die Nachricht von Fries 
drichs Tode Trauer verbreitete. SDolitifche Freunde und Feinde, Pros 
teftanten und Katholiten, alle flimmten überein, baß ber größte ber 
Könige dem irbifchen Leben entriffen war. Die allgemeine Trauer 
nm die für bie Welt der Erfcheinung erlofchene Größe war eine 
fhöne Huldigung, auf welche die Preußen ſtolz fein durften. 

Bis zu feiner Todesſtunde war bes großen Friedrich einziger Ges 











danke das Wohl feines Volkes gemefen, erft als er am Ibten Auguft 
ſchon im Todeskampfe feine Räthe nicht mehr vor ſich zum Vortrage 
forderte, verzweifelte die Umgebung an feinem Aufkommen, fo fehr 
wußte man ihn an. feine Pflicht gefettet. Auch fchließt fein Teſta⸗ 
ment mit folgenden Worten: „Meine legten YWünfche in bem Augen- 
blick, wo ich den leßten Hauch von mir geben werbe, werben für bie 
Glückſeligkeit meines Reiches fein. Möchte es doch ſtets mit Gerech⸗ 
tigkeit, Weisheit und Nachbrud regiert werden, möchte es durch die 
Milde feiner Geſetze ber glüdlichite, möchte es in Ruͤckſicht auf bie 
Finanzen ber am beflen verwaltete, möchte es durch ein Heer, wels 
ches nur nach Ehre und edlem Ruhm ftrebt, ber am tapferften ver: 
theibigte Staat fein; und möchte es doc, in höchſter Blüthe bis an 
das Ende ber Zeit fortbauern!” 

Und bis jest hat ja bie göttliche Vorfehung des großen Monar⸗ 
hen Segenswunſch zur fchönften Erfüllung gebracht, wer follte nicht 
hoffen, daß dieſer Segen ſich noch taufendfältig über unfre Zukunft 
verbreiten werde! — 

Abgefehen von ber intern Kraft, bie ind unendliche gewachfen war, 
hatte fi nach außen ber Staat unter Friedrichs glorreicher Negies 
rung unendlich erweitert. Mehr als ein Drittel war bad Areal, faft 
um zwei Drittel bie Volkszahl gewachſen; benn 3600 Quabratmei- 
Ien enthielt bei feinem Tode bad Land, welches gegen feche Mil⸗ 
lionen thätige und glüdliche Menſchen bewohnten. 


Friebrich Wilhelm IL!) 1786—1797. 


Schwer hätte es wohl dem Begabteſten werben müſſen, Friedrichs 
glorreichen Scepter zu ergreifen, denn ihm nur, dem Einzigen war 
es vergönnt, ben ſiegenden Helden, ben vollendeten Staatsmann, ben 
liebenswuͤrdigen Freund, den von jedem eitlen Wahn freien Weiſen 
in einer Perſon zu vereinigen. Nie hatte bisher der glückliche Zu⸗ 
fall eine folhe Harmonie ber Kräfte, um ben vollendeten Herrſcher 
zu bilden, in einem für ben Thron gebornen ober auf ihn gehobenen 
Herrfcher vereinigt; um fo mehr mußte alfo fein Nachfolger in der 
Beurtheilung der Welt verlieren, ba er keinesweges ben ftarken Geift 
feines Vorgängers befaß, noch weniger die Weisheit in ber hohen 
Stellung, zu weldyer ihn dad Geſchick erhoben hatte, ben Menfchen 
mit feinen Neigungen ber Pflicht des Fürften nachzuftellen. 

Friedrich Wilhelm IL, der ältefte Sohn bes Prinzen von Preußen, 
Auguft Wilhelm, war am 2öften September 1744 geboren. Mit 
einem hohen Fräftigen Wuchs und einnehmenden Zügen begabt, fchien 
er fich wohl zum Herrſcher zu paſſen, da feine geiftigen Anlagen nicht 
unbebeutenb waren. Friebrich, der Freund der Wiffenfchaften, ließ 
es, wie man fich leicht denken kann, an nichts fehlen, um ben fünf: 
tigen Thronfolger mit ben zu feinem Berufe nöthigen Kenntniffen 
auszuſtatten. Ein gebildeter und achtungswerther Offizier, der Oberft 
Graf von Borke, war fein Oberhofmeifter, ber Profeffor Begues 
Tin fein hauptfächlicher Lehrer. Die Entwicelung bed Prinzen zum 


1) Segur; histoire des principaux €vtnements du regne de Frederic Guil- 
laume II. — Dampmartin; quelques traits de la vie privee de Fr. G. II. — 
Manfoz Gefchichte des preußifchen Staates u. ſ. w. — Bertraute Briefe über bie 
innern Berhältniffe des preußifchen Hofes. — Maſſenbach; Memoiren zur Geld. 
des pr. Staats u. ſ. w. Die letzten drei Werke umfaffen auch bie erften Sabre ber 
folgenden Regierung. ' 
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heranreifenden Juͤngling flel in die unruhige drangvolle Zeit bes fie 
benjährigen Krieges. Da das Geräufchder Waffen damals alle friebs 
lichen Befchäftigungen in den Dintergrund gefchoben hatte, fo lag es 
fehr nahe, daß Friebrih Wilhelm unter ber Leitung feines großen 
DOheims gegen das Ende bes langwierigen Kampfes ben Kriegsdienſt 
praktiſch eriernte. Das große Vorbild blieb nicht ohne entfcjiebenen 
Einfluß; in dem freilich fonft unbebeutenben baierfchen Erbfolgefriege 
zeigte ber Prinz dem verbienten General Wurmfer gegenüber, was 
er in der Schule feines großen Meifterd gelernt hatte, und erwarb 
fi deffen Zufriedenheit in einem fo hohen Grabe, daß Friedrich ihr 
beim erften Zufammenteeffen umarmte, und in die Worte ausbradh: 
„Sie find nicht mehr mein Neffe, fondern mein Sohn.” Auch über 
bed Prinzen umfichtiges Benehmen in Diplomatifchen Gefchäften ſprach 
fi) der große Politiker zu verfchiedenen Malen Iobend aus. Fries 
drih Wilhelm genoß in allen Fächern der Staatöverwaltung bie 
gruͤndlichſte Anleitung. Der König hatte die Freude, baß fein Nach⸗ 
folger dem Linterrichte bed Geheimen Rathes von Launay feine Aufs 1767 
merkſamkeit fchenfte; noch fieben Jahr fpäter nahm der Prinz wöchent⸗ 
lich vier Mal eine Stunde Unterricht bei bem Präfidenten von Ro» 
ben in allen Zweigen bes Finanzweſens. Am Schluffe der Lektionen 
übergab dieſer vortreffliche Staatsmann feinem hohen Schüler ein 
promemoria über bie ihm vorgetragenen Lehren. Friebrich, der große 
Menſchenkenner, war fo vollkommen mit dem Prinzen zufrieden, baß 
er bei feiner Zurüchfunft aus Rußland über ihn äußerte: „Ich habe 
ihn num im Kriege und im Frieden geprüft, er hat mir in Rußland 
die größten Dienfte mit aller Geſchicklichkeit geleiftet.” Doch wenn 
auch Friebrich II. feinen Nachfolger nicht ohne die nöthige wiſſen⸗ 
fchaftliche Vorbereitung Tieß, ja fogar feine Fähigkeiten in wichtigen 
Angelegenheiten mitunter erprobte, fo ift er doch in diefer Beziehung 
nicht von aller Schuld freizufprechen, indem er den zum ernften Man⸗ 
nedalter Herangereiften nicht für die Dauer befriedigend befchäftigte, 
und dadurch feine Spannkraft für firenge Thaͤtigkeit erfchlaffen ließ. 
Um fo mehr find die Folgen einer folchen Bernachläffigung dem gro> 
Ben Könige anzurechnen, ba er fchon früh in feinem Neffen ihm miß- 
fällige Richtungen entdeckte, und feine Unzufriebenheit barüber äußerte, 
denn Borf und Beguelin wurden 1764 in Ungnaben entlaffen. Ein 
Sahr fpäter vermälte Friedrich IE. feinen Neffen mit Elifaberh, 











ber vierten Tochter bed Herzogs Karl von Braunfchtweig; doch dieſe 
Verbindung, aus welcher nur eine Tochter, bie nachherige Herzogin 
von York geboren wurbe, war fehr unglüdlich, denn wenige Sahre 
Darauf mußte man nach mehreren wiberlichen Vorfällen zur gerichtlis 
1100. hen Trennung fchreiten. Noch in bemfelben Jahre vermälte ſich 
Friedrich Wilhelm mit Louife, ber Tochter des Lanbgrafen von 
170 Heſſen⸗Darmſtadt. Diefe neue Ehe hielt ihn nicht von anderen Ber, 
Zul bindungen ab. Seit 1767 war er fchon mit der Tochter des Kam⸗ 
mermufifus Ente, der nachherigen Gräfin von Lichtenau befannt, 
bie er mehrere Jahre felbft fehr forgfältig unterrichtet und dann auf 
Reifen nach Paris gefchiclt hatte. Der König wußte um dies Vers 
1770 haͤltniß. Bei ihrer Zurückunft fchrieb er an den Stadtpräfibenten 
Philippi: ‚er habe nichts dawider, daß ber Kronprinz fie befuche, 
Doch folle fogleich ein Landgut in der Gegend von Berlin gelauft 
werden, damit fein Neffe nicht fo oft nach der Hauptſtadt komme, 
weil er dort Befanntfchaften machen würde, bie Er, der König, nicht 
gern fähe; wenn fie dieſen Befehl überträte, fo werbe fie zur Ver⸗ 
antwortung gezogen werben, befolge fie ihn aber genau, fo werbe 
Er ihr wohlaffectionirter König- bleiben.” Er gab fogar dem Prins 
zen 20,000 Thaler, für welche das Lanbhaus bed Grafen von Schwmets 
tau in Charlottenburg angefauft wurbe. 

Der König, welcher die Herzen ber Menfchen und ihre Leiden⸗ 
fhaften wohl kannte, fcheint durch biefe Nachficht den Prinzen vor 
noch größern Linregelmäßigfeiten haben bewahren zu wollen. Beibe 
blieben jedoch bis zur Zeit des baierfchen Erbfolgefrieges gefpannt; 
zu verfchiedben waren die Semüther bes Oheims und Neffen, als dag 
ein gegenfeitiger Anfchluß leicht hätte ftatt finden Fünnen. 

Wie fein Oheim und fein Großvater behielt Friedrich Wilhelm II. 
in feiner äußern Erfcheinung, obwohl er von ihrer Sparſamkeit fehr 
abwich, ihre edle, wohlthuende Einfachheit bei. Don Jugend auf 
Dazu erzogen beharrte er in der Drbnung feines Lebens bei der ges 
wohnten militairifchen Pünktlichkeit. Er trug gewöhnlic, die Uniform 
bes erflen Garderegiments, oder einen fchlichten blauen Rod mit mes 
tallnen Knöpfen. Morgens erhob er fich um feche Uhr, und erfchien 
ſogleich völlig angefleidet; gegen Mittag pflegte er häufig, nur von 
einem einzigen Jäger begleitet, ber ihm in weiter Entfernung folgte, 
fpasieren zu gehen, und redete gern und im freundlichen Tone mit 








Kinderit, die ihm auf feinem Wege begegneten. Kurz, Freundlichkeit. 
und Humanität, fo wie ber gute Willen jebermann zu erfreuen und 
glücklich zu machen, Fönnen dem Könige Friedrich Wilhelm IL. nicht 
abgefprochen werden. 
Wir haben fchon erwähnt, daß der erfte Act feiner Regierung 
. ‚die Belohnung des verbienten Miniſters Hertzberg war. Ueberhaupt 
bezeugte der neue Koͤnig den alten Dienern ſeines Vorgaͤngers das 
größte Vertrauen, und verſicherte zu wiederholten Malen, daß alles 
beim Alten bleiben und nur entichiedene Mißbräuche und Nach 
theile abgefchafft werben follten. Doch nicht leicht ift es ben Miß⸗ 
| brauch von dem Nüglichen zu fondern. Die verhaßte franzoͤſi⸗ 
ſche Regie, welche viele Laft und noch mehr Klagen bei ben Unters 
thanen veranlaßt hatte, ward zu bed Publikums großer Freude 
aufgehoben, body daß man ben Chef des Inſtituts, den Geheimen 





Kath von Launay gefänglich einzog und wie einen gemeinen Berbres 
cher behandelte, war eine Uebereilung, bie man durch bie gerichtliche 
Freifprechung und Chrenerflärung bed angeflagten Mannes büßen 
mußte. Auch bie in eben bem Grade von bem Publikum verwünfchte 
Tabads-Adminiftration und Kaffeebrennerei wurde abgefchafft, und der 
Handel mit diefen Gegenitänden, ber bis jebt ein Monopol des Kö⸗ 
nigs geweien war, freigegeben; jeboch blieb biefe Maßregel nicht 1787 
ganz ohne nacıtheilige Folgen. Nicht nur verloren eine Menge Bes aan 
amten ihr Brot, fondern man führte, um ben ſtarken Ausfall zu 
bedien, eine Mehl⸗ und Tabaksacciſe ein, erhöhte die Weizenftener, 
ben Salzimpoft, die Zuderaccife und bie Stempelgebühren. Go war 
denn der Drud ber Abgaben im Allgemeinen gar nicht erleichtert. 
Im Gegentheil, das geringe Volt empfand ihn nur um fo härter, 
denn, wenn der Tabakszwang und bie Kaffeeregie nur Luxusartifel 
beftenerten, fo legten fich jeßt die Auflagen ganz und gar auf bie uns 
umgänglich nothwendigen Bebürfniffe. Nicht unwigig bemerkte man, 
daß die Steuern von ber Nafe auf ben Magen gelegt worben wär 
| ven. Noch unzufriedener wurbe man, ald fpäter bie Regierung we⸗ 
gen ihrer Finanzverlegenheiten zu dem Tabaksmonopol wieber zus 
rückkehrte. Gegen bie Abfchaffung der Tabaksadminiſtration erfchien 
eine Schrift, in welcher ruhig und befcheiben die Nadıtheile der Neue: 
rung auseinandergefept waren. Man nahm den König gegen biefe 
Schrift fo ein, daß der VBerfaffer für flrafbar erklärt, und 100 Thas 
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fer auf feine Entbedung geſetzt wurden. Run ergab es fi, daß 
diefer firafbare Feind der königlichen Majeftät der allgemein verehrte 
und durch feine Liebe zu dem Könige bekannte Erzieher beffelden, ber 
Graf von Borke war; — eine große Nieberlage für die Rathgeber 
Friedrich Wilhelms. 

Mehr Nuten für das Publicum hatte bie Aufhebung des Zuders 
monopols, welches bie jeßt das fplittgerberfche Handelshaus in Berlin 
befeffen hatte; überhaupt wollte ber König keine Begänftigung Einzel: 
ner auf Koften ber andern geftatten. Gerecht und gütig follte jeber 
Unterthan behandelt werben. Diele Polen, die wegen ihrer Anhäng- 

- lichkeit an den alten Zuftand ber Dinge ihre Güter verloren hatten, 
erhielten dieſe zurück, ober doch wenigſtens eine genügenbe Entſchaͤdigung. 

Nicht lange nach feiner Thronbefteigung hatte ber König Gelegen- 
heit eine Gewaltthat im Gebiete des weftphälifchen Kreiſes zu ver, 
hindern. Der Landgraf von Heffen Wilhelm I. hatte die Graflchaft 
Schaumburg Lippe nach dem Tode bes regierenden Grafen Philipp 

1787 Ernft zu Büdeburg befegen laſſen, aus bem ungegrünbeten Vorwande, 

a. daß die nachgelaffenen Erben ihrer Geburt nach nicht fucceffiongfähig 
wären. Alle Abmahnungsfchreiben nutzten nichts, bie Friebrich Wil⸗ 
helm II. unter Zuftimmung der Mitdirectoren bes Kreifes die Räus 

* ‚mung der beſetzten Länder durch militatrifche Maßregeln erzwang. 

Wichtiger durch ihre europäifche Bebeutung, obgleich kaum ſchwie⸗ 
riger war der Furze Feldzug nach Holland. Schon Friedrich II. hatte, 
wie wir oben gefehen haben, obgleich vergebens, feine Wermittelung 
in dem Streite Wilhelms V. mit den Generalfiaaten verwendet. Der 
Erbftatthalter war aus der Provinz Hofand, dem Hauptfige der res 
publifanifchen Partei nach Nimmegen in Geldern gegangen, und bei 
gegenfeitiger Erbitterung die Verwirrung bie zum äußerften Grabe 
geftiegen. Da verfuchte es bie Gemalin Wilhelms V., eine Schwe⸗ 
fter Des Königs von Preußen, die Ausfühnung zwifchen beiden Par» 
teien zu vermitteln, aber ein bewaffneter Smufe eines holländifchen 
Freicorps hielt bie Prinzeffin, als fie Faum das Gebiet der Provinz 
betreten hatte, an, und zwang fie, da bie Staaten bied Verfahren 

1787 billigten, „zwei Tage darauf nad; Nimwegen zurückzukehren. Man 

uni fürchtete nämlich, und die Feinde ber Erbftatthalterin fprachen bie 
Befchuldigung offen aus, fie hätte den Pobel zu Gunften ihres Ges 
mals in Bewegung fegen wollen. 








Die Genugthunng, weldye ber König für feine Schweſter verlangte, 
wurbe in flolgem Tone verweigert, da man auf die Hilfe bes’ franzö> 
ſiſchen Kabinettes baute. Dieſes ließ auch nach und nach einige Trup⸗ 


pen unter verfchiebenen Borwänden nad; Holland ziehen, doch Eng⸗ 


lands nachdrückliche Erklärung, daß es jeben Verfuch Preußen an 
einer billigen Genugthuung zu hindern für eine Kriegserklaͤrung hals 
ten würde, hielt den durch bie innern Bewegungen fchon ſehr beun⸗ 
ruhigten Hof von Berfailles von jebem entfchieben gefährlichen Schritt 
zurück. Deffenungeachtet hielt man in Holland eine Dazwiſchenkunft 
ber Preußen für unmöglich; bald aber hatte man Gelegenheit bie 
ungegründete Sorglofigfeit zu bereuen. @in kleines Heer von 20,000 
Mann unter dem Oberbefehl bes Herzogs von Braunfchmeig übers 
ſchritt ſchon im September bed Jahres die hofländifche Grenze. Noch 
glaubte man an einigen Orten Widerftand leiten zu Fönnen, ja bie 
Bürgercommifften zu Delft wollte die Provinzen, welche den Preußen 
den Durchzug nadı Holland verftatten würden, für Feinde des Staate 
erflärt haben; wenigftend wurbe jeber Vermittelungsverfuch von ber 
eraltirten Partei vereitelt. Doc das Republifanerthum in Holland 
hatte fich überlebt, und fand uur noch in einigen überfpannten Köpfen 
und in bem wie Spreu vom Winde bkwegten Pöbel einigen Anhang; 
überall entflohen bie Truppen ber fogenannten Patrioten ohne den 
mindeften Widerftand. Faft nur zeigen durften fich die Preußen, und 
bie Stäbte trugen ihnen die Schlüffel entgegen. Da entfchloß ſich 
die Mehrheit der Staaten von Holland zu der von Preußen gefors FR 
berten Genugthuung, wiberrief bie feit 1780 zum Rachtheil bed Erb» 
ftatthalters gefaßten Befchlüffe, und Ind die oranifche Familie zur 
Rückkehr nad dem Daag ein. Nur Amfterbam, wohin fich die Pas 
trioten aus Holland und Utrecht geflüchtet hatten, wiberfprach ben 
Beichlüffen ver Staaten, deren damalige Berfammlung fie für unges 
fegmäßig erflärte. In Amſterdam trugen bie VBertheibigungsmaßres 
geln ber republifanifchen Partei einen ernſteren Charakter an fich. 
Im DÖften der Stadt wurde Muiden nebft den Schleufen ber Vecht 
befegt; weitwärts brach man’ die Gemeinfchaft mit Darlem ab, und 
Batterien vertheibigten Die Zugänge zu der Erdzunge zwiſchen bem 
harlemer See und dem %. An ber Süd⸗ und Gübmefifeite vers 
fhanzte man. fich in ber Rähe der Amftel und der benachbarten lieber, 
fhwemmungen zu Amftelveen, wo ber Franzofe des Portes, und zu 
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Onverkerk, wo ber tapfere de Wilde befehligte. Ein Augriff auf bie 
Stadt und ihre Bertheibigungswerfe fchien fall unmöglihd. Das 
ganze Land glich einem großen See, aus welchem nur einige fchmale 
Dämme, bie mit ſchwerem Gefchüß beftrichen werben konnten, herbors 
ragten. Bor Amfterbam war Lubwige XIV. Giegedlauf gehemmt 


1. worben; dennoch wagte der Herzog von Braunſchweig den Angriff 


Dt. 


> 


om macht entwaffnet; bie übrigen Provinzen ergaben ſich nun ohne bie 


auf die Verfcehanzungen bei Amftelveen, anfangs ohne Erfolg, doch 
endlich zwangen bie Preußen trog ber tapfern Gegenwehr den Pos 
ften zur Uebergabe. Nun war der Muth ber Hauptſtadt gebeugt. 
Der ſchon früher gefchloffene Waffenſtillſtand wurde erneuert; man 
unterhandelte über bie Bedingungen der Uebergabe. Amflerbam wil⸗ 
ligte in die Herſtellung bed Statthalter ald Generallapitain, und 
bald darauf in Die Wiebereinfeßung der Magiftratsperfonen, welche 
wenige Monate zuvor abgefegt worben waren, weil fie zum fried⸗ 
lichen Austrage der Sache gerathen hatten. Das leydner Chor wurbe 
mit 150 Preußen befegt, bie zum Widerſtande aufgeftelte Truppen- 


geringfte Gegenwehr. 

Die große Maſſe, wie immer characterlog, empfing den Prinzen 
nebft feiner Gemalin im Hadg mit dem Iauteften Subel, ja man 
fpannte die Pferbe von ihrem Wagen, um den Einzug noch triumphis 
renber zu machen, und fo ficher fühlte fi der Erbftatthalter in feis 
ner Stellung, baß er die Preußen entließ, und nur 3000 Maun auf 
ſechs Monate im Dienfte der Generalftaaten zurückbehielt. Auf das 
Verlangen ber Prinzeffin wurden mehrere Mitglieder aus ben Staas 
ten und den Stabt-Magifiraten entfernt, wodurch fidy die Zahl ihrer 
Feinde vergrößerte. Ueberhaupt trug bie Wieberherftellung bes Erb⸗ 
ftatthaltere böfe Früchte. Die Patrioten wurben von ber Gegenpar⸗ 
tei fehr hart mitgenommen; viele ber angefehenften Perfonen flohen 
nach Belgien und Frankreich, von wo aus fie fpäter, als ber Krieg 
von dort ben Strom ber revolutionären Bewegung über bie Nach⸗ 


barlaͤnder ergoß, die Umgeſtaltung der Republik herbeiführten. Der 


König forderte Feine Kriegsentfchäbigung, nur für feine Truppen eine 
halbe Million Gulden Winters Douceur»Gelder, doch die Soldaten 
felbft kehrten zum Theil mit Beute beladen zurüd. Zur Aufrechthals 
tung ber Statthalterfchaft fchloffen Preußen unb England im folgen: 


a7ss ben Jahre zwei Schußbünbniffe. 
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Diefelbe Mäßigung, mit welcher Friedrich Wilhelm IL in Holland 
aufgetreten war, bewies er auch in ben lütticher Unruhen. Es zeig. 1789 
ten fich bier die Folgen ber politifchen Bewegungen Frankreichs, wäh g Aus, 
rend umgelehrt Sofephs DI. niederländifche Unterthanen fich gegen bie 
Toleranzgefege unb andere feiner wohlgemeinten Neuerungen empörs 
ten. Das Boll entfehte Magiftratsperfonen, mit welchen es unzu⸗ 
frieden war, und drang bem Fürftbifchofe mehrere Freiheiten ab. Dies 
fer fügte fidy anfangs in ben Willen des Volles, verlieh aber balb 
bad Land, und verflagte feine Unterthanen bei dem Reichskammerge⸗ 
richt als Rebellen. Letzteres, wahrſcheinlich um die zevolutionären 
Bewegungen auf dem Reichögebiete in ihrem Keime zu erflidlen, ers 
fannte gegen bie Rütticher, unb trug den KRreisbirectoren von Weftphas 
len, dem Könige von Preußen, dem Kurfürften von Pfalzbaiern und 
dem Kurfürften von Cöln auf, ben Bifchof in: alle feine Rechte mit 
militairifcher Gewalt wieber einzufegen. Das berliner Kabinet, in 
der Ueberzeugung, daß die Kütticher gegründete Beſchwerden gegen 
die Regierung ihres Biſchofs hätten, fuchte zwiſchen ben ſtreitenden 
Parteien obwohl vergebens zu vermitteln. Es Fam zur militairifchen 
Erecution. A000 Preußen nebft 1000 Pfälzern und 1000 Collnern 
rüdten in bad Gebiet des Bisthums ein; Füttich wurde ohne Wider⸗ Ar. 
Rand von ihnen beſetzt. Auch jetzt noch arbeitete man von preußis 
ſcher Seite an einer friedlichen Beilegung des Streites, Doch wiebers 
fetten fich diefer milden Richtung bie cöffnifchen und pfälzifchen Des 
putirten, vor allen ber Bifchof felbfl. Preußen zog feine Truppen, 
ohne von den Lüttichern die Erecutiongkoften zu verlangen zurüd, 
und überließ die Ausführung des Neichöfammergerichtsbefchluffes den 
Mitdireftoren bes Kreifed, deren Truppen bald darauf, da ber größte 
Theil der Einwohner bes Biöthums zu ben Waffen griff, in großes 
Gedraͤnge geriethen. Erft die Dazwifchentunft der Deftreicher im fols 
genden Jahre feste den Bifchof auf kurze Zeit in feine wilfführlich 
ausgeuͤbten Rechte wieber ein. 

Während ber Tütticher Unruhen hatten bie Angelegenheiten bes 
Drientd eine für ganz Europa beunruhigendbe Wendung genommen. 
Die prunfvolle Reife, welche bie Kaiferin Katharina auf Potemkins 
Antrieb durch fein Gouvernement nach der neugegründeten Stabt 
Chenſon machte, des unruhigen Mannes befannte ehrgeizige Pläne. 
im Orient, manche drohende Andeutungen, wie die Infchrift auf dem 




















Thore Cherſons: „Hier ift ber Weg nach Eonftantinopel,” des Kaifer 
Joſephs Zufammentreffen mit der großen norbifchen Serrfcherin in 
biefem neuen Gentralpunfte der ruffifchen Macht im Süben fchrediten 

bie Pforte und veranlaßten fie, um den gefürchteten Angriff zu vers 
1 meiden, felbft den Krieg gegen Rußland zu eröffnen. Noch war Kas 
ag. tharina nicht gerüftet, doch and, bie Pforte hatte Feine Zeit zu bem 
Vorbereitungen des Krieges gehabt, daher gingen die Jahre 1787 
und 1788 größtentheild ohne bebeutende Kriegsthaten hin, auf dem 
ſchwarzen Meere behielt die türkifche Flotte anfangs die Oberhand; 
erſt gegen da& Ende bes Jahres 1788 begann durch bie Erſtürmung 
83. Oczakows unter Potemkin ber glänzende Siegeslauf der ruſſiſchen 
Truppen. Auch Kaiſer Joſeph, ohne daß ihm die Pforte Veranlaſſung 
zur Klage gegeben hätte, fondern nur unter bem Vorwande feines 
Bündniffes mit der Kaiferin, in der Hoffnung auf reichen Gewinn, 
1788 erflärte ben Türken troß aller ihrer befchwichtigenden Anerbietungen 
go. den Krieg. Anfangs blieb biefer ohne Erfolg, ja das äftreihiiche 
- Seer erfuhr fogar manche Verlufte, allein im nächtten Jahre folgte 
2. Sieg auf Sieg. Loudon eroberte Belgrad nebft einen Theil von 
Oft Servien. Gleichzeitig drangen die Nuffen fiegreich vor; Gallacz, 
10 Aljerman und Bender, im folgenden Sahre Kilianova und Ismael 
OR. fielen in ihre Hände. Souwarow war es, ber das Ießtere erflürmte. 
Die ſtaͤrkſten Bollwerke der Türken waren gefallen, ihnen ſank ber 
Ded. Muth in dem Grabe als bie- Siegeshoffnung ber mächtigen Feinde 
wuchs; fchon wankte ber Thron der Osmanen auf dem europäifchen 
Boden, ba erhob fich Friedrich Wilhem IL zum Schuß bes unterlies 
genben Sultans. Ungern hatten Preußen und Großbritannien die Er⸗ 
folge der ruffifchen und öftreichifchen Waffen gefehen, weil bie Macht 
beider Staaten durch bie Beraubung der Pforte zu einer gefährlichen 
Höhe fleigen mußte; jetzt wo ihr der Untergang drohte, litt ber Zus 
ftanb der Dirtge Feinen ferneren Auffchub. Holland fah ſich gezwun⸗ 
gen dem Bunde ber Großmächte beizutreten, und. Schweben, in ger 
rechter Beſorgniß vor Rußlands brohendem Anwachs, fchloß nicht 
nue mit der Pforte einen Subfidientractat, fondern begann Fühn den 
Krieg gegen den furchtbaren Nachbar. Zu Anfang bes folgenden 
1700, Jahres ward ein fürmliches Schutzbuͤndniß mit der Pforte gefchloffen, 
ar. bem Polen wenige Wochen fpäter beitrat. Preußen verbürgte feinen 
bedrängten Bundesgenoſſen das ihmen durch bem leiten Friedes de⸗ 


fiherte Gebiet. Ein preußifches Heer zog gegen bie ruſſiſche Grenze, 
eim zweites bei weitem flärferes von 80,000 Mann in Schlefien bis au 
bie Eingänge Bohmens. Oeſtreich galt der erfte verberbliche Schlag, 
bem es in jenem Angenblide ſchwerlich haͤtte widerſtehen koͤnnen, da 
bie raſch unternommenen Reformen Joſephs U. nicht nur die Nieder⸗ 
(ämber, fonbern auch bie Ungarn, Böhmen, Galizier, bis zur Empös 
rang erbittert, fogar bie öſtreichiſchen Erblaͤnder unzufrieden gemacht 
hatten. Unter biefen drohenden Stürmen verſchied ber Kaifer, der 17m 
fo gern fein ausgebehnted Reich auf eine höhere Stufe ber Entwicke⸗ zur. 
lung erhoben hätte, aber freilich; bei feinem emporſtrebenden Geifte 
weder Ruhe noch Kraft genug befaß um feine Ioben hen Abfidys 
ten zur Ausführung zu bringen. :Der neue Herrſch id U. war 
zu friedlichen Unterhandblungen geneigt, welche ſich AMeichenbach 
in Schlefien mit einer Konvention endigten, in welcher ſich Friedrich 27- 
Wilhelm U. anheiſchig machte, mit Hilfe der Seeträchte die Un” 
hen in den Niederlanden beizulegen. Geachteter als je ftanb Preus 
Ben da, Friedrichs Geift wirkte noch aus dem Grabe herand, bie 
Rettung der Türkei ann man ald den lebten und mwichtigften Artill - 
feines Vermaͤchtniſſes anſehen. Leopold II. gab in bem Frieden von 
Sziftowa den Türken alle feine Eroberungen bie auf Alt Drsım 
fowa und einen Heinen Diftrict um daſſelbe zurüd. a4. 

Erft in folgenden Jahre ſtellte Katharina, die fich zwar nicht von 
bem Bermittler hatte ſchrecken laſſen, aber jetzt vereinzelt nicht mehr 
genügenden Lohn für ihre Anftrengungen erwarten konute, die Feind⸗ 
feligfeiten ein, und gewährte ber Pforte auf die Verwendung Preis 
ßens und Englands nad, langen Berhanblungen zu Jaſſy den Fries 
den; jedoch mußte berfelbe burch Die Abtretung Tauriens, Dezakows, 
bes Landſtriches zwifchen Bog und Dnielter unb einigen | 1m 
am Kaufafus erfauft werben. 

Wenige Wochen nach dem Krieben von Sziſtowa fanb die be⸗ 
rühmte Zuſammenkunft von Pillnig zwiſchen Friedrich Wilhelm II. 
und Leopold II. flat. Der Graf von Artois, der ehemalige franzöſi⸗ 179 
fche Minifter Ealonne unb ber General Bouille, vereint mit Kaumitz, 
veranlaßten hier den wichtigen Bund zwifchen Preußen und Oeftreich, 27. 
in welchem bie beiben Monarchen fidy die gefährliche Aufgabe ftellten, ai 
in Frankreich bie alte Berfaffung wieder zurüd zu führen, und die 
Sache ber Könige, wie man ed nannte, auf eine ſolche Art zu räs 
















hen, daß in Zukunft jebes Bolt von ähnlichen Bewegungen zurüds 
geſchreckt werben follte. Zu neu waren noch die Vorfälle in Frank⸗ 
reich, als daß man fie ſchon damals aus bem richtigen Geſichtspunkt 
hätte betrachten können, baher kann man ſich nicht wundern, wenn 
Politiker wie Kaunitz den Gedanken faffen Fonnten, dem Strome ber 
menfchlichen Entwidelung einen hemmenden Damm entgegenzubauen. 
Um den König. zu biefer politifchen Maßregel zu flimmen, mußte 
man Hertzbergs Einfluß vernichten. - Diefer Miniſter hatte nicht ums 
gern bie Bewegungen in Frankreich und Belgien gefehen, ja in leg- 
terem Sande fol er fie fogar befürbert haben, um Frankreich und Oeſt⸗ 
reich mit fl ft zu befchäftigen, und Preußen um fo freiere Hand 
in bem gro olitifchen Treiben zu laffen. Friedrichs, feines gro⸗ 
Ben Herrn und Meiftere, Grundſatz in der Politik war gemwefen, ſich 

nie in die inneren Angelegenheiten frember Staaten zu mifchen. Hertz⸗ 
bergs letted großes Wert war ber enticheibenbe Schritt, ven Preu⸗ 
Ben gegen Rußland und Oeſtreich in ihrem Kampfe gegen bie Türs 
fen that, und bie Rettung biefes bebrängten Staates. 

Das deutfche Reich gerieth in Unruhe über dad Bünbniß ber 
beiben Großmächte, deren gegenfeitige Eiferfucht bisher allein feine 
Eriftenz zu fichern gefchienen hatte, doch beruhigten beide Kabinette 
Die Gemüther durch bie Erflärung, daß man nur ben Schug der 
beiderfeitigen Staaten, die Erhaltung der allgemeinen Ruhe in Eu⸗ 
ropa und die Bertheibigung aller reichitänbifchen, insbefondere, wie 
Preußen hinzufegte, der von Frankreich angegriffenen Gerechtfame 
zur Abficht habe. Der Zufammenkunft von Pillnitz folgte ein noch 
beftimmterer Allianz-Traftat zwilchen Oeſtreich und Preußen zu Berlin. 

m Bald fingen die Wirkungen bes Bünbniffes zwifchen Deftreich und 
Zor. Preußen an ſich zu zeigen. Die Emigranten rotteten fich bewaffnet 
auf Frankreichs Grenzen zufammen, und genoffen den lebhafteſten 
Borfchub von bem Kaifer und den bort gebietenden Fürften bes beuts 
fen Reiche. Letzteres, durch Deftreich ermuthigt, begann ebenfalld 
ſich feindlich gegen bie in Frankreich gefchehenen Dinge zu Außern. 
Es erhob ſich auf bem Reichstag zu Regensburg die Klage über bie 
burch die Neuerungen in Frankreich befchädigten Neichsftände im El⸗ 
faß und in Lothringen, welche ber wiener Hofrath mit großem Nach⸗ 
druck unterftüßte. Ludwig XVI. hatte Vollmacht, durch alle mit ber 
Gerechtigkeit und ber franzöfifchen Verfaffung verträglichen Mittel über 
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Die Entfchädigung ber betheiligten beutfchen Reichöftände zu unterhans 
bein. Diefe Mittheilung traf ben Kaifer Leopold II. nicht mehr am 
Leben; fein Rachfolger Franz II, erft-2A Jahr alt, ließ ſich zu ra⸗ 
fheren Maßregeln hinreißen, als fein ruhiger und umfichtiger Bors 
gänger wahrfcheinlich ergriffen haben würbe. Die Note, mit welcher 
Kaunitz das Schreiben Ludwigs XVI. beantwortete, ſprach nur von 
firafbaren Raͤnken der Salobinerpartei, von einer blutbürftigen und 
mwüthenden Faktion, die darauf audgehe, fowohl bie Freiheit des Kö⸗ 
nigs als die Erhaltung der monarcdhifchen ober jeder andern regel 
mäßigen Berfaffung wie bie Beobachtung der feierlichiien Verträge 
auf trügliche Wortfpiele herabzufegen. 


Gerade um biefe Zeit war Dumouriez zum Miniſter bes Auswärs 15. 
tigen berufen, und es bildete fich das fogenannte Jakobinerminiſte⸗Ran 


rium der Gironde. Die Forderung bed wiener Kabinets, die Monar⸗ 
die auf dem Fuße ber koͤniglichen Situng vom 23ften Juni wieber- 
herzuftellen, der Geiftlichleit ihre Güter, den beutfchen Fürften ihre 
Feudalrechte wiederzugeben, mußte unter den obmwaltenden Berhälts 
niffen einen entfchiebenen Bruch hervorbringen. Ludwig fah ſich ges 


zwungen, gegen feinen Willen und gegen feine Ueberzeugung Die Krieges“ 


erflärung feines Minifterrums an Deftreich auszufprechen, welche in 20. 


einer außerordentlichen Sitzung an bemfelben Abend noch bet 


wurde, und das Volk mit ber höchften Begeifterung erfüllte. Rück⸗ 
fichtlich des Könige von Preußen äußerte das Minifterinm bad Vers 
trauen, er werde feinen wahren Intereſſen gemäß, wenn ja, doch 
nicht ernitlich am Kriege Theil nehmen. Hierin täufchte es ſich aber, 
denn Friedrich Wilhelm II. trat anfangs als ein leidenfchaftlicher Ans 
hänger der franzöfifchen Königsfamilie gegen die Revolution auf. 


Die preußifche Kriegserflärung war in beleibigenden, unpaffenden 2°- 


Worten abgefaßt, und diente fo nur dazu, das fchon zu fehr bewegte 
franzöfifche Volt noch mehr_gegen die Verbündeten und leider auch 


Juni 


gegen ihren eignen König, ben jene zu feinem großen Nachtheil als 


Ihren Schügling erklärten, zu empören. Deffenungeachtet begann 

der Krieg für bie Krangofen mit Nachtheil. Ihr Snvafionsverfuch in 

Belgien mißlang. Zwar arbeitete man feit ber Kriegserflärung mit 

großem Eifer an einer allgemeinen Vollöbewaffnung, und Freiwillige 

frömten von allen Seiten herbei, doc, konnte zu Anfang die Begei⸗ 

fterung noch nicht den Mangel an militairifcher Ordnung erfeben. 
. 41 . 





Noch durfte man nur auf bad ftehenbe Heer zählen, welches durch 
Defertion und Die Auflöfung der Disciplin Außerft gefchwächt war. 
Die alten Generale verſtanden es nicht die Bewegung ber Gemüther 
zu Gunften ihrer Operationen zu benutzen. "Daher die Mipftimmung, 
der Mangel an Bertrauen, die Muthloſigkeit, die fich beim erſten 
Zufanmentreffen der franzöftichen Truppen mit ihren Gegnern auf 
ber belgifchen Grenze zeigte, und dieſe in bem fo verberbliden Wahn 
beftärfte, daß der Weg nach Paris nur ein Parademarfch fein würde, 
ein Wahn, der die fremden Mächte zu einer ganz falfchen Stellung 
ber Revolution gegenüber führte. Bon Goblenz aus, dem Sammel 
plage der Ausgewanderten, begannen die militairischen Bewegungen; 
das preußische Heer nebit einigen taufend Heilen und Ausgewander⸗ 
ten 70,000, das üftreichiiche auf den verfchiedenen Angriffspunften 
68,000 Mann ftarl, Den Oberbefehl führte, obgleich der König von 
Preußen in Perfon beim Deere war, der Herzog von Brauns 
fhweig Karl Wilhelm Ferdinand, ber Liebling Friedrichs bes 
Großen, in welchem er fein Felbherentalent wieder aufleben zu ſehen 
glaubte. Aber wenn der Herzog auch unter ben Auspizien des gror 
Ben Könige und feines herrlichen Oheims als Feldherr geglänzt hatte, 
fo entfprach er doch an der Spitze des Invafionsheeres feinem alten 
Ruhme nicht ganz. Er fo wenig wie die öftreichifchen Generale vers 
mochten fich in bie Durch bie revolutionairen Bewegungen des franzö⸗ 
fiichen Volkes erzeugte neue Kriegeweife zu finden. 

Bor dem Aufbruche hatte Friedrich Wilhelm II. noch eine Zufams 
menkunft mit dem Kaifer, den franzöfifchen Prinzen und manchen 
andern fürfllichen Häuptern in Mainz. Die Emigrirten beftärkten 
bie verbundenen Fürften in ihrer geringen Meinung von der damals 
in Frankreich herrfchenden Paxtei, dem Heere und ber Stimmung bes 
Bolfed. Nach ihren Angaben hoffte man bie beutfchen Truppen als 
Wohlthäter und Netter von ber Tyrannei einiger Nichtswuͤrdigen 
empfangen zu fehen. Dazu flößten das Andenken an die Schlacht 
bei Roßbach und Die Leichtigkeit, mit welcher Die patriotifche Bewer 
gung in Holland unterbrückt worden war, jene unerfchütterliche Ueber⸗ 
zeugung von einem leichten Erfolg ein, durch den nur, wenn irgend, 

25: das berüchtigte Manifeſt, unter welches der fonft fo gemäßigte Hers 
zog von Braunfchiweig feinen Namen febte, gerechtfertigt werden 
konnte. Es ſprach aus, „baß bie verbündsten Herrfcher heranxückten 
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um der Anardyie in Frankreich ein Ende zu machen, Thron und Als 
tar zu fehügen, und ben König wieder in feine Rechte einzufeßen. 
Demnach würden die Behörden und bie Nationalgarben für alle Bors 
falle bie zur Ankunft der Verbündeten verantwortlich; gemacht, unb 
zus Ruͤckkehr zu ihrer frühern Trene aufgefordert. Dagegen follten 
alle, welche an Bertheidigung benfen würben, wie Rebellen beftraft, 
ihre Häufer verbrannt und der Erde gleich gemacht werben. Bor 
alten aber madıte ed Paris für ben König und fein erhabenes Haus 
verantwortlich; wenn man ed ihm an ber fchulbigen Ehrfurcht mans 
geln ließe, ihn verlegte, fo bebrohte man alle Mitglieder der Natios 
nalverfammlung, ber Behörden, ber Rationalgarbe mit dem firengften 
Urtheile des Kriegsgerichts, Die Stabt felbit mit Plünderung und 
Zerſtoöͤrung.“ — Was kaum die wüthendften Demagagen ald Mittel 
zur Empörung dem erhigten Pöbel vor Augen gehalten hatten, das 
werde ihm im Namen ber beiben großen Monarchen von ihrem Obers 
feldheren fchriftlich verfünbet; baher überflieg auch bie Begeifterung 
und leider auch die Wuth des fo fehimpflich bebrohten Volkes alle 
Gränzen. Der Umſturz des Königthumd war bie erfte fchrecdkliche 19. 
Folge, und noch Schredlicheres follte gefchehen. 

Am 1Iten Auguſt betrat bad preußifche Heer das franzöftiche Ges 
biet. Die Truppen hielten anfangs nicht die allerfirengfte Manns» 
zucht, und burfien baher um fo weniger ben Franzoſen ald Netter von 
einem verhaßten Suche erfcheinen. Uebrigens gab jeder Schritt den 
Berbündeten einen Beweis von ber Täufchung, ber man ſich hinger 
geben hatte. Zwei franzöfiiche Deere, jedes ungefähr dem wahren 
Beftande nach nur von 24,000 Dann, hatte bie Invaſionsarmee uns 
mittelbar vor fich, das eine unter Lafayette bei Sedan, bas ans 
dere unter Luckner gegen Landbau hin. Zwar wurben bie vorbrins 
genden Preußen dadurch begünftigt, daß Lafayette nach dem fehlges 
fhlagenen Berfuche feine Truppen zur Aufrechthaltung Ludwigs XVI. 
zu gewinnen, fein Heer verließ, unb daß kurze Zeit darauf bie Fe⸗ 20. 
ſtung Longwy nach einem zweitägigen Bombardement ihnen in bie“ 
Hände fiel, jedoch konnten fie dieſe Vortheile nicht einmal rafch bes 23. 
msn, fondern mußten faft acht Tage bei biefer Stabt fichen blei⸗Aus. 
ben, um bie nachruckende Verſtaͤrkung und Lebensmittel zu erwarten. 
Nun marſchirte man vor Verdun. Auch die Beſatzung dieſes Platzes, * 
da die Werke verfallen, und überhaupt die Vertheidigungsanſtalten 
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2. vernachläffigt waren, kapitulirte balb, aber bie größeren Feſtungen, 
Spt pie Metz und Thionville Ieifteten überrafhenden Widerſtand. 
Uebrigens ging Fein franzöfifcher Soldat zu den Preußen über, fein 
Rationalgarbift verließ feinen Poften, nirgends war eine Spur von 
der Begeifterung für das Königthum zu fehen, mit der man den Ders 
bündeten bei ihrem Einrüden in Frankreich gefchmeichelt hatte. Bes 
geifterung zeigte ſich freilich bald genug in dem franzöfifchen Volke, 
aber ganz im Gegentheil für die Grunbfäge, welche fo eben ben 
Thron der alten Könige von Frankreich umgeftürgt hatten. 

Die traurigen Wirkungen biefer eriten geringen Bortheile waren 
bie entfeglichen Septemberfcenen in Parid. Sie können als eine 
Folge des Gerüchtes von dem Falle der Feſtung Verdun angeſehen 
werben, fo wie ber 10te Auguft eine Folge des Manifeltes geweſen 
war. Das Blut von Tanfenden floß ald Opfer für dad Begehren 
der Mächte ben Willen einer freien in ihren Grundfeſten aufgeregten 
großen Nation zu unterjochen; eben biefe blutige Begeilterung trieb ' 
and) immer nene Schaaren ber Brenze zu, um bie Sremben von dem - 
bedrohten Heerbe zurüdzufchlagen. Stand auch bas Heer der Frans 
zofen an Kriegsfertigkeit und Dieciplin weit unter den fie befämpfen« 
den Truppen, hatte auch Barteienhaß für den Augenblicd ihre Bewer 
gungen gehemmt, fo erfeßte die Baterlaubsliebe und der Nationals 
ſtolz die Mängel bald; und hierzu kamen auch noch bie Vortheile 
des Ortes und ber Jahreszeit. Die Preußen, in der fanguinifchen 
Hoffnung, daß das franzöftfche Volk felbft fie als ihre Befreier nad 
Daris begleiten würde, hatten zwar den kuͤrzeſten Weg eingefchlagen, 
ftießen aber balb anf Dinberniffe, deren Beſiegung weit mehr Schwies 
rigkeit machte, ald ein weiterer Umweg. Man z0g burd den ars 
gonner Wald, ein mit unzähligen Hohlwegen und Engpaͤſſen ger 
füllte Terrain, armfelig und unfruchtbar, wo jedes Lebensbebürfniß 
von weiter Ferne her auf der Are nachgeführt werben mußte. Dazu 
fam ein anhaltenbed Regenwetter, welches den Boden auflöfte, die 
Wege unfahrbar machte, und bei ber üblen Gefinmung ber Bevölle⸗ 
rung, durch deren Gebiet man zog, bie Verpflegung des Heeres uns 
endlich erfchwerte. Tauſende wurden von ben Krankheiten, - weiche 
bie Meühfeligkeiten des Weges, das böfe Wetter und der Mangel an 
guten Lebensmitteln erregten, bahingerafft; ber Siegesmuth gebämpft, 
die moralifcye Kraft des Heeres gänzlich gelähmt. Gefährlicher wurde 








die Lage deffelben noch dadurch, daß man mur bie unbebeutenbften 
Feſtungen erobert, die mwichtigern unbefiegt im Rücken gelaſſen hatte. 
Daher mußte man, wenn bad vom Könige felbft gewünfchte raſche 
Vorbringen bis zur Dauptftadt nicht gelang, in bie Außerfte Gefahr 
gerathen. 

Unterbefien war Dumouriez, ein General von großer Thätig« 
feit und Gewanbtheit zum Oberbefehlshaber der franzöflfchen Armee 
ernannt worben; er hatte durch bie Befehung ber Päffe im argonner 
Walde das Vorfchreiten ber Preußen längere Zeit aufgehalten. Zwar 
gelang es dem Herzog von Braunſchweig endlich an einer zu ſchwach 
befegten Stelle bei Croix-aux-Bois ben Durchweg zu erzwingen, boch 
auch viel Foftbare Zeit war verloren gegangen. Dumouriez vorbeflerte 
feinen Fehler durch einen gefchickten Rückzug nach St. Menchould, 
wo ihm Kellermann und Bournonville bald fo bebeutende 
Berftärkungen zuführten, daß er ben Preußen in offnem Felde Wider⸗ 
ſtand Teiften tonnte. Auf den Höhen von Balmy nahm bas fran⸗ 
zöftfche Heer eine feſte Stellung ein. Hier kam es zu einer furcht⸗ 2 
baren Kanonade, indem der Herzog feine Infanterie gegen bie von 
ben Kranzofen befegten Höhen heranrüden lieg, ben Angriff jedoch 
aufgab, weil er fi dem in biefem Kalle nothwenbigen Verluſt 
an Menfchen nicht andfegen wollte. Wahrfcheinlich hatte ihn bie 
Hoffnung, die Franzoſen würden den Anblid bed fo wohl geord⸗ 
net anrüdenden preußifchen Heeres nicht ertragen, zu dem Schritte. 
bewogen, aber freilich getänfcht, denn bie Feinde fchoffen nicht einmal, 
fondern ertwarteten bie Gegner zum furchtbaren Nahkampfe. Da zog 
ber Herzog feine Truppen aus bem Kanonenfener wieder zurüd, und 
geftattete fo den Franzofen ben Ruhm bas Feld behauptet zu haben. 
Erft nach dem Gefecht Iangte ber öftreichifche General Elairfait, ber 
ſich verfpätet hatte, bei ber Dauptarmee an. Die Verbündeten bes 
festen nun in einem Halbzirkel noch einige andere Höhen, unb ſchnit⸗ 
ten dadurch einen Theil der Franzoſen von der Verbindung mit Chas 
Ions ab; allein der Herzog verfolgte biefe Bortheile nicht, fonbern 
ſchloß mit dem Feinde einen Waffenſtillſtand ab. 22, 

Die Kanonadbe von Balmy, wie unbebeutend an ſich, hatte Aus On. 
Berft nachtheilige Folgen für die Sache der Verbündeten, denn bie 
Franzoſen waren durch den glüdlichen Wiberftaud mit neuem Gies 
gesmuth erfüht, während ihren Gegnern bie Hoffnung auf Beiſtand 
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aus dem zu rafch betretenen Lande, ja bei vielen auch ſchon über 
haupt auf Erfolg immer mehr und mehr dahin ſchwand. Bon Tag 
zu Tag warb bie Lage des verbündeten Heeres Ichlimmer. Die naffe 
Witterung hatte ben thonigen Boden ber. Champagne pouilleuse, in 
welcher es ſich befand, fo aufgelöft, daß die Wege kaum gangbar 
waren. Dazu fehlte es an allen Nothwenbigfeiten des Lebens, felbft 
an Brot, während eine gefährliche Ruhe große Verheerungen unter 
den Truppen hervorbrachte. Bei ſolchem Zuſtande bes Heeres konnte 
der Herzog von Braunſchweig auf feinen Sieg hoffen, beöhalb war 
er froh, als fein Gegner Borfchläge zur Unterhaudlung günftig aufs 
nahm. Er forderte nur noch die Wieberherftelung bes Könige auf 
den conſtitutionellen Thron, aber da unterbeflen vom Rationalconvent 
die Republik proclamirt und son bemfelben jebe Unterhanblung, fo 
lange der Feind noch auf franzöſiſchem Boden weilte, verboten wor⸗ 
ben war, fo ſchwand jebe Hoffnung auf eine friebliche Audgleichung. 

so. Der Rückzug begann. Alle Laften, die bisher von den» Heere ertras 

Ep. gen worben, vervielfachten fi auf biefem unglüdlichen Marſche. 
Krankheit und Mangel rafften Zaufende dahin, in ben bodenloſen 
Moräften blieb Gepaͤck, Munition und Gefchüg ſtecken, die Pferde 
fielen, und bie Krieger felbft ohne bie nöthige Reibesbebedung waren 
den vernichtenden Angriffen der rauhen Witterung hingegeben. Ges 
gen 12,000 Mann koſtete ben Preußen diefer unheiloolle Feldzug, 
ohne daß man auch nur zum Verſuche einer Entfcheibung mit ben 
Waffen gefommen war. Am iAten Dftober wurbe Berbun, am 
22ften Longwy geräumt, und hätten Dumouriez und Kellermann ber 
neuen Republik mit aufrichtiger Gefinnung gedient, fo war die gänzs 
liche Vernichtung des preußifchen Heeres, trotz dem, baß Friedrichs 
Geiſt noch in den Truppen wie in einzelnen Führern lebte, wohl 
ganz außer Zweifel. 

Zwar hatte das beutfche Reich den Franzofen noch nicht ben 
Krieg erflärt, Doch waren von vielen Reichöftänden an ber franzöfls 
fhen Graͤnze, namentlich von ben geiftlichen Fürften, bie feindfeligften 
Abfichten gegen bie Bewegungen in Rranfreich gezeigt worben; auch 
fonnte die Erflärung des Königs von Preußen, baß er ale mäch⸗ 
tiges Mitglieb des beutfchen Reichs die Waffen ergriffen 
habe, auf eine nahe Theilnahme des Reichs am Kriege deuten; ja 
im Anfang bes September rief ein Faiferliches Hofdekret dad gefammte 
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Reich anf, die nöthigen Maßregeln zu ergreifen, um dem franzoͤſiſchen 
Hebermuthe das. erforderliche Ziel zu ſtecken, alle Gefahren abzuwen⸗ 
den, und den Beichäbigten Genugthuung, fo wie dem gefammten 
Reiche vollfommene Sicherheit für die Zukunft zu verfchaffen. Die 
Franzoſen warteten nicht, bis das Reich fich in Bewegung ſetzte; an 
. bemfelben Tage, wo bie Preußen ben Rüdmarfch in bie Champagne 
antraten, zerſprengte Euftine ein bentfches Detachement bei Speier. 3 Si. 
Worms und bald darauf fogar die wichtige Grenzfeſtung Mainz fir 
len den Franzofen in die Hände. est war nicht einmal der Rhein HR. 
. mehr gegen fie eine fichere Grenze. Einen Tag nach der Einnahme 
von Mainz gingen fle über den fchügenden Strom, eroberten Frank⸗ 
furt, breiteten ſich im Naflanifchen und Heſſiſchen aus, und erpreßs 
ten überall unerſchwingliche Brandſchatzungen. Freilich währte ihr 
Triumph auf beim rechten Rheinufer nicht lange. Noch vor Ablauf 
bes Jahres wurden fie von preußifchen und heffifchen Truppen aus 
‚ Kranffurt getrieben; bald blieb ihnen nur wenig mehr von allen © A 
Punkten auf dem rechten Rheinufer. 

Nach dem Rückzuge ber Preußen aus ber Champagne war Du⸗ 
monries nach Paris gegangen, um ben Gonvent zum Angriff auf 
Belgien zu beitimmen. Mit Iebhaften Beifall nahm man’ den Bors 
flag des unternehmenden Generals auf, welcher bald auf bem neuen. 
Schauplage feines Ruhmes erfchien, bie Deftreicher bei Jemappes I 
flug, und in wenigen Wochen bis zur Mitte bes Monats Decems 
ber die Eroberung der Nieberlande ganz vollendete. Diefe rafchen 
Kortfchritte der republifanifchen Waffen in Belgien, ber Plan zur 
Eroberung Hollands, ber Tod des Könige eudwig XVL, bie Herr⸗ 
fchaft der eraltirteren unb deshalb ben europäifchen Staaten feinds 
licheren republifanifchen Partei, welche nicht anftandb durch einen Con⸗ 
ventsbefchluß die Einführung ber franzoͤſiſchen Berfaffung in allen 
eroberten Rändern anzuordnen, beftimmte ben König von Preußen, 
feine Anftwengungen gegen bie Franzoſen zu verboppeln, und fich 
noch fefter ald zuvor ihren Gegnern anzufchließen. 

Mit Deftreich und Preußen ſtellte ſich faft ganz Europa zum 
Kampf; nur bie Schweiz, Schweden nad dem Tode Guſtavs III, 
Dänemart, bie Türkei und Rußland, welches damals auf Polen das 
Ange gerichtet hielt, blieben neutral. Auf allen Grenzen Frankreichs 
erſcholl das Kriegsgetoſe. 50,000 Spanier flanden an den Pyres 
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naͤen, 45,000 Deftreicher und Sarbinier an ben Alpen, 70,000 Deſt⸗ 

reicher und Reichdtruppen nebit 38,000 Engländern und Hollänbern 

am Niederrhein und in Belgien, 33,A00 Deftreicher zwiſchen ber Mo⸗ 

fel und Maas, und 112,600 Mann bei weitem zum größten ‘Theile 
Preußen an dem Mittel: und Oberrhein. 

Der Feldzug in den Niederlanden begann mit glänzendem Erfolge. 

1793 Der Prinz von Koburg fchlug den bisher fiegreichen Dumouriez 

Nabei Neerwinden, und rettete ſo die hart bedraͤngte Republik Hol⸗ 

land. Auch die Preußen am Mittelrhein blieben nicht unthätig, je⸗ 





Doch feßte bie wichtige Feſtung Mainz, zu deren Wiebereroberung fie - 


heranzogen, ben hartnädigiien Widerſtand ihren Anftrengungen ent⸗ 
gegen. Man hatte Dies nicht vermuthet, deshalb fehlte ed an bem 
nöthigen ſchweren Geſchütz, deſſen Herbeiſchaffung das Erdffnen ber 

1, Laufgräben bie fpät in ben Sommer verfchob. Der König ſelbſt 
Juni nebſt zwei Prinzen waren bei bem Heere. Einen Monat hatte bie 
Belagerung gewährt, da Fapitulirte der feindliche Befehlshaber nach 

22. muthiger Gegenwehr, und zog mit 17,000 Dann aus ber Feſtung 
Su ab; doch an dem Tage ber Gapitulation wurden bie Preußen und 
Deftreicher auf der ganzen Gebirgöfette von Elfaß und Lothringen 
zurüdgebrängt. 
Die Eroberung von Mainz vereitelte die günftigen Folgen, welche 

diefe Bortheile für die Kranzofen hätten haben koͤnnen; aber noch 
war wenig von ben Verbündeten gewonnen, denn die ſtarke Feſtung 
Landau und bie berühmten weißenburger Linien verhinderten 
ben Eingang in ben Elfaß. Die Preußen übernahmen die Eroberung 
ber erfteren, die Deftreichee unter Wurmfer zogen gegen bie let» 
teren. Das preußifche Heer führte jest, da der König zurüdgelehrt 
war, der Herzog von Braunfchiweig auch dem Namen nach allein; 

er war bis ind Saarbrüdifche vorgerüdt, während ein Corps unter 


dem Befehl des Kronprinzen Landau einfchloß. Die Kranzofen, um . 


ihre Stelung in den weißenburger Linien, welche ber Herzog burch 
einen Angriff in dem Rüden und von ber Seite her bebrohte, zu 
fhüsen, griffen ihn bei Pirmafens an, wurben aber mit Verluſt 
14. zurüdgefchlagen. LUnterbeffen hatte man viel Zeit verloren, und es 
Spt. war daher Eile nöthig, um das Hauptwerk auszuführen. Hiervon 
überzeugt handelten bie öftreichifchen und preußifchen Feldherrn dies⸗ 
‚mal in rafchem Einverftändniß. Der Herzog von Boaunſchweig zog 
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trog aller Schwierigkeiten in einem zmwölftägigen Marfche über bie 
Bogefen ben Franzofen in den Rüden, während ber Prinz von 
Waldeck bei Raftabt über den Rhein bie weiffenburger Linien von 
der rechten Seite her, Wurmfer von vorn beftürmten. So gelang 


die Eroberung, welche die Deftreicher mit raſcher Thaͤtigkeit benußten, Fe 


inbem fie unter glüclichen Gefechten bis nad, Straßburg vorbrans 
gen und ſich der in dem Rheine gelegenen Feſtung Fort eonis 
nach einem viertaͤgigen Bombardement bemaͤchtigten. 

Alle dieſe Siege gaben den Verbuͤndeten noch nicht die Feſtung 
Landau in bie Hände. Die berühmten franzöftfchen Generale Hoche 
und Pichegrü bedrohten die Deftreicher und Preußen und zwangen 
bie Letzteren, ba bie Uebel bes vorigen Jahres wieberzufchren brohr 
ten, zum NRüdmarfch nach dem Zweibrüdifchen und Pfälzifchen in 
ihre Kantonnirungen. Der Gonvent hatte bie Befreiung von Landau 
befchloffien; Landau oder Tod lautete ber kurze Befehl ber erals 
tirten terroriftifchen Herrfcher, und ließ ben felbft fchon von Begei⸗ 


flerung entflammten Führern, fo wie ihren Kriegern feine Wahl: 


Es begann nun jenes bamald bisher unerhörte Kriegsſyſtem ber Res 
solution, Alles an Alles zu feßen, und nur mit bem Siege ober 
mit dem Untergange zu enden. Roc einmal triumphirte Paltblütige 
Tapferkeit und Ianggeübte Kriegszucht über bie Wuth ber Begeiftes 


rung in ber breitägigen Schlacht bei Kaiferslautern, bie dem 
Herzoge von Braunfhweig Ruhm, aber feiner Sache nicht den Sieg 20. 


verlieh. Wie glängenb auch feine Vertheibigung war, immer neue 


Schaaren von Feinden drangen heran und drohten burch ihre Ueber⸗ 


zahl die tapfern Sieger zu erbrüden. Schlimmer ging ed ben Oeſt⸗ 
reichern. Wurmfer mußte nicht nur feine vorgerüdte Stellung vers 


laſſen, fondern von Hoche und Pichegrü bei Froſchweil er gefchlas 22: 


gen, konnte er fich in feinen furchtbaren Berfchanzungen hinter ber 
Metter und den felten Linien von Weiffenburg nicht halten. 
Sein hier noch einmal beflegtes, ja ganz auseinandergefprengtes Heer 
floh in wilder Flucht über den Rhein. Auch der Herzog von Braun, 
ſchweig konnte jegt dem Andrange der Krieger nicht mehr wiberftes 
hen; doch behauptete er feinen Namen als Feldherr durch einen 
geordneten und verluftlofen Ruckzug. Alles Geſchütz und Gepäd 
wurbe gereitet, nur die Magazine mußte man ben Zranzofen übers 
laffen — und was für biefe das Wichtigfte, für die Verbündeten das 


Son. 





Schmerzhaftefte war, Lanbau war gerettet. Die Deftreicher raͤum⸗ 
ten Fort Louis, das legte, was fie noch im Elſaß beſaßen, ſpreng⸗ 
ten aber die Feſtungswerke fo wie bie Brüde bei ihrem Abzuge in 
Die Luft. Auch in den Rieberlanden hatten Houcharb und Jour⸗ 
opt. dan bie Engländer und Oeſtreicher, Erfterer bei Hondsfchaeten, 
16. ber Andere bei Wattigny entfchieben befiegt. 
16. Dieſe traurige Wendung bes fo glänzend begonnenen Feldzugs 
Dt. achte das Berliner Kabinet: wegen ber Fortſetzung des Krieges bes 
benflih. Man wollte fi, ferner nicht mehr zum Kriege verftchen, 
wenn das deutſche Reich nicht bie Verpflegung bed Heeres übernähme, 
biefed hingegen, da es fchon viel gelitten hatte, der Kaifer mit aͤhn⸗ 
lichen Zumuthungen drohte, und überhaupt felbft ber Sieg ber gros 
Ben verbünbeten Mächte nachtheilige Folgen für die politifche Stellung 
ber Stände nach ſich ziehen Fonnte, wollte ſich durchaus zu Feiner 
„„tenen Anfirengung ber Art verftehen. Schon begannen preußtiche 
pr. Truppen ben Ruͤckmarſch nad, Weftphalen, als ploͤtzlich ein Gegen» 
befehl fie wieder dem SKriegsfchauplage näherte. England, deſſen 
Privatvortheil die Fortfegung bed Krieges gebot, mit Holland im 
“hr Verein, hatte dieſe fchnelle Veränderung durch einen Subffdiehtraftat 
bewirkt. 

An die Spitze des preußiſchen Heeres war ſtatt des Herzogs von 
Braunſchweig, der ebenſo wie Wurmſer mißmuthig uͤber die Wendun⸗ 
gen des Kampfes den Oberbefehl niedergelegt hatte, der Feldmar⸗ 
ſchall von Moͤllendorf getreten. Sein erſtes Auftreten war glaͤn⸗ 
‚send. An demſelben Orte, wo im verwichenen Jahre fein berühm⸗ 

ei ter Vorgänger ruhmvoll gekämpft hatte, bei Kaiferslautern,“ers 

| rang auch er einen vollftänbigen Sieg, ber faft ganz bie beutfchen 
Länder jenfeitd des Rheins dem Drude ber franzoͤſiſchen Truppen 
entriß. Doc, leider nur kurz war biefer Triumph; ſchon tm Iuli 
mußte das preußifche Heer nach manchen Verluſten gegen ben Rhein 
zurüdgehen. Bon Tag zu Tag gewann Morean, ber franzöfliche 
Befehlshaber, mehr Terrain, ba er die glühende Begeifterung feiner 
eu „Krieger mit großer Feldherrnweisheit zu benugen wußte. Trier fie; 
bie unheilvolle Botfchaft mahnte die Verbündeten zu Träftigeren An⸗ 
firengungen und, woran es hauptfächlich mangelte, zu größerer Ei⸗ 
nigfeit. Die Preußen rüdten von Neuem vor; zum dritten Male 
en segten fie glorreich bei Kaiferslautern über ben General Meuss 
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nier; fchon brang Möllenborf mit ber Hauptarmee nach, um biefen 
Sieg, ben ber Prinz von Hohenlohe erfochten hatte, zu benugen, 
ba hemmte bie Nachricht, daß bie öftreichifche Hauptmacht umter 
Glairfait bis hinter bie Roer zurüdgeworfen fei, feinen fiegreichen 
Schritt. Alle Vortheile mußten aufgegeben werben; bad preußifche 
Heer zog wieber in feine alte Stellung bei Kreuznach und Bins 
gen; nur noch wenige felte Plaͤtze wiberfianden auf bem Iinfen 
- Rheinufer dem Andrang der Franzoſen. 

Unter biefen Umftänden erhielt der Marſchall Möllendorf ganz 
unerwartet ben Befehl, über den Rhein zurückzugehen. So verließ 
das preußifche Heer nach rühmlichen, aber dennoch erfolglofen Chas Sr, 
ten, ben Kriegsfchauplag und übergab den Deftreihern Mainz zur 
Dertheidigung. Vergebens erhoben bie Engländer und Holländer, 
namentlich Ießtere, bie ihre Rettung nur noch von Preußen erwarte, 
ten, Iante Klagen, jedoch nicht einmal bad Vordringen ber Franzos 
fen in bie rheimifchspreußifchen Beflgungen (ein Beiveis, daß man . 
von Seiten Preußens auf eine frieblicdhe Ausgleichung bes Streites 
rechmete) änderte ben Befehl des Berliner Kabinets. Möllenborf 
mußte mit feinem ganzen Deere zum Schutze Weſtphalens, welches 
jetzt nicht mehr ſicher war, aufbrechen; nur der Prinz von Hohen⸗ 
lohe blieb mit 10,000 Mann vor Mainz zuruͤck. 

Wunderbar hatten ſich unterbefien die Stimmung unb bie politis 
fhen Berhättniffe Deutfchlanbs geändert. Zu eben ber Zeit, in wels 
cher Friedrich Wilhelm II. feinen Feldherrn vom Kriegsfchauplage 
zuruͤckrief, hatte das Furmainzifche Neichebirectsrium nad dem Rath 
bed Coadjutors von Dalberg, ohne die fonft übliche Nüdfprache 
mit bem Kafferhofe. auf ein Reichsgutachten angetragen, „daß bas 
beutfche Reich nicht die Abficht habe, fich in bie innern Angelegens 
heiten Frankreichs zu mifchen, ſondern nur feinen Mitſtaͤnden im Elſaß 
und Lothringen beizuftehen; ſowohl dies ale daß es bem deutſchen 
Reich nur um feine Erhaltung zu thun fei, müſſe man ben Franzo⸗ 
fen offen erflären”. Diefe ganz neue Sprache auf bem Reichötage, 
welcher feit 150 Sahren nie gewagt hatte, bie beutfchen Intereſſen 
von benen bes oͤſtreichiſchen Hauſes zu trennen, fchien auch Friedrich 
Wilhelm II. zu Unterhanblungen mit ber franzöftfchen Republik zu 
berechtigen. Man führte diefe in Bafel preußffcher Seitd durch ben Sn. 
ehemaligen Geſandten in Paris, den Grafen von Golz, und nad, 





feinem Tode durch ben Freiheren von Hardenberg. Balb warb 
ber Separatfrieben gefchloffen; der König ging ihn anch ale 
Kurfürft von Brandenburg und Mitglied des bentfchen 
Reichs ein, zog fein Gontingent zurüd und Tieß feine überrheinifchen 
Länder bis zum allgemeinen Frieben mit bem beutfchen Reiche in ber 
Gewalt der frangöfifchen Truppen. Beide Mächte verfprachen bie 
nöthigen Maßregeln zu nehmen, den SKriegsichauplak vom Norben 
zu entfernen, und bie franzöfifche Republik erflärte fich bereit, 
bie preußifche Verwendung für Die Fürften und Stände bed Reiche 
anzunehmen, bie mit ihr in Unterhandlung treten wollten, und bie 
Vermittlung bed Königs fchon verlangt hätten oder noch verlangen 
würden. Zu biefem Zweck verfprach Frankreich bie Länder ber 
Reichsfuͤrſten am rechten Rheinufer brei Monat hindurch, vom Tage 
der Ratification bes Friebensfchluffes an gerechnet, nicht feindfelig zu 
behandeln. Bald nachher wurbe in einer befondern Convention die 
Grenzlinie für bad nörbliche Deutichland beftimmt, welche bie krieg⸗ 
führenden Mächte nicht überfchreiten follten. Diefe Demarcationds 
linie umſchloß das diesſeitige Weſtphalen, Nieder und Oberfachen, 
den fränfifchen und einen Theil ber oberfächfifchen Kreiſe. Frankreich 
erklaͤrte alle Hinter biefer Linie befindliche Länder für partheilöß. 
Preußen hingegen machte fich feinerfeitd verbindlich, dieſer Linie Ehrs 
furcht zu verfchaffen, und fie gegen die Angriffe jebes Bewaffneten 
bucch ein Obfervationdcorps zu befchüten. Hierdurch wurbe freilich 
bie Hälfte des deutfchen Reichs vor dem drohenden Unheil bed Kries 
ges gefchüßt, aber auch der deutfche Staatskörper politiſch gefpalten. 

Außer den veröffentlichten Beftimmungen bed Bafeler Friedens 
gab ed, wie die Folge Ichrte, auch einige geheime Artikel, welche 
Verabredungen über die wahrfcheinliche Abtretung bes linken Rheins 
uferd an Frankreich, Preußens Entfhäbigung in Deutfchland, das 
Schickſal Hollands und des Erbftatthalters nebft andern Gegenſtaͤn⸗ 
den betrafen. | 

‚Natürlich, erregte diefer Zurücktritt des Könige von dem mit. fo 
großem Eifer ehebem unternommenen Kriege Auffehen und Mißbilli⸗ 
gung, beſonders am faiferlichen Hofe. Diefer wandte feinen ganzen 
Einfluß an, um in Deutichland und bei ben andern Verbündeten ben 
Anſchluß an Preußen zu hintertreiben. Es trennten ſich auch nur 
HeflensEaffel, Baden, Württemberg und Spanien von ber Eoalition. 
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Letzteres fchloß fogar mit den Nepublifanern, an deren Händen noch 
das Blut der Bourbonen lebte, ein Trugs und Schutzbündniß gegen 
jede fremde Gewalt. Aug. 
Der König von Preußen vertheidigte fein Verfahren in einer oͤf⸗ 
fentlichen Erflärung an feine Mitflände. Er ſprach barin aus, daß 
es ihm nach dreijährigen unermeplichen Gelbausflüffen aus feinem 
Lande, nach dreijähriger fehr fichtbarer Schwächung und Minderung 
feiner Truppen, nach dem Berlufte der jenfeitigen Rheinprovinzen, 
und nach bem fchäblichen Einfluffe biefer Uebel auf die Bewdlkerung, 
ben Rahrungsftand und bad gefammte Wohlergehen feiner Unterthas 
nen, fo gut als phyſiſch unmöglich fei, einen Krieg fortzufegen, beffen 
glücklicher Ausgang gar nicht zu erwarten fiche. Das beutfche Reich 
habe zwar in einem Öutachten auf einen Waffenſtillſtand und Fries 
bensfchluß angetragen, aber zu Peinem von beiden war ein Verſuch 
gemacht ober eine Einleitung bazu getroffen. Man habe vielmehr 
alles angewendet, bie fämmtlichen Neichöftänbe zu einer neuen Bes 
waffnung, fo ſchwach und hoffnungslos fie audy fei, zu vers 
leiten, und es fei Daher ber Anſchein vorhanden, ale wenn das Neich, 
feiner fo feierlich erflärten Friedensliebe zumiber, noch ferner in ben 
unglücklichen Krieg verflochten bleiben fole. Er habe deshalb bie 
Gelegenheit, einen befondern Frieden zu fchließen, nicht unbenubt ges 
laſſen, und verfichere Allen, die fich mit ihren Wünfchen an Frank⸗ 
reich wenden wollten, feine räftigfte Unterflügung angebeihen zu 
laſſen. 
Friedrich Wilhelms Mittel waren wirklich zu jener Zeit erfchöpft. 
Sein großer Borfahr hatte ihm einen Schab von etwa 70 Millionen 
Thalern hinterlaffen, den er nur durch bie gewifienhafte und unge 
mein weile Verwaltung ſeit ber Einführung ber Regie, alfo in 20 
Sahren erfpart hatte. Bon ben 22 Millionen Thalern, auf welche 
ſich Preußens Einfünfte in ben legten Zeiten von Friedrichs Regie⸗ 
rung beliefen, nahm das gegen 200,000 Mann ftarfe Heer allein 
13 Millionen für fi, in Anſpruch. Bedenkt man, daß dem großen 
Könige der baierfche Erbfolgefrieg 29 Millionen Eoftete, fo wird 
man leicht einfehen, daß Preußen nach ber ohne irgend eine Res 
muneration gemachten Unternehmung gegen Holland und bie brei 
höchft Eoftfpieligen Feldzüge gegen Frankreich unter einem Monarchen, 
ber nichtö weniger ald Friedrichs dkonomiſchen Sinn befaß, unmög- 





lich viel von jenen in langem Frieden aufgehänften Geldern übrig 
geblieben fein Tann, fondern daß wirklich, Preußens Mittel zu jener 
. zeit gänzlidy erfchöpft waren. Deflenungeachtet war bie Art und 
Meife, mit welcher Friedrich Wühelm II. von dem Buͤndniß abtrat, 
namentlich durch die Aufopferang Hollands und bes linken Rheins 
ufers nebft den Ausſichten auf Entfchäbigung im deutſchen Gebiete, 
für Preußen nichts weniger als ehrenvoll. 

Richt geringen Antheil hatten die polnifchen Angelegenheiten an 
dem Entſchluß des Könige gehabt. Im Anfang ber Regierung Fries 
brih Wilhelms 11., fo lange Merzberg das Vertrauen bes Fürften 
befaß, folgte man im Berliner Kabinette Friedrichs politifchen Grund» 
faben, welcher bie Ausbehnung ber Macht Rußlands und Deftreiche 
fürchtete, und baher Bolen, wie es bamald war, und bie Türkei 
in ihrem Zuftande zu erhalten fuchte. Deshalb verhinderte ber Kö⸗ 
nig das von Katharina IL gewünfchte Bünbniß der Republik gegen 
bie Tuͤrken, fchloß felbft mit ihr einen feierlichen Allianztractat unter 

„oder Zufiherung, „baß er ihr mit feiner ganzen Macht beis 
äuftehen würde, wenn fie wegen der Abficht ihre Staatsver⸗ 
faffung zu verbeffern von Jemand angegriffen würbe”. 
Dan fühlte endlich in Polen die Nothwendigkeit einer politifchen Wieder⸗ 
geburt; Preußen fah in berfelben Polens Stärke, feine eigene Siches 
rung. Der preußifihe Gefandte, Marquis von Lucchefini, hatte 
fogar im Namen feines Souverains auf die Entwerfung einer neuen 
Regierungsform gedrungen und noch vor dem Abfchluß bed Freund⸗ 
ſchaftsbundes verlangt, daß vorläufig die Grundlage bed neuen 
Staatögehäubes feftgeftellt werben follte. Der Neichötag einigte ſich 
über bie Hauptpunkte, welche hierauf dem Berliner Kabinet mitges 
theilt wurden, und daſelbſt vollkommene Zuftinmung erhielten. Die 
wichtigften Punkte waven: bie Erblichfeit der Königs würde, 
bie Zuficherung .der Erbfolge für den Kurfürften -von 
Sachfen, und Berüdfichtigung des dritten Standes. Die 
auf biefe Grundlagen ausgearbeitete Konftitution wurde vom Reiches 
‘tage befchloffen und ven allen Landtagen gebilligt. Friedrich Wil⸗ 
heim Il ließ durch den Marquis Lucchefini in Warſchau eine Note 
überreichen, in welcher er unter Anberm fagte: ‚Bei dem lebhaften 
Antheil, welchen ich ftets an bem Güde ber Republik und an ber 
Befeftigung der neuen Konflitution genommen habe, — einem Ans 
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theile, wovon ich bei allen Gelegenheiten, wo es von mir abhing, 
bie übergeugendften Beweiſe gab, — kann ich nicht umhin, ben ent⸗ 
ſcheidenden Schritt vellommen zu billigen, welchen bie Nation eben 
gethan hat und welchen ich für fehr geſchickt halte, ihze Wohlfahrt 

zu befefligen.” An den König von Polen fchrieb er: „Ich preiſe 1701 
mich glücklich, daß ich etwas zur Aufrechthaltung ber, Freiheit und Rai 
Unabhängigkeit der polnischen Nation beitragen konnte; eine meiner 
angenehmften Sorgen wirb immer bie fein, die Bande, weldye uns 
vereinigen, zu erhalten und noch enger zu Enüpfen.” Auch ber Dis 
nifter Herzberg Außerte noch im Herbſt bes Jahres 1791 in ber Aka⸗okt. 
bemie ber Wiflenfchaften: „die polnische Nation hat ung ein Beifpiel 
von einer Revolution gegeben, welche mit Ordnung und Maͤßigung 
ausgeführt wurde. Weiß diefe Nation biefe mit eben ber Klugheit 
und’ Mäßigung im Junern und Neußern zu benugen, durch welche 

fie angefangen und ausgeführt worden, fo kann fie fo glücklich wer⸗ 
ben, als es ihre Lage verflattet.” Aber nicht nur ber Freund ber 
politifchen Selbftfänbigfeit Polens, fondern ganz Europa, fogar 
Pitt und Burke, die Feinde revolstionairer Bewegungen, äußerten 
laut ihre Freude über die anfcheinenbe Wiedergeburt: ber fo tief ges 
demüthigten Nation. 

Leider brachte das neue Jahr andere Anfichten in das Berliner 
Kabinet. Rußland fah mit Wibermillen auf eine Berfaffung, welche 
Die Polen wieder zu ihrer alten Größe emporheben konnte. Allein 
auch diesmal waren fie ſelbſt ihre gefährlichiten Feinde. Poluiſche, 
von bem rufjifchen Kabinette gewonnene Magnaten wiberfprachen 
ben Neuerungen, und mit zuvorfommenbem Eifer ergriff Katharina 
biefe Gelegenheit, um ald Schüßerin bes hiftorifchen Rechtes die Wie⸗ 
berherfiellung der alten Berhältniffe zu fordern. Nur dem Gebote 
ihres nerfönlichen Bortheild gehorchend, bildeten bie engheszigen Egoi⸗ 
ften bie berüchtigte Eonföderation von Targomwicz, und gaben hier, 1792 
buch der Kaiferin ein fcheinbares Recht, ihre bewaffnete Einmifchung ar; 
in bie Angelegenheiten Polens anzukündigen. Wie bie Gefinnung ıe. 
bes Berliner Kabinettes ſich gegen bie Republik geändert hatte, zeigte ve u 
jegt deutlich genug Luccheſini's überrafchende Erklärung, daß Prems. 
Ben keinen Theil an der neuen Berfaffung habe und ſich 
daher, nicht verpflichtet fühle, Polen bei ber Bertheidigung berfelben 
Hilfe zu leiſten. Der Schlüffel zu biefer Handlungsweiſe bed Berli⸗ 
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ner Kabinetted ift leicht genug zu finden. Die Gefahr bes türkifchen 
Meiches hatte die Annäherung an Polen aus Eiferfucht gegen Ruß⸗ 
land erzeugt, der Friede hob fie wieder anf, und außerbem weigerte 
ſich die Republif mit ehrenhaften Stun, den Beiltand Preußens um 
Danzig und Thorn zu erfaufen. Jetzt rückten ruffifche Truppen 
in dad Land ein. Die Polen kämpften heipenmüthig, aber fie unters 
lagen der Uebermacht und dem fchänblihen Verrat ummürbiger 
Landsleute. Ihr König felbft war ſchwach genug, fich der Eonfübes 
uFation von Targomicz, bad heißt ben Ruffen, in bie Arme zu werfen. 
Bald zeigte fogar das Berliner Kabinet, daß es nicht minder als 
Rußland auf ben Untergang ber Republik hinzuarbeiten gefonnen 
1793 war. Es erfchien eine Declaration, welche freilich ganz anders aus 
San. tete als die früheren. Es hieß barin: „Die polnifche Nation hätte 
von jeher dem Könige von Preußen mancherlei Urfache zum Miß⸗ 
vergnügen gegeben. Eine patriotifche Partei fege den ruffiichen Trups 
yen einen hartnäcdigen Widerftand entgegen, und veranftalte geheime 
Anzettelungen, um die Öffentlihe Drbnung und Ruhe umguflürzen. 
Die franzöftfche Democratie, beſonders die abfchenliche Rotte der Ja⸗ 
tobiner, fände in Polen, namentlich in Großpolen, Eingang. Es 
bildeten ſich Dafelbft Revolutions⸗Geſellſchaften, welche fich nicht ſcheu⸗ 
ten, jene verbammlichen Orunbfäße zu befennen. Darum müfle der 
König von Preußen zur Sicherheit feiner eigenen Staaten zweckmaͤ⸗ 
Bige Mapregeln dawiber nehmen. Er wolle den zweiten Feldzug ger 
gen Frankreich eröffnen und könne aus kluger Politif den Parteimas 
ern in Polen Feine freie Hand laſſen, bamit er feinen Feind im 
Rüden hätte. Dies zu verhindern, habe er befchloffen, Großpolen 
mit einem Truppencorps zu befeben, wobei er nichts weiter fuche ale 
bie preußifche Grenze zu bedien, bie Aufiwiegler zu unterbrüden, die 
Ruhe herzuftellen sind den wohlgefinnten Einwohnern einen fräftigen 
Schub zu verleihen.” 

Die in der Declaration ausgefprochenen Befchulbigungen erfchies 
nen ganz ungegründet, felbjt die Eonföberirten von Targowicz laͤug⸗ 
neten die Richtigfeit ber angegebenen Thatfachen; fie betheuerten, 
baß fie nichts von Jakobinerklubs, von revolutionairen Gefellfchaften, 
von Ruheſtörern müßten, fie forberten Beweife von Thatfachen ftatt 
ber allgemein hingerworfenen Befchuldigungen und erklärten ſich bes 
seit zur Abhülfe jeder wohlgegründeten Beſchwerde. Da- zerſtreute 
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ein zweites Manifeit des berliner Kabinets jeben Zweifel über bie —* 
Beſetzung des Landes: „Die Sicherheit ber preußiſchen Stanten,mär 
— heißt es darin — erfordere es, der Republik Polen ſolche Schran⸗ 
ken zu ſetzen, die ihrer Lage angemeſſener waͤren, ihr die Mittel er⸗ 
leichterten, ſich eine wohlgeordnete, feſte und thaͤtige Regierungsform 

zu verſchaffen und dadurch den Unordnungen vorzubeugen, welche ſo 

oft ihre eigne Ruhe erfchüttert und bie Sicherheit ihrer Nachbarn in 
Gefahr gefegt hätten. Um diefen Zwed zu erreichen und die Repu⸗ 
blik Polen vor ihrem gänzlichen Untergang zu retten, gäbe es Fein 
anderes Mittel, als ihre angrenzenden Provinzen dem 
preußifchen Staate einzuverleiben, fie fogleich in Befig zu 
nehmen und dadurch allen übeln Folgen, welche aus der Korts 
dauer der gegenwärtigen Unruhen entitehen fünnten, bei Zeiten vors 
zubeugen.“ 

Nach dieſer Erflärung forderte man die Bewohner Sübpreußeng, 
diefen Namen gab man dem von den preußifchen‘Truppen unter bem 
Feldmarſchall Möllenborf 'befegten Lande, zur Huldigung des neuen 
Herrfchers auf. Es fanden fich auch über 2000 Abgeordnete aus 
den verfchiebenen Bezirken ein und leifteten die geforderte Hulbigung, 
welche an ber Stelle des Königs der Feldmarſchall Möllendorf und 
der Minifter Danfelmann annahmen. Die Häupter der Gonföderar 
tion von Targowicz erfchraten über bie Folgen ihres verhängnißvols 
len Schritte. Zu fpät nun verfuchten ſie burch Proteflation bie 
bisher von ihnen beförderten Eingriffe ber fremden Mächte zu hems 
men. Bergebend erfchollen ihre Proteftationen; fie waren ja nur das 
Werkzeug zur Vernichtung Polens gewefen, und baher verworfen, 
fobald fie zu diefem Zwed nicht mehr bienten. Man löfte die Con⸗ 
föberation auf und berief einen Reichsſtag nah Grodno, einen 
Reichstag, deſſen Mitglieder unter der Aufficht der Ruſſen, von des 
ren Truppen das ganze Land beſetzt war, gewählt wurben. Doch 
wie forgfältig man auch alle gefährlichen Momente aus dem Reichs⸗ 
tage entfernt hatte, fo konnte man ihn bennoch nicht fogleich nach 
Wunſch Ienten. Die Landboten blieben immer noch Polen, und konn⸗ 
ten nicht ohne Widerfireben Borfchläge zur Vernichtung ihres Vaters 
landes anhören. Aber fchon zu viel hatte man ber Gewalt nachge⸗ 
geben, als daß bie Gegner nicht Alles für ihre Zwecke verfucht hätten. 
Die Ruffen griffen auch noch zur Lil. Der Ausfchuß, dem nad 
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Yangem Widerſtreben des Reichstages unnmſchraͤnkte Gewalt für bie 
ruſſiſch⸗ preußiſchen Korberungen übertragen worden war, Heß fich 
durch die Vorfpiegelung Katharinens gewinnen, daß fie den Forbes 
rımgen Preußens entgegen fein würbe. Auf biefe Weiſe warb ber 
Abtretungsvertrag für Rußland unterzeichnet. Der König Stanis⸗ 
faus, welcher ſchon vor der Ernennmg des Ausſchuſſes vorgeſchla⸗ 
gen hatte, eine Geſandtſchaft an alle wohlmollende Höfe abzufertigen, 
um ihre Bermittelung anzurufen, veranlaßte wenigſtens den Zufab, 
Daß nur mit Rußland, durchaus nicht mit beiden Höfen unters 
handelt würbe. Diefe Erklaͤrung mußte die Abfindung Preußens 
Außerft fchwierig machen, gegen welches man ohnebied nur zu ges 
rechten Groll hegte. Als man mehrere Atenftüde, die des Könige 
von Preußen Zuftimmung zu ber jebt verworfenen Gonftitution ofe 
fenbar bewiefen, verlad, da erhob ſich im Neichötage nur eine 
Stimme des Umvillend gegen feine Zumuthungen; durch einen foͤrm⸗ 
then Beſchluß erflärte man Jeden, der von einer Länberabtretung 
an Preußen fprechen würbe, für einen Verräther an dem Vaterlande. 

Diefe Wendung der Dinge ftellte die Kaiferin ihrem Bundesge⸗ 
noffen gegenüber bloß, baher änderte ber ruffifche Geſandte jest feine 
Sprache. Unumwunden gebot er dem Reichstage, die preußifche Ab⸗ 
tretungsurkunde am 3. September zu unterzeichnen, inbem er ſich 
bei biefem gewaltfamen Begehren auf feine Militairgewalt ftüßte. 
Dennoch behielten die Lanbboten diesmal die Würde ihrer Stellung 
im Auge. Als der Neichemarfchall auf bie Nachricht, Daß bie preus 
Bifche Armee Befehl erhalten hätte, noch tiefer in das Herz ber Re⸗ 
publik einzubringen, die Bewilligung ber preußifchen Korberungen, 
um größere Opfer abzuwenden, beantragte, da ſcholl ihm von allen 
Seiten ber Zornesausruf: „Meineidiger, Berräther, Vaterlandsfeind!“ 
entgegen. Lieber wollten die Vertreter bes Volkes das Aenperfte ab- 
warten. Dies gefchah. In ber Sikung bes ten September über- 
reichte der ruffifche Geſandte eine Note, in welcher er das Berfah- 
ven bed Neichötaged als ein Ergebniß bed wilbeiten Jakobinismus 
darftellte und deshalb die Lanbboten anfforderte, die Sipung nicht 
eher zu verlaffen, bis ber Traftat unterzeichnet wäre. Bon Gefchüß 
und Truppenmacht umringt, blieb ben unglüdlichen Vertretern nichte 
weiter übrig, ald einen Ausfchuß zur Unterzeichnung des preußifchen 
Traktats zu ernennen. „Weit entfernt”, fagten die Landboten im 
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Eingange zu ber verlangten Urkunde, „baß wir bie vorgeſpiegelte 
Rechtmäßigkeit der Gründe, wodurch ber berliner Hof feinen gewalts 
thätigen Angriff befhönigen will, anerkennen follten, fo proteftiren 


"wir vielmehr vor ganz Europa, welches wir zum Schieberichter ers 


wählen, dagegen; wir berufen und auf die SDeiligkeit der Tractate, 
die wir ſtets redlich erfüllt haben; wie fläßen und auf bie Treue bes 
Bünbdriffes vom Jahre 1790, welches wir auf das heißefte Verlan⸗ 
gen des Könige von Preußen mit ihm gefchloffen haben, und nadı 
welchem und der berliner Hof auf die beutlichfle und feierlichite Weife 
die Unabhängigkeit und Untheilbarkeit der polnifchen Länder zugefagt 
hat. Wir geben hiermit unferm Ausfchuffe zwar die Macht, ben 
Abtretungsalt mit Preußen zu unterfchreiben, aber keineswegs mit 
unſerer freiwilligen Zuſtimmung, fondern bloß durch Gewalt erpreßt, 


durch Beleidigung erzwungen, und durch Drohungen, bie preußifchen 


Truppen weiter vorrüden und das Land völlig verwüſten zu laſſen, 
abgenöthigt. Wir gaben biefe Einwilligung, nachbem unfer Reichs⸗ 
tagsfaal am Tage der Stimmenfammlung von bewaffneten Schanren 
frember Tenppen umringt war.’ 

Um doch den Schein großmüthiger Bertretung nicht zu werlieren, 


ließ Rußland bei dem berliner Kabinet auf eine unbebeutende Ermä- 


Bigung bes überreichten preußiichen Abtretungs-Eutwmurfed antragen, 
welcher natürlich, da jenes fo unverhältwißmäßig reicher beider Theis 
lung bedacht war, entfchieden zurücigewiefen wurbe. 

Drei Wochen nach der verhänguißvollen Sisung vom 3. Septbr. 2° 
follte Die Unterzeichnung des preußifchen Tractated folgen. Der ruf 
ſiſche Gefanbte hatte nicht nur von Neuem ftarfe Truppenmacht bes 
orbert, fondern auch vier Landboten, von benen er ben heftigften 
Widerfpruch erwarten Tonnte, aufheben laſſen. Nichts half es dem 
Reichötage, durch umbewegliches Schweigen ben geforderten Abfchluß 
zu vermeiben; die Wachen geftatteten NRiemandem den Berfammlungs- 
faal zu verlaffen. Endlich, da Fein Ausweg blieb, ermädhtigte man 
den Marſchall die ruſſiſche Note zu verliefen und bie Lanbboten zur 
Abgabe ihrer Stimmen aufjurufen. Dies gefchah, aber Niemand 
antwortete, und fo beharrte der Reichstag in feiner leidenben, ihm 
durch fchmähliche Gewalt aufgezwungenen Stellung; allein während 
biefes ftumme Dulden dem Ausfchuß- die Unterzeichnung erlanbte, ent: 
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warf man eine feierliche Verwahrung gegen dies burch bie Noth bes 
fohlene Zugeftändnig. — 

Südpreußen, bad neuerworbene Land, beftand aus ben Woywod⸗ 
ſchaften Poſen, Gneſen und Kaliſch, das Land Kujowina, den Boys 
wodfchaften Lantſchütz und Siradien, nebft einem ‘Theile von den 
Woymwodfchaften Cracau, Stama und Plocz, gegen neunhundert Ges 
viertmeilen, mit mehr ald einer Million Einwohnern. Es wurde, 
der preußifchen Verwaltung gemäß, in zwei Hauptcollegien, einer Res 
gierung unb einer Krieges und Domainenfammer übergeben. 

Nach diefer politifchen Vernichtung bes Volkes war das von Ruß- 
land erheifchte und burchgefette Freunbichafte s Vereinigungsbündniß 
mit Polen nur eine neue Beſchimpfung. Auch zielte ber Vertrag nur 
darauf hin, auch dem Kleinen Reſte des ehemaligen mächtigen Reiches 
durch neue einfchräntende Beſtimmungen alle Bebeutung zu nehmen. 
Unter andern befchimpfenden Bedingungen hatte man der Republik 
vorgefchrieben, fie follte Fünftig nur noch 15,000 Mann Truppen 
halten. 

So unerhörte Gemwaltthaten vermochte Die Nation, wie gedemuͤ⸗ 
thigt fie auch war, nicht ungerächt zu ertragen. Voll Ingrimm über 
Alles, was feit 1792 gefchehen war, hatten viele vornehme Familien 
bas Land verlaffen; fie fanden aber mit ben Freunden ber Freiheit, 
welche Polen noch in feinem Schooße zählte, in geheimen Zufams 
menhange, und arbeiteten fo im Stillen an einer Uimgeftaltung ber 
Verhältniffe ihres Vaterlandes; immer brohender ward die Gaͤhrung. 

‚ Sm Anfang des folgenden Jahres brach fie in offne Widerſetzlichkeit 
gegen ben ruffifchen Zwang aus. An bem Tage, wo bie polnifchen 
17% Truppen abgedankt werben follten, gab ber General Madalinski 
at. baburd) bas Signal zum Aufftande, daß er fein Korps von 3000 
Mann, anftatt ed zu entlaffen, von Neuem in Eid und Pflicht nahm 
und fchwören ließ, für bie Freiheit Polens ben legten Blutstropfen 
hinzugeben. Nach einem glüdlichen Streifzuge in Sübpreußen eilte 
er nach Krakau, wo der berühmte Thaddäus Kosciusko, der 
fhon in Amerika für die Sache der Freiheit aufgetreten war, an ber 
Spiße eines Heeres von Fühnen Baterlandövertheibigern fand. Mit 
Ruhm hatte er 1792 fchon gefämpft, nad) bem Siege der Feinde 
aber die verbannten und zurückgebliebenen Baterlandöfreumde insge⸗ 
heim zum eblen Freiheitöfampfe angefeuert. Auch Warſchau erhob 


fih; nad einem. fürchterlichen Gemetzel führte der ruſſiſche Oberfelb⸗ 1. 
herr Sgelftröm bie Refte feines Heeres aus ber befreiten Stadt. 18. 
Der König Stanislaus zeigte wenig Theilnahme an ber großen Besrüt 
gebenheit. est rüdten bie Preußen in das Gebiet ber Republif 
ein. Durch 7000 Ruflen verftärkt, befiegten fie die ungeorbneten, 
ſchlecht, fat nur mit Piken und Senfen bewaffneten Schaaren Kos⸗ 
ciusfo’s, obgleich erſt nach hartem Widerſtande bei Scelze, eros 5 
berten Krakau und zogen unter des Könige perfünlicher Anführung 18. 
vor Warfchau. Doch hier wendete ſich das Glück des Feldzuges, 
denn Kosciusko, in kluger Berechnung feiner Kräfte, vermied ents 
ſcheidende Schläge und ermübdete feinen Feind durch umaufhörliche 
Gefechte. Ohne Erfolg befchoffen die Belagerer das polnifche Lager, 
währenb die beftänbigen Ausfälle ihnen viel Menfchen raubten. Die 
Wegnahme von 11 mit Munition belabenen Schiffen auf ber Weichſel, 
mehr noch ein allgemeiner Aufftand in Sübpreußen erzwangen ben & 
Rückzug. Trog aller Anftrengungen konnte man ber Infurgenten nicht 
ganz Herr werden, da von allen Seiten begeifterte Freiheitöfämpfer 
herbeiftrömten und die vaterlänbifchen ‘Wälder fie vor den Gewalts 
maffen der Gegner ſchützten. Nun aber feßten fi die Ruſſen mit 
furchtbarer Ueberzahl in Bewegung und ihre Hauptmacht unter dem 
General Ferſen befiegte den edlen Dberfelbheren ber Polen, wel 
cher Alles daran feßen mußte, feinen Gegner vor ber Ankunft bes 
fiegreich vordringenden Souwarow zu vernichten, bei Madzies ı0. 
wieze nad) einem für ihn und feine Landsleute höchft ehrenvollen on 
Kampfe. Verwundet fiel Kosciusko in die Hände der Ruſſen, fein 
Ausruf, ald er fanf: „Finis Poloniae!‘“ war eine traurige Wahrheit. 

Noch waren freilidy nicht alle Baterlanbövertheibiger vernichtet; 
Madalinski, Dombrowski, Poniatowski geboten über zahlreiche und 
tapfere Truppen; aber ald Souwarow bas ſtark befefligte Pragagte. 
erftürmt hatte, ba ergab fi, durch die vor feinen Augen verübten 
Blutfcenen erfchüttert, Warfchau bem rauhen Sieger, und mit dem 
Fall der Hauptſtadt ſchwand der Iette Schein der Hoffnung. Nun 
unterwarf fi) auch Sübpreußen, denn die preußifche Regierung war 
zu milden Maßregeln geneigt. Wer in 14 Tagen die Waffen nieder; 
legte, dem warb Vergeſſenheit bed Vergangenen zugefagt; bie meilten 
nahmen bie ihnen gebotene Fönigliche Verzeihung an. 

Nach dem bintigen Aufftande glaubten Rußland und ‘Preußen 











nicht ferner bucch Verträge und VBerfprechungen gegen bie Republik 
gebunden zus fein, namentlich fügte ſich Rußland anf das Recht 
ber @roberung. Daher einigte man fich leicht über die gäuzliche 
Aufldfung des polnischen Reiches, doch mußte man Deitreich, ums 
feine Eimwilligung zu dem neuen Gewaltſchritte zu erhalten, Die 
Theilnahme an dem Bunde geflatten. Preußen erhielt burch einen 
795 förmlichen Theilmgsvertrag eine Gebietövergrüößerung von gegen tau⸗ 
of. ſend Geviertmeilen, wovon ein Theil den Namen Neufchlefien führte, 
ein anderer zu Sübpreugen gefchlagen, aus ber Hauptmaſſe aber 
eine nee Provinz NeusOfipreußen gebildet wurde. Warſchau, bie 
Hanpiitabt des vernichteten Reiches, lag im dem preußiſchen Gebiete. 

Die polnifche Republik, welche noch im Sahre 1772 13,200 Qua⸗ 
dratmeilen mit mehr ald 13 Millionen Einwohnern befaß, war jet 
aus ber Neihe der felbitftändigen Reiche Europas gefchieden. Ruß⸗ 
land erwarb ungefähr 9000 Duabratmeilen mit 6,200,000 Einwoh⸗ 
nern, Deftreich 2200 mit 4,200,000, Preußen 2700 wit 2,700,000. 
Der König Stanislaus erhielt von den theilenden Mächten einen 
Gnabengehalt von 200,000 Dukaten; ihn tödtete bald ber Gramm 
Aber Ereigniffe, die freilich zum Theil fein Mangel an Kraft zu dies 

1798 fem unfeligen Ziele gelenkt hatte. So ſank das mächtige Reich, wel⸗ 

a. ches Jahrhunderte lang im Norden geherrfcht hatte, zerträmmert in 
den Staub, zerftüdelt und beraubt durch die habsburgifchen und ho⸗ 
henzoffernfchen Herrſcher, von benen biefe ihre Vaſallen, jene ihre 
Bunbesgenoffen gemwefen waren, und ben Ruſſen, welchen fie ehemals 
das Geſetz des Siegers vorgefchrieben hatten. 

Ein anderer Ländererwerb unter biefer Regierung, noch vor ber 
Theilung Polens, war der von Anfpac und Baireuth. Der 
legte Nachkomme ber fräntifchen Agnaten bes Hauſes Brandenburg, 
Markgraf Ehriftian Friedrich Karl Alerander, übergab in 
feinem 56ſten Fahre, um fic allen Regierungsforgen unb ben daraus 
folgenden Befchwerben zu entziehen, die Souverainetät über feine 
Länder feinem nächiten Seitenverwandten, dem Könige von Preußen. 
Diefen Entfchluß und den Negierungswechfel machte ber prenßifche 
Hof durch ein Patent vom 3. Januar 1792 befannt; die Hulbigung 
für den König nahm der Minifter von Hardenberg ein. 

Die Ermwerbung der fränfifchen Kürftenthämer durch Preußen 
führte zu Eingriffen in bie bisher anerlannten Reichsprivilegien. 





Richt nur ließ der König einen Theil der nürnbergifchen Büter, bes 
ven Betrag von dem Magiſtrat bis auf 100,000 Gulden berechnet 
wurde, einziehen, ſondern behute auch bie preußiſchen Landeshoheits⸗ 
vechte auf alle im Umfange der fränkifchen Fuͤrſtenthümer wohsenbe 
Reihsritter aus. Preußen wollte die Nedytmäßigkeit ihrer Aus 
ſprũche an die Reichsunmittelbarkeit nicht anerkennen, fonbern bes 
hauptete, daß ſie ſich diefelbe nur gegen bie Markgrafen aus dem 
brandenburgifchen Hauſe angemaßt hätten. Die Klagen ber Betheis 
ligten bei dem Reichehofgerichte veranlaßten einige Mandate, welche 
Preußen, da Kaifer und Reich durch den Krieg mit Frankreich von 
ben inneru Angelegenheiten Deutichlandd abgezogen wurben, wenig 
achtete, und im Befige feiner fo erworbenen Oberhoheitsrechte blieb. 
Der Anfall der fräntiichen Länder veranlaßte die Einführung bes 
rothen Adlerordens; er warb der zweite Hausorden. 

Nach der Beendigung der polnifchen Angelegenheiten zeigten fich 
bei Friedrich Wilhelm II. fihtbare Spuren der nahenden Auflöfung. 
Sinnliche Genuͤſſe aller Art hatten feinen fonft flarken Körper fruͤh⸗ 
zeitig erfchöpft. Im Jahre 1796 gebrauchte er deu pyrmonter Bruns 
nen, doch ohme fichtbaren Erfolg. Im folgenden Sahre fam ex kraͤn⸗ 
kelnder ale vorher nach Potebam zuräd, wo er bie legten Donate 
feines Lebens in bem fogenannten Marmorpalais zubrachte. Sein 
Hauptübel beſtand in der Bruſtwaſſerſucht, die ſchmerzhafte Geſchwulſt 
ber Küße und Hände und beſonders eine peinigende Schlaflofigkeit 
veranlaßte. Die Aerzte viethen, um dieſem martervollen Uebel 
abzuhelfen, zum Gebrauch bed Sauerftoffgafes ober der Lebensluft. 
Man füllte Ballons mit biefem Safe und legte fie während ber 
Nacht auf einen Stuhl neben bem Bette bed Könige; ein an dem 
Ballon angebrachter Schlauch verbreitete die in ihm befindliche Luft 
fo langfam, baß fie nur ben zwölften Theil ber Zimmerluft betrug 
und biefe ber Atmofphäre an dem Ufer ber See ober in einem Laubs 
walde nach einem Sommerregen gleichmachte. Der Erfolg war ans 
fänglich fehr günftig, denn der Schlaf, welcher den König feit fünf 
Wochen geflohen hatte, ftellte fich wieber ein. Schon konnte er vers 
mittelft eines Rollwagens Spazierfahrten in dem neuen Garten ans 
fielen, fchon erfreute er fich wieber an Goncerten, benn er liebte bie 
Muſik, und fpielte felbft vortrefflich das Violoncell, da warf ihn der 
Genuß unverbanlicher Speifen, denen er eben fo wenig wie fein gro⸗ 
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Ber Borgänger entfagen wollte, in feinen frühern Zuſtand zuräd. 
Noch einige Wochen erhielten die Aerzte das in allen feinen Quellen 
erfchöpfte Leben. Große Schmerzen durch bie ftetd zunehmende Ges 
fhmulft und Bellemmung verbitterten bie legten Tage bed hohen 
Kranken, der übrigens mit großer Gebulb und Stanbhaftigfeit bie 
- Leiden feines Zuftandes ertrug. Diefer wurbe von Stunde zu Stunde 
trauriger, fein Todesfampf war ſchrecklich. Krampfhaft zerriß er mit 
bem Daumen bas Leber an dem Stuhle, auf bem man ihn aus bem 
Bette ſchon um zwei Uhr in ber Nacht, weil er nicht fchlafen konnte, 
1797 gefebt hatte. Gegen neun Uhr am 16. November verfchied er. 

In der Nacht vom 17. bie 18. warb die Fünigliche Leiche in eis 
nem eichenen Sarge nadı Berlin gebradht und bei Fadelfchein in bie 
königliche Gruft ber Domkirche zwifchen den Särgen feines zweiten 
Sohnes, des Prinzen Ludwig, und ber Gemahlin Friedrichs des Gros 
Ben eingefenft, das feierliche Leichenbegängniß aber exit mehrere Wo- 
chen darauf mit ben üblichen Gebräuchen gehalten. 

Mit Einfluß von Anſpach und Baireuth kann man den Ans 
wachs Preußens unter Friedrich Wilhelm II. auf etwa 2000 Geviert⸗ 
meilen und 2,500,000 Menſchen berechnen, fo daß ed damals an 

Flaͤchenraum über 5500 Geviertmeilen, eine Einwohnerzahl von mehr 
als 8,500,000 Menfchen bot, eine Größe, burch die feine Anſpruͤche, 
eine Macht erften Ranges in Europa zu fein, auch äußerlich begrüns 
bet wurden. Und dennoch wankten bie Grundpfeiler bed Staates, 
auf denen Friedrich der Große fein Fünftliches Gebäude aufgeführt 
hatte, nämlich fcharfe Ordnung und Sparfamkeit im Innern, Feſtig⸗ 
feit nach Außen, überhaupt ftrenge fittliche Prinzipien in allen öfs 

fentlichen Schritten. Friedrichs Selbitherrfchaft war unter feinem 
Nachfolger in Willkür ausgeartet, in feinen weiſen Schöpfungen 
nur ber auf feine große Perfünlichleit berechnete Mechanismus ber 

Staatsverwaltung beibehalten, ber belebende Geift jeboch verſchwun⸗ 
ben. Die Beamten Friedrich bewegten fich, wohl eingefchult von 
ihrem umfichtigen und wachſamen Herrfcher, noch in ben alten Fors 
men, welche eben fo wie die Friegerifche Disciplin großen Erfolg hers 
vorbringen koͤnnen, boch nur unter beftändiger Aufficht einer höchften 
leitenden Intelligenz, aber gerade biefe fehlte. Nun warb Gefchäftes 
routine ber einzige Maßftab für bie Brauchbarfeit zum Staatsbtenft; 
ein großer Theil der Bermwaltung gerieth Subalternen in bie Hände, 


erfüßte diefe mit Anmaßung und brachte fo die Beamten den Unter 
thanen gegenüber in eine ganz falfche Stellung. Kern bavon zu bes 
herzigen, was ber große König von ſich felbft fagte, indem er ſich 
zum Diener bed Staates, zu deffen Beherrſchung ihn die Geburt bes 
rufen hatte, erflärte, betrachteten fie ſich als die Herren, und verfehls 
ten fo ben wahren Zweck ihres Berufs. Beſonders zeigte fich Dies 
in den neuerworbenen polnifhen Ländern, wo man unbebachtfam ges 
nug ohne weiteres dentſche Sitte und preußifche Einrichtungen an 
die Stelle der durch Alter und Volksthümlichkeit geheiligten Gewohn⸗ 
heiten feßen wollte. Man ermägte nicht, daß Aenberung bes Alts 
hergebrachten immer eine fehmerzliche Dperation ift, zumal wenn fie 
von Fremben herrührt. Den größten Stoß aber erlitt die Macht 
Preußens durch den Berluft bes öffentlichen Vertrauens. Ruckſichts⸗ 
los hatte man Polen nicht: nur den verſprochenen Schutz entzogen, 
fondern zu feinem Untergange mitgewirkt, Frankreich gegenüber nadı 
einem Feibenfchaftlich ungeftümen Angriff auf Koften beutfcher Stände 
ben Frieden erkauft. Da erfannten alle, daß nicht mehr die Grund⸗ 
fäße des Fürftenbundes im berliner Kabinette herrfchten. Unb wenn 
sun bei ber früheren Strenge ber Formen Willfür in ber ganzen 
Ansbehnung ded Staates herrfchte, fehlte es troß bes Anfcheine von 
Abſolutismus auch im Kabinette gänzlich an Einheit. Wie ängftlich 
ber König jeden Anfchein, als ob er beherrfcht würde, vermieb, fo 
war er doch dem Weſen nach in den Händen einer Anzahl von Guͤnſt⸗ 
Iingen männlichen und weiblichen Geſchlechts. An ber Stelle eines 
unumfchränkten Könige waltete eine Ariftofratie, doch eine Ariftofras 
tie ohne innere Einheit, ohne fefte Grundfäge und ohne höhere Ins 
telligenz. 

Deſſenungeachtet bietet uns die Regierung Friedrich Wilhelms II. 
auch manches Loͤbliche. Wenn ſich auch bie innern Bande bes Staa⸗ 
tes lockerten, ſo draͤngte doch die geiſtig bewegte Zeit im Einzelnen 
zur Anuahme des Guten. Sin vielem iſt der Fortſchritt, ben bie Zeit 
Friedrich Wilhelms II. gegen bie feines großen Vorgängers gemacht 
hat, nicht zu verkennen, doch bies ift nicht fowohl dem Verbienft des 
Monarchen, da er nur gewähren ließ, noch feiner Regierung, ald ben 
Verhältniffen, bie unaufhaltfam vorwärts trieben, zuzufchreiben. Der 
König ſelbſt hatte den beiten Willen das Wohl feines Landes zu fürs 
dern, auch ein von Natur gefundes Urtheil, allein durch die Unthäs 














tigleit, in welcher er bis zu feiner Thronbefleigung gelebt hatte, fo 
wie durch finnlichen Genuß war er frühzeitig ſtumpf geworben; nichts⸗ 
beftoweniger zeigte ex fich ſtets geneigt, allen gründlich durchdachten 
und wohlgemeinten Rathiehlägen zum Beſten bed Landes Gehör zu 
geben, und fo entſtand unter feine Regierung vieles, was noch heut 
uns feine fegendreichen Folgen ſpendet. 

Das Militairwefen blieb im Ganzen in feiner alten von Friedrich 
bem Großen gefchaffenen Verfaſſung. Die neuen Erwerbungen vers 
Iangten noch eine Vermehrung ber Truppen bis auf 200,000 Dann. 
Für ihre beffere Verpflegung und Belleibung ward geforgt, nament⸗ 
lich machte fich ber menichenfveundliche Herrſcher, deſſen gutes Herz 
nur bisweilen zu fehr ben Kopf beherrichte, die Verforgung der Ins 
validen zur heiligen Pflicht. Kür die Bildung ber Offiziere wurden 
zweckmaͤßige Anftalten, eine Ingenieurs und Artillerie Alabes 
mie gegründet, bie bisherigen, wie bie Kabettenfchule und die Mili⸗ 
tair⸗Akademie nes organifirt und verbefiert. Die Verpflegung bes 
Heeres wurde auch noch befonders durch die Errichtung einer Pflauz⸗ 
ſchule für Wunbärzte, des Friedrich Wilhelms⸗Inſtituts, befördert. 
Da der König fich nicht Friedrichs großen Geiſt zutraute, der alles, 
was base Heer betraf, wit eiguem Auge prüfte, fo errichtete er ein 
fogenauntes Oberkriegscollegium, am deſſen Spige ber Ders 
sog von Braunſchweig und der Feldmarſchall non Möllen⸗ 
Dorf als Ober unb Vice» Oberpräfibenten ftanden. Aeußerlich bo⸗ 
ten bie preußifchen Truppen noch die Erfcheinung ber Krieger bee 
großen Königs, aber Kenneraugen erblidten ſchon ben Keim ber ins 
nern Auflöfung in bem fo hochberühmten preußifchen Heerweſen. Wie 
in andern Beziehungen waren auch hier die Einrichtungen Friedrichs LI. 
nicht ohne Mängel, namentlich durch das Rekrutirungsfpftem; nur 
ber Äberwiegenbe Geiſt bed großen Herrſchers vermochte bie ausein⸗ 
anderitrebenden Diomente für einen großen Zwed zu beleben. Unter 
feinem Nachfolger galt auch hier Die Form alles; der Geift verfchwand. 

In der Sorge für die Gefepgebung folgte Friedrich Wilhelm IL. 
ben Spuren feined großen Borgängerd. Im Jahre 1791 wurde das 
unter Friedrich IL von dem Großkanzler von Carmer begonnene 
Geſetzbuch beendet, doch nicht, wie zuerft beſtiumt war, am Iſten 
Juni 1792, fondern erft zwei Jahre fpäter unter dem Titel „Alls 
gemeines Landrecht für die preußifchen Staaten” bei den 








Gerichtshoͤfen eingeführt, weil eine damals bei Hofe viel geltende 
Partei an einzelnen bie Neliglon betreffenden Dingen Anftaub nahm. 

Den Berbrechen, weiche Armuth und Müßiggang erzeugen, wurbe 
auf eine wohlthuende Weiſe durch bie Erbauung von Landarmenhäns 
feen abgeholfen, das platte Sand, für welches biefe Einrichtung bes 
ſonders nüplic; war, mußte Durch Beiftenern, die für den Einzelnen 
nur geringfügig waren, zur Unterhaltung derſelben beitragen, um dem 
Staat die große Laſt zu erleichtern. 

Für die Verbefierung bed Bodens wendete Friedrich Wilhelm IL 
wie fein Borgäanger bedeutende Summen auf, nidyt minder für öffent 
liche und Privatbauten, fo wie für die Errichtung von Fabriken und 
andern gemeinmägigen Unternehmungen. Ganz neu für ben preußi⸗ 
ſchen Staat war bie Anlegung von großen Stutereien in Weſtpreu⸗ 
Ben, Litthauen, Brandenburg unb Frauen, zu welchen er bie wöthis 
gen Zuchipferbe mit großen Koften aus ber Moldau holen ließ. Bon 
ihnen wurden unter bie Kavalerie ald auch zum Beſten des Aders 
baues Pferde in alle Provinzen vertheilt. 

Groß iſt Friedrich Wilhelms IL Berbienft um Kunft und Wiſſen⸗ 
ſchaft. Er liebte und ehrte bie deutſche Dichtkunft umb Gelehrſam⸗ 
feit. Die Akademie ber Wiffenfchaften ſchuf er zu einer wahrhaft 
beusfchen um, inbem er verorbnete, baß eine beſondere Section ſich 
mit Der Bearbeitung unb Ausbildung der deutſchen Sprache beichäfs 
tigen follte. Auch die Akabemie der bildenden Kunſt echob ſich durch feit 
bie königliche Freigebigkeit aus ihrem untergeorbneten Zuflande; Aus⸗ ‚na 
ſtellungen von Kunſtwerken und Erzeugniſſen der Induſtrie bildeten 
den Geſchmack und regten den Wetteifer an. 

Bor allen erfreuten ſich die Schulen der liebenden Sorgfalt des 
Könige. Ein Oberſchulcollegium wachte über bie Bedurfniſſe der 1187 
Lehranftalten, und hielt die Linterconfiftorien, ober wie fie nun hies 
Gen, die Unterfchulcollegien, zur firengen Anfficht über die Lehrans 
falten in den verfchiebenen Provinzen an. Seminarien zur Bildung 
von Lehrern für gelehrte und niebere Schulen wurben überall ges 
gründet, und babei bie Univerfitäten, beren Fonde bie freigebige Hand 
bed Königs vergrößerte, nicht vergeffen. Fuͤr die, welche die Hoch⸗ 
ſchulen befuchen wollten, wurben bamald zuerft Maturitätsprüfungen 
verlangt. Wie alles einen geregelten wiffenfchaftlichen Character ans 





nahm, fo warb auch für die ärztliche Behandlung ber Thiere eine 
eigene Lehranftalt, bie Beterinairfchule in Berlin gegrünbet. 

Ein fchöner Beweis für die Herrfchaft eines reineren Kunſtge⸗ 
ſchmacks ift die Bildſaͤule Zietens, fo wie die Anftellung des Mannes, 
ber mit Tünftferifcher Hand dies fchöne Denkmal meißelte, und ber 
noch jeßt ald Beteran an ber Spiße der Alabemie fteht, für deren 
Berherrlichung er fo viel geleiftet hat. Daß alfo diefe Regierung 
viel Gutes für den preußifchen Staat begründet hat, ift nicht zu 
leugnen, und an vielem hatte Friedrich Wilhelms milder dem Schös 
nen zugewenbeter Sinn bedeutenden Antheil. Aber freilich wurden 
auch von ihm manche ſchlimmere Richtungen veranlaßt oder wenigftend 
gebuldet. Vielleicht aus dem Gefühl, daß Friebric, II. der Religion einen 
zu geringen Platz in feinem Herzen geftattet hatte, ließ fich fein Nachfol⸗ 
ger zum fchwärmerifchen Glauben an das Wunderbare in der Religion 
wie in der Natur hinreißen, und gab dadurch einer Gattung von Leuten 
große Gewalt über ſich und die Lenkung des Staats, welche eine fo 
wichtige Stellung weder verdienten noch ausfüllen Tonnten. Einer 
von denen, die burdy den Hang bed Könige zum Wunberbaren unb 
Uebernatürlichen unendlich viel vermochten, war ber General von 
Bifchoföwerder, ein fächfifcher Edelmann. Schon früh ließ er 
ſich in den Nofenkreuzerorden und die Gefellfchaft von Betrügern 
ähnlicher Ars ziehen. Friedrich Wilhelm IL, der ihn ſchon ale Krons 
yrinz kennen lernte, fuchte er für feine alchymiftifchen Künfte und 
feine Geifterfeherei zu gewinnen. Died gelang ihm ohne Mühe, da 
finnlihe Naturen leicht zu fchwärmerifchem Glauben zu verführen 
find. Befonders in ben fpätern Lebensjahren bes Könige trieben er 
und feine Genoffen ihr Spiel; mit Geiftererfcheinungen und ähnlichen 
magifchen Künften, an welchen nicht felten das menfchliche Herz hängt, 
wie fehr fie auch, der Verſtand verdammt, wußte er ben SHerrfcher 
zu feinen Zwecken zu lenken. Sehr Mug verfland er feinen koͤnigli⸗ 
chen Heren zu behandeln, inbem er fi) mit dem Einfluß auf ihn bes 
gnügte, und jeben Schein beffelben von fid) abzuwenden fuchte, benn 
Friedrich Wilhelm II., aus edlem Wetteifer mit feinen großen Vor⸗ 
gänger, wollte alles felbft thun, fid) niemals von andern beftimmen 
laflen. Bifchoföwerber, der ben Character des Monarchen vollkom⸗ 
men Fannte, wußte ihn fchlau genug in diefem Punkte zu fchonen, 
während Männer wie Dergberg u. ſ. w, im Gefühl ihrer innern 
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Tächtigkeit und ber Gerechtigkeit ihrer Sache ihm zu imponiren ſuch⸗ 
ten, und baburch mißftelen. Der Günftling ſprach nie ungefragt, 
und auch dann nur gleichfam gezwungen, bis ber König, um manches 
brängende Geſchaͤft 108 zu fein, ihm die Vollmacht zur Beenbigung 
ber wichtigfien Dinge aufdrang. Ja felbft in dem Glauben an übers 
natürliche Dinge beflärkte Bifchoföwerber den König auf ähnliche. 
Weife. Friedrich Wilhelm II. hatte gefunden Berftand genug bie 
Wahrheit ſolcher Gaukelſpiele in Zweifel zu ziehen; dann äußerte jes 
ner, als wie in Anerfennung des Uebergewichtes feines Füniglichen 
Herrn, ebenfalld Bedenken, rieth zu genauerer Prüfung und nesen 
Berfuchen, und verfiricte ihn fo immer fefter in biefe wunberlichen 
Träumereien. Außer der Berfteditheit und ben geheimnißoollen Ficht- 
fheuen Schritten dieſes Guͤnſtlings laͤßt fich von feinem Character 
nichts entfchieden Rachtheiliges fagen, es fcheint fogar, als ob er ernſt⸗ 
lich das Glück feines Gebieters gewollt hat. 

Ein Geſchöpf Bifchofswerderd war Wöll ner, ein Mann, der an 
der Stelle bes aufgeflärten von Zedlitz ald Minifter der geiftlichen 
Angelegenheiten manches Nachtheilige bewirkte. Er warb ber liches 1738 
ber eines Religionsedikts, welches ftreng ausgeführt die Grundlagen Suli 
bes Proteſtantismus zerftört hätte Es heißt darin, „daß mandıe 
Geiſtliche fich zägellofe Freiheiten in Abficht der Lehrbegriffe ihrer 
Eonfeffion erlaubten; daß fie bie Grundwahrheiten der chriftlichen 
Religion megläugneten, daß fie bie elenden laͤngſt widerlegten Irr⸗ 
thümer ber Socinianer, Deiften, Naturaliften und anderer Selten 
aufwärmten, folche mit Unverfchämtheit burch ben Namen Aufflärung 
unter bem Volke audbreiteten; bie Bibel, diefe göttliche Urkunde ber 
Mohlfahrt des Menfchengefchlechte, verfälfchten, verbrehten, oder gar 
mwegwürfen; daß fie den Glauben an die Geheimniffe überhaupt und 
vornämlid;, an das Geheimniß bes Verfühnungswerfes unb der Ges 
nugthuung bed Welterlöſers den Leuten verbächtig oder doch über 
flüffig, mithin fie irre machten, und dem Chriftenthum auf dem gan 
zen Erdboden gleichfam Hohn böten.” Diefem Unweſen follte ge 
ftenert werben. Deshalb wurde allen Predigern und Schullehrern 
„bei unausbleiblicher Kaſſation ober noch härterer Strafe anbefohlen, 
ſich weber öffentlich noch heimlich zu unterfangen, bie genannten ober 
noch mehrere Irrthuͤmer bei ihrem Amte ober auf andre Weile zu 
verbreiten. Denn wie es keinem Richter erlaubt fei an dem Inhalte 
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der Geſetze zu Eügeln und felbige nach Gefallen abzuänbern, fo koͤnne 
ed noch weniger einem jeden Geiftlichen fraftehen in Religionsſachen 
nad Gutduͤnken zu banbeln, die einmal in der Kirche angenommenen 
Grundwahrheiten anberd zu Ichren, fie nach bloßer Willfür beisubes 
halten ober wegzuwerfen unb feine eignen Grillen au berem Stelle 
gu feßen. Es müfle eine allgemeine Richtſchuur, Norma und Megel 
feftftehen, nach welcher bie Bollömenge treu unb redlich geführt 
werbe, und biefe Rorma ſolle durch die fogenannten Aufllärer nadı 
ihren ungeitigen Einfällen nicht abgeändert werben.” Wenn auch nicht 
gelängnet werben kann, baß jene Zeit ſich in eine feichte, unbefriedi⸗ 
gende Berfiandesauffaffung ber göttlichen Dinge verloren hatte, fo 
wird doch einem jeben bei zuhiger Ueberlegung Mar fein, baß ſolche 
Geſetze jegliche freie Bewegung bed Geifted in ihrem Keime vernich⸗ 

ten und mehr als alles andre bie Meligion in ihren Grundlagen er⸗ 
füttern werden. Wie fehr mußte ein folder Glaubensabſolutismus 
nach Friedrichs aufgeflärter Regierung verlegen. Um dem Glaubens 
edicte Geltung zu verfchaffen, errichtete Wöllner eine Examinations⸗ 
Gonmiffton aus Anhängern feines verwerflidhen Zwangſyſtems, und 
machte fie für bie Gefinnung ber künftigen Seelforger verantwortlich. 
Leider wurden Einzelne durch dieſes Glaubenstribunal hart genug in 
ihrer Laufbahn beeinträchtigt, jeboch konnte daffelbe im Ganzen kei⸗ 
nen wefentlichen Einfluß auf die Entwicelung bes Geiſtes in dem 
preußiſchen Volke hervorrufen. 

Nicht ohne Einwirkung auf die Angelegenheiten des Staats war 
des Koͤnigs Verhaͤltniß zu einigen begünftigten Frauen. Die ihm zur 
Iinten Hand angetraute Gräfin Ingenheim und die Gräftn Döns 
hof, von denen die erfiere frühzeitig‘ farb, waren nur vorüberges 
hende Erfcheinungen; länger mußte ihn die fchon erwähnte Enke, 
Die angebliche Frau bed Kammerdieners Rietz, und fpätere (jeit 
17%) Gräfin Lichtenau zu feffeln. Sie war geſchickt genug, trotz 
des Einfluffes der Zeit, welcher endlich ihre Reize unterlagen, und 
ungeachtet ber Mitbewerbung jüngerer Schönheiten ihren vollen Eins 
fiuß zu behaupten. Sie verfiand ed die Gemuͤther zu feſſeln und 
bem äußern Leben eine anziehende Geflalt zu geben; ihre Zirkel wa⸗ 
ren die geſchmackvollſten und geiftreichften in der Nefibenz, und ihr 
Einfluß auf den König bei weitem nicht fo nachtheilig, wie ber ber 
religiös fchwärmerifchen Partei, beren Thorbeiten fie verlachte, und 
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deren Eigennutz felbft ihr fremb war. Doch freilich half fie ben 
Leichtfinn fördern, mit welchem damals oft die allerwichtigften Dinge 
behanbelt wurden. 

In den lebten zwei Sahren feiner Regierung befonbers überließ 
fi) Friedrich Wilhelm II. mechfelfeitig dem Einfluffe feiner männlichen 
und weiblichen Günftlinge, — baher wurbe viel, was bem Staate 
unter Friedrich II: zn Gute gekommen wäre, der angenblidlichen Res 
gung des guten Herzens, noch häufiger der Laune geopfert. Auch 
gab die an bem Hofe herrichende üppige Lebensweife ein verführeris 
ſches Beifpiel für die Bewohner ber Nefidenzen. Eleganz und frioos 
Ier Sinn wurden Mode, und wenn auch die Außenfeite bes Lebens 
dadurch einen glänzenden und hohe Bildung verrathenden Anfchein 
erhielt, jo wurde doch die Sittlichleit und hiermit bie innere Kraft 
des Volles untergraben, was durch die folgenden Bragnife ſich lei⸗ 

der nur zu deutlich kund gab. 





Friedrich Wilhelm HUN. 1797 - 1840. 


Friedrich Wilhelms III. Regierungsantritt; feine erften 
Maßregeln, um die Mißbräuche in der Verwaltung 
abzuftellen. 


Friedrich Wilhelm TIL, der ältefte Sohn Friedrich Wilhelms IL, und 
bas erfte Kind aus feiner zweiten Ehe, warb am Iten Auguft 1770 
in Berlin geboren. Seine erfte Erziehung leitete feine Mutter. Bon 
ber früheften Jugend an leuchtete ihm das herrliche Bild ſeines Groß⸗ 
oheims vor, welcher ihn fo wie die übrigen Kinder feines Neffen 
liebte, und ihm gern ben Aufenthalt in feiner Nähe geitattete. Früh 
ward des jungen Prinzen Neigung den militairifchen Befchäftigungen 
zugewandt, denn ſchon vor Ablauf bes fiebenten Jahres ftellte ihn 
1777 ein Patent als Fähnrich in die Reihen des preußifchen Heeres ein. 
ui Die Sorge für feine wiffenfchaftliche Ausbildung wurde dem Geheis 
men Rathe Beniſch übertragen, der ihn zur Ausbildung für „ben 
Kriegsftand fpäter dem nachmaligen Generallieutenant von Badhoff 
übergab. Sein erfter Gouverneur war ber Graf Karl Adolph von 
Brühl. Die Erziehung Friedrich Wilhelms III. kann nicht forgfäls 
tig genannt werben, auch fein Bater widmete ihr nur geringe Aufs 
merkfamteit; das fo Außerft wichtige Gefchäft der Bildung eines 
Thronfolgers blieb ohne Aufficht und lag in den Händen wenig bes 
fähigter Reute. Die Anlagen bes jungen Fürften waren gut, aber 
mehr noch zeichnete ihn fein vortrefflihes Gemüth aus. Ohne den 
geringften Anflug von Stolz, Hocmuth und Eigendünfel war er ein 
Mufter von Ordnung, Ehrbarkeit und Befcheidenheit; er konnte we⸗ 
ber jemanden beleidigen noch leiden fehen. Wie mußten daher ber 
Hof, die Günftlinge feines Vaters ihn, der nur das Edle und Sitt- 
liche liebte, abfchredden! In fich felbft zurüchgefcheucht warb er vers 
ſchloſſen, bloͤde und verlegen, wenn er fidy Öffentlich zeigen mußte. 
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Die Eingezogenheit, die feinem fittlihen Charakter zwar nur heilfam 
fein konnte, raubte ihm die Gelegenheit, bas einem Fürſten unbedingt 
nothwendige Selbftvertrauen zu, gewinnen. 

Mit einem ben äußern Erfcheinungen abgewenbeten Sinn wohnte 
er der Zufammenkunft von Pilnig und ben Nheinfelbzügen bei. Letz⸗ 
tere wenigftend gaben ihm ftatt bed bürren, nur fpärlich damals kei⸗ 
menden Lorbeers ein wahres, höchſtes Glück, feine mit allen weibli⸗ 
chen Tugenden reich geſchmückte Gattin Louiſe, Tochter des Herr 
3098 Karl von Medienburg-Strelik, deren Bekanntſchaft er in Frank⸗ 
furt am Main, ‚ald e8 den Franzofen von ben Preußen und Heffen 
twieber entriffen worden war, gemacht hatte. Ein Sahr fpäter fand 
bie Bermählung in Berlin flatt. Zwei Tage nach ihr reichte die jüns 2° 
gere Schweiter der Kronprinzeffin, bie jüngft verftorbene Königin Du. 
“ von Hannover, bem zweiten Sohn des Königs, dem Prinzen Luds 
wig, die Hand zum ehelichen Bunde. 

Die geifteeiche und liebenswürdige Kronprinzeifin fühlte fich einem 
Sofe entfremdet, wo eine Lichtenau eine bebentende Rolle fpielte. 
Sie theilte deshalb ihres Gemals Vorliebe für ein zurüdgezogenes 
Leben. Diefer zeichnete befonders feinen Adjutanten von Köderig 
aus, der eine außerordentliche Aehnlichkeit des Charakters mit ihm 
hatte. Köderig war ftetd ein Muſter ber Ordnung und bes Dienfts 
eiferd geweſen, hatte bad Vertrauen feiner Borgefegten durch Pflicht» 
treue, die Freundfchaft feiner Sameraden durch moralifche Tüchtigkeit, 
bie Liebe feiner Lintergebehen durch Leutfeligkeit und gütige Theil 
nahme gewonnen. Eben fo befcheiden und gutmüthig wie fein fönigs 
licher Freund, deffen Iebhaftefter Wunſch e8 war alle Menfchen glück, 
lich zu machen, theilte er auch mit ihm biefelbe Schwäche, ein bes 
ſcheidenes Mißtrauen auf die eigene Einficht, und beshalb eine große 
Abneigung vor entfcheidenden Schritten. 

Es laͤßt ſich leicht denken, baß der Regierungswechſel bie bebeur 
tendften Umgeftaltungen hervorrufen mußte. Nicht nur die Lichter 
nau, fondern auch Biſchofswer der nebfl feinen Genoffen wurben” 
von dem Hofe entfernt, gegen eritere fogar eine gerichtliche Unterſu⸗ 
Kung verhängt, weil man fie mancher verbrecherifchen Verbindung 
für fchuldig hielt ‚ doch wies fi) aus, daß biefe Schuld wenigſtens 
nicht auf die Angeklagte zu werfen war. An die Stelle unfähiger 
und unwürdiger Günftlinge traten verbienftvole Männer. Des Kör 
A. 
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nigs Nathgeber in Staatöangelegenheiten wurde ber Kabinetsrath 
Menden, ein Mann von großer Geſchaͤftskenntniß, durchans rebs 
lich und uneigennüßig. Die Wahl gereichte dem jungen Monarchen 
zu großer Ehre. Dur; Menden wurbe das Cabinet ein fürmliches 
Collegium mit einem Civil», Militair⸗ unb andwärtigem Departes 
‚ ment. Jede nene Auflage, jede Fönigliche Etatserhöhung und außer 

ordentliche Ausgabe, jede Domainen» Pacht» Eontrafts-Eonfirmation, 
die Beſetzung ber Eivilftellen bis zum Rath hinab, jebe bedeutende 
Sache im Innern der Staatöverwaltung mußte dem König angezeigt 
werden, und wurbe im Kabinet, beffen Präfident er war, vorgetras 
gen und entfchisben. Friedrich II. hatte perfünlich durch feine Kabis 
netöbefehle, bei welchen ihm die Kabinersräthe nur ald Expedienten 
dienten, die Verwaltung der Minifter nach feinen -Anftchten gelenkt, 
Friedrich Wilhelm IL that dies durch feine Gänftlinge, auch hatten 
bie Minifter freiere Hand, unter Friedrich Wilhelm IH. wurbe alles 
durch das neue Kabinetscollegium beftimmt, wo man fid, an collegias 
liſche Formen band, und fo den Vortheil der ehemaligen fo Außerft 
wirffamen Schnelligkeit des großen Königs verlor. Durch diefe Art 
der KRabinetöregierung warb ber Staatsrath und das Generaldirectos 
rium etwas in ben Sintergrund gefchoben, mit ihm der Adel, welcher 
dort faft ausſchließlich herrfchte, während im Kabinet vornämlich nur 
Bürgerliche waren. Es ift zu bemerfen, daß Menden, das Haupt 
deſſelben, ehemals ganz ben bemofratifchen Grundfägen der franzöfls 
ſchen Revolution angehangen hatte. 

Der König und fein Kabinet verführen mit einer Dumanität, von 
ber man biöher noch Feine Vorftelung gehabt hatte. Jede Schärfe, 
jede Willkuͤr wurde forgfältig vermieden, nur durch Liebe und Güte 
follte alles zum Biele gelenkt werden, doch freilich kann man and 
hierin zu weit gehen; es giebt Zeiten, wo Milde, andre, wo Schärfe 
das Wohl der Menfchheit in höherem Grade fördern. Vielleicht hätte 
Iegtere der damaligen Entfittlihung und Erſchlaffung erfolgreicher 
entgegengearbeitet, denn des Königs reblicher treuer Wille, feine grens 
zenlofe hingebende Güte, das Vorbild feines einfachen und tugendr 
haften Familienlebens vermochten nicht die Anftedung, an welcher 
befonbers bie gebilbeteren Stände bed Volle damals litten, zu heilen. 

Wenige Tage nach feiner Thronbefteigung erließ ber junge König 
eine Kabinetdorbre in Betreff der Innern Verwaltung ganz im Geifte 
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des großen Friedrich. „Der Obere ift ſchuldig,“ heißt e8 darin, 
„auf den Dienft feines Untergebnen zu fehen, und ihn mit Ernft und 
Strenge dazu anzuhalten. Der Staat iſt nicht reich gemig, um uns 
thätige und müßige Glieder zu befolden. Wer fich alfo deffen ſchul⸗ 
"Dig macht, wird ausgeftoßen, und find hierzu Feine großen Umftänbe 
oder Proceburen nöthig, fobald die Sache ihre Nichtigkeit hatz denn 
der richtige Geſchaͤftsgang kann nicht eines ummwiffenden ober unthätis 
gen Individuums wegen gehemmt werden. Das Wohl des Ganzen 
darf bei einer regelmäßigen Regierung nicht leiden, und dieſes kann 
nur da angetroffen werben, wo Thaͤtigkeit und Ordnung herricht, 
wo das Recht eines jeden mit Unparteilichfeit entfchieben wird. Daß 
dies gefchehe, Darauf muß unermübet gewacht und gehalten werben. 
Der Obere muß feine Untergebenen immer fcharf im Auge haben, 
und ihnen nicht die geringften Winfelzüge oder Untreue ungeahndet 
durchgehen laſſen. Wenn diefer Gang einmal recht eingeführt ift, fo 
wird, wie ich hoffe, mit Gottes Hilfe base Ganze gehörig zufammens 
gehalten und verwaltet werben koͤnnen. Auf dieſes Alles werbe ich 
mit größter Genauigfeit und Sorgfalt wachen, ben reblichen wackern 
Mann jederzeit hochzufchäten und auszuzeichnen bemüht fein, fo wie 
Ich den, der feiner Schuldigkeit nicht gehörig nachlebt, dafür anfehen, 
und nach Maßgabe der Umſtaͤnde mit Strenge aber Gerechtigkeit zu 
beftrafen wiffen werde, wonach fich ein jeber zu achten und für Schas 
den zu hüten; und ift dieſes Deine ernftliche und beftimmte Meinung.‘ 
Den Befehl des Fürften wollte der Minifter Wöllner zu feinen 
Zweden benugen und befahl, man weiß nicht, fol man fagen aus 
Unverftand oder aus unerhörter Frechheit allen Konfiftorien, die Pres 
diger und Schuflehrer genauer als bisher zu überwachen, ob fie auch 
Die Religion nach bem NReligionsedicte Ichrten u. ſ. w. Dieſe 
verlehrte, dem wahren Sinn des Föniglichen Befehls ganz. wiberfpres 
chende Mapregel hemmte Friedrich Wilhelm IH. auf eine Weife, die 
ſowohl für fein Herz als für feine tiefe Einficht ftets in uns gleich 
große Verehrung hervorrufen muß, und bie wir beshalb hier nicht 
übergehen wollen. „Die Deutung” fagt er „welche Ihr meiner Or⸗ 1706 
dre vom 23ſten Nbr. v. 3. in Eurem an bie Eonfiftorien unterm Jar, 
Hten Debr. erlaffenen Neferipte gegeben habt, ift ſehr willfürlich, ins 
dem in jemer Ordre auch nicht ein Wort enthalten ift, welches nad) 
gefunder Logik zur Einfhärfung bed Religionsedikts hätte Anlaß ger 
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ben koͤnnen. Ihr feht hieraus, wie gut es fein wird, wenn Ihr bei 
Euren Berorbnungen Tünftig nicht ohne vorherige Berathfchlagung 
mit den gefchäftsfundigen und mwohlmeinenden Männern, an denen 
in Eurem Departement fein Mangel ift, zu Werke geht, und darin 
dem Beifpiele des verewigten DMünchhaufen folgt, der benn boch mehr 
wie viele andere Urſach gehabt hätte fich auf fein eignes Urtheil zu 
verlaffen. Zu feiner Zeit war Fein Neligiondedift, aber gewiß mehr 
Religion und weniger Deuchelei als jegt, und das geiſtliche Departes 
ment fland bei Inländern und Ausländern in der größten Achtung. 
Ich felbft ehre die Religion und folge gern ihren beglüdenden Vor⸗ 
ftellungen, und möchte um vieles nicht über ein Volk herrfchen, wel⸗ 
ches Feine Religion hätte. Aber ich weiß auch, daß fie Sache bes 
Herzens, des Gefühle und der eignen Ueberzeugung fein und bleiben 
muß, und nicht durdy methodifchen Zwang zu einem gebankenlofen 
Plapperwerke herabgewürbigt werden darf, wenn fie Tugend und 
Nechtfchaffenheit befördern fol. Wenn Ihr dafür forgt, daß Prer 
Digts und Schulämter mit rechtfchaffenen und gefchickten Männern ber 
fegt werden, bie mit den Kenntniffen ber Zeit und befonders ber 
Eregefe fortgefchritten find, ohne fich an dogmatifche Subtilitäten zu 
kehren: fo werber Ihr bald einfehen können, daß weder Zwangsge⸗ 
fee nod) Erinnerungen nöthig find, um wahre Religion im Lande 
aufrecht zu erhalten, und ihren wohlthätigen Einfluß auf das Glück 
und die Moralität aller Volköklaffen zu verbreiten.” Die Eraminar 
18 tionscommiffion wurde aufgelöft, und Wöllner felbft bald darauf ent⸗ 
Mulaffen. An feine Stelle trat ber allgemein geachtete Minifter von 
Maffow. 
Die weife Beauffichtigung der höchſten Diener des Staats, fo 
wie bie Berüdfichtigung der materiellen Intereſſen bes Volkes, welche 
2 durch die Aufhebung des feit dem Tten Auguft 1797 wieder einger 
De. führten Tabacksmonopols fich befundete, erregte bie glänzendften Hoffs 
nungen, die auch troß aller Stürme bed Schickſals nicht getäufcht 
haben. 
1708 Im Frühling des folgenden Jahres verließ ber König nebit feis 
Rai ner Gemalin die Refibenz, theild um in Königsberg bie Erbhuldigung 
einzunehmen, theild um fi mit eignen Augen von bem Zuftand ber 
Provinzen zu Überzeugen. Die Erfcheinung bes hohen Paares, na⸗ 
mentlich der Königin, welche Hoheit ber Föniglichen Würbe mit weib⸗ 
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licher Anmuth vereinigte, verbreitete überall Begeilterung und Ents 
zücken. Noch nie hatte man in Preußen bas befeligende Schaufpiel 
eines prunflofen Kamilienglüces auf dem Throne gefehen. Selbſt 
der in feiner Rationalität fo fehr gekraͤnkte polnifche Adel warb von 
der Königin bei ihrem Aufenthalte in Warfchau durch den Zauber 
ihrer Liebenswürbigfeit gefeffelt. 

Kaum war ber König von Breslau nach feiner Haupiſtadt zurück⸗ 
gekehrt, ſo zeigte ſich, welch einen Nutzen ihm die eigne Anſchauung der 
Verhaͤltniſſe ſeiner fern wohnenden Unterthanen gebracht hatte. Vor 
allen Uebelſtaͤnden ſchien der Mangel an geeigneten Bürger⸗ unb 
Volksſchulen der bringendften Abhülfe bebürftig. Deshalb erließ er 
folgende vortreffliche Kabinetsordre an den damaligen Minifter der 
geiftlichen ‚und Linterrichtsangelegenheiten: „Mein lieber Etatöminifter 
von Maflem! Es kann Euch nicht entgangen fein, daß Ich das 
Schulweſen in Meinen fämmtlichen Staaten ald einen Gegenftand, 
ber alle Meine Aufmerkfamteit und Yürforge verdient, betrachte. 
Unterricht und Erziehung bilden den Menfchen und den Bürger, und 
beides ift den Schulen, wenigftens in ber Negel, anvertraut, fo daß 
ihr Einfluß auf die Wohlfahrt des Staats von höchiter Wichtigkeit 
it. Dies hat man längft anerfannt, und dennoch hat man faft aus» 
fchließend blos auf die fogenannten Gelehrtenfchulen die Sorgfalt vers 
wendet, die man bei weitem mehr ben Bürgers und Landfchulen fchuls 
dig war, fowohl wegen ber überwiegenden Menge ber ihrer bebürs 
fenden Unterthanen, ale um beswillen, weil bisher, einzelne Verſuche 
ausgenommen, gar nichts dafür gefchehen war. Es ift alfo enblich 
einmal Zeit für zwechmäßige Erziehung und Unterricht ber Bürgers 
und Bauerfinder zu forgen. Der dabei zum Grunde liegende Zweck 
fann fein andrer fein, ale fie zu Fünftigen gutgefinnten, gehorfamen 
und fleißigen Bürgern und Bauern zu bilden; darnach muß die Mas 
terie des Unterrichts forgfältig beftimmt werben. — Naͤchſtdem muß 
man die bisherigen Fonds zu diefen Schulen ausmitteln, bie künftig 
nothwendigen Koften bderfelben berechnen, und went, wie zu vermus 
then fteht, die bisherigen Fonds nicht dazu hinreichen, neue Quellen 
zur Ergänzung derfelben auffuchen. Sie werden fich 3.8. im Schul: 
gelde, in ftrirten Beiträgen der Kämmereien und Gutsherren u. f. w. 
finden Iaffen, und am Ende muß der Staat felbit zutreten, um bag 
Fehlende, fo weit es nur immer bie Umftände geftatten, zugufchießen. 
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Mit allem diefen, werdet Ihr felbft einfehen, muß nad) einem feften, 
burchdachten Plane verfahren werben, und Sch trage Euch die Bes 
forgung beffelben als Chef bes Oberfchulcollegiums auf. Eure ents 
fchiedenen Berbienfte und Euer Eifer für das allgemeine Befte berech⸗ 
tigen Mich zu der gegründetiten Hoffnung, daß Ihr alles, was in 
Euren Kräften fteht, aufbieten werdet Meine Ianbesväterliche Abficht 
in Erfüllung zu bringen. Sch zweifle Daran auch um fo weniger, als 
Euch bie Thätigkeit und die Einfichten fo vieler verbienftuoller Mit 
glieder des Oberfchulcollegiums, des Oberconſiſtoriums und ber Pros 
vinzialconfifterien zur Seite flehen, die eine Angelegenheit, wovon 
das Wohl und Wehe der kommenden Generationen abhängt, gewiß 
nicht mit Kälte behandeln werben.” 

Bon ben Miniftern trat befonders Graf Schulenburg Keh⸗ 
nert, ein Achter Zögling Friedrichs IL, anfangs hervor. Er hatte 
ſich gegen das Ende der Regierung Friedrich Wilhelms IL auf feine 
Güter zurücdgezogen. Der junge König rief unter fchmeichelhaften 
Beweifen feiner Huld den Bielerfahrnen wieder in feine Nähe, ers 
nannte ihn zum GeneralsGontroleur der Finanzen und Chef ber 
Ober⸗Rechenkammer, und Iegte dadurch die legte Beſtimmung für 
alle Verwaltungszweige in feine Hand, body ward ihm zum Nachtheil 
für bie Einheit der Staatsverwaltung das Kabinet nicht untergeorbs 
net. Vor allen erfchien Schulenburg zu der Stelle eines Pre⸗ 
mierminifters geeignet wegen feiner langen Erfahrung und gründlichen 
Kenntniß in allen Theilen der Staatsverwaltung, und weil man in 
ihm noch den Träger von Friedrichs Geiſt vermuthete; überbied hatte 
man feit Dem Tode des großen Könige das Bedürfnip einer Gentrals 
kraft, welche die Staatsmafchiene beauffichtigte und in Bewegung 
feste, Iebhaft gefühlt. Diefer Mangel konnte weder durch den Genes 
ral⸗Controleur der Finanzen, noch durch das collegialifch arbeitende 
Kabinet erfeßt werden. 

Außer Schulenburg waren Hoym in feinem Departement Schles 
fien, und Struenfee als Chef des AccifesDepartements noch unter 
Friedrich gebildete und von dem großen Herrſcher hochgeſchaͤtzte Be⸗ 
amte. Faſt alle Departements wurden von aufgeflärten und unters 
richteten Staatsmännern, boch, was an ber Eigenthümlichfeit der 
Verfaſſung lag, nicht übereinftimmend verwaltet. Man behielt noch 
immer bie alte Weife der Verwaltung bei, wie fie von Friedrich 
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Wilhelm I. geſchaffen und auf dieſer Grundlage mit wenig Abaͤnde⸗ 
rung in der Form von Friedrich dem Großen ausgebildet worben 
war. Noch immer zerfiel fie, die neu gegründete Generalfontrole 
ber Finanzen abgeredynet, in die drei Ober⸗Civil⸗Departements, das 
Kabinetsminifterium oder dad Minifterium des Auswärtigen, das ber 
Finanzen d. h. das General⸗Ober⸗Finanz⸗, Kriegs und Domainen⸗Di⸗ 
rectorumm, und das der Juſtizangelegenheiten. Erſteres beftanb wie 
ehemals aus zwei Kabinetöminiftern; das zweite, nach Local⸗Depar⸗ 
tements getheilt, hatte bei dem Anwachfen ber preußiſchen Monarchie 
natürlich bdiefelben vermehrt. Am auffallendften erfcheint ung bie 
Einrichtung des Juſtizweſens. Auch hier gab ed mehrere Minifter, 
weiche mit dem Großkanzler, (feit der Ernennung Coccejis im Jahre 
1747 war biefer Titel eingeführt), das Juſtizminiſterium bildeten. 
Einer von biefen Juſtizminiſtern hatte das geiftliche Departement; 
feit 1764 theilte fich fogar baffelbe, inbem ein eigner Juſtizminiſter 
für Kirchen» und Schulfachen der Neformirten ernannt wurde, waͤh⸗ 
rend dem erſtern bie Direction ber Intherifchen und Fatholifchen geifts . 
lichen Angelegenheiten fo wie das Ober» Euratorium ber Univerfitäs 
ten blieb. 

Friebrich II. hatte Fein befonberes Kriegeminifterium, bie Gefchäfte 
befielben wurden von dem MilitairsDepartement bes Generaldirecto⸗ 
riums, feit Friedrich Wilhelm IL, nachdem bas Oberfriegscollegium 
eingefebt war, zum Theil von diefem verwaltet. 

Sämmtlidye Mitglieder des Generaldirectoriums, fo wie die Kas 
binets⸗ und Juſtizminiſter nebft Einzelnen, bie, ohne zu den brei Daupts 
bepartementd zu gehören, befonderd dazu berufen wurden, waren 
Mitglieder des wirklichen Geheimen» Staatörathes'). Diefer vers 


1) 1808 zählte ber Geheime Staatsrath 15 Mitglieder. Davon gehörten zum 
auswärtigen Departement 2, ber Sreiherr von Harbenberg umb ber Graf von 
Haugmwig, ber für feine dem Staate geleiteten treuen und wichtigen Dienfte unbe 
ſchraͤnkten Urlaub erhalten hatte; zum Binanzminikerium 8, ber Graf von Hoym, 
ber Graf von Schulenburg Kehnert, ber Freiherr von Boß, ber Freiherr von 
Schrötter, ber Graf von Neben, ber Miniker von Angern, ber Freiherr von 
und zum Stein unb ber Minifter Generalmajor von Dietherz zum Juſtizminiſte⸗ 
rium 4, ber Freiherr von ber Red, ber Großlanzler von Bolbbed und bie Mini- 
Her von Thulemeier und von Maſſow. Dazu ber bevollmächtigte Geſandte 
beim Neichötage in Regensburg, Graf won Görz. S. Eosmars Geſchichte bes 
wirflichen Geheimen Stantöraihes. 











fammelte fich nicht mehr, wie unter Friedrich J., täglich, ſchon Fries 
drich Wilhelm J. fchränfte die Sigungen auf einen Tag in ber Woche 
ein; unter Friebrich IL wurde ber erfie Montag im Monat ben ges 
meinfamen. Sigungen gewidmet. An ber Spige ber auswärtigen 
Angelegenheiten fand ein Minifter, deſſen Geſchick hoch gerühmt, 
fpäter freilich um fo tiefer herabgefegt wurde. Graf Haugwitz galt 
Damals allgemein für einen Mann von vieler Fähigkeit; neben ihm 
wurbe ber Freiherr von Hardenberg, obgleich fein Departement 
die fränfifchen Provinzen, Niederfachfen und Weftphalen waren, in 
Angelegenheiten der Politit zu Nathe gezogen. 
Der Kabinetsrath Menden legte fehr bald feine Stelle nieder. 
Als ihm der König erfuchte ihm einen Nachfolger vorzufchlagen, und 
unter den Borgefchlagenen ben rechtfchaffeniten wählen wollte, fo 
nannte Menden dem Monarchen Beym; dieſer wurbe Kabinetsrath. 
Die politifche Lage Europas, ald Friebrich Wilhelm DIL. den Thron 
beſtieg, war äußerft verwidele. Der Friede von Campo Formio 
zwifchen Frankreich und Deftreich hatte nur auf kurze Zeit die Feind⸗ 
feligteiten unterbrochen, das römifche Reich war durch bie bald ers - 
folgende Befignahme bes Linken Rheinuferd und bed Schlüffele zu - 
a Deutfchland, ber wichtigen Feſtung Mainz, ben Angriffen Frank 
reichs rückſichtslos preis gegeben, in Stalien durch die Umgeftaltung 
Genua’ zur Ligurifchen und bie Schöpfung ber cisalpinifchen Repu⸗ 
blik den Franzofen ihr Einfluß für immer gefichert, da Deftreich das 
ihm zur Entfchäbigung gebotene Venedig annahm, und fo ben Raub 
mit den Eroberern theilte. Bald genug erhielt man fchlagende Bes 
weife von der verwegenen Luft ber großen Republik, jest ihrerfeits 
und nicht ohne Erfolg die Verfaffungen der Völfer zu mobeln. Die 
Errichtung ber beiden neuen Republiken in der Schweiz und im Kirs 
1798 chenftaat, hiernächft der indirekt gegen England gerichtete, abenteuer; 
liche Angriff auf Egypten trieben Oeſtreich und Rußland vereint mit 
Nor. Neapel auf den Kampfplatz. Den Sultan, den Papft und den Groß⸗ 
meilter bes Malteferordend in der Perfon des Kaifer Paul fah man 
verbunden in dieſer wunderlichen Goalition. Das Glüd der Franzo⸗ 
fen im Beginn des Kampfes fehuf eine neue parthenopäifche Re⸗ 
s. publif aus Neapel, bis endlich der Sieg ſich wieder auf die Seite 
Jan ber Verbündeten wandte. Der emporende Mord der franzöfifchen 
apritGefandten, als fie den Congreß von Raftadt verließen, erbitterte 
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von beiden Seiten die Gemüther. Die Deftreicher unter Kray und 
Melas, die Nuffen unter Soumwarom eroberten Italien wieder. 
Zu wiederholten Malen forderten bie Kabinette von Wien und Pes 
tereburg den König auf, an ihren glänzenden Siegen über bie fran⸗ 
zöftfche Nepublit Theil zu nehmen. 

Seit dem Beginn bes Jahres 1799 warb man von allen Seiten 
eifrig um Preußens Freundſchaft. Der König beharrte ftanbhaft bei 
dem Frieden mit Frankreich, denn nur durch ihn hoffte er bie nös 
thige Kraft zu gewinnen, um im Fall eines wirklich erzwungenen 
Krieges mit Ehren zu beftehen. Die Finanzen des Staates waren 
erfchöpft. Der Minifter Struenfee eröffnete eine Anleihe von Seis 
ten der Seehandlungscompagnie, um die von ber vorigen Regierung 
contrahirten') und die von dem König von Polen übernommenen 
Schulden zu bezahlen. Weberbies berechtigte auf die Länge nichts zur 
R Hoffnung auf glüdlichen Erfolg; der Taunenhafte Wankelmuth des 
| ruffifchen Kaiſers mar allgemein bekannt; zwifchen Rußland und 

Deftreich herrfchte Eiferfucht, und Englands firenge Maßregeln zur 
See erregten von allen Seiten laute Unzufriedenheit. Wer fonnte 
, es dem Könige verbenfen, wenn er nicht von Neuem feinen Staat 
in einen erfchöpfenden Krieg, durch den man zulebt vielleicht noch 
Frankreichs Macht erhöht hätte, ftürgen mochte? Bei dem Eintritt ber 
fräftigeren Eonfularregierung, befonders nach ber Schlacht von Ma s 1000 
rengo konnte man auf feftere Prinzipien, auf die Wiederkehr eines Si 
allgemeinen Friedens hoffen. Bald geihah, was man beforgt hatte. 
Kaifer Paul, unzufrieden mit feinen Bundesgenoffen, zog nicht nur 
feine Truppen aus ber Schweiz zurück, fondern nahm auch gegen 
, England, weil es Malta befegt hielt, und durch feine Seepolizei ben 
| Handel der neutralen Mächte Außerft bedrückte, eine entfchieben feinds 
felige Stellung ein. Des Kaiſers Grol führte zu einer Erneuerung 
ber im Jahre 1780 gefchloffenen bewaffneten Neutralität zwifchen 
Rußland, Schweden und Dänemarf. Preußen trat bei, ohne feinem 16. 
bisherigen Syftem ungetreu zu werben. Graf Haugwitz erflärte dem De 
englifchen Gefandbten, auf feine Frage nad) dem Zweck des Bundes, 
er gehe nicht auf Beleidigung andrer, fondern einzig auf die Si⸗ 
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1) Die Summe ber Staaisſchuld wird son einigen auf A9, nach dem mindeſten 
Anfap auf 28 Millionen angegeben. 
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cherheit der Flaggen und Unterthanen; Fein Staat von Ehre koͤnne 
die Willkürlichkeit eines: felbftgefchaffenen Seerechtes wie das britifche 
dulden, und nach fo vielfach erneuerten Gewaltthätigkeiten und immer 
fruchtlofer Befchtwerbe müffe man endlich Gewalt mit Gewalt vertreiben.” 
Obgleich bie Engländer vor der Flagge Preußens mehr Adhtung 
bewiefen als vor ber ihrer nordifchen Bundesgenoffen, fo fielen boch 
einzelne Verletzungen vor. Ploͤtzlich Daher ließ der König bie Mun⸗ 
1801 dungen der Elbe, Weſer, Ems ſperren, und Hannover, Bremen, Ol⸗ 
apritdenburg und Delmenhorſt beſetzen. In dieſem entſcheidenden Augen⸗ 
as. blick gab der gewaltſame Tod des Kaiſers Paul der politiſchen Lage 
MU . Europas einen ploͤtzlichen Umſchwung. Die zwiſchen dem erſten Con⸗ 
ſul, Oeſtreich und dem deutſchen Reiche ſchon eingeleiteten Unterhand⸗ 
lungen bahnten um ſo eher den Weg zu einem allgemeinen Frieden, 
als Alexander, der Nachfolger des ermordeten Herrſchers, ſich 
wieder ben alten Bundesgenoſſen ſeines Reiches, ben Englaͤndern, 
näherte, und dieſe jedoch zugleich zu verſohnlichen Anerbietungen an 
Frankreich bewegte. Preußen, welches nichts fehnlicher als bie Wie⸗ 
berherfiellung bes Friedens wünfchte, zog ebenfalld nach der Aufs 
asoi löfung des Bundes zum Schug der Neutralität feine Truppen aus 
De Hannover zurüd. 
Der Frieden von Luneville hatte endlich die Ruhe auf dem 
sccı Eontinente wieberhergeftellt; die Entfchädigungen ‚ber beutichen Fürs 
> ften für ihre Verluſte auf der linken Rheinſeite waren den Ständen 
bes Reiches überlaffen worden. Lange währten bie Verhandlungen, 
ehe man fidy einigen konnte, auch fuchte Preußen burch befonbere 
1802 Uebereinkunft mit Frankreich und Rußland fi; gegen jeden Einwurf 
Suli fiher zu fellen; demnach kam erft nach Berlauf von zwei Sahren 
ıs03 der Deputationshauptfchluß zur NRatififation des Neichstags, umb 
warb einen Monat fpäter von dem Kaiſer genehmigt. Die geiftlichen 
27. Kürften verſchwanden faft alle; fie und bie Reichsſtaͤdte mußten die 
April ;ntſchaͤdigung für Frankreichs Gewinn bieten. Ueberreich wurde ber 
Berluft Preußens vergütet; ftatt der verlornen A2 Geviertmeilen mit 
172,147 Einwohner erhielt es 241 Geviertmeilen mit 600,000 Eins 
wohnern zurücd, eine außerorbentliche Vergütigung, zumal wenn man 
erwägt, daß bie größtentheild herrlichen Ränder für Preußen bei weis 
tem beffer als jene vereinzelten überrheinifchen gelegen waren. Die 
erworbenen Befigungen waren bie Hochftifter Paderborn, Hildes⸗ 
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heim, das mainzifche Thüringen, ein Theil von Münfter, die 
Abtei Hervorden, Quedlinburg, Elten, Effen, Werden 
und Kappenberg, mit ben NReichöftädten Mühlhaufen, Rords 
haufen und Goslar. Da in dem Reichsdeputationsabfchluffe zus 
gleich feftgefeßt war, baß alle Tauſch⸗ und Länderausgleichungsvers 


träge vollfommmen gültig fein follten, fo machte Preußen von biefem 


Befchluffe Gebrauch, und überließ noch im Juni 1803 mehrere Theile 
feiner beiden feänkifchen Fürſtenthümer an Baiern, wogegen es einige 
wärzburgifche und bambergifche Aemter und Drtichaften, fo wie bie 
Städte Duͤnkelsbuͤhl, Windsheim und Weißenburg erhielt, wodurch 
die fränkifchen Fürftenthümer zwedmäßig und noch dazu mit einem 
Gewinn von acht Geviertmeilen abgerundet wurden. Die Bolfezahl 
Preußens flieg jebt, die neuen Länder mitgerechnet, auf 10 Millio⸗ 
nen Einwohner. 

Die Zeit bes nun endlich eingetretenen Continentalfriedens fuchte 
ber König zu. Derbefferungen bes Militairweiens und der Civilver⸗ 
waltung anzuwenden. Wir haben fchon ‚gefehen, daß alles faſt ganz 
und gar in den von Friedrich IL gefchaffenen Formen geblieben war; 
aber zwifchen dem Todesjahr bes großen Fürften und dem Beginn 
bes neungehnten Jahrhunderts lag eine unendliche Kluft; alle Ders 
hältniffe hatten fi von Grund aus geändert. Friedrichs Einrich, 
tungen waren ganz auf feine Eigenthümlichkeit berechnet; Heer⸗ und 
Civilverwaltung forberten bie ftete unmittelbare Einwirkung des gror 
Ben Geiftes, um aus. den unbequemen Formen lebensvolle Thaͤtigkeit 
hervorgehen zu laffen. 

Die alten Feldherrn, der Herzog von Braunfchweis, Moͤllendorf 
u. f.w. lebten in ben Erinnerungen ihrer Glanzzeit, fie hatten Peine 
Augen für die Fortfchritte, welche das Kriegsweſen während der Re⸗ 
volutiongzeit gemacht hatte, fo wie für die Mängel der ihnen unters 
gebeuen Truppen. Don den jüngeren Dffizieren fah mancher bas 
Beflere ein, doch Eigenfinn und Egoismus machten ein gemeinfames 
Zufammenwirfen unmöglich. Die meiften Kührer ließen fich von ber 
Autorität jener berühmten Namen hinzeißen, fie waren durch die 
äußere Erfcheinung des Heeres vollfommen befriedigt, benn nirgends 
fonute man fchönere Leute, Inapperen Anzug, glänzendere Waffen, 
forgfältigere Dreffur, genauere Bewegungen und regelrechtere Schlachts 
ftelungen finden; allein daß noch etwas anders nöthig. fei, ein vege 
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fortfchreitender Geift, um Leben aus ben pebantifch flarren Formen 
zu entwideln, zu einem ſolchen Gedanken konnten ſich wenige von 
den damaligen preußifchen Offizieren erheben. 

Unter anderm litt bad Heer noch immer an dem großen Uebel, 
daß es nicht aus dem Volke entfproffen war. Ein Drittel deffelben 
waren Fremde, gewöhnlich Leute, welche bie menfchlicye Gefellfchaft 
als unnüg oder fchäblich ausgeftoßen hatte. Solche Menfchen moch⸗ 
ten zwar an Waffenfertigfeit, Körperhaltung und kedem Sinn brauch⸗ 
bare Soldaten fein, aber bei dem Mangel an aller Sittlichleit konn⸗ 
ten nur bie härteften Strafen die nöthige Außerliche Zucht und Dienfts 
pflicht in der rohen, verberbten Maffe erhalten. Eine allgemeine 
Abneigung gegen den Solbatenftand, die gar nicht, wie die fpätere 
Zeit glorreich gezeigt hat, in dem Volkscharakter lag, war die noths 
wendige Kolge dieſes Uebelftandes, den Friedrich der Große nur in 
ben Iahren feiner glorreichen Siege burdy bie Ehrfurcht ver feinem 
erhabenen Geiſte einigermaßen zu entkraͤften wußte. 

Auch der Offizier nahm, nicht die feines edlen Berufs ald Yührer 
von Baterlandsvertheidigern würbige Stellung ein. Gewohnt ben 
gemeinen Soldaten ald Sclaven zu behandeln, verfannte er überhaupt 
feine Stellung im Staate. Da meiltend nur Adlige zu den Offizier⸗ 
ftellen befördert wurben, fo glaubten biefe in der Gewißheit dee Vors- 
zuges weber durch Kenntniß noch durch Sittlichkeit ſich ihre höhere 
Stellung verdienen zu müflen, im Gegentheil wetteiferten fie oft in 
der Uinfittlichfeit und in ber Vernichtung jeber ben Staatsbürger 
fonft zügelnden Schranfe. Dazu fam noch die verführerifche Eins 
richtung, daß den Compagnie⸗, Escadronds und Regimentschefs die 
Defonomieverwaltung ber ihnen untergebenen Abtheilung überlaflen 
war. Hierdurch warb nur zu oft der gemeine Eigennutz an bie 
Stelle des edlen aufopfernden Sinnes, durch den eine Armee uns 
übermwindlich wird, gefeßt, die Demoralifation vergrößert. Auch dies 
fe8 Uebel verftand Friedrich durch feinen prüfenden Adlerblick zu lin⸗ 
bern, wenn auch nicht ganz zu heben; doch allgemein mußte die Ent- 
artung werden, als fein burchbringendes Auge im Tode erlofchen 
war. Go half e8 denn wenig, daß der König Militairunterrichte- 
anftalten errichtete, Vorfchläge zu Berbefferungen huldreich aufnahm, 
und bie Ausführung berfelben dringend anempfahl; Trägheit und 
Hochmuth kämpften dem treuen Willen des Monarchen entgegen. 
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Richt viel anders war es in der Civilverwaltung. Man hielt ſich 
an die alten Formen Friedrichs, denn alles von ihm Eingeführte galt 
für unfehlbar. Auch hier war ber ganze Gefchäftsgang auf einen 
höchften Ordner und Leiter, wie Friedrich ber Große war, beredjnet. 
Er gab bie Ideen, die Minifter hatten biefe nur in ben zu ihren 
Departements gehörigen Provinzen zur Ausführung gu bringen; 
fehlte jener höchfte Leiter, fo fehlte auch das Intelligente Prinzip, und 
die Mafchiene mußte ftoden. Deshalb Fam es, daß Minifter, bie 
unter Friebrich II. als vorzüglich brauchbare Geichäftsleute gegolten 
hatten, wie Schulenburg, in ber fpätern Zeit dem ehemaligen Ruhme 
durch ihre Verwaltung nicht ganz entfprachen. Nicht felten hatte 
Friedrich die höchften Staatsdiener aus dem Militairſtande genom⸗ 
men, wohlberechtigt dazu burch feine Abficht nur die puͤnktlichſte umd 
genauefte Bollziehung feiner Befehle zu veranlaffen; zu felbftftändigen 
wirklich dirigirenden Miniſtern, wie fie Doch hießen, reichten ihre Faͤ⸗ 
higfeiten oft nicht hin. Die untergeorbneten Beamten, ftolz, wie wir 
fhon früher bemerkt haben, auf ihre eingelernte Gefchäfteform, are 
beiteten zwar viel in ihren Collegien, doch im MWefentlichen ward nichts 
gefördert, und das Publicum, außer Bernachläffigung feiner materiellen 
Intereſſen, durch zurüditoßende Anmaßung verlegt. Was half bie 
Humanität des Könige und feined Kabinets, da die Minifter und 
ihre Beamten, immer mit jenem in Gollifion, bie alte Weife des Ber- 
fahrens in ihren Provinzen beibehielten; es mußte eine vollfommene 
Umgeftaltung der Dinge flatt finden, wenn ben Uebeln, an benen ber 
Staat litt, gründlich abgeholfen werden follte. Cine folche Umwäls 
zung geichah, aber freilich auch mit unfäglichem Unheil begleitet. 





Preußens gefährlihe Stellung in ben politifchen 
Wirren Europas. 


Gerade in jener Zeit hätte ber preußifche Staat ber Leitung eines 
durchdringenden, rafchen und energifchen Geiftes beburft; allein es 
fehlte an Männern, welche genug Einfiht und Kraft zugleich befas 
Ben, um bie Wiedergeburt des Staates damals fchon zu befördern. 
Zwar nahmen Hardenberg feit 1791 und Stein feit 1804 ale 
Minifter Theil an ber Berwaltung des Staates, doch auch fie mußs 
ten erſt durch die Zeit belehrt, durch Unglück geläutert werben. 





‚Ssnbeffen war der Krieg zwifchen Frankreich unb England, wels 
des nur eine Erholung zu neuem erfolgreicheren Widerſtande ges 
1003 wünfcht hatte, ausgebrochen. Zu gleicher Zeit entſpaun fich nicht 
Zani opne Wiſſen des engliſchen Kabinets eine Verſchwoͤrung gegen ben 
erſten Konful unter der Leitung Pichegrus und Georg Gabous 
dal’s. Ihre Entdeckung hatte ben Tod bes Herzogs von Enghien 
und die Erhebung Bonaparted auf ben Faiferlichen Thron zur Folge. 
Die Entführung des franzdfiichen Prinzen von neutralem Gebiet und 
feine Verurtheilung durch eine Militaircommiffion in Bincennes, durch 
welche der Konful vor neuen Berfchwörungsperfuchen zurädichredien 
wollte, hatte die Ropaliften und die Mächte Europas gelehrt, daß 
er nicht geneigt war, der entthronten Familie irgend einen Weg zur 
1804 Ruckkehr nach Frankreich offen zu laffen. Ihm dienten bie Verſchwoͤ⸗ 
P% rung und ber Krieg mit England als Leiter zum Kaiferthron. Kaum 
2. war bie feierliche Krönung und Salbung durch den Papft Pins VII. 
Der in der Kirche Rotres Dame gefchehen, fo ließ Napoleon bie italienis 
1805 ſchen Republifen zu einem Königreich Italien umgeftalten, und ſich 
ana; deffen eiferne Krone in Mailand auffeten. Diefe gefährliche Vergroͤ⸗ 
. 100 Berung bed Kaiſerthums brachte auf Englands Betrieb, wo Pitt 
Mai nach kurzer Entfernung wieder ind Minifterium berufen war, bie 
dritte große Coalition zuſammen. Neunzigtaufend Mann unter 
dem Erzherzog Ferbinand und dem General Mad verjagten ben 
Kurfürften von Baiern, den Bunbesgenoffen Frankreichs, aus Müns 
chen, breißigtaufend unter dem Erzherzog Sohann flanden in Ty⸗ 
vol, hunberttaufend unter dem Erzherzog Karl rüdten gegen bie 
Etſch vor; zwei ruffifche Deere ſetzten fich in Bewegung, um fich mit 
den Deftreichern zu vereinigen. Bergebend hatten bie Verbündeten 
auch Preußen zur Theilnahme an dem Kampfe gegen Napoleon aufs 
gefordert; es fehlte nicht an Stimmen dafür am Hofe fo wie im 
Volke; die englifch sruffifche und franzoͤſiſche Partei hielten fich die 
Wage, doch bie entfchieden friedliche Richtung bes Königs gab ben 
Ausschlag für die firenge Beibehaltung der Neutralität. Er glaubte 
durch gewiffenhafte Beobachtung ber Verträge das Unheil, welches 
biöher alle. Kontinentalmächte im Kriege mit Frankreich getroffen 
hatte, am beften vermeiden zu können. 
Schon gegen das Ende bes Jahres 1804 hatte Friedrich Wils 
helm IH. dem Könige von Schweden erflärt, daß er feinen Verpfliche 
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tungen gegen Frankreich gemäß keine feinbliche Bewaffnung im ſchwe⸗ 
bifchen Pommern dulden könne. Die Verwendung Rußlauds für 
Schweden erhöhte no die Spannung. Karl Guftav IV. erklärte 
nicht nur mit ftolger Empfindlichkeit, baß er nicht begreife, wie bei 
völlig friedlichen Verhältniffen mit Preußen fein Bund mit fremden 
Mächten ein Gegenitand ber Erörterung werben könne, fondern er 
ſchickte ſogar, ald dem Kaifer und einigen der hoͤchſten franzöfifchen 
Staatsbeamten für bie Ertheilung mehrerer Großkreuze der Ehrens 
legion an preußifche Miniſter die Decoration bes ſchwarzen Adleror⸗ 
dens überfendet worden war, den feinigen mit der Heußerung zuräd, 
daß er ed als eine Verlegung der Orbenöregeln anfehen würbe ihn 
zugleich mit Napoleon zu tragen. In Folge biefer perfönlichen Be⸗ 
leidigung rief Friedrich Wilhelm III. feinen Geſchaͤftstrager von Stoa⸗ 1006 
holm ab. Mai 

Das Verhältniß zu Rußland wurde durch diefen Vorfall nicht 
weiter geſtoͤrt, ja Preußen übernahm mit Erfolg die Vermittelung 
zwifchen den brei Kaiferhöfen, bis die Kunde von der Bereinigung 
Italiens mit Frankreich Deftreich bie Möglichkeit in Unterhandlungen 
einzugehen nahm, und auch Rußland zur Erneuerung bed Kampfes 
anfeuerte. Während Deftreic, in Deutichland und Italien, Rußland 
nad) der Donau hin ihre Heere vorrüden ließen, unterhandelte der 
Marſchall Duroc am berliner Hofe wegen eines Bündniſſes mit Frank⸗ 
reich, welches wahrfcjeinlich zu Stande gelommen wäre, wenn nicht 
Hardenberg '), beffen politifche Grunbfäge vielmehr eine Annähes 
rung an England forderten, damals bie auswärtigen Angelegenheiten 
geleitet hätte. Der Marfchall konnte durch alle feine Anerbietungen 
den König zu nichts weiter beftimmen, als daß er dem ruffiichen Ras 
binet erflärte, er müfle die franzöfifche Partei ergreifen, fobalb bie 
Armeen der beiden Kaiferhöfe feine Neutralität verlegen wuͤrden. 

Mit unerhörter Schnelligkeit Grad, Napoleon von Boulogne, 27. 
wo er ben Mebergang nad) England mit großem Pomp vorbereitet M* 
hatte, auf, ging über ben Rhein, überfchritt bald darauf bie baierfche u 
Grenze, nachdem bie Kurfürften von Baden und Württemberg zur 





1) Seit dem Auguſt hatte ihm ber König bie Befchäfte bes andwärtigen De⸗ 
partements, dba Hangwig auf feinen Wunſch von benfelben bispenfirt war, allein 
Aibertragen. 
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Vereinigung mit ihm gezwungen worben waren. An bemfelben Tage, 
wo Napoleon mit Würtemberg abfchloß, vereinigte ſich Bernabotte 
mit den Baiern. Der Marfchall erhielt den Befehl durch das an⸗ 
s. ſpachſche Gebiet den Deftreichern, die bie zur Sler vorgebrungen was 
on. ren, in ben Rüden zu fallen. Diefe hatten nicht geglaubt, DaB Nas . 
poleon es wagen würde durch bie Verlegung der Neutralität auch 
Preußen zur Theilnahme am Kampfe zu reizen, daher warb ihuen 
die Ueberrafchung verderblich. Mad hatte bei Ulm feine Stellung 
genommen, und wartete auf die Unterftüßung ber Ruſſen; allein biefe 
waren durch Preußen zurücdgehalten worden, weldyes alle feine ver⸗ 
fügbaren Truppen an die Weichfel marfchieren ließ, um einen gewalts 
famen Durchmarfch zu verhindern. Um fo mehr war ber König dars 
über empört, daß Napoleon gegen fein ausdrückliches Verfprechen 
die Neutralität Preußens durch den Marſch feiner Truppen durch 
Anſpach verlegt hatte. Dennoch aber konnte er fic nicht zu entfchies 
den feindfeligen Schritten entfchließen. Er befchränfte ſich darauf 
feine an ber Weichſel zufammengezogenen Armeecorpe nach Kranken 
14, aufbrechen, nnd die Ruffen durch Schlefien marfchiren zu laffen. 
pn Diefe Maßregel war freilich ungenügend, denn das Gefchehene war 
nicht mehr zu ändern, überdies näherte fich der Kriegsſchauplatz fo 
fehr der fchlefifchen und polnifchen Orange, Daß eine Verminderung 
der Streitkräfte in den öſtlichen Theilen der Monarchie äußerſt ber 
denklich erfcheinen mußte. Weit politifcher wäre es geweſen bie boch 
nicht zu ſchützenden fränfifchen Fürftenthümer von Anfang an jeder 
Partei offen zu halten, übrigens jedoch Die Neutralität mit aller 
Kraft zu behaupten. Aber man ergriff nur halbe Maßregeln, man 
drohte, ohne fchlagen zu wollen, ba weder Die Kriegspartei ben frieds 
lich gefinmten König zum Wagefpiel des Kampfes überreden, noch 
die Zriebenspartei bie Beleidigung, welche Preußen erfahren hatte, 
entfchuldigen Eonnte. Da erfchien ber Kaifer Alexander felbft in 
Berlin, wo bie herrfchende Stimme nach allen.den bisherigen Vor⸗ 
gängen kräftige Maßregeln für die verlegte Ehre verlangte. Unter 
dem Einfluß biefer Stimmung warb ber verhängnißvolle geheime 
Vertrag zwifchen dem Könige und bem Kaifer Alerander in Potsdam 

s. abgeichloflen, nad) welchem, auf Grundlage des Iuneviller Friedens, 
Br Napoleon zur Zurücknahme feiner bisherigen Uebergriffe aufgefordert 
werben follte; geihähe dies nicht, fo wollte Preußen fpäteltens am 


x 
689 





15 December mit ben unterdeffen vorrüdenden Ruffen zufammen los⸗ 
fchlagen. Ueber dem Sarge Friebriche bed Großen reichten fich bie 
Monardien bie Hand zum ewigen Freunbfchaftsbunde. 

Nur höchft ungern hatte Friedrich Wilhelm III. fo viel zugegeben. 
Sogleich wurde ber ehemalige "Kabinetsminifter Haugwitz von feinen 
Gütern an den Hof berufen und zu Napoleon gefendet, um nad) den - 
Bedingungen bed DBertrages, dem fich auch Deftreich anfchloß, bem 
franzöfifchen Herrfcher Preußens Bermittelung auf Grundlage ber 
Wiederherſtellung ber frühern Verhältniffe anzubieten. Noch vor bem 
Abfchluß des Bundes war Hannover, welches fich feit bem Juni 1803 
in den. Händen ber Franzofen befand, von preußifchen Truppen be- 
feßt, die Heine franzöfifche Beſatzung in Hameln eingefchloffen, und 
bie Verwaltung des Landes wieber in die Hände der alten Beam⸗ 
ten gelegt worden. 

Inzwifchen hatte der Krieg für Deftreich eine fehr ungluͤcliche 
Wendung genommen. Erzherzog Ferdinand war mit der Reiterei 
nur durch eine gefahrvolle Flucht entkonimen; Mad dagegen mußte 
ſich mit 25,000 Mann in Ulm ergeben; die Sieger flrömten unauf- 20 
haltfam in die Taiferlichen Staaten. Jetzt vermochten auch die Ruſſen, 
nachdem fie endlich unter Kutuſow bis zum Inn vorgerückt waren, 
ben reißenden Strom nicht mehr zu daͤmmen; fie zogen fich, als 
Wien den Feinden die Thore öffnete, über die Donau nach Mähren zu:, 
zurüd. Diefe entfeglichen Unfälle konnten burch die fonft glorreichen 
Kämpfe des Erzherzogs Karl in Italien nicht aufgewogen werben; 
anch er mußte fich auf die ungarifche Grenze zurüdziehen. In Mähs 
ren, wo fich das dftreichifhe Dauptheer, mit den Ruſſen zufanımen 
95,000 Mann ftark, vereinigt hatte,. follte e8 zur letzten Entfcheis 
dung fommen. Unter dem drohenden Kriegslärm langte der Graf 
Haugwitz in Brünn, dem Hauptquartier ded Kaiſers Napoleon, an. 20. 
Diefer empfing ihn zuvorfommend, entließ ihn aber mit dem Beſcheid, 
er fei im Begriff eine Schlacht zu liefern, die alles entfcheiben würde, 
und koͤnne bis dahin auf Feine Unterhandblung eingehen. Gehorfam 
ber kaiſerlichen Weifung ging der Gefandte nad Wien. Wenige Tage 
darauf ward die Schlacht von Aufterlig gefchlagen. Kaiſer Franz 1805 
ließ den Muth finten,. und fchloß einen Waffenftillftand; Alerander „ De. 
30g gedemüthigt in feine Staaten zurück. 


Bierzehn Tage nach ber lebten Unterredung ſprach der Kaiſer 
4 ec. 
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ben preußiſchen Geſandten in Schönbrunn, um ihm einen Frieden uns 
ter ganz andern Bebingungen zu dictiren, als Die lauteten, zu denen 
ihn fein Souverain ermächtigt hatte. Ihm wurde nur die Wahl ges 
laſſen zwiſchen bem Kriege und ben Borfchlägen des Kaiſers. Preis 
Ben follte das Kurfürftenthum Hannover erhalten, bagegen aber 
das Fürftenthum Ansbach an Baiern gegen einen Bezirk von 20,000 
Einwohnern zur Ausrundung von Baireuth, Gleve und Neufchatel 
an Frankreich abtreten. Außer biefen Bedingungen drang Napoleon 
ſchon im Voraus auf bie gegenfeitige Gewährleiftung der beiderſeiti⸗ 
gen Staaten, wie fie im presburger Frieden ausfallen würde. 

Der prenßifche Bevollmaͤchtigte befand ſich in einer rathlofen Lage. 
Die DOeftreicher waren durch ben glänzenden‘ Sieg Napoleons zu 
Boden gefchmettert, die Ruffen erfchredit, man ſprach von unruhigen 
Bewegungen in den neuerworbenen polnifcyen Ländern, während bie 
preußiſche Hauptmacht im fernen Welten, die Südgrenze bes Reiches 
dem Feinde gegenüber faſt wehrlos baftand, ja man hielt es nicht 
für unmöglich, daß im Falle eines Krieges Oeſtreich durch die Aus⸗ 
ſicht auf Schlefien zum Bunde mit Frankreich übergehen koͤnnte. 
Noch war Deutfchland nicht zum Gefühl der Einheit feiner Intereffen 
erwacht. Bei Erwägung aller biefer Umftände hielt es Haugwitz 
für nothwendig, obgleich das Heer bed Erzherzoge Karl nocd ums 
befiegt an Ungarns Grenzen, überdies Schweden, Rußland und bris 
tifchsdeutfche Truppen im Norden Deutfchlands flanden, den Frieden 
einer Erneuerung bed Kampfes vorzuziehen. In volllommener Une 
befanntfchaft mit den Einzelheiten des kriegeriſchen Treibens übers 
fchägte ex bie Macht bed Sieger, verfannte er die Hilfsquellen ber 

15. Verbündeten, unterfchrieb den Vertrag, und bahnte fo den Weg zu 


Dee Hreußens furchtbarem Falle. 


Allgemeiner Unwille fprach fich in Berlin gegen den Urheber eines 
fo ſchmaͤhlichen Bundes ans, der anftatt durch eine kühne Entfcheidung 
das wanfende Europa im Kampfe mit dem ftolzen Ufurpator aufs 
recht zu halten, aus elender Furcht das Feld der Ehre verlaffen, 
und Preußens Schmach unterzeichnet hatte, während ſich noch ber 
Geheime s Stantsrath mit der ftolzen Einbildung einwiegte, ein ent 
ſcheidendes Wort in ben großen Angelegenheiten fprechen zu bürfen. 
Man fcheute fich nicht unter den Augen des Könige dem englifch ge« 
finnten Hardenberg Öffentlidy begeifterte Verehrung, dem Grafen Haug⸗ 


ee1 








wis aber den entfchiedenften Unwillen und bie tiefite Berachtung zu 
bezeugen. Man hielt ihn fogar für beitochen, boch gewiß mit Uns 
recht. Seine ifolirte Stellung in Wien, feine Unkenntniß ber milis 
tairifchen Operationen, fein Mangel an Muth, und auch, für fo außers 
ordentliche Berhältniffe, an Fähigkeit, hatten ihm alle Faſſung und 
Umficht geraubt. Napoleon mit feinem fcharfen Blick für menfchliche 
Schwächen hatte leichtes Spiel mit dem von Furcht und Eitelkeit 
leicht zu lenkenden Gegner. Als er ihn nach gefliffentlicher Zögerung 
beim erfien Zufammentveffen mit brohenden Wolfen um bie Stirne 
empfangen und hinreichend erſchreckt hatte, ba ſtimmte er feine Un⸗ 
terhaktung in freundbfchaftliche Zutraulichleit um, und bethörte dadurch 
fo ganz den ſchwankenden Geift des felbfigenügfamen Höflinge, baß 
er den Bertrag faſt in fo güuſtigem Lichte anfchaute, als ihn Napo⸗ 
leon feinem ummebelten Blicke barftellen mochte. Der König erkannte 
beffer als fein bethörter Diener, baß ber große Kriegsmeiſter Preus 
Ben diesmal nicht unmittelbar mit der Schärfe des Schwertes treffen, 
fondern erft in ber öffentlichen Meinung vernichten und fo aller 
Wehrkraft berauben wollte:); doch im befcheibenen Mißtrauen in 
fein eigenes Urtheil, berief er feine erfahrenfien Stantsbiener zur 
Berathung über ben hochwichtigen Gegenftand. In der Rathsver⸗ 
fammlung fprach mehr bie Parteifucht als ruhige und angemeflene 
Erwägung eines fo ernfien Schritte, ber den Würfel über die Zus 
kunft der Monarchie werfen mußte. Nach langer flürmifcher Beras 
thung entfchied man fich für ben Frieden, denn felbft im Heere wuͤnſch⸗ 
ten nur die Subalternoffiziere, nicht bie höheren den Krieg, doch nun 
erhob fich ein zweiter weit lebhafterer Streit über ben vorgefchries 
benen Laͤndertauſch. Hart war ed, treme angeflammte Unterthanen 
wie eine willenlofe Heerde bahinzugeben, dafür geraubtes Gut anzus 
nehmen, und fid, fo des Raubes mitfchuldig zu machen. Aber leider 
blieb nad) der erften Annahme durch ben Bevollmaͤchtigten Feine 
Mahl; die jetige Weigerung wäre Beleidigung, bie Lofung zum 
Kriege gewefen, ein Krieg aber unter ben nun obwaltenden Berhälts 
niffen das fichere Verberben. Dennoch fühlte man, wie fchimpflich 


1) Mit Recht nennt Hormayr in den Lebensbildern aus bem Freiheitskriege 
bie Uebergabe Hannovers „Das Hochzeitsgefchen? ber Dejanira, ben Rod des Her⸗ 
cules.“ 
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.. ed wäre, fo unbedingt von bem ſtolzen Gewalthaber fich Geſetze vor⸗ 
fehreiben zu laſſen, Daher ging man ben verderblichen Tauſch ein, 
jedoch mit ber Bedingung, baß bie zum allgemeinen Frieden bie Ter⸗ 
ritorials Berhältniffe zwifchen Preußen und Frankreich im feitherigen - 
Zuftand bleiben, die im Vertrage zur Abtretung von Seiten Preu⸗ 
ßens beftinmten Länder nicht geräumt, und Danuover nur proviſo⸗ 
riſch befegt werben follte, der Kaifer ber Franzoſen fick aber ver 
pflichten müffe, England zur freiwilligen und förmlichen Abtretung 
des Kurfürftenthums zu bewegen. Mit folchen trügerifchen Hoffnun⸗ 
gen fuchte man ſich nicht nur damals, fonbern bie zur legten furcht⸗ 
baren Kataftrophe einzumwiegen, um ſich ber Laft eines männlichen 
Entichluffes zu entledigen; unbedacht genug, denn bie Stunde ber 
ſchweren Entfcheibung rüdte body unerbittlich heran. 

En Schon ber Friede von Preßburg Ichrte, baß ber neue Impe⸗ 
"rator nicht die Formen des Roͤmerthums allein wieder ins Leben zu 
sufen gebachte. Die Verkürzung Oeſtreichs um mehr als taufend 
Geviertmeilen mit nahe an drei Millionen Einwohner, die Erhebung 
Baierns und Würtembergs zu Königreichen, die Unabhängig- 
keitserklaͤrung für fie und das Kurfürftentbum Baden nebft dem ſon⸗ 
berbaren Zufabe, daß fie dennoch dem „‚beutfchen Bunde” fortwähs 
rend angehören follten, vor allem aber die fchroffe Erklärung Napo⸗ 

a1. leond „das königliche Haus von Neapel habe aufgehört zu regis 
DEE pen⸗ forderten dringend, daß jeder noch unbefiegte Staat dem Vers 
nichter Des Gleichgewichts von Europa feine ganze Kraft entgegenitelle. 
Pie anders tönte bie Sprache des Gewaltigen, ald Graf Haug⸗ 

wis ihm bie Modiftcationen bed wiener Vertrages zur Beſtaͤtigung 
überbrachte. In heftigen für die Ehre Preußens und ber Tüöniglichen 
Käthe beleidigenden Ausbrüden klagte er, der fic nie durch Trac⸗ 
tate binden ließ, über dad Spiel, welches man mit der Ratiftcation 
getrieben; er verwies ben Grafen an feine Minifter, bie ihm nun 
von Seiten ihres Heren erflärten, baß die vorgefchlagenen Mobifis 
cationen den ganzen Vertrag brächen unb einen neuen nöthig mach⸗ 
ten. Bald wurbe Diefer vorgelegt, er war weit härter ald ber in- 
Wien abgefchloffene. Nach geringen nur mit Mühe errungenen Aen⸗ 
derungen unterzeichnete ber unglüdliche Unterhändler zum zweiten 
2806 Male Preußens Demüthigung. Diefer fogenannte Ceſſions⸗Trac⸗ 
gpr, tat von Paris gebot die befinitioe Uebernahme Hannovers und bie 





Sperrung der Eibe und Wefer für die britifche Flagge, fo wie bie 
Räumung der überlaffenen Ländertheile ohne bie Berbindlichkeit für 
Baiern ben früher bewilligten Arrondirungsbezirt an Preußen abzus 


‘ treten. Der König ratifizirte ben Vertrag, benn es war um fo we⸗ 


iger ein Widerſtand möglich, da man auf die erften günftiger klin⸗ 
genden Meldungen bed Grafen Haugwitz bie Truppen bereits in ihre 
Garnifonen, die Hilfscorps in ihre Heimath entlaflen hatte. Am 
wiberlichften geftaltete fich Preußens Lage in Bezug auf Hannover: 
Schon hatte ber preußifche Gouverneur ben Dannoveranern Die Ver⸗ 
fiherung gegeben, baß bie Befegung und Verwaltung nur bis zum 


allgemeinen Frieden ftatte finden follte, und nun mußte er troß bes 


Einfpruche von Seiten bes bisherigen hanndvrifchen Verweſers, des 
Grafen Münfter, bie Bedingungen des parifer Geffionds Vertrages 
ausfprechen. Unerhörten Demüthigungen hatte Preußen burch ben 
ſelben fich, unterzogen. Nicht nur mußte es feine clevifchen und ans 
fpachfchen Befigungen in unanflänbiger Eile räumen, fondern auch 
ben englifchen Schiffen die Häfen und Ströme ber Oftfee wie zur 
Zeit der franzoͤſiſchen Beſitznahme des Landes fchließen. Es ſtand 
zu erwarten, daß das ſchwer gekraͤnkte England ſchwere Rache üben 
würde, und fie blieb nicht aud. Kaum war bie Kunde von allem 
dem über das Meer erfcholfen, fo rief König Georg II. feinen Ges 
fandten Jackſon von Berlin ab, fperrte bie Mündbungen ber in bie 
Nordſee gehenden Flüffe, und legte Befchlag auf alle preußiiche Fahr⸗ 
zenge in ben englifchen Häfen. Diefe Maßregel fo wie bie Ausgabe 
einer großen Zahl von Kaperbriefen gab dem Handel Preußens einen 
empfindlichen Stoß. Und welche Worte mußte Preußen von den 
Beleidigten hören?. „Nie habe eine Macht,” heißt es in ber Declas 
ration George IH., ‚‚heuchlerifcher gehandelt und die Geſetze ber 
Treue und bes guten Glaubens frevelnber gebrochen, al& Preußen. 
Bon ihm könne man lernen, wie man mit Worten fchmeichle und 
durch Thaten verwunde. Ob es micht vor der Entichulbigung ers 
röthe, daß die Wahl ber Mittel zur Sicherung feiner unb des Nor⸗ 
dens Ruhe nach der aufterliger Schlacht nicht mehr von ihm abhäns 
gig geweſen fei? Eine folche Sprache zieme keinem fchlagfertigen 
Staate, wenn es Ruhm und Baterland gelte, am wenigften bem preus 
Sifchen, deſſen Heere fid; ber Siege des großen Friedrich erinnern, 
und im Verein mit einem Bunbeögenoffen wie Rußland. Was man 
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ferner denken follte, wenn eben dieſer Staat ſich rühme, er habe 
burch feine Berabrebung mit Frankreich die fremden Voͤlker aus Hans 
nover entfernt? Hoffentlich würden diefem Lande bie preußifchen 
Kriegsfchaaren fo fremb bleiben wie die franzöfifchen. Und nun voll 
ends das Prahlen mit bargebrachten Aufopferungen! Freilich habe 
Preußen feine Unabhängigkeit, feine Pflichten, alte Befigungen und 
treue Unterthanen geopfert, allein biefe Opfer waren nicht die Fol⸗ 
gen der Maßregeln Englands, und gäben Fein Recht jener Macht 
das Ihre zu rauben.“ Schwer war eine Erwieberung zu finden ges 
gen bie laut fchreienden Thatfachen. Hohn erfuhr Preußen von als 
len Seiten. Selbft das madhtlofe Schweden trogte mit gewaffneter 
Hand; ja ber franzöfifche Kaifer ſelbſt fchonte nicht den durch Ueber, 
Iiftung gewonnenen Bunbeögenoffen. Hatte er doch fchon ald erfter 
Conſul verächtlich genug über Preußen geäußert: „Wenn es mid 
gelüftete Jackſon von zehn Gensdarmen aus Berlin wegfchleppen zu 
laſſen, fo follten 50,000 Preußen, die auf Paris marſchiren, es wahrs 
lich nicht hindern.” Auch jest folgten Kränkungen auf Kränkungen. 
Denn Preußen geglaubt hatte, daß jetzt ber Ehrgeiz des Impe⸗ 

rators befriedigt wäre, fo fah es fich ſchmerzlich genug getäufcht. 

31. Bald hießen zwei feiner Brüber Könige. Joſeph Bonaparte warb 
" gönig von Neapel, das ganze ehemalig venetianifche Land ein Theil. 
bes Königreichs Italien, bald darauf Ludwig Bonaparte, wie es hieß, 
1006 auf Bitten der batavifchen Republid — König von Holland. Außer 
unbem errichtete ber Kaifer in Italien mehr ald zwanzig große Reiches 
Iehen unter dem Titel von Fürftens und Herzogthümern für feine 
vornehmften Diener, und behielt ſich von ben ehemaligen Staategüs 
tern bedeutende Einfünfte zu ferneren Belohnungen vor. Auf diefe 
Weiſe feffelte er die Ehrfucht und bad Intereſſe einer großen Zahl 
von talentvollen Männern eng an feine Perfon. Das berühmte Fa⸗ 
miliens Statut, durch weldyes alle lieber des kaiſerlichen Hauſes, 
auch wenn fie auf Thronen fäßen, in ber unbedingteften Abhängig« 
1806 feit von dem Kaifer blieben, deutete auf das beſtimmte Streben nach 
nr, Univerfalherrichaft. Die gefammte franzöfifche Herrfchaft zerfiel in 
ein birectes und inbirectes Reich; letzteres umfaßte alle biefe 
Bafallenftanten; 70 Millionen Einwohner gehorchten fo bem Scepter 
bes Raifers, die Hälfte davon bewohnte bad damals fo fehr vergrös 
Berte Frankreich ſelbſt. Died alles traf nur auswärtige Staaten, 





aber auch Deutfchland follte Umgeftaltungen erfahren, welche das 
taufendjährige Reich Karls des Großen endlich auch dem Namen 
nach zertrümmerten. Gin neuer Berein, ber Rheinbund, fchloß Si 
ſechszehn deutfche Fürften, an der Spige die Könige von Baiern 
and Würtemberg, ben Kurerzkanzler, jebt unter bem Namen Fürft 
Primas, den Großherzog von Eleve und Berg, (bed Kaiſers Schwa⸗ 
ger Murat) zu einem neuen Staatenbunde unter dem Protectos 
rate Napoleons zufammen. Kaum war bie Errichtung des Rheins 
bunbes in Regensburg angezeigt, mit ber Erklärung, daß Frankreich 1 
ein Dentfches Reich nicht länger anerfenne, dagegen färnmeliche 
Stände befjelben ald unbefhränft ſouveraine Regierungen zu 
betrachten geneigt fei, fo Iegte Franz U. feine Abdankungsurkunde 
vor. Das Kaiferreich, verſchwand geräufchloß, eine “Menge unmittels 6. 
barer Stände mit ihm; fie wurben unter bie Souverainetät ber Hbris "4 
gen geftellt, ober, wie man ed nannte, mebiatifirt. 

Die unermeßlichen Folgen einer folchen Aenderung ber Verhälts 
niſſe in Deutſchland felbft, wo feit Friebrichd des Großen Zeit nicht 
der geringfie Schritt ohne Preußen gefchehen war, mußte feinen Nach⸗ 
kommen in eine äußerft fchmerzlice Bewegung feßen. Aber noch 
war ber Augenblid nicht gekommen, wo Napoleon den Bruch wünfcıte, 
baher fdhmeichelte er Liflig dem Könige mit dem Protectorat eines 
norbbeutichen Bundes und wußte ihn fo hinzuhalten, daß bie erfahs 
renften Diener der Krone zur Freunbfchaft mit Frankreich riethen, 
ja ber Graf Haugwig nach allen biefen Niederlagen mit blinder 
Selbftzufriedenheit äußerte: ‚Auch wir werden unfre Gonfüderation 
haben.” — 


Preußens Fall 


Als Napoleon feinen Zweck endlich erreicht, Preußen vereinzelt, 
ja ihm die Kriegserklärung von Großbritannien zugezogen hatte, ba 1n 
näherte er ſich plößlich dem Kaifer von Rußland, ja feinen bisheris 
gen Todfeinden, den Britten, beren Staatdangelegenheiten feit Pitts 1666 
Tode ber dem Frieden günfligere Fox Ieitete, indem er nicht anftand Ian.’ 
ihnen das von Preußen fo theuer erfaufte und burch ihm ſelbſt defi⸗ 
nitiv übergebene Hannover, ben Ruffen einen Theil bes preußis 
[hen Polen zum Preis für ben Frieden anzubieten. For ftarb 
zwar, bie Unterhandlungen fcheiterten, aber bas Maaß ber Schmach, 








welches Preußen getragen hatte, war übervoll. Nun blieb Feine 
Mahl. Der König war entfchloffen nicht länger bie Beleidigungen 
Napoleons zu dulden, fondern, wenn er nicht billigen Klagen Gehör 
leiftete, dad Schwert zur Vertheidigung zu ziehen. England, bas 
nach Fox's Tode zu feinem kriegeriſchen Syfteme zürüdgelehrt war, 
und Schweden fühnten ſich gern mit Preußen aus; Rußland fagte 
feine Hilfe bereitwillig zu, auch Sachſen trat, wiewohl erft auf brins 
gende Nöthigung zu ber fogenannten vierten Eoalition gegen 
Franfreich hinzu. So glaubte Friedrich Wilhelm III. im Vertrauen 
auf den preußifchen Siegesruhm und bie Kräfte feiner mächtigen 
Bundesgenoffen dem furdhtbaren Kampfe fich unterziehen zu koͤnnen. 
Bis auf den letzten Augenblid hatte das berliner Kabinet auf ben 


Erfolg der friedlichen Unterhandlungen gehofft; noch, am 22ften Aus 


22. 


guft, war ber General von Knobelsborf, ein Anhänger der Friebends 
yartei und Bewunderer ber Größe Napoleons, an bie Stelle bes 
Marquis Lucchefini, deffen Zurüdberufung Napoleon, wie man fagt, 
in Folge einer aufgefangenen Depefche, verlangt hatte, nach Paris 
gegangen. Heftig lauteten zwar Napoleond Aeußerungen über Preus 
Bend Bewegungen, doch begütigend war fein Betragen gegen ben 
Botfchafter, und ließ friedliche Löfung der Streitpuntte hoffen. Sei⸗ 
ner trügerifchen Politif gemäß täufchte er, ald der Kampf fajon bes 
ſchloſſen war, noch feinen Gegner durch ein Schreiben, in welchem 
er einen neuen Krieg zwifchen Frankreich und Preußen als eine po» 


litiſche Mißgeburt darſtellte. Als aber dennoch das Ultimatum des 


preußiſchen Geſandten forderte, daß Frankreich ſofort ſeine Truppen 


sh. aus Deutfchlandb zurüdziehen, bie Bildung eines norbdeutfchen Buns 


of. 


des nicht länger hindern, ben Großherzog von Berg zur Herausgabe 
ber gewaltfam befegten Abteien Effen, Ellen und Werden vermögen, 
und endlich Wefel vom Kaiferreiche trennen follte, ba antwortete 
7. Napoleon nur noch durch die Kriegderflärung; bie preußifche erfolgte 
einen Tag darauf. 

Große Freude erregte im Allgemeinen der endlich, fefte Entfchluß 
des Königs von Preußen, namentlich, in der Hauptftadt, obgleich bie 
Bewegung minder einer wahren Begeifterung als vielmehr einem bes 
wußtlofen Zaumel glich. - Nicht waren die jungen, adligen Kührer, 
welche mit fo prahlerifchem UWebermuthe den gewaltigen Feind vers 
fpotteten, von jenem Muth burchbrungen, der im Gefühl feiner ho⸗ 
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hen Pflicht ſich gern dem Tode für das Vaterland weiht, ſondern 
ihre Kampfluſt entfprang aus bünkelvoller Anmaßung, welche Mans 
gel.an Kenntniß und mwültes gebanfenlofes Dahinleben ohne Prüfung 
ber Umftände und Berhältniffe in ihnen erzeugte. Zwölf Jahre hatte 
bie Armee nur auf dem Parabeplake geglänzt, während die Vetera⸗ 
nen des Kaiſers von den erften Kämpfen an ber Grenze der Cham⸗ 
pagne bis. zu ben Siegen von Ulm und Aufterlis ſich jedes Jahr 
mit neuen bintigen Lorbeern gefchmüdt hatten. Wenn fchon bie junge 
umgehbte Kriegefchaar eines militairiſch und finanzielsvernichteten 
Landes gegen bad Heer, in welchem noch bad Bild des großen Fries 
drich in dem frifcheften Andenken lebte, und welches bie Damals bes 
rühmteften Kriegsmeifter führten, mit Erfolg gefochten hatten, was 


mußte man nicht jebt erwarten? — Die berühmten Helden ber Preis 


Ben, ber Herzog von Braunfchweig, der Felbmarfhall Möls 
lendorf, waren alt und flumpf geworben; Hohenlohe und Rüs 
chel waren ber damaligen Aufgabe eher gewachſen, aber bie Eifers 
fucht der älteren, bie Uneinigkeit aller ließen nichts gegen ben Mann 
hoffen, der das Geheimniß eines unfehlbaren Sieges gefunden zu has 
ben ſchien. Diefed Geheimniß beftanb barin, baß er ftets feinen 


Gegner durch Schnelligkeit überrafchte, alle feine Kräfte auf einen 


Punkt wirken ließ, und hier and, Feinen Verluft an Menfchen fcheute, 
weil der entſcheidende Sieg auch die größten Opfer reichlich vers 
gütet. Ehe feine Gegner ihm dieſe Grundfäße des großen Krieges 
abgelernt hatten, war an Erfolg niemals zu denken. 

Das preußifche Heer, 120,000-Mann ſtark, beabfichtigte burch 
den thüringer Wald gegen ben Feind hervorzubrechen. Der Obers 
feldherr, Herzog von Braunfchtweig, ging von der ganz falfchen, 
Napoleons Syſtem wiberfprechenden Borftelung aus, die franzöftfche 
Armee würde in einer feften Stellung hinter ber fränfifchen Saale 
einen Angriff erwarten. Wie wenig mußte er bie Kriegsweife feines 
großen Gegners Tennen, wenn er ihm einen Defenfiofrieg zutraute! 
So gelang ed dem Kaifer bie linke Flanke der Preußen zu umgehen, 
unde das Heer von feiner natürlichen Rückzugslinie abzufchneiden. 


Bei Saalfeld kam ed zum erften ernfllichen Zufanmentreffen. Prinz 10. 


Lubwig Ferdinand von Preußen, einer ber eifrigften Befürberer On 


bes Krieges, verfuchte in feiner zügellofen Kampfbegier einen Angriff 
anf den überlegenen Feind, aber feine und feiner Truppen Tapferkeit 


x 
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Okt. 
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konnte ben Vortheil der Uebermacht nicht aufwiegen; ber Prinz fiel, 
ſein Corps ward zerſprengt. 

Vier Tage darauf folgte der Entſcheidungskampf. Das preußifche 
Heer war durch die Bewegungen bes Feindes zu einer Trennung in 
zwei Theile gezwungen worden, Dad Dauptheer, bei welchem ber Kö⸗ 
nig felbft ficy befand, unter der Anführung bed Herzogs von Braun⸗ 
ſchweig, kaͤmpte bei Auerftädt gegen Davouft ımb ben Prinzen 
von Ponte⸗Corvo, den andern beinah eben fo ftarken Theil führte 
ber Prinz von Hohenlohe dem Kaifer felbft bei Jena entgegen. 
Bei einer foldyen Stellung war Einheit der Operationen faſt unmögs 
lich; beide Heeresabtheilungen blieben während des Kampfes gegens 
feitig ohne Mittheilung. Zum Unglück wurde ber Herzog von Brauns 
ſchweig im Anfange der Schlacht gefährlich im Geficht verwundet; 


Mollendorf übernahm ben Oberbefehl. Auf beiden Punkten entſchied 
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fi, obgleich trog aller Mißlichkeit der Stellung preußifcher Seite 
der Kampf Außerit hartnädig gefämpft wurde, und ber Verluft des 
Feindes nicht unbebeutenb war, der Sieg für ben Feind, befonbers 
litt das Heer des Prinzen Hohenlohe großen Berjuft, da Rüchel mit 
ber Neferve tollfühn der fchon verlorenen Schlacht eine glüdlichere 
Wendung geben wollte. Bei Auerftäbt verhinderte der König einen 
ähnlichen Berfuch, zu dem fih Kalkreuth mit feinen noch frifchen 
Reſervetruppen erboten hatte. Bis Weimar ging der Rüdzug biefer 
Heeresabtheilung in würbiger Haltung, ald man aber die Niederlage 
des Prinzen von Hohenlohe erfuhr, da Löften ſich die Maſſen nad 
und nach auf, und eine Menge Bereinzelte fteömten auf verfchiebenen 
Wegen bem Harzgebirge zu. Die Ueberbleibfel ber noch zuſammen⸗ 
haltenden Colonnen zogen unter ber Leitung Kalkreuths, Blüs 
here und bes Prinzen Hohenlohe nach ber Elbe, über welche 
Blücher aufept von den genannten bie ihm anvertraute Artillerie hins 
überführte. 

Der ring von Dranien, ber Feldmarſchall Möllendorf und ber 
General Gramwert warfen fich nad) Erfurt hinein, doc; kaum war ber 
Marſchall Ney vor dem Plage erichienen, fo Empitulirte der Gom⸗ 
manbant, ber Generallieutenant von Wartendleben; die Beſatzung, 
nebft allem, was fich von preußifchen Truppen in die Feſtung geret⸗ 
tet hatte, wurbe kriegsgefangen. Zwei Tage darauf warb der Her⸗ 


St. zog von Würtemberg, da er, anftatt fi, auf bie Nachricht von 





dem Unfalle des Hauptheers nad; Magbeburg zurüdzuziehen, bei 


Dalle ftehen geblieben war, von dem Prinzen von Ponte > eo rvo FA 


gaͤnzlich geichlagen. 

Der Prinz von Hohenlohe, nach ber Schlacht zum Oberefehls⸗ 
haber ernannt, hatte ſogleich dem Gouverneur von Magdeburg, dem 
General Kleiſt, die Weiſung ertheilt, zur Aufnahme und Wieder⸗ 
herſtellung der Truppen alles Geeignete vorzubereiten. Nichts von 


allem war geſchehen, daher glaubte er nicht im Stande zu fein, Mag⸗ 


beburg zu dem Mittelpunkt eines ſtarken Wiberftanded gegen die fran⸗ 


zoͤſiſche Armee zu machen. Schnell verließ er bie Stadt, und fchlug Sr, 


. ben Weg nach Stettin ein; wenige Tage darauf hielt der Mars 
ſchall Davouft feinen Einzug in Berlin. 

Wir haben fchon früher erwähnt, daß bie Gefinmung der Haupt⸗ 
ftabt nichts weniger ald ebel und patriotifch war. Ueppigkeit und 
Bergnügungsfucht, immer mit elendem Egoismus verbunden, beherrfchte 
hier bie Gemüther; an großartige Opfer für bie gemeinfame Sache 
des Baterlanbes war nicht zu denken, freilich auch kaum mehr Gele 
genheit dazu. Die Sorge eines jeden war nur den Privatbefig wo 


möglich vor dem Feinde fo wie vor den Korberungen ber eignen 


Bertheibiger ficher zu fielen. Man blieb in dem gewohnten Inge 
des gefelligen Lebens, von einer patriotifchen Trauer um Preußens 
vernichtete politifche Größe zeigten ſich damals nur geringe Spuren. 

Der König war nach ber unglüdlichen Schlacht über bie Elbe 
der Oder zugeeilt. In Küftrin hatte er die Königin wiebergetroffen, 


26. 
Ok. 


welche ihm und bem Heere bis in die Nähe des Schlachtfelbes ges 


folgt war, um bie Gefahren des Gemals und ihres treuen Volles 
zu theilen. Zwar in büfterer Stimmung über das entfegliche Unglüd, 
doc, nicht in feiger Verzweiflung, wie leiber fo viele feiner erfahren, 
ften Krieger, befchloß er muthige Gegenwehr, um wenigſtens rühmlich 
unterzugehen; war doch das Land durch ſtarke wohlgerüftete Feſtun⸗ 
gen noch immer geſchützt, und konnte ſich bei tapferer Gegemmehr 
berfelben troß bes furchtbaren Schlages in kräftiger Anftrengung viel 
leicht bis zur rettenden Ankunft der Ruſſen des fiegreichen Feindes 
erwehren. Noch einmal verfuchte er, ob ber folge Sieger der Stimme 
ber Mäßigung Gehör geben wollte. Seine Botfchaft wurde anfangs 
nicht ungünftig aufgenommen. Preußen follte feine Beſitzungen vom 
Iinfen Eibufer bis zum Rhein, mit Ausnahme bes Herzogthums Mag» 
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beburg und ber Altmark abtreten, und eine Gontribution von fünf 


“und zwanzig Millionen Thaler zahlen. Der König wollte, obwohl 


2, 
Dh. 


mit bintendem Kerzen, in das Unabänderliche willigen, ba empfing 
Napoleon ben Bericht von der Sapitulation bed Prinzen von Hohen» 
Iche bei Prenzlau, von ber reichen Kriegsbeute aus dem berliner 
Zeughaufe, weldye man ber um etwas höher als gewöhnlich gefors 
berten Schifferfracht wegen nicht in Sicherheit gebracht hatte, vom 
Aufſtande der Polen unter Dombrowski, und von ber geringen 
Stärke ber heranmarfchirenden rufftfchen Truppen. Auf diefe Nadıs 
richten brach er bie Friedensunterhanblungen ab, um den Krieg mit 
verboppeltem Eifer fortzufegen. 

Leider warb er burd, den Erfolg fogar über feine Erwartung 
für den rafchen Entfchluß belohnt, denn das Unglaubliche gefchah. 
Alle Feftungen bis zur Oder capitulirten. Spandau war fchon 
am 2Zöften Dftober ohne bie erforderliche Gegenmwehr in bee Feindes 
Hände übergegangen; kurze Zeit darauf ergab fih Stettin, zwei 
Tage fpäter Küftrin, und bald auch das ſtarke mit allen Beduͤrf⸗ 
niffen reichlich verfehene und von einer Befabung von mehr ald 
20,000 Mann vertheidigte Bollwerk der preußifchen Monarchie Mags 
deburg, an eine kaum gleich flarfe Schaar unter Marfhall Ney, 


rt obgleich dieſer noch nicht einmal Belagerungsgefchüt gegen die Stabt 
Ret herangeführt hatte. 


Nur einen Waffenſtillſtand wollte Napoleon noch bewilligen. Die har⸗ 
ten Bedingungen deſſelben lauteten: „der König überläßt als Unterpfand 
alles Land am rechten Weichſelufer bis zur Mündung des Bug, in Weſt⸗ 
preußen Thorn, Graudenz und Danzig, in Schlefien dad rechte Oder⸗ 


ufer, und am linken einen Abfchnitt von Ohlau über Zopten, Schweibs 


A 


nit vorbei, und von ba über Freiburg, Landshut und Liebau bis nach 
Böhmen nebft den Feſtungen Glogau und Breslau. In Oſt⸗ und 
Neu⸗Oſtpreußen follte gar Feine Kriegsmacht, weber preußifche, ruſ⸗ 
ſiſche noch franzöfifche ftehen. Auch bie Räumung ber Feſtungen 
Hameln und Nienburg wurbe ausbebungen. In Charlottenburg 
wurde biefe Uebereinkunft von den Bevollmächtigten der beiden Mos 
narchen unterzeichnet; allein fo tief war Kriebrich Wilhelm II. nicht 
RO ebeugt, daß er ohne Kampf die wichtigften Theile feines ihm noch 
verbliebenen Beſitzes dem unverföhnlichen feine Vernichtung beabfich- 
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tigenben- Feinde überlaffen hätte. Obgleich durch ben Fall von Has 
meln, ber Plaffenburg und Nienburg die wefllichen Länder 19 
ganz verloren waren, mehrere einzelne Heeresabtheilungen, ja end⸗ He 
lich auch der tapfere General Blücher nad, einem bintigen Kampfe?'" 
gegen ben Fürſten von Ponte⸗Corvo, ben Großherzog von Berg 
und den Marſchall Soult in Lübeck zu der Kapitulation von Rats . 
fau gezwungen war, unb fi nur wenige. Trümmer bes großen 
Heeres über die Oder gerettet hatten; fo entichloß fich ber Monarch 
deunoch zur Fortſetzung ded Kampfes auf Leben und Tod, denn er 
fah e8 ale feine Pflicht an, nicht zu wanken noch zu weichen, fo lange 
noch der geringfte Hoffnungsfchein übrig blieb. Und alle Hoffnung 
war noch nicht gefchwunden. Der Kaifer Alexander veriprach nicht 
mehr mit Hilfscorps, fondern ald Hauptmacht den Krieg fortzus 
fegen. Ein ruffifches Heer unter bem General Bennigfen 53,700 
Mann ftarf, zog zur Dedung ber Weichfel heran, eine zweite Hee⸗ 
resabtheilung von 40,000 Mann unter dem Grafen Buxhoͤvden 
eifte nach Sübpreußen, eine dritte unter dem General Effen fams 
melte ſich bei Brzesc⸗-Litewski im Gouvernement Grodno, und 
zahlreiche Ergänzungen ber Zruppen fanden im Innern Rußlands 
fiatt. Diefe Heere, vereint mit ben geretteten und neu formirten 
preußifchen Truppen boten Hoffnung zu einer glüdlicheren Wendung 
ber Verhaͤltniſſe. Auch Napoleon feste alle Mittel an die Fräftige 
Berfolgung feines rafchen Siegesglüdes. Alle feine Scharen zog er 
heran; eine Aushebung von 80,000 Mann aus der Conſcriptions⸗ 
klaſſe von 1807 ſchuf eine ſtets bereite Reſerve, die ſaͤchſiſchen Haͤu⸗ 
ſer, auch Kurſachſen hatte ſich bald nach der Schlacht dem Sieger 
zugewendet, wurden in den ihm hilfreichen Rheinbund aufgenommen. 11 
Schnell wie die Oderlinie verloren war, wollte Napoleon auch die 
Weichſellinie erobern, denn das vorrüdende Jahr, und die Ausſicht Deb. 
auf die Schwierigkeit der Verſorgung ſeines großen Heeres draͤngten; 
allein von Danzig bis Thorn hielten preußiſche Truppen unter dem 
Oberbefehl des General P’Eftocq, von dort ab das ruſſiſche Heer 
den Strom gebedt. Bei Thorn, bem Hauptquartier U’Eftocae, vers 
füchten die Franzoſen den Uebergang zu erzwingen. Hier zuerft er, 
fuhren fie fiegreichen Widerſtand von Seiten der Preußen, denn alle 
Verſuche des Marſchalls Lannes, ſowohl Drohungen als Gewalt, 
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fcheiterten an bem Muthe, ber Wachſamkeit unb ber Treue bed 
wadern Befehlehabere. 








Nicht fo ernft und erfolgreich war ber Wiberfland der Rufen. . 


28. Zwar läßt fih ber Ruͤckzug aus bem unhaltbaren Warfchau nicht 
Ror. adeln, wohl aber, baß ber General Sebmorasfi vier Tage darauf 
Praga aus einem andern Grunde räumte, als weil er zur Jah⸗ 
resfeier der Schlacht. von Aufterlig irgend einen kühnen Streich bes 
Feindes erwartete, unb biefer angeblich bie Abficht hatte, mit Vers 
letzung bes öftreichifchen Gebiets bie Weichfel bei Maiszow zu übers 
ſchreiten. Run aber feßten franzöfifche Truppen nach Praga hins 
über, unb bald barauf nach Wiederherftellung der Schiffbrüde bas 
ganze Heer. Selbft burd; ven Fehler des Generals Sedmoratzki häts 
ten die Feinde ihre Abficht nicht erreicht, wenn Bennigfen zur rechten 
Zeit einen Eräftigen Angriff gewagt hätte. Doc, dies gefchah nicht, 
Fr ber ruffiiche General gab Befehl zum allgemeinen Rüdzuge. Auch 
bie preußifchen Truppen hatten ſich in Folge ber ruſſiſchen Opera⸗ 
tion bewegen müflen, unb dadurch dem Marichall Rey Gelegenheit 
zum lebergange bei Pobgorze gegeben. LEſtocq mußte ſich nun auf 
bie Linie von Straßburg bie Biſchofswerder zurüdziehen. 

An demfelben Tage, wo der liebergang über die Weichiel ben 
Franzoſen freigegeben wurde, erließ Friedrich Wilhelm IIL von Ors 
telöburg in Weſtpreußen den befannten Befehl an feine Armee, wel⸗ 
cher. feine Mißbilligung über bie fo vielfach gezeigte unverantwortliche 
Schlaffheit und Pflichtloſigkeit, ſo wie feinen feften Entfchluß, ben 
Kampf bie auf den letzten Blutstropfen fortzufeßen, ausfprady. Durch 
ihn wurben Die Eommanbanten von Erfurt, Spandau und Mags 
beburg nebſt vielen Dffizieren ber Armee ohne Abſchied entlaffen, 
ber Eommanbant von Stettin infam kaſſirt, der von Küftrin for 
gar zum Tode durch bie Kugel verurtheilt, und eine nähere Unterfu⸗ 
dung des Benehmens ber Generale und Offiziere bei den Kriegkvor⸗ 
fällen vom 14ten Oftober an vorbehalten. Für die Zufunft ſollten 
die firengften Maßregeln eintreten. Jede Feigheit bedrohte man mit 
infamer GSaflation, jeben Berlaß des Poſtens und ber Pflicht mit 
Tobeöfirafe. Belohnungen Dagegen wurben dem augefagt, welcher 
ſich teen und tapfer im Kampfe erwiele, ja bie koͤnigliche Ordre 
hob ben bis dahin im Heere herrfchenben Stanbesunterfchieb auf, 
und ſprach aus, Daß ein jeder, ber ſich durch Gewandtheit und Geis 
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ſtesgegenwart ausgezeichnet hätte, ber geringfte Gemeine fo gut wie 

ber Fürſt, freilich nur, fo lange der Krieg währe, gleiche Anfprüche 

- auf ben Öffizierrang habe, und nur durch Verbrechen davon ausge⸗ 
ſchloſſen ſei. 

Von dem Augenblick an, wo dies Ebict des edlen Herrſchers ſich 
Aber das Land verbreitete, kann man Preußens Wiedergeburt rech⸗ 
nen. Mehrere Gefechte fanden noch im December des Jahres ſtatt, 
aber wenn auch die Ruſſen und Preußen Terrain verloren, ſo waren 
Doch die durch fortgeſetzte blutige Kämpfe nothwendigen Verluſte für 
die ebenfalls ermattete franzöfifche Armee fehr empfindlih. Der Koͤ⸗ 
nig fenbete den General Grafen von Goͤtzen mit’ großer Vollmadıt 
nach Schlefien zur Bertheibigung diefer wichtigen Provinz. Hier s. 
wurde Glogau, Breslau und Brieg von ben Franzoſen in Fur Ti: 
zer Zeit genommen; auch Schweidnitz fiel nach einem breitägigem ! J 
Bombardement, aber Neiße behauptete ſich drei Monate lang mi 
großem Heldenmuthe, und Glas fo wie Kofel wurde von bem Gras 
fen von Götzen und dem Oberſt von Reumann bie zum Frieden 
ftegreich vertheibigt. 

Bor Kolberg fcheiterten alle Anftrengungen der Sranzofen an 
ber Tapferfeit ber wadern Einwohner, welche in edlem Stolze auf 
ihre während des fiebenjährigen Krieges gezeigte Beharrlichkeit bie 
Beſatzung mit edelmüthiger Aufopferung unterftügten. Hohen Ruhm 
erwarb ſich vor allen der fiebzigjährige Stabtältefte Nettelbed, 
umterftägt von dem muthigen Parteigänger, dem Lieutenant von 
Schill, denn der Sommandant, Oberft von Lo ucadoun war fchlaff 
und unzuverläffig; ihn löfte fpäter ein würbigerer Führer der tape _20. 
fern Stadt, ber Oberft von Öneifenau, ab. Nicht minber u 
108 blieben bie Verſuche der Franzofen gegen Graudenz durch bie 
ruhmvolle Bertheibigung bes drei und fiebzigjährigen Generals von 
Gourbiere; auch Danzig hielt fich lange Zeit tapfer unter Kal 
reuths Oberbefehl, und Pillau blieb unbezwungen. 

Das koͤnigliche Paar hatte fi nad; Memel begeben. Hier fans 
melte fich um baffelbe nach und nach die Schaar von Kriegern und 
Staatemännern, welche ihr Gefchid nicht von dem ihres angeſtamm⸗ 
ten Fürften und ihres Baterlands trennen wollten; überall zeigte fich 
ein treued und reblicyes Streben durch jegliches Opfer ben Staat und 
deſſen gebeugtes Oberhaupt aufrecht zu erhalten; von allen Seiten 
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gingen die fprechenbiten Beweife ber innigften Anhänglichleit an Koͤ⸗ 
nig und Vaterland ein, und alles verkündete, daß ber Tag gelommen 
war, wo man bem bisherigen nichtigen egoiftifchen Streben entfagen, 
einem fittlichen auf Baterlanbeliebe gegründeten Volksleben ſich weis 
hen wollte. Selbft in ber leichtfinnigen, fittenlofen Hauptſtadt rief 
bas mit einem fo großen Umfturz ber Dinge unvermeidliche mannigs 
fache Unheil eine ernftere Stimme hervor. Die freche Srreligiofität 
und ber mit ihr verwandte finnliche nur Formen kennende Pietismus 
verſchwanden, da fie nur ein Erzeugniß bes’üppigen Uebermuths ger 
wefen waren; man fuchte in einer wahren und ungelünftelten Dinge 
bung an Gott ben Troft, nad) welchem jedes Herz unter dem Drud 
bes Lebens und ber Fremdherrſchaft ein heißes Bedürfniß fühlte. 

Napoleon hatte feit ber blutigen und doch unentfchtedenen Schlacht 

20 von Pultusk für die erften Wochen des neuen Jahres der Offen⸗ 
"five entfagt; im Februar nahm er feine Pläne wieder auf. Bei Eis 

7 lau fam ed von Neuem zur Entſcheidung. Den ganzen Tag über 

zu. ſchwankte hier die blutige Entſcheidung, bis die Tapferkeit des klei⸗ 
nen preußiſchen Corps die Schlacht taktiſch wenigſtens günftig für 
bie Verbündeten entfchieb, doch beide Theile fchrieben ſich den Sieg 
zu. Napoleon ficherte Durch große Thätigkeit feinen erfchöpften Trup⸗ 
pen Ruhe bis zum Eintritt der befferen Jahreszeit, während fich die 
Ruſſen in eine feite Stellung hinter ben Pregel zurüdzogen. Zehn 
Wochen lang ftellten beibe Heere ihre Operdtionen gegen einanber 
ein, benn 30,000 Streiter waren in bem furchtbaren Kampfe gefals 
Ien, 50,000 verwundet. Napoleon wandte biefe Ruhe theild zum 
Erfage feines großen Berluftes, theild zur Eroberung ber wichtigen 
Stadt Danzig an. Nachdem die 22,000 Mann ſtarke Befagung 
bis auf 9,000 Mann geſchmolzen, und fein Entfaß mehr zu hoffen 

2 war, erhielt Kalkreuth diefelbe ehrenvolle Sapitulation, bie er viers 
MAI nn Jahre früher der franzöfifchen. Befatung von Mainz bewil⸗ 
ligt hatte. 

Nicht in Unthätigkeit verfloß bie Zeit der Waffenruhe für bie 
Berbündeten, namentlich für ben König und feine Umgebung. Da 
bie Friedensanerbietungen des Gegners Verrath an feinen Bunbeds 
genofien verlangten, fo wies er fie entfchieden zurüd. Neue Hoffs 
nungen belebten bag Herz des Könige und feiner erhabenen Gattin, 
welche ihm tröftend und ermuthigend in biefen Zeiten ber Prüfung 
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zur Seite fland. Die in der Hauptfache fruchtlofen Friedensunter⸗ 
handlungen hatten wenigſtens zu einem Auswechfelungsvertrage ger 
führt. Unter andern wurbe auch Bücher gegen ben General Vie⸗ 
tor ausgewechſelt, ben der muthige Parteigänger Schill an ber 
Spige feined Freicorps auf feinen Streifgügen von Kolberg aus ges 
fangen genommen hatte. Blücher entwarf den Plan eines kühnen 
Unternehmens zur Befreiung bes Vaterlanded. Napoleons Berlufte, 
die moralifche Wiebergeburt des preußifchen Heeres, ber patriotiſche 
Drang in ben von Keinden befeßten Provinzen, ber Mißmuth und 
das Schamgefühl der deutfchen Völker, welche über ihre fcheinbare 
Erhebung und wirkliche Erniedrigung feufzten, dad Erwachen der als 
ten Parteien in Frankreich, endlich dad Verfprechen Englands und 
Schwedens, mit allen ihren Kräften den Eroberer im Ruͤcken zu bes 
brohen, dies alles fchien zur Hoffnung auf das Gelingen eines ger 
fährlichen Wagniffes zu ermuthigen. Mit 7000 Mann wollte Blüs 
cher nadı Stralfund gehen, und von ba aus einen Zug gegen Bers 
lin unternehmen. Der erfle Schritt gelang ihm; als er aber auf 
Rügen landete, war der König von Schweden, auf deſſen ritterlichen 
Muth er ‚gehofft hatte, einen Waffenftillftanb mit ben Feinden einge 
gangen. Dennoch erließ ber tapfere Kämpfer, ben Fein Unfall fo 
leicht entmuthigte, von Stralfund aus einen Aufruf an die Preußen. 
Seine Stimme fand überall Anklang; alles war am linken Elbufer 
bid Braunfchweig und Kaflel zum Aufftanb bereit, ja eine Verſchwö⸗ 
rung gegen bie fchwache Befakung in Magdeburg war eingeleitet, 
allein immer noch zauderten die Verbündeten die Hanb zum Aufbruch 
su bieten. Endlich fündigte der König von Schweden den für Preus 13, 
Bend Sache fo verderblichen Waffenftiliftand auf, ald er fich durch Ju 
einen Subfibienvertrag mit England und die Ankunft einer britifchrgun 
beutfchen Legion gefichert zu haben glaubte; aber nun war es zus * 
ſpaͤt, denn ſchon war auf dem Hauptſchauplatze bes Krieges alles ꝰ 
entfchieben. 

Bennigfen, ber während ber Tangen Belagerung Danzige nichts 
gegen ben Feind unternommen hatte, verfuchte nach bem Kal ber 
ſtarken Feſte einen Angriff auf bie franzöfifche Linie an der Paffarge s. 
Er mißlang, und Napoleon ergriff wieder die Dffenfive. Zehn Tage duni 
lang wurde an ben Ufern der Paffarge, dee Narew unb ber 
Alle gefochten, bis es zum endlichen entfcheidenden Kampfe bei 235 

45 
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Friedland kam. . Uebermacht an Zahl vereinigte fich hier mit geis 
ftiger Weberlegenheit zum Berberben ber Ruffen, deren tapfere Ge⸗ 
genwehr einen glüdficheren Erfolg verdient hätte. Nach einem Ver⸗ 
Inft von 15— 18,000 Menſchen und 80 Gefchüten zog ſich Bennig- 
fen gegen die ruffifche Grenze zurüf. Königeberg und ber Ießte 
Reſt der preußifchen Monardyie fielen dem übermächtigen Sieger in 
bie Hände. Erfchredt durch bie wieberholten Unfälle bot der Kaiſer 
Alexander die Hand zum Frieden, ben ihm Napoleon nicht verwei⸗ 
uni gerte. Sieben Tage nach der Schlacht enbigte ein Waffenſtillſtand 
26. ‚ sroifchen den Franzofen und Nuffen, bald auch mit Preußen alle 
26. geindfeligkeiten. Einen Tag nach dem Abſchluß fand eine Zuſam⸗ 
Zuni menkunft Napoleons mit dem Könige ſtatt, der unter allen Schlägen 
bes unerbittlichen Geſchicks feinen Augenblick feine Föniglicye Haltung 
verlor, obwohl der übermäthige Steger es gefliffentlich darauf abge⸗ 
5. ‚ fehen zu haben ſchien, den unglüdfichen Monarchen auf das tieffte zu 
"demüthigen. Auch die Königin erfchien in dem Hauptquartier ihres 
Gemals in Piltupöhnen, wo fie den Beſuch des Kaiſers der Frans 
zofen empfing. Auch fpeifte fie Tages darauf nebft ihrem Gemal 
und einigen Mitgliedern des ruffifchen und preußifchen Hofes mit 
ihm bei dem Kaifer von Rußland. Sie gab fidh vieleicht der freifich 
nur trügerifchen Hoffnung hin den unerfättlichen Eroberer zur Mile 
derung feiner graufamen Forderungen zu bewegen, aber die Stimme 
des Herzens ſchwieg bei ihm, wenn feine ehrgeizige Politik einen Plan 
entworfen hatte, unb fo Fonnte ihre anmuthsvolle Hoheit ihm nur 
unfruchtbare Galanterie entreißen. Ja troß aller Schmeichelei vers 
mochte Napoleon feinen Hochmuth im Gefpräde mit der erhabenen 
Fran nicht ganz zu unterdrüden. Unter andern richtere er an fie bie 
beleidigende Frage: „Wie konnten Sie den Krieg mit mir anfangen?” 
worauf fie nach dem Zeugniß des berühmten QTalleyrand, der ber 
Unterrebung beimohnte, eben fo ebel ald geiftreich erwieberte: „Sire, 
bem Ruhm Friedrich war es erlaubt, uns über unfre Kräfte zu 
täufchen, wenn wir uns anders getäufcht haben.” 

Der Friede mit Rußland warb ſchnell barauf unterzeichnet. In 
ihn war der mit Preußen eingefchloffen, da Napoleon zu größerer 
Demüthigung ded von ihm gehaßten Königs nur mit Rußland uns 
terhandelte. Ausdrüdlid war in einem befondern Artikel erwähnt, 
Daß er mur aus Achtung für ben Kaifer aller Reußen und mit bem 
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Wunſche, einen Beweis von feinem amfrichtigen Verlangen nach einer 
Bereinigung bes beiden Nationen zu liefern, in bie Zuruͤckgabe eines 
Theild der eroberten Ränder an ben König von Preußen, als ruſſi⸗ 
ſchen Bundesgenoſſen, willige. Ja felbft den Königstitel, heißt es, 
habe Napoleon dem Ueberwundenen nehmen wollen, und nur Durch 
Alexander fei biefe fchmachvolle Bedingung and bem Friebensentwurfe 
geſtrichen worben. | M 
Schwer waren bie Opfer, durch welche Friebrich Wilhelm III. 
ben Frieden von Tilfit erfaufte. Allen Befigungen zwiſchen ber Eibe 
und dem Rhein ohne Ausnahme mußte er zur beliebigen Verfügung 
am Napoleon abtreten; außerbem zu Gunften Sachfens ben cottbuffer 
Kreis und alles feit 1772 in Polen erworbene Land, welches zu einem 
neuen fonveränen Staate, dem Großherzogthum Warfhau, 
umgebildet wurde. Die Stadt Danzig erhielt mit etwas erweiter⸗ 
tem Gebiete ihre frühere Unabhängigkeit zurüd. Und doch war bies 
fer ungeheure Berluft (von mehr ald 5800 Geviertmeilen, wenn man 
Hannover mitrechnet, blieben nur 2618, yon 10 Millionen nur fünf 
Millionen Einwohner), noch nicht das größte ber verlangten Opfer; 








FPreußen mußte die theilmeis ans feinem eigenen Marke genährten 


Herricher,. den König Joſeph von Neapel, den König Ludwig von 
Holland, Hieronymus ald König des aus preußifchem und ander 
rem Raube gebildeten Königreichd Weftphalen, den König von Sach⸗ 
fen als Großherzog von Warſchau anerkennen, den Britten, auf 
denen noch allein die Hoffnung, Europa von ber Zwingherrſchaft bes 
Eroberers zu befreien, ruhte, Schifffahrt und Handel bie zum allge, 
meinen Frieden in allen feinen Häfen verbieten, bagegen dem Feinde 
und feinen Bunbeögenoffen den Durchzug auf Militärfiragen, unb 
"die zollfreie Stromſchifffahrt auf der Weichſel, der Nebe und dem 
bromberger Kanal geftatten, und aus. bem Refte feines durch Krieges 
brangfale fchwer heimgefuchten Landes bie ungeheure Kontribution 
von 154,500,000 Franken: bezahlen. So verftämmelt, erfchöpft, aller 
Hilfoͤquellen berambt, und in feinen politifchen Berhältniffen verein« 
zeit, denn ſelbſt Rußland war ja mit dem Eroberer ausgefähnt, und 
hatte fich nicht geſcheut, von ihm den Bezirk von Bial yſtock mit 
hundert Geviertmeilen und ungefähr 200,000 Menfchen aus den ches 
malig preußifchen Befigungen anzunehmen, fchien Preußen für immer 
von der Höhe herabgeftärzt, auf welche es Friedrich II. durch feine 
45 * 
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Derrichergröße in Europa gehoben hatte; aber dennoch war ber edle 
auf Gottesvertrauen gegründete Muth des Könige nicht gebrochen. 
Standhaft verweigerte er bad Bündniß mit dem Feinde aller wahr 


ren Freiheit, und ber erfte Schritt, den er von feiner wiebererlangs 


ten Herrfchergewalt machte, war bie Erflärung, daß er bem Rhein⸗ 
bunde fremd bleiben wolle. 

Einige Tage nach dem Friedensabfchluß entließ ber König feine 
ehemaligen Unterthanen, bie Polen auögenommen, welche ſich felbft 
aus dem Staatsverbande gelöft hatten, burdy ein aus Memel batirs 


ae tes Schreiben. „Ihr kennt,“ heißt es barin, „geliebte Bewohner 


treuer Provinzen, Gebiete und Stäbte, meine Geſinnungen und bie 
Begebenheiten ber letzten Jahre. Meine Waffen erlagen bem Un⸗ 
glück, Die Anftrengungen des lebten Reſtes meiner Armee waren vers 
gebend. Zurüdgebrängt in die Außerfte Grenze meines Reiche, 
and nachdem mein mächtiger Bunbesgenofle felbft zum Frieden ſich 
genöthigt gefühlt, blieb mir nichtd mehr übrig ald dem Laube Nuhe 
nach der Roth des Krieges zu wünſchen. Der Friebe mußte, fo wie 
ihn die Umftände vorfchrieben, abgefchloffen werben. Er legte mir _ 
und meinem Haufe, er .Iegte bem Rande fchmerzliche Opfer auf. 
Mas Jahrhunderte, biedere Vorfahren, was Kiebe und Vertrauen vers 
bunden hatten, mußte getrennt werben. Meine und der Meinigen 
Bemühungen waren fruchtlos. Das Schickſal gebietet, der Vater 
fcheidet von feinen Kindern. Ich entlaffe Euch aller Unterthanens 
pflicht gegen mein Haus. Unſere heißen Wünfdye für Euer Wohl 
begleiten Euch zu Euerm neuen Landesherrn; feid ihm, was Ihr mir 
waret. Euer Andenfen kann Fein Schickſal, Feine Macht aus Meis 
nem unb ber Meinigen Herzen vertilgen.”’ 

Bon allen Seiten gingen bie rührendften Antworten auf dieſen 
eblen, einfachen Abfchied ein; vor allen aber zeichnete fich ein Schreis 
ben der nieberfächfifch»weftphälifchen Bauern durch Die treuherzige 
Gefinnung und den ungefünftelten Schmerz, ber barin herrſchte, aus. 
„Das Herz wollte und brechen,“ lauten bie einfachen Worte biefer 
Getreuen, ald wir Deinen Abſchied laſen, und wir konnten und nicht. 
überreden, daß wir aufhören follten, Deine treuen Unterthanen zu 
fein, wir, bie wir Dich immer fo lieb hatten. So wahr wir leben, 
es ift nicht Deine Schuld, wenn Deine Felbherrn und Raͤthe zu bes 
täubt und verwirrt waren, um bie zerfireuten Scharen zu und here 


708 - 


zuführen, und fie mit unfern Lanbfnechten vereint zu einem nenen 
Kampfe aufzurufen. Leib und Leben hätten wir daran gewagt, benn 
Du mußt willen, daß in unfern Abern bad Blut der alten Cheruss 
fer noch feurig rollt, und wir noch ftolz darauf find, Dermann unb 
Wittekind unfre Landsleute zu nennen. Auf unferm Grund und Bos 
ben liegt das Siegesfeld, wo unfre Vorfahren die Feinde, welche 
bad Deutfche Gebiet verwüften wollten, fo fchlugen, daß ſie das Aufs 
ftehen vergaßen. Wir hätten ficher bad Vaterland errettet, benz 
unfre Landfnechte haben Mark in den Knochen, und ihre Seelen finb 
noch nicht verderbt. Unſere Weiber fäugen felbft ihre Kinder, uns 
fere Töchter Ind Feine Mobeaffen, und der Zeitgeift hat feine Peſtluft 
noch nicht über nnd audgegoflen. Indeſſen Tönnen wir dem Willen 
des Schickſals nicht entgehen. Lebe benn wohl, alter, guter König! 
Bott gebe, baß ber Ueberreſt Deines Landes Did, treuere Felbheren 
und Flügere NRäthe finden laſſe, ale die waren, bie Dich -betrübten. 
Ihrem Rathe mußteft Du zuweilen wohl folgen, denn Du bift ja 
nicht allwiffend, wie ber große Geift der Welten. Können wir aufs 
ftehen gegen ben eifernen Arm des Schickſals? Wir müſſen alle mit 
männlichem Duthe dulden, was nicht in unferem Vermögen ift zu Ans 
bern. Gott fteh ung bei. Wir hoffen, baß unfer neuer Herr auch 
unfer Sanbespater fein, unb unfere Sprache, unfern Glauben und 
unſern Bürgerflanb eben fo erhalten und achten werbe, wie Du, gu⸗ 
ter lieber König ed immer gethan hafl. Gott gebe Dir Frieden, 
Geſundheit unb Freude.” 


Preußens Wiedergeburt. 


Viele Leiden mußte der edle Herrſcher ertragen, bevor ber Ges 
genswunſch der treuen Unterthanen in Erfüllung ging. Es begann 
ein furchtbarer Nachkrieg, faft fo verheerenb und brüdenb als ber 
mit den Waffen. Rapoleon fcheint in der Tiefe feines Herzens eine 
Ahnung von dem, was ihm durch Preußen einft werben follte, ges 
tragen zu haben. Sein Groll entlub ſich fchwer über das gebeugte 
Land; argliftig wußte er zahllofe Gründe zu neuen Bebrüdungen und 
gur Vereitelung gewährleifteter Bortheile zu finden. Schon am 2öfen 
Juli follte Königsberg, bis zum iften Dktober ganz Preußen bie an 
die Elbe geräumt fein, die Räumung einzig und allein von ber bas 
ren ober hinlänglich verbürgten Zahlung ber bem Lande auferlegten 
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Kriegefteuern abhangen. Zuerſt fand man einen Anlaß zur Zöges 
rung in ben Berhanblungen Aber NeusSchlefien. Obgleich biefes 
bem tilfiter Vertrage nach bei Preußen verbleiben follte, forderte man 
nachträglich die Abtretung deſſelben für das Großherzogthum Wars 
ſchau. Auf gleihe Weile gegen den Bertrag verlangte man außer 
ber verabrebeten SKriegöftraße durch bie preußifchen Staaten noch 
überbied drei Danbelsftraßen nah Warſchau, Pofen und Kaliſch. 
Um die fon furchtbare Laft feiner gedrückten Unterthanen nicht noch 
nutzlos zu vermehren, mußte der König in bie ſchmachvoll ungerech⸗ 
ten Forderungen willigen. Run erſt wurde gegen das Ende bed 


a Jahres dad Gebiet von Preußen bis zur Weichſel frei; einen Monat 
1008 Darauf Fonnte bas_fönigliche Paar feinen Einzug in Königsberg hals 


ganten. Trotzdem häuften ſich Sorgen auf Sorgen. Unmöoͤglich ſchien 


es faft bei fo geſchwaͤchten Kräften bie ungeheure Kriegöftener zu bes 
zahlen. Um einige Milberung zu erhalten, fandte ber König feinen 
jängften Bruber, ben Prinzen Wilhelm, als Unterhändler nach Pas 
ris. Mit vieler Mühe und manchem Opfer wurbe zwifchen ihm und 


du dem Minifter Grafen von Champagny ein Vergleich abgefchloffen, durch 


ben Frankreich den König von Preußen vom Beitritt zum Rheinbunde 
losſprach, die gänzliche Räumung bed Landes auf ben Löten Novem⸗ 
ber fefiftellte, wenn Preußen bie Eontribution von 146,000,000 Frans 
ten zwanzig Tage nach ber Ratification bes Vertrages theils baar, 
theils in Wechfeln erlegt hätte. Die andre Hälfte ſollte auf bie ds 
niglichen Domainen eingetragen werden, bie zur Erledigung der gans 
zen Schuld jedoch die drei Obderfeftungen Stettin, Küftrin und 
Glogau in den Händen einer franzöfifchen Beſatzung von 10,000 
Mann bleiben, für deren Erhaltung, ben Sold ausgenommen, ber 
König von Preußen fich verpflichten mußte. Die ſchweren Bebinguns 
gen biefed Vergleichs wurden um etwas wenigſtens gemilbert, als 


28. Rapoleon und Alerander in Erfurt zufammentrafen, und erfterer 


Sp. 
bis 


"feines mächtigen Bundesgenoſſen Zuftimmung zum Sturz ber Bonrs 


Sn bonen in Spanien durch Heine @efälligkeiten zu erfaufen fuchte. 


Zwanzig Millionen wurden auf die Fürfprache bes ruffifchen Kaiſers 
von der bedbungenen Summe erlaffen, der -Reft follte in fechs und 
dreißig Terminen monatlid mit brei und einer halben Million Frans 
ten abgezahlt werben. 

Trog diefer wefentfichen Meilderung ſchien das niebergebrücdte 
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Preußen nicht die Kraft zu beſitzen, ſo ſchwere Verpflichtungen zu 
löſen. Das Elend, welches auf dem Lande laſtete, konnte nicht ſo⸗ 
gleich mit dem Kriege weichen, ja manche Uebelſtaͤnde traten nun erſt 
mit ihren traurigen Folgen recht deutlich hervor. Der Handel ſtockte 
faſt gaͤnzlich, denn der Credit war zerſtoͤrt, die Gewerbe lagen dar⸗ 
nieder, weil der plotzliche Umſturz aller Verhaͤltniſſe einen Jeden zu 
der ſtrengſten Einſchraͤnkung gezwungen hatte; das baare Geld ver⸗ 
ſchwand faſt ganz aus dem Verkehr, und bie Landbebauer, ſowohl 
Gutsbeſitzer als Pächter und Bauern, auf welche jene Uebelſtaͤnde 
am vernichtendften einwirken, gingen der gänzlichen Berarmung ents 
gegen. Bor allem gewährte Öftpreußen einen traurigen Eindruck. 
Ser, wo ber Kampf mit feiner fchredlichen Nähe bas allgemeine lins 
heil noch um vieles vermehrt hatte, wo wegen Mangels an Saatforn 
und Zugvieh die Aeder wüft lagen, bie ihrer Habe beraubten Men⸗ 
ſchen von verheerenden Seuchen, bem traurigen Nachlaß bes Krieges, 
in großer Zahl bahingerafft, und viele nur verfchont wurden, um auf 
den Bettelftab geſtützt bie Milde ihrer gluͤcklicheren Leibendgefährten 
anzuflehen, trat das Bild des gemeinfamen Unglücks mit feinen grell- 
ften Karben hervor. Kaum hätte man es dem Könige verdenfen kön, 
nen, wenn ihm bier, umgeben von fo viel Elend, ber Muth entfallen 
wäre. Doch wie fchwere Wolfen auch die Ausſicht in eine freudigere 
Zukunft verhäflten, fo verzagte ber ſtandhafte Herrfcher doch nicht, 
fondern betrat mit muthiger Zuverficht die dornenvolle Bahn ber 
Prüfung. Verſchwendung und Ueppigkeit war ſtets bem treuen Pfles 
ger feines Landes fremb geweſen, allein jebt begann an bem Hofe 
bed hohen Herrſcherpaares eine Sparfamfeit zu herrfchen, wie fie - 
kaum der mäßig. bemittelte Bürgerömann in ber Regel fennt. Alles 
nur. irgend Entbehrliche bis auf das zum Kronfchake gehörige gols 
bene Zafelfervice, welches man für anderthalb Millionen Thaler in 
Hamburg verkaufte, ward dem allgemeinen Belten geopfert. So ges 
lang e6, die harten Verpflichtungen, auf die ber Sieger mit unerbitte 
licher Strenge beftanb, troß bes großen allgemeinen Elendes zu loͤ⸗ 
fen, und das Land .uom allerfchwerfien Drud, der Anweſenheit ber 
übermüthigen Feinde zu befreien. Im December des Jahres ſchlug 
bie längft erfehnte Stunde der Freiheit. Nur in den drei Oberfes 
ftungen blieb noch die franzöfiiche Befatung zurüd. 

Unendlicher Jubel empfing bie erſten preußifchen Truppen in ber ne; 
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Hauptftabt, wo bie fchwere Prüfungszeit bie in der Ueppigkeit faft 
erftorbene Baterlandeliebe wieder” belebt, und eine glühende Begeis 
fterung für ben eblen Dulder auf dem Throne angefacht hatte. Er 
ſelbſt ward noch durch politifche Gründe von ber Rückkehr in feine 
Hauptſtadt abgehalten. Gegen bad Ende bed Jahres war er auf 
3 bie wieberholte dringende Einladung des Kaifers Alexander nach Pes 
1809 tersburg gegangen, und als er im Anfang bes folgenden Jahres nad 
a. Königsberg zurückkehrte, da hatten fi am politifchen Himmel ſchon 
wieber neue drohende Wolfen gethürmt. 

Oeſtreich hatte zum vierten Male gegen Frankreich die Waffen 
ergriffen. Zwar war ed nicht durch perſönliche Beleidigungen zu 
diefem Schritte gezwungen worben, aber wenn es ſich nicht zu einem 
Bafallenftaate Frankreichs erniebrigen, Napoleon nicht die letzte Stufe 
ber Weltherrfchaft betreten laffen wollte, fo mußte es bei Zeiten einen 
legten entfcheidenden Kampf mit dem Gewaltherrfcher wagen. Die 
au, Erhebung ber drei Brüber bed Kaiferd auf die Throne von Holland, 
7 Meftphalen und Neapel, bie Eroberung Portugals, bie Einverleibung 

Din Wdes größten Theild von dem Kirchenſtaate in dad Königreich Italien, 
8 2. endlich die Entfeßung der Bourbonen in Spanien hoben jeden Zweis 
rlfel, der noch über Napoleons Pläne hätte walten können. Als die 
Mai Bewegungen in biefem unglüdlichen Rande ausbrachen, begann Dell 
reich mit Eifer zu rüften. Bald flieg feine Truppenmacht auf 400,000 
Mann; eine zahlreidhe Landwehr war zur Unterftügung bes ſtehenden 
Heeres beftimmt, endlic, ein Aufgebot aller Waffenfähigen vom acht 
6. „zehnten bis zum vierzigfteu Jahre vorbereitet. Die Einfegung Joſeph 
15. Bonapartes und Murats in Spanien und Neapel, feines Neffen 
Zuli Großherzogthum Cleve und Berg Eonnten Deftreic nur in feinem 
Vorhaben beftärfen. Auf die drohenden und beleidigenden Noten 
Napoleons von Erfurt aus, verboppelte Kaifer Franz feine Anſtren⸗ 
gungen und erneuerte feine Verbindungen mit England. Schon war 
ber Rheinbund aufgeboten, und Truppen bewegten ſich auf allen 
Straßen. Da verließ der franzöfifcye Botſchafter Anbreoffy die kai⸗ 
ferlihe Hauptftadt, und wenige Tage darauf folgte Deftreichd Krieges 
12 erlärung an Frankreich. Mit Recht konnte er in feinem Manifefte 
Aprirbehaupten, daß fich die Freiheit Europas unter feine Fahnen geflüchs- 
tet habe; aber noch war das Glück der Schlachten an ben Sieges⸗ 
wagen des furchtbaren Gegners gefeffelt. Die bintigen Tage- von 
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Eckmühl und Regensburg gaben ihm zum zweiten Male die kai⸗ 
ſerliche Hauptſtadt in die Hand, und wenn auch noch einmal ben ıs. 
Deſtreichern eine ſchoͤne Hoffnung erglaͤnzte, wenn ihr tapferer Fuͤh⸗ Me 
rer, der Erzherzog Karl bei Aspern den unſterblichen Ruhm ge⸗ 22. 
wann zum erſten Male ben bisher Unbeſiegten zu überwinden, fo 2; 
fhwand ber freundliche Hoffnungsfchimmer nur zu bald durch dem Mai 
entfcheibenden, obwohl mit ungeheurem Verluſt erfämpften Sieg von Be 
Wagram. Suti 
Der Friede von Wien verringerte die fchon verkürzte öftreichifche N 
Monarchie noch um 2000 Quadratmeilen und faft viertehalb Miltio, O* 
nen Einwohner. Die politiiche Bernichtung bes ftärfften Kämpfers 
gegen Napoleons Liebermacht mußte ben Unterbrückten bie legte Doffe ' 
nung auf Freiheit rauben, da es dem fühnen Emporfömmling gelang, 
durch die Vermälung mit Marie Louife den muthigen Geguer im 
engere Familieubande an fein Geſchick zu feſſeln. Wohl mochte dies 
ſes Zugeſtaͤndniß Deftreiche bezeugen, daß es an jeglichem Erfolge 


eines Widerſtandes von nun an verzweifelte. 


Zu derſelben Zeit, wo Oeſtreich ſeine Waffen noch einmal erhob, 
erftanden in Nord» und Sübbeutfcland Helden zur Befreiung bes 
gemeinfamen Baterlanbes; aber noch Frönte nicht das Gluͤck ihr Uns 
ternehmen mit Erfolg. Es ift hier nicht der Ort von Andreas 
Hofer und ben treuen Tyrolern, von des Herzogs von Braunfchweig 
Zuge durch Deutfchland bis nach ber Küfte der Nordfee zu reden, wir 
Fönnen nur bei dem linternehmen des kühnen aber unglücklichen Bars 
teigängerd, bed Major von Schill verweilen, welcher in ben Zeiten 
bed allgemeinen Unglücks feinen Namen fchon durch manchen geluns 
genen Handſtreich berühmt gemadıt hatte. Durch den Aufruf bes 
Erzherzogs Karl an die beutfche Nation zu kühnem Thatendrang ans 
geregt, durch bie erften Erfolge ber Öftreichifchen Waffen in feinem 
Borhaben ermuthigt, verließ Schill mit feinem Negimente, unter bem 
Borgeben feine Reiter in größeren Yelbmanövern zu üben, feinen 
Standort Berlin. ALS er feinen Kriegern ben mehr als kühnen Ents zo, 
ſchluß verfündete, fand er unbebingte Zuftimmung, ja noch andere, Hit 
welche gleich mit ihm bachten, eilten nach, um ihn auf feinem gefährs 
lichen Zuge zu begleiten. Allein noch fand der Aufruf zur Freiheit 
bei den Deutfchen Teinen allgemeinen Anklang. Der unerfrenliche 
Empfang ber Sachſen, ald die Schaar bei Wittenberg über bie Elbe 
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feßte, zwang Schill ſich über Köthen und Bernburg nach Halle zu 
wenden, wo er bie Nachricht von ben Siegen der Franzoſen über 
das oͤſtreichiſche Heer empfing; doch als ſich feine Offiziere anf bie 
Frage, ob man über die Elbe zurückgehen und das Unternehmen aufs 
geben follte, alle für bie Fortſetzung des Zuges erflärten, fo ſchritt 
er tühn auf feinem gefährlichen Wege vorwärts. Bei Dodendorf 
fand zuerft ein ernites Zufammentreffen mit dem Feinde, einem Theile 
ber Befagung von Magdeburg, ftatt. Nun verließ Schi ben Weg 
nad) Braunfchweig, unb ging nach ber Altmark, wo er viel von ber 
für Preußen günftigen Stimmung ber Einwohner biefes Stammlan⸗ 
deu der branbenburgifchen Madıt erwartete. Als er auch bier fich 
getäufcht fah, wandte er unfchlüffig in feinen Bewegungen ſich vet 
gebens nach verfchiebenen Seiten hin, während eine hollänbifche Trup⸗ 
penabtheilung unter dem General Bratien, und eine dänifche unter 
dem General Ewald die Hand zu feiner Vernichtung boten. Schill, 
ber eine Zeit lang in dem Pleinen mecklenburgiſchen Fort Dömis an 
ber Elbe einen Stügpunft gefucht hatte, zog fich von der Unzulaͤng⸗ 
Ulichkeit deſſelben überzeugt, gegen die Dftfeefüfte auf Wismar und 
Roſtock zuruͤck. Immer härter von den Holländern und Dänen bes 
drängt, ſchlug fich der kuͤhne Parteigänger durch einen Haufen Mecklen⸗ 
burger, die fich ihm bei Damgarten in ben Weg ftellten, ging nun 
nad) Stralfund, und bemächtigte fich hier eines Kleinen franzöfffchen 
Artillerieparks. Schnell feute er die Feſtungswerke, fo gut es die 
Zeit erlaubte, in Vertheibigungszuftand, ja, er verftärkte feine Macht 
durch das Aufgebot der ſchwediſch⸗ pommerſchen Landwehr bis auf 
2000 Mann. Ehe noch 500 Mann, welche fi in Warnemünde eins 
gefchifft hatten, zu ihm geftoßen waren, erfchienen bie Feinde fünf 
bi6 ſechs taufenb Mann ftarf vor feinem letzten Zufluchtsort. Nach 
einer heftigen Kanonade brangen fie trot des verzweifelten Wider, 
ftandes ſtürmend in bie Stadt. Schill zeigte ſich bis zum leuten 
Augenblick feines frühern Rufes wärbig. Noch im den Straßen dau⸗ 
erte der wüthende Kampf fort, biö der Fühne Kührer, von mehreren 
Kugeln getroffen, niederfanf. | 

In eine gefährliche Kriſis riß ben edlen Herrſcher bas patrietifche 
Aber unbefonnene Linternehmen bes unglüdlichen Abenteurers. Es 
fehlte nicht an Männern felbft in der nächflen Umgebung des Kö⸗ 
nige, die gleich Schi ben Augenblid für günftig zur Befreiung ers 
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Pärten, nnd es läßt fich denken, daß es ihn fchmerzen mußte, ald er 
Die Acht über ihn und feine Gefährten anöfprechen mußte, welche 
zwar ohne genaue Erwägung ber Berhältniffe und ihrer Stellung ge 
gen ihren Fürſten, bem allein es zukam unb möglich war ben rechten 
Zeitpunkt bed Aufbruche zu beſtimmen, ſich das Recht einen entſchei⸗ 
denden Schritt zu thun angemaßt hatten, beren Geſinnung jedoch 
von niertanden verbammt werben Tonnte. 

In jenem verhängnißoollen Augenbiide, wo felbit ber greife Bluͤ⸗ 
cher ebenfo eigenmächtig in Pommern und in den Marten rüftete, 
ba ftand bem Könige ber edle Scharnhorft mit treuem Rathe zur 
Seite. Mit befcheidenem, ſtillem aber echt patriotifchem Sinne arbeis 
tete er an ber Umgeftaltung bes preußifchen Staates und Heeres, 
und erhielt feinen Herrn, bis dieſer Zweck erreicht war, in ber ſtreng⸗ 
ſten Rentralität, durch weiche allein der große Zwed erreicht werben 
fonnte. Auch gelang es dem Könige wirklich den Argwohn Napo⸗ 
leons zu befchwichtigen, ober ihm wenigſtens jeden Grund einer An⸗ 
Mage zu nehmen. Run konnte and, das Fönigliche Paar an die end 
liche Rückkehr nach Berlin denken. Die Niederfunft ber Königin mit ıı. 
dem Prinzen Albrecht hielt fie bis gegen bad Ende bes Jahres in on 
Königsberg zurück. An bemfelben Tage, wo fle ſechszehn Jahre zus 2) 
vor ald Braut in Berlin eingezogen war, erfchien fie num zum Pa 
ten Male, zwar nicht mehr in der Külle der Yugenbfchöne, nicht in 
dem Glanze bes ehemaligen Gluckes, fondern burch viele harte Schläge 
des Schickſals gebengt, aber bafür durch Leiden gereift und bewährt 
als eine wahrhafte Mutter ihres Landes. Unendlich rührend war - 
der Empfang, denn aus ben geringften Umftänben ſprach die hohe 
Verehrung, die innige Liebe, welche das erhabene Herrfcherpaar von 
ihren dankbaren Unterthanen genoß. 

Reider folgte biefer reinen ſchoͤnen Freude nur allzu großer Scmen. 
Auf der fo lang gewünſchten Reife zu ihrem Bater erkrankte bie 
Königin bald nach ihrer Ankunft fehr gefährlich. Zwar fchien der 
Aufbruch eines Lungengeſchwuͤrs Genefung zu verfprechen, allein das 
Uebel hatte durch ben Gram genährt in ber Ieibenden Bruft fchon 
zu weit um fidy gegriffen. Nur zu balb entfchwandb alle Hoffnung, 
bie treue Gattin, bie zärtliche Mutter, die angebetete Kürftin, ließ 100 
Gatten, Kinder, Volk, verwaift und fchmersgebeugt zurüd. g Hari 

Wir gehen jebt einige Sahre in ber Gefchichte der Regierung 
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Friedrich Wilhelms III. zurück, um ihn in feiner Arbeit als Umbilb⸗ 
ner bed preußifchen Staates zu verfolgen. Wenige Fahre des furcht⸗ 
baren Unglückes hatten feinen Regentenblick gefchärft, fein Urtheil in 
den höchſten Jutereſſen der menfchlichen Geſellſchaft gereift, ihm ers 
wiefen, daß die wahre Kraft bes Staates nicht durch großen Außes 
ren Zumachd gewonnen wird, fondern nur aus bem Innerſten heraus 
ſich entwidelt. Er hatte das Borurtheil, welches ihn, feine Näthe, 
ja ganz Europa fo lange Zeit gefeffelt hatte, abgelegt, daß die Form 
des Staats, wie fie Friedrich erfchaffen und hinterlaffen hatte, bie 
einzig zwedmäßige für Preußen fei, die Nothweudigkeit begriffen, den 

ruhigen Gang einer zeitgemäßen Entwicdelung einzufchlagen, und bas 


wahre Prinzip Friedrichs eben in diefer Möglichkeit freier Entwicke⸗ 


lung zu einem vollenbeteren Staatefyfteme erfannt. Kein großer 
Genius will und kann fllavifch nachgeahmt werben, die Idee iſt geis 
flig und barım unendlich, bie Form zufällig, nur für eine gewifle 
Zeit nothwendig; Die rechte Zeit ber Lmgeftaltung zu erfennen, das 
iſt eine Virtuoſitaͤt, es ift bie hohe Weisheit des Staatslenkers. Frie⸗ 
drich Wilhelm III. zeigte biefe hohe Weisheit. 

Wie fchlimm es mit dem Heere und mit ber Givilverwaltung 
fand, haben wir ſchon früher gefehen; tief im ganzen Syftem bed 
Staatölebend lagen die Uebel, an welchen Preußen litt, begründet. 
Bor allem drückte bie Faflenartige Ungleichheit der Stände, aus wel 


-her ber Mangel an Gemeinfinn entfprang. Der Bauerfland war, 


mit wenigen Ausnahmen in den königlichen Domainen, perfönlich uns 
frei, und wenn auch nicht leibeigen, doch wenigſtens gutshörig, ohne 
Grunbeigenshum. Ihn drüdten doppelte Laften nieder, denn nicht 
nır dem Staate mußte er Steuer zahlen und Dienfte Ieiften, fondern 
weit mehr noch dem Gutsherrn, denn an bie Scholle, beren Nieß⸗ 
brauch er hatte, gebunden, wog er biefen Vortheil durch oft unvers 
hältnigmäßige Frohndienfte, Geld und Raturallieferungen reichlich 
auf. Wie hart war es, andere Laften ausgenommen, für den Bauer, 
daß er vier Monate lang einen Reiter nebſt feinem Pferde aufnehs 
men und beföftigen, und nicht felten ben zügeBofeften Uebermuth von 
bemfelben erdulden mußte; denn wie fehr auch Friedrich II. Dagegen 
geeifert hatte, fo erlaubten fich beffenungeachtet der Beamte ſowohl 
als der Soldat immer noch thätliche Mißhandlungen gegen ben Bauer. 
Seinen Wohnort und fein Verhaͤltniß durfte er nicht ändern, und 


— — 717 





| die Loͤſung aus beinfelben lag nur in der Gnade feines Gutöheren, 


ber auch zugleich fein Gerichtsherr und feine Polizeibehörbe war. 
Die Söhne der Bauern burften nicht ohne die Genehmigung bes 
Gutsherrn andere Beichäftigungen ergreifen, bie Töchter nicht ohne 
feinen Conſens heirathen, noch überhaupt bie Scholle verlaffen. Vom 
Morgen bis zum Abend im gutöherrlichen Dienfte hatte der Bauer 
wenig Zeit übrig ben ihm verlichenen Ader gehörig zu bearbeiten, 
und die Früchte feines Fleißes zu ernten. So fchmachtete ber bei 
weiten größere Theil bed Volks in fchwer belafteter Abhängigkeit. 
Ein großer Theil von den Meinen Städten war ebenfalls ber 
Gerichtsbarkeit bed Grundherrn unterworfen, welcher hier Die Richs 
ter und Bürgermeifter, wie. in ben Dörfern bie Schulen und bie 
Gerichtomaͤnner erwählte.e Der Staat fuchte zwar in biefen ſoge⸗ 
nannten Mediatftäbten ben Gewerbſtand einigermaßen zu heben, 


kounte ihn aber nicht von ben ihn bedrückenden Laſten befreien. ts 


was freier war die Bewegung in ben koͤniglichen Stäbten; hier hatte 
man wenigftend nur einen Derm und zwar ben Fürften, ber das 
Befte bes Ganzen wollte, aber er warb von feinen Beamten ber 
Krieges und Domainenfammer. vertreten, welche ziemlich hochmüthig 
und eigenwillig eine firenge Vormundſchaft über die Gommunen aus⸗ 
übten und ihnen jeden Schatten der ehemaligen Selbſtſtaͤndigkeit ent, 
wanden. Wahl nnd Einfeßung ber DOrtsbehörbe hing von ihnen ab; 
die Kammern waren zugleich Richter in eiguen Sachen, wenigftens fo 
weit ein landesherrliches Intereffe vorwaltete. Die Gewerbe in ben 
Städten ftanden unter dem beichränfenden Drude des Zunfts nnd 
Innungsweſens, woburch bie freie lebendige Entwickelung berfelben 
gehemmt wurde. 

Auch der Verkehr ber Provinzen unter einanber war nicht freis 
um fo weniger ber Verkehr mit dem Auslande, denn möglichft fireng 
beauffichtigten bie Behörden Die Aus⸗ und Einfuhr, ob ſich auch aus 
ber Bilanz für die Gefammtheit Bortheil ergab oder nicht. Gelb 
ins Land zu ziehen und nichts aus dem Lande zu laflen, war ber 
erſte Grundſatz ber bisherigen Handelspolitik geweſen, baher bie 
firenge Gontrole. Am allerpeinlichiten war man in dem Handel mit 
Getraide, dem reichiten Naturerzeugniß des ypreußifchen Staates. 
Beſtaͤndig aufs fchärffte beauffichtigt wurde ex in der einen oder ber 
andern Provinz nach dem jebesmaligen Gntachten der höchften Pros 
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vinzialbehörbe freigegeben ober verboten, damit dem Mangel im 
Janern vorgebeugt würde; mar hatte fich noch nicht zu ber Ueber⸗ 
jeugung erhoben, daß grabe, wenn man ben Privatlenten ben freies 
fen Verkehr überläßt, ficherer ald burd, bie größefte Fürſorge ber 
Negierung bas gemeinfame Bebürfniß befriedigt wirb. 

Die Regeneration bes fo herabgefuntenen Staatd übertrug ber 
König wit richtigem Blick einem Manne von Geiſt und Acht deutſcher 
Geſtunung, dem berühmten Freiherrn von. Stein. Der Abſchluß bes 
Tilſiter Friedens hatte die Entlaffung der meiften preußifchen Miniſter 
zur Folge, fo wie die Ernennung Steind zum erſten Miniſter, Präfls 
benten bed auswärtigen, Militaͤr⸗ und Eivils- Departements. Der Gar 
Sinetörath (nun Immebsatcommiffton genanat) befien Autagonismus 
gegen bie Minifter fo manchen Racıtheil auf Preußens politiſche und 
Megierungsmaßregeln ausgeübt hatte, war dem neuem Premiermini⸗ 
ſter untergeordnet. 

Drei Monate nach dem Abfchluß bes Titpter Friedens wurbe 








200 Steins erſtes tief in bas Staatsleben Preußens eingreifendes Edict, 
on. ben. erleichterten Befig und ben freien Gebrand des 


20, 
OR ialiche Erklärung, baß von nun an nicht mehr Geburt, ſondern nur 


Grundeigenthums, fo wie die perfönlihen VBerbältniffe 
ber Landbewohner betreffend, veröffentlicht. Bon bem Augens 
blicke feiner Verkündigung an ſollte fein Unterthaͤnigkeitsverhaͤltniß 
auf irgend eine Weiſe mehr entftchen, und der 10te Rovember 1810 
war ald der Tag beitimmt, von bem an alle Butdunterthänigkeit 
m den gefammten Staaten des Könige aufhören unb in Preußen 
nur freie Leute fein follten, damit bie nöthige Frift zum Orduen der 
neuen Berhältuiffe gegeben würde. Daffelbe Ediet beredisigt einen 
jeden Unterthan zum Beſitz abliger Grunbftüde, und ftellte es dem 
Adel feinerfeits frei, ohne Nachtheil ſeines Standes bürgerliche Ges 
werbe zu betreiben; überhaupt fiel jede biöher gezogene Schranke für 
Die Betriebſamkeit der preußifchen Linterthanen. 

Saft zw gleicher Zeit wit dieſem wichtigen Ebict erfchien eine koͤ⸗ 


perföntiches Verbienft bei ber Anftellung ber Staatsdieuer entſcheiden 
ſollte. Es laͤßt fich Leicht denken, daß Einzelne, unwillig über bie 
Theilnahme aller an ihren bieherigen Vorrechten, gegen bie ihnen 
gefährlich erfcheinenben Neuerungen murrten, boch war ber Wider⸗ 
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Ya nicht ſtark geung, um ben Fortſchritt ber höheren Kultur zu 
ememen. 

Doch nicht allein für bie Bewohner bes platten Landes forgte 
ber raftiofe Diener des gerechten Fuͤrſten, anch bie Stäbte empftu⸗ 
gen ihre alte Seiäftfländigfeit, bie fie im Laufe der Jahrhunderte 
Durch Die wachiende, ale Verhaͤltniſſe durchdringende und fürbernbe 
Farſtenmacht verloren hatten, in zeitgemäßer Geſtalt zurüd. Wie 
burch das Edict über das Grundeigenthum ein freier Bauerſtand, fo 
ward durch Die berühmte Städteorbnung ein freies Bürgerthum 1). 
gegründet. Der König ſprach durch daffelbe das ehrende Vertrauen 
aus, daß der Bürger Vaterlandetiede und Sian für Ordnung und 
Recht genug haben würde, um bie ihm gehotene Frefeit zum Seil 
bed Ganzen zu gebrauchen. So warb eine fichere Grundlage wahr 
rer, fegenövoller Freiheit bei und burch bie Weicheit bed Fürſten ger 
fhaffen, welche Frankreich durch ben Umſturz aller gefellfchaftlichen 
BVerhäftmiffe, durch Ströme feines Bürgerbluts nicht errungen hat, zu 
derfelben Zeit, wo auf den Trümmern jener wohlgemeinten, aber im 
Kampfe gegen menfchliche Reidenfchaften unzulänglichen Theorien ber, 
Befieger Europas feine fchroffe Militärbespotie errichtete. 

Waͤhrend diefe Verorbnungen das Staatsleben des preußiichen 
VDolkes verjüngten, war Stein nicht minber thätig in bem Schoße 
ber Familie, in dem tranlichen Kreife der Freundſchaft, in be Ver⸗ 
ein aller guten und rechtlichen ‚Bürger ben Sinn für Tugend und 
Freiheit zu ftärfen und zu beleben. Go entftand durch feine begeis 
ſternde Anregung der Tugenbbund. Weichen Einfluß diefer mich, 
tige Verein auf Preußens, ja auf Europas Geſchick hatte, haben ſeibſt 
mehrere franzöflfche Schriftſteller entfchieben anerfasuut, und ihr Ur⸗ 
theil ift gewiß hier dad unparteüſchſte. So fagt Segur in feiner bes 
rühmten Gefchichte Napoleons und, ber großen Armee im Jahre 1812: 
‚Der preußiſchen Jugend entforühten Funken bes unuerföhnlichiten 
und unbändigften Haſſes. Ans ihrer Mitte erhob fich eine furchtbare 
Macht wider Napoleon. Aus allem, was durch feinen Sieg gedemü⸗ 
thigt ober gefvänft worden war, zufammengefebt, hatte fie ben Sta⸗ 
hei ber Schwachen unb Lnterbrüdten, bad natärliche Recht, bad 
Geheimniß des Fanatiomus und die Rachſucht. Da ihr ber Boden 
fehlte, fuchte fie ihre Stüge im Himmel, ımb ihre moralifche Kraft 
entfchlüpfte der materiellen Macht Napoleons. Bon biefem vifrigen, 
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ſich aufopfernben, unermüblichen Sectengeift belebt, erfpähte fie jebe 
Bewegung ihres Feindes und alle feine Schwächen, in alle Poren 
feiner Macht fich einfchleichend und bereit, jede @elegenheit zu faſſen, 
legte fie fi aufs Warten mit jener phlegmatiſchen Gebuld, durch 
weiche bie Deutichen fich auszeichnen, die, eine Urfache ihrer Nieder 
lage, durch unfre Siege fich nicht irre machen ließ. Diefe weitgreis 
fenbe Berfchwörung hieß der Bund ber QTugendfreunde Das Haupt 
Derfelben, nämlich derjenige, der ſich zur rechten Zeit einfand, um allen 
verſchiedenen Strebungen und Abfichten einen beſtimmten Ausbrud, 
Richtung und Einflaug zu geben, war ber Kreiherr von Stein. Ras 
poleou hätte ihn vielleicht gewinnen können; aber er zog vor ihn zu 
beſtrafen. Sein Plan war durd; einen jener Zufälle entbedit wor 
ben, denen bie Polizei bie meiften ihrer Oroßthaten verbanft, wenn 
aber einmal die Berfchwörungen auf die Intereſſen, die Leidenfchaften 
und fogar auf die Gewiſſen gegrünbet find, fo Iäßt ſich der Kaben 
berfelben nicht auffinden; jeder verfteht ben andern ohne Mittheilung, 
oder es iſt vielmehr alles Mittheilung; eine allgemeine und gleichzeis 
tige Sympathie findet ſtatt. Diefer Brennpunkt zündete in immer 
größeren Entfernungen, griff die Macht Napoleons. in ber öffentlis 
chen Meinung von ganz Deutichland an, und bebrohte, bie nad) Itas 
lien hinwirfend, feine ganze Exiſtenz. Schon hatte es fich gezeigt, 
daß, im Fall die Umftände für und ungünftig werben follten, es nicht 
an Menfchen fehlen würbe diefelben. zu benutzen.“ 

Sehr richtig würdigt der frangöfifche Gefchichtöfchreiber die Kraft 





.. jenes fo denkwürdigen Bundes, ber zuerft wieder nach Sahrhunderten 


von trübfeliger Spaltung Deutfche zu einem gemeinfamen volksthüm⸗ 
lichen Zwecke zuſammenſchloß; nur darin irrt er, wenn er von dem 
Stifter des Bundes oder feinen Gefährten meint, es hätte fie irgenb 
ein Machthaber durch feine goldenen Keffeln für fich gewinnen koͤn⸗ 
nen; er irrt, wenn er feine große Bebeutung in ber Rachſucht und 
in der Schwärmerei fischt, welche der beutichen Gefinnung fremb 
find. Dem Spanier mögen jene dunkeln Nachegötter bie biutigen 
Waffen in die Hand geben, ben beutfchen Arm ftärft, feit Hermann 
bie Fühnen Weltbefieger für immer aus feinen Gauen vertrieb, ber 
edle Drang nadı Freiheit, zu welcher bie Tugend begeiftert. Diefe 
unbefiegbare Macht der Sittlichkeit haben die Deutichen vor allen 
Völkern voraus, darum werben fie audh ihr Ziel, eine auf Bernunft 
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begründete, unb darum nunvergängliche Freiheit vielleicht fpäter als 
andere Völker, aber dafür um befto bauernber erreichen. 

Nur fehr kurze Zeit währte bie fegengreiche Verwaltung Steind 
für das neu fich geftaltende Land. Ein von ihm an ben Fürften 
zu Sayn und MWittgenftein gefchriebener vertraulicher Brief ſprach 
etwas unbebacht das Beitehen von Verbindungen in Heffen und Weſt⸗ 
phalen und Wünfche für Neactionen gegen bie Kranzofen in Preus 
Ben aus. Der Brief wurde von ben Feinden aufgefangen. Bald 
zeigten fich die Folgen. Bon allen Seiten her machte ſich ber Un⸗ 
wille der franzöfifchen Partei gegen den Minifter Luft, und er hielt 
ed baher bei ber damaligen Lage Preußens Frankreich gegenüber 
für nothmwendig, feine Entlaflung einzureichen. Allein fo wenig ahnte Pr. 
er, welche Wichtigkeit man feinen Yeußerungen beilegen würde, baß mer. 
er nach feinem Austritt aus dem Dienfte unbefangen nadı Berlin 
reifte. Dort las er in dem Moniteur feinen mit den bitterften Ans 
merkungen verfehenen Brief, und das von Napoleon aus Madrid das - 
tirte Decret, weldyes „le nomme Stein’ als einen Feind Frankreich 
und bed Rheinbundes, feine Güter für conftscirt und. ihn felbft für 
vogelfrei erklärte. Run blieb ihm nichts anders übrig als die Flucht; 
er entkam, da begreiflicher Weife die preußifchen Behörden ſich nicht 
eben beeilten dem Anfuchen der Franzofen Folge zu leiften, glücklich 
in das öftreichifche Gebiet. Noch ehe er fchied, legte er durch fein 
befanntes Sendfchreiben an die oberfte Berwaltungsbehörbe dem Kös 
nig und feinen Dienern die Ausführung feiner für dad Wohl des 
preußifchen Volkes gefaßten Pläne an das Herz. Auch einen geeigs 
neten Mann bazu empfahl er in bem Grafen von Dohna» Schlobits 
ten, dem bie Verwaltung bes Innern auf feinen Borichlag übertragen ! ano 
wurde; ihm lag es ob, die von Stein entworfenen ober beabfichtigten Mor. 
Neformen durchzuführen. 

Bon großer Wichtigkeit war die vier Wochen nad; feiner Ent⸗ 
laſſung befannt gemachte Verordnung Steins über Die verbefferte 
Einrichtung der ProvinzialsPolizei und Finanzbehörden. ‚Die bisher 
rige Polizei und Finanzverwaltung in ben Provinzen” fagt er hierin, 
hat den Zwed nicht erreicht, welcher ihr zum Grunde lag. Die- 
einzelnen Zweige derfelben waren unter mehrere nebeneinander ges 
fette Behörben vertheilt, wodurch Einheit und Webereinftimmung 
behindert, und ber Gefchäftsgang fchleppend wurde. — Sämmtliche 
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Vermaltungsbehörben befanden fich in einer zu entfernten Berbinbung 
mit ber Nation ſelbſt. Indem wir und damit befchäftigen die Wun⸗ 
ben zu heilen, welche ber Krieg dem Staate und dem Wohlftande 
unferer treuen Unterthanen gefchlagen hat, haben wir befchloffen in 
ben Krieges und Domainenfammern, rücfichts ber ihrem Wirkungs⸗ 
kreiſe anvertrauten Diftricte, den Bereinigungspunft der ganzen üts 
nern Staatöverwaltung in Bezug auf Polizeis, Finanz» und Landes⸗ 
hoheitsangelegenheiten zu bilden, weshalb fie auch von jetzt ab dem 
Namen Regierungen führen, und unter diefem Audbrud in biefer 
Verordnung verftanden werben follen, benfelben zugleich eine Ver⸗ 
faſſung zu geben, nach welcher fie bie verfchiedenen Zweige der ins 
nern Abminiftration mit voller Theilnahme umfaflen, fie zwar im 
Einzelnen fämmtlich wit Sorgfalt beachten und pflegen, aber auch in 
fteter liebereinftimmung zum Wohle des Ganzen leiten, alles einfeis 
tige zeither flattgefundene Berwaltungsinterefle baraus entfernen, mög» 
lichſt frei und feldftftändig unter eigner Berantwortlichleit in ihrem 
Wirkungskreiſe fortfchreiten, nicht durch den tobten Buchftaben bee 
formalen Geſchaͤftsganges allein, fondern auch durch Männer, weiche 
ſie aus dem praftifchen Leben und der Nation felbft in ihrer Mitte 
haben, (es follten landſtaͤndiſche Repräfentanten an den Berathungen 
und den Beichlüffen der Regierung fräftigen Antheil haben), Iebendis 
ger auf und für biefelbe wirken können, und auf biefe Weiſe mehr 
Einheit und Ueberfiht in der Anordnung, mehr Schnelligleit und 
Energie in der Ausführung erhalten, zur Befürberung ber allgemeis 
nen Wohlfahrt des Staats, des königlichen Haufes und unfrer treuen 
Unterthanen, als dem höchiten Ziel ihrer Thaͤtigkeit.“ 

Daß die Verwaltung ganz uneigennäßig nur ben Bortheil ber 
Unterthanen im Auge behalten follte, bekundete bie beruhigende Er⸗ 
Märung: In Abficht der Civil⸗Prozeſſe entfagt Fiscus gänzlich feis 
nem bisherigen privilegirten Gerichtsftand, und ift daher bei dem Ger 
richt zu Magen, ober ſich einzulaffen verbunden, vor welches fie ges 
hören würben, wenn fie blos zwifchen Privatperfonen ſchwebten. — 
Dies findet ebenfalld bei den moralifchen Perfonen ftatt, die mittels 
bar oder unmittelbar unter der Berwaltung der Negierung ſtehen. 

Auf Sittlichkeit war bie Macht bes Herrfchere, bie Gewalt ber 
Beamten, bad Streben bes ganzen Volks gegründet, auf Sittlichkeit, 
ber Mutter der wahren Freiheit; baher vermochte denn auch ber 
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geichmälerte und niebergebeugte Staat fo ungeheure Laften zu tras 
gen. Der König fah fich genöthigt, ein brüdended Finanz» Edict zu 17 
geben, um ben Forberungen, die Frankreich in feinem Uebermuthest. 
willfürlich fleigerte, zu genügen und dadurch ſchwererem Unheil zu 

.. entgehen. 

An bemfelben Tage wurde Hardenberg zum Staatskanzler ers 
hoben, und überhaupt eine Umgeſtaltung ber oberften Staatsbehörs 
ben vorgenommen. Es war nöthig, die höchfte orbnende und leitende 
Gewalt in bie Hände eines einzigen patriotifchen und erleuchteten 
Mannes zu legen, um die Pläne zur Wiedergeburt Preußens ohne 
Auffehen in der Stille zur Reife zu bringen; denn mit argmöhnifchen 
Ange wachten die Diener und Anhäuger bes gewaltigen Zwingherrn, 
umd leicht hätte man durch freie gemeinfame Eroͤrterung, wie fie na⸗ 
mentlich durch die beabfichtigte Einfeßung eines Staatsrathes verans 
laßt worden wäre, viele fegensreiche Schöpfungen in ihrem Keime 
erfticht. 

Bald zeigte der neue Staatskanzler, baß er in dem edlen Sinne 
Steins fortzumwirfen gefonnen fe. Das Edict über die Einführung 
einer allgemeinen Gewerbefteuer anf Grund einer allgemeinen 
Gewerbefreiheit verfprach eine Verdielfachung aller betriebfamen 
Kräfte des Volkes, eine unendblihe Erhöhung bed Nationalreich⸗ 1810 
thums. Faſt nod) dirchgreifender und bebentfamer war das auf die sr. 
Scöypfungen Steind gegründete agrarifche Geſetz. Es verlieh ben wur 
Inhabern erblicher Bauerhöfe und Befigungen, fo wie allen, welchen Spt. 
biefe von ben Gutsherrn auf gewiſſe Zeit gegen Abgaben, Pächte 
und Dienste überlaffen waren, es mochten nun die Befigungen zu 
geiftlichens, Domainens, Kämmereis, ober Privatgütern gehören, 
das vollfommene @igenthum, unter ber Bedingung, daß er⸗ 
ftere dem Gutsherrn ben dritten Theil, letztere bie Hälfte ihrer Läns 
bereien bafür abtraten, ober ſich auf Kapitalvergütigung oder Ren⸗ 
tenverficherung, Naturalien oder Gelb einigten. Beide Theile fans 
den fich durch dieſes wichtige Geſetz befriedigt. Der Bauer über- 
zengte fi bald, daß ihm bad, was er aufgegeben hatte, reichlich 
durch bie jeßt geftattete freie Arbeit erfegt würbe, der Gutsherr fei- 
nerfeits, daß er für bad Aufgeben ber Krohndienfte, bie geringen Bor: 
theil brachten, reiche Entfchäbigung erhielt. 

Wir verlafien hier bie Civilgeſetzgebung, deren Hauptpunkte wir 
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mit wenigen Zügen bargeftellt haben, und wenden und zu ber aubern 
großen Seite der zeitgemäßen Berbefferungen, zu ber ernenerten und 
umgeftalteten Heerverfaffung. Hier tritt uns neben vielen andern 
hochverbienten Männern vor allen Scharnhorft entgegen, welcher 
den großen Umbildnern des preußifchen Staats, Stein und Har⸗ 
benberg, an die Seite geftellt zu werben verdient. Nur 42,000 
Mann durfte Prenßen nad) den Beltimmungen bes tilfiter Friedens 
halten, auch hätte der erfchöpfte Staat eine größere Laft ertragen 
koͤnnen. Bald nach bem Friedensabfchluß bildete der König eine Res 
organifationscommifflon unter dem Vorſitze feined Bruders bed Prins 


zen Wilhelm; Schaenhorft ftand ihm zur Seite, und unter biefem 


trugen Gneifenau, Grollmann, Boyen, Namen, die der Preuße 
mit Achtung ausfpricht, zur Ausführung bes wichtigen Werkes bei. 
1808 Es begann mit der Proclamation der neuen Kriegsartikel, welche bie 
Aug. Ehre als ein nothwendiges Eigenthum eines jeden Solbaten erflär- 
ten. Jedem Gebilbeten und Kriegstüchtigen wurbe die Laufbahn ber 
Ehre frei eröffnet, bad Talent hervorgezogen, und was hauptfädhlich 
.n bie Bereblung bed Heeres hervorrief, die Werbung im Auslande auf⸗ 
Sn. gehoben, das Heer zu einem wahrhaften Volksheere gemacht. Auch 
die ehemalige Oekonomie, welche fo viele Sitten verberbende Miß⸗ 
bräuche erzeugt hatte, fchaffte man ab, und erfeßte fie auf zwedimäs 
Bige Weife. Bei biefen neuen Grundbfäßen konnte bie bisherige knech⸗ 
tifche Behandlung des Kriegerd durch beichimpfende Eörperliche Züch⸗ 
tigung nicht beftehen; nur in Ausnahmefällen blieb fie noch geftattet. 
Zu gleicher Zeit wurden, um auch pofitio zur Erhöhung der fittlichen 
Kraft einzuwirken, Militairlehranftalten errichtet. Auf diefe Weiſe 
erhielt das preußifche Heer einen höhern Stanbpunft in den Augen 
des Volks; nicht mehr erfchien es wie früher als ein Sammelplatz 
alles Auswurfs, ſondern auch der Gebildete ſcheute fich nicht in ben 
Reihen der gemeinen Krieger zu ftehen, um fich bie nöthige Erfahr 
rung zu ben höheren Stufen bes Dienftes zu erwerben: Scharnhorft’s 
weifer Plan war, troß der durch Vertrag und Noch beichräntten Zahl 
des Heeres, nad und nad) bie ganze Jugend durch Uebung in ben 
Waffen triegsfähig zu machen. Jede Truppenabtheilung hatte ihre 
Depots, wo fortwährend neue Rekruten ftatt der ausgebildeten, bie 


man entlaffen hatte, eingereicht wurben. So gelang es troß bed. 


fpähenden Blicfes ber Unterdrücker binnen drei Sahren eine Heeres⸗ 
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macht von 120bis 150,000 Mann auszubilden. Da aber Mann⸗ 
fchaft nicht allein hinreicht, fondern auch Waffen, Kleidung und Heers 
geräth zum Kampfe erforberlich find, fo Faufte man Gewehre in 
Deftreich auf, fertigte neue im Lande, goß Die alten metallenen Ka⸗ 
nonen ber geretteten Keftungen zu Felbflüden um, und erfeßte dieſes 
bis auf befiere Zeiten durch eiferne Geſchütze. Nicht ganz entging 
den franzöfifchen Militairs die Priegerifche Richtung, welche fich im 
preußifchen Volke verbreitete; doch bie Gewifienhaftigkeit, mit ber 
Friedrich Wilhelm II. die Verträge erfüllte, feine fo viele Jahre hins 
durch bewiefene Liebe zum Krieden, befonberd aber der zeitig zwifchen 
Frankreich und Rußland ausbrechende Zwiefpalt verhinderte Napos 
leon irgend eine burchgreifende Maßregel gegen Preußens Militairs 
verfaffung zu nehmen. Außerdem erfchien das, was bisher zur Krieger 
. rüftung Preußens gefchehen war, au und für fich allerdings nur uns 
bebeutend gegen die ungeheuren Mittel, welche ber Beherrfcher bes 
Eontinents ins Feld ftellen Fonnte, bad Welentlichite, was die neuen 
Civil⸗ und Militaireinrihtungen hervorriefen, Sag in der durch fie ers 
zeugten Gefinnung, dem freien kriegeriſchen Geiſte, der fich fo ſchnell 
durch das ganze Volk ergoß, und fo jeden Einzelnen zum Kaͤwpfer 
für das Baterlanb vorbereitete. Dieſes geiftige Prinzip aber erfannte 
Napoleon, obwohl er ber Erbe einer Revolution war, bie burch mos 
ralifche Kraft ihre erſten Siege über das phyſiſche Uebergewicht ers 
fochten hatte, beffenungeachtet nicht; er fuchte bie Mittel zum Erfolge 
nur noch in ber Maffe, der kunſtvollen Führung berfelben, und höch⸗ 
ftend in jener friegerifchen Ehre, welche ben fleten Siegern feine 
Wahl mehr für die Zukunft ald Sieg ober ehrenvollen Untergang 
ließ. Daß die große Nation, die er beherrfchte, ihn felbft nur durch 
bie Begeifterung für eine, ber Sinnenwelt nicht angehörige Idee, für 
bie Freiheit, auf die ſchwindelnde Höhe feiner Macht gehoben hatte, 
bad hatte er Längft ſchon in dem Rauſche feiner Siege vergeffen. 
Wie Friedrich Wilhelm III. feine fegensreiche Regierung mit ber 
Sorge für die geiftige Entwidelung und Erhebung feines Volkes bes 
gonnen hatte, fo fuhr er felbft unter der Laft des äußern ſchweren 
Drudes in diefer wohlthätigen Richtung fort. Halle, die berühmte 
Univerfität, welche ihr Entftehen dem muthigen Kampf um Freiheit 
bes Geiſtes verbantte, war mit ben andern ſchweren Einbußen in 
die Hände bes: Feindes übergegangen. Zum Erfaß bafür machte der 
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König mit weiſem Sinu Berlin zum Sig der vornehmften preußis 
1810 ſchen Hochfchule, und rüftete fie mit allem aus, was den wiſſenſchaft⸗ 
Hrn. fihen Sinn erwecken und förbern- fonnte. Hier lehrte Wolff das 

durch Kunſt⸗ und PBaterlandeliebe große Alterthum kennen, hier 

fchärfte Schleiermacher den Blick zur Erkenntniß bes reinen offenbars 
ten Chriftenthums; von hier aus durchbrangen begeifternd bie weifen 

Worte Fichte's das Gemüth der Jugend, und erfüllten ed mit Wiſſens⸗ 

brang und Liebe zur Freiheit. Die Univerfität Frankfurt bagegen, 

welche fchon lange fränfelte, und nun durch bie Nähe der frifch aufs 
blühenden Rachbaranftalt noch mehr herabgebrüdt wurde, vereinigte 
man mit der in Breslau fchon beftehenden katholiſch⸗theologiſchen 
ion! Fakultät zu einer neuen großen Lehranftalt. Um jedoch auch hier, 
on. wie überall die noch brüdenden Fefleln zu löfen, wurbe der Beind 

aller bisher noch verbotenen Univerfitäten freigegeben. . 

Alle diefe Segnungen für fein Volk rief der treue Pfleger zu eis 
ner Zeit hervor, wo fein durch den umerfeßlichen Berluft ber tugends 
hafteften und liebevoliften Gattin tief gebeugtes Herz von dem ſchmerz⸗ 
lichen Gedanken gequält wurde, daß auch ber letzte Hoffnungsftrahl 
der Befreiung von dem fremben Joche gefchwunden fei. Immer bes 
benflicher wurben die Liebergriffe Napoleons in die Rechte befiegter 
oder als Bundesgenoffen im römiſchen Sinne ihm unterworfener 

2000 Völker. Wenige Tage vor der Schladt von Aspern hatte er bas 
Mai Gebiet des Kirchenſtaates zu einem Beitanbtheile des italifchen, Rom 
zur zweiten Stadt des ganzen Staiferreiches erflärt, und hierauf ben 
ehrwürdigen Papft Pins VIL troß aller Bannflücdhe nach Savona in 
o. die Verbannung gefchleppt. Auch Holland verlor den lebten Schein 
Aus. "feiner Selbſtſtaͤndigkeit. Als der König Ludwig, im Gefühl feiner 
hohen Pflicht die Intereſſen feiner Unterthanen, für bie eine freiere 
Bewegung im Handel, eine friedliche Stellung gegen England noths 
wendig war, wiber den beöpotifchen Willen feines Bruders vertreten 
wollte, ba verlegte auch ihn der zügellofe Ehrgeiz deffelben. Er ent⸗ 
fagte der Krone und fuchte einen Zufluchtsort in Deftreich; fein Reich 
ssıo warb mit Frankreich vereinigt. Aehnliche unrechtmäßige Erwerbuns 
auli gen folgten in großer Zahl, aber alle Erwartung überflieg die Ans 
maßung bes Kaiſers durch das berüchtigte Decret vom 10ten Decems 
ber 1810 an feinen unterwürfigen Senat, der ſchamlos genug bie 
Mäßigung feines Herrn ruhmrebig erhob, jenes Decret, welches vers 
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tünbete, bag die brittifche Seedespotie eine veränderte Drbnung ber 
Dinge, und neue Garantien nothwenbig mache. Diefe fünnten nur 
in der Bereinigung ber Ems⸗, Weſer⸗ und Elbmündungen mit dem 
großen Reiche, weldyem bereits bie der Schelde, der Maas und des 
Nheind angehörten, beftehen. Eine innere Schifffahrt müſſe dieſe 
Länder verbinden, und die Herrſchaft Frankreichs fi bis an das 
Ufer der Oſtſee ausdehnen, damit der Schleichhandel der Engländer 
bie auf den Grunb audgerottet würbe. 

Wie frevelhaft auch Napoleon burch dieſes Machtgebot in bie heis 
ligften Rechte fonverainer Staaten eingriff, fo konnte boch von allen 
europäifchen Mächten nur Rußland es wagen, durch eine entichies 
bene Proteftation fich einem Bruche mit Frankreich auszufepen. In 
einem Ukas erklärte ſich Kaifer Alexander nachdrücklich gegen bie ers 1810 
wähnten neuen gewaltfamen Eingriffe, gegen das Fortbeftehen dednen. 
Eontinentaliyftems, und befonderd auch gegen die Beraubung des ihm 
verwandten Herzogs von Oldenburg. Auch Schweben, wo nad) ber 1800 
Abſetzung ded Könige Guſtav IV. der Nachfolger deffelben Karl XI. om. 
den Füriten von PontesGorvo zum Kronprinzen ernannt, und in Dies 
fem einen Gegner Napoleons gefunden hatte, fügte ſich nicht mehr 
dem Gebote des hochmüthigen Herrſchers. Dem Kaifer Aleranter, 
den die Bewunderung des gewaltigen Genius feines Bunbesges 
noffen bisher gegen die Intereſſen Europas, ja feiner eignen politis 
fhen Stellung gefeflelt hatte, fiel nun der Schleier von ben Augen, 
und klar wurde es ihm, baß der verfchlagene Sieger ihn nur benußt 
habe, um einen Schritt weiter zur Weltherrfchaft zu thun. Bon dem 
Augenblid an rüftete der Kaifer von Rußland unter manchen fcheins 
baren Borwänden. 

In einer fehr fohwierigen Lage befand fid; Preußen. Wer Eonnte 
den König nad) allen bisher gefchehenen Gewaltfchritten Napoleons 
vor ber gänzlichen politifchen Vernichtung ficher ftelen? Und doc, 
wo ‘waren bie Mittel um den Mächtigen in feinen Plänen zu bes 
ſchraͤnken? Nur bie äußerfte Umſicht, welche zu gleicher Zeit dem 
Argwohn des Feindes befchwichtigte, und auch mit Eifer alle noch 
geftatteten Mittel ber Vertheidigung verpielfältigte, konnte ben Staat 
unverfehrt aus dieſem gefährlichen Verhältniffe reißen. Hier bewährte 
ber Staatskanzler fein großes Berbienft. Sein gefälliged gewinnens 
bed Weſen befchwichtigte jeden aufleimenden Argwohn, befeitigte 
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manchen dem Staate zugedachten kraͤnkenden Eingriff. Deffenunge 
achtet verfäumte er feine Gelegenheit, wo er feinem Könige Hilfe im 
Falle ber Noth gegen den liebermuth der Gewalt bereiten Tonnte. 
Bor allem mußte man auf Rußland ben Blick werfen. Scharnhorft 
ging nach Petersburg, und unterhandelte mit Aleranber, jedoch blieb 
feine Anmwefenheit bafelbit ein ſolches Geheimniß, baß nicht einmal 
die nächften Umgebungen bes Kaifers darum mußten. Ein Ukas, 
welcher die Aushebung von 100,000 Rekruten anbefahl, war die uns 
mittelbare Folge bdiefer Zufammenkunft. Auch auf Englands Beiltand 
gegen jegliche Gewaltthat konnte man ficher rechnen. Dad Kabinet 
von St. James war unparteiifch und weiſe genug dem Könige fein 
gezwungenes Beharren bei dem Continentalſyſtem nicht zum Berbres 
chen zu machen; ja man ließ es nicht an Aufmunterung zum Wibers 
ftande, und an Berfprechen wirffamer Hilfe fehlen. 

Preußen rüftete, und konnte Died Verfahren burch Napoleons 
eignen Vorwand zur Berflärfung Danzigs, nämlich, daß eine eng» 
liſche Flotte mit Lanbungstruppen in bie Oſtſee einlaufen wolle, 
recht gut entfchulbigen, doch trieben manche Befehldhaber, naments 
lich Blücher in Pommern, bad Bewaffnungswerf etwas zu offen, nnb 
veranlaßten dadurch Napoleon zur dringenden Forderung, dergleichen 
beunruhigende Bewegungen einzuftelen. Preußen mußte fich ber ent 
fchiedenen Mahnung fügen; noch war ber Zeitpunkt, mit dem Unter⸗ 
brüder zu brechen, nicht gefommen, und obgleich ber Unterhalt ber 
Dberfeftungen monatlich 25,000 Thaler dem Vertrage gemäß koſtete, 
und noch unendlich mehr durch Willkür erpreßt wurde, der Goms 
manbant von Glogau bie Stabt in Belagerungszuftand erflärte, 
preußifche Beamte eigenmächtig abſetzte, und die Auslieferung aller 
mit preußifchen Poften beftelten Briefe verlangte, ja ber General 
Rapp in Danzig franzöfifchen Eaperfchiffen die Erlaubniß zur Weg⸗ 
nahme preußifcher Kauffahrer gab, und überhaupt gegen preußifche 
Unterthanen die geöbften Gewaltthätigleiten bei den Hausſuchungen 
nad) englifhen Waaren geftattete: fo befchmwichtigte ber König ben» 
noch bie Feinde durch Maßregeln wie die Entlaffung Blücers vom 
Oberfommando in Pommern, und beharrte mit weifer Mäßigung in 
ber ihm bis jetzt noch bewilligten firengen Neutralität. Allein auch 
biefe follte der hart geprüfte Monarch jebt aufgeben. Nach vielen 
feuchtlofen Verhandlungen, bie zulegt immer bittrexe Noten zwifchen 
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den Kabinetten ber beiden Kaiſer hatten wechſeln laſſen, war endlich 
der Krieg unvermeidlich geworden. Von beiden Seiten wurden alle 
Kraͤfte zur Entſcheidung des furchtbaren Kampfes aufgeboten. Ge⸗ 
gen das Ende des Jahres 1811 zogen ſtarke franzöfifche Heeresab⸗ 
theilungen durch die angrenzenben Länder Preußens und durch befjen 
eigne®, vermöge ber Milttairftraßen ihnen geöffnetes Gebiet. 

Alles durfte Friedrich Wilhelm IIL von dem Uebermächtigen, der 
fein Mittel für feine Zwecke fcheute, erwarten; feine eigne Perfon 
glaubte er, und gewiß nicht mit Unrecht gefährdet; auch konnte Nas 
poleon einen zwar gebemüthigten aber immer noch Friegsfähigen Keind, 
deffen nene zwedmäßige Einrichtungen einen für ben Ufurpator ges 
fährlichen Geift im Bolfe angeregt hatten, nicht unter dem Scheine 
ber Neutralität in feinem Rücken laffen. Was fein anfänglicher Plan 
geweien, läßt ſich wohl nicht ermitteln, gewiß fchloß er Gewaltſames 
im fih, aber Preußens Fluge Staatölenfer wendeten den drohenden 
Streih ab. Scharnhorft felbft, der tiefe verfchloffene Politiker rieth, 
was einzig und allein retten Fonnte, zu einem Bünbniß. mit bem mäch» 
tigen Derrfcher, der bafielbe anfangs, ein Beweis, baß er auf Vers 
nichtung Preußens fann, ablehnte, fpäter aber unter Berheißung eines 
Zuwachſes an Laub in dem feindlichen Gebiete, willig annahm. 20,000 22° 
Mann ſollte Preußen fielen; Deftreich fchloß einen ähnlichen Ders 3or. 
teag mit dem Berfprechen eines Hilfscorps von 30,000 Mann. min 

Unterdeffen hatte ein franzöfifches Heer durch die Wegnahme von 
ſchwediſch Pommern ben Krieg gegen Schweben, welches ſich weis 
gerte, mit Daͤnemark und Warfchau vereint einen norbifchen Bund 
gegen Rußland zu bilden, eröffnet. Da feitete eine Zuſammenkunft 
des Kaiferd mit dem Kronprinzen von Schweben zu Abo ein geheis 
med Bündniß zwifchen beiden Mächten ein, bem ſich balb barauf li 
England, ja Spanien burch feine Gortes anfchloffen. * 

Bon ben 575,000 Streitern, die gegen bie ruſſiſchen Graͤnzen ans 
rüdten, ftellte der Rheinbund allein 100,000, freilich wohl nur dem 
Zwange gehorchend, wie alle Hilfsvölfer, die Staliener, Illyrier, Hols 
länder, Dänen, Schweizer, Portugiefen und Spanier, ausgenommen 
vielleicht Die Polen, welche allein mit 60,000 Mann das große Heer 
verftärften und einzig und allein von allen für bie Freiheit ihres 
Vaterlandes kaͤmpften ober vielmehr zu kämpfen wähnten. 1200 Kas 
nonen bildeten bad ungeheure Felbgefhüs, und in dem Gefolge dee 
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Heeres, wie ed an Kriegserfahrung und Bewaffnung in ſolcher Zahl 
noch nie die Welt erblidt hatte, führte der Fühne, ſtets das Ziels und 
Maplofe wagende Kriegsmeilter ein neues ſeltſames Fuhrweſen mit fich, 
nicht nur mit allen Kriegsgeräthichaften beladen, fonbern, ald gelte 
ed eine zweite Bölferwanberung zu beginnen, mit Handwerkern und 
Handwerkszeugen aller Art, mit Biehheerden, Sämereien, Mühlen, 
Feuerfprigen, ja Tafelglas, um in den nordifchen Steppen Wohnuns 
gen zu bauen unb blühende Felder eritehen zu lafien. Die Staaten, 
durch deren Gebiet biefe zahlloſen Scharen wanderten, mußten für 
ihre Fortfchaffung und ihren Unterhalt forgen, was mußte alſo nicht 
Preußen mit feinen immer noch ausgebehnten Grenzen leiben? 
Kaum kann man eB begreifen, wie dad von Anfirengungen aller 
Art erfchöpfte Land noch diefe neue Laften tragen lonnte. Zum Un⸗ 
terhalt der 60,000 Mann bes von dem Herzog von Abrantes befeh⸗ 
ligten Heeres wurben alle vierzehn Tage 400,000 Thaler erfordert, 
für dad des Prinzen von Eckmühl, welches in Preußen kantonirte, 
täglich 27,000 Thaler. Hierzu kamen noch die gewaltfamen Requifis 
tionen. Bid zum September 1812 hatte man 77,920 Pferbe, 13,304 
Wagen und 22,772 Stück Rindvieh aus dem Lande auf dieſe Weiſe 
weggeführt, und doch hatte Preußen mit der größten Gewiſſenhaftig⸗ 
feit im Laufe des Tahres 1812 feine ganze fchwere Kriegöfteuer abs 
gezahlt, ja von nun an neue Berpflidhtungen für ben Sieger über, 
nommen, wofür ed billige Schonung hätte erwarten bürfen. Aber fo 
wenig Rüdfidyt nahm Napoleon in ber leidenfchaftlichen Verfolgung 
feines ungeheuren Planes auf alle biefe Opfer, daß gegen bas Ende 
des Jahres ber König für fein Land fchon 94 Millionen Franken an 
Mehrlieferungen zu fordern hatte. 
Bevor Napoleon zum großen Deere reifte, empfing er ın Dres⸗ 
son ben den Befuc, der Monarchen von Deftreich und Preußen, und ges 
noß die Duldigungen von allen Fürften, die er theild gefchaffen, 
theild erhöht hatte. Friedrich Wilhelm III. hatte gehofft, Erleichte⸗ 
rungen für fein Bolt auszumwirfen; aber obgleich der Kaifer fich fehr 
freundlidy erwies, ja feinem neuen Bunbeögenoffen bie beutichen Oſt⸗ 
feeprovinzen des ruffifchen Reiches verfprochen haben fol, fo war 
von Milderung ber Laften für ben Augenbli nicht die Rede. Bon 
Dresden begab ſich der König nach Teplig und von da nad dem 
von franzöfifchen Truppen unberührten Theile Schleſiens; Napoleon 
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ging über Glogau, Thorn, Marienwerber und Danzig nach Könige 
berg. Das preußifche Hilfscorps war dem Prinzen von Tarent, 12. 
Marſchall Macdonald, zugetheilt, und dazu beftimmt, ſich der ruſſt⸗ Juni 
fchen Oſtſeeprovinzen zu bemächtigen. 

Noch befand fich der ruſſiſche Geſandte, der Fürſt Kurakin ın 
Maris. Mehrmals zwar hatte er fchon feine Päffe verlangt, body 
erft von Thorn aus wurden fie ihm zugefendet mit dem Befcheibe, 12. 
daß bie Forderung berfelben einer Kriegserflärung gleic, gelte. Che “ 
Napoleon felbft noch die feinige feierlich ausſprach, berief er einen 
allgemeinen Reichstag ber polnifchen Nation nad) Warfchau. Die 
Abgeorbneten beffelben erklärten fid) unverzüglich als Generalconfoö⸗ 
deration von Polen und fpradyen die Wiederherftellung bed König» 
reichs Polen aus; einige Tage vorher hatte Rapoleon die Eröffnung gi 
beö zweiten polnifchen Krieges verfündet und war über ben. 
Riemen gegangen. Zn 

Etwas verbefferte ſich das Schickſal des hartgebrücdten Landes, 
ald die große Armee bie rufftifche Grenze überfchritten hatte; allein 
noch waren nicht alle Leiden vorüber, immer nod) folgten endloſe 
Züge von Fuhrcolonnen und NRefervetruppen, deren Unterhalt und 
Kortichaffung ben preußiſchen Lnterthanen, namentlich fo lange bie 
Erndtegeit bauerte, nnerhörten Schaben zufügte. 

Bon dem Augenblid an, wo das franzöfiiche Heer feine Grenzen 
verließ, harrte Friedrich Wilhelm III. mit gefpannter Erwartung auf 
Botfchaft yon bem fo verwegen unternommenen Kampfe gegen ein 
burch unermeßliche Hilfsquellen und was noch bebenflicher war, durch 
endloſe Steppen vertheibigtes Reich, bas bisher nur Tatarenhorben 
überfchwenmt, kein Eroberer planmäßig hatte befiegen können. Da 
er einfah, daß in dieſem Augenblid mehr ald jemald Selbftbeherrs 
fhung zur Pflicht wurde, fchärfte er feine Mahnungen an bie Bes 
hörden, der Bolksftimmung feinen Ausbruch zu geflatten, und unter 
allen Umſtaͤnden die SHerrfchaft über bie Gemüther zu behaupten. 
Er felbit, um jeder Deutung zu entgehen, zog fich in bas Innerſte 
feiner Familie zurüd, und wartete hier in ruhiger, würbiger Haltung 
auf die Entwidelung des blutigen Dramas. Zwar immer noch fchien 
das Glück an die Waffen ded Eroberers gefeflelt. Die Siegeäbots ıs. . 
fAhaften von Smolenst und Borodino und von dem Einzuge in bie 7 
alte Hanptftadt der Gzaren ſchienen jebe Hoffnung. nieberzufchlagen, CP 
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aber bem aufmerffamern Blicke entgingen damals ſchon nicht einzelne 
Anzeichen einer Wendung bes Geſchicks. Die großen Verluſte, mit 
weichen jene Siege erfauft waren, das SHeranrüden ber ruffifchen 
Truppen, die nach dem Krieden von Bukareſt nun fich gegen ben 
bedrohten Norden wenden Eonnten; ber Sieg Wellingtong über 
Marmont bei Salamanca und fein Einzug in Spaniens Haupt⸗ 
ftadt, die entfchiedenen Zeichen ber Abfpannung, ja ber Unzufriebens 
heit in Frankreich felbft, vor allen aber ber unerwartete weltumſtür⸗ 
sende Brand Moskaus ermuthigten das Herz aller Unterdrückten, und 
feuerten zu verboppelten Anftrengungen für ben bevorftehenden Freis 
heitsfampf an. Der ewig denkwürdige furdhtbare Rüdzug, mo Gots 
ted Hand das gewaltige Heer vernichtete, begann. Schredflidyer als 
man geglaubt hatte, brach das rächende Geſchick herein. Mit Ents 
feßen fah man die unglüdlichen Reſte bes fo fiegeötrunfen ausgezo⸗ 
genen Heeres, voll Mitleiden, obgleich es die übermüthigen Feinde 
waren, deren ſchwere Hand Freiheit und Gut zerftört hatte, wie fie 
nun als elende Sammergeftalten, abgezehrt, verftümmelt, Halb bedeckt 
in Schaaren und einzeln durch bie noch kurz zuvor beherrfchten Läns 
der flohen. Da erſcholl die Kunde von einem Waffenftillftanbe, wels 
chen General York, ber Anführer bes preußifchen Hilfscorps, mit 
dem Wittgenfteinfchen Deere abgefchloffen hatte, woburd; ber von ihm 
befeßte Landftrich zwifchen Memel und Tilſit für neutral erflärt, den 
Ruſſen jedoch der Durchzug durch denfelben geftattet werben follte. 
‚ Bald darauf verließ auf Yorks Befehl audy der General Maffen- 
bach mit ber Kavallerie ben Marfchall Machonald, und ſchloß fich 
N bem Dorkfchen Corps an. Ports Capitulation auf der Pofcheruns 
ſchen Mühle war ein bebeutungsvoller Schritt, das Zeichen zum Abs 
fall für die Verbündeten Franfreichd, zur Wiedereroberung ber ſo 
lange zu Boben getretenen Freiheit. Zwar mußte Friedrich Wil⸗ 
heim III., denn noch waren feine Länder von franzöfifchen Truppen 
bebedit, feinen Kelbheren, ben fpäter fo ruhmvollen Mitfämpfer in 
dem großen Freiheitöfriege, einen ber ausgezeichneteften Generale ber 
preußifchen Armee, vor ein Kriegsgericht fordern, und bem Generals 
Hieutenant von Kleift den Oberbefehl übertragen. Noch war ber 
Berluft der Franzofen nicht ganz befannt, und was man auch thun 
wollte, immer die größte Borficht nöthig. Daß der König ſchon vor 
bem Einbruch der furchtbaren Kataftrophe auf mögliche Wechfelfälle 
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gedacht, und auch wohl dies in ben Inſtructionen für feinen Gene 
ral angebeutet hatte, beweift jener befannte Brief Yorks an ben vers 
tranten Frennd des Königs, den General Ködris, in weldyem er fich Ar. 
bereit erklärte, -für den König fein Blur auf dem Schlachtfelde 
wie auf dem Schafott zu verfprißen. Man mußte vor allem Zeit 
gewinnen. Deshalb ſchickte der König den General Kürften von Hatz⸗ 
feld nadı Paris, verficherte dem Kaifer feine Anhänglichkeit, und bot 
ihm ein neues Hüfscorps von 20,000 Mann an. Denn welchen uns 
geheuren Verluft auch Napoleon erlitten hatte, fo war doch nicht als 
les verloren, wenn feine Referven ben Riemen gegen den Andrang 
des ebenfalls fehr gefchwächten Feindes vertheibigen konnten. Unter 
diefen Umftänben war ber Abfall bes General York mit feinem Corps 
von Napoleons Sache eine entfcheidende Begebenheit, durch ihn warb 
es moͤglich die num geſchwaͤchten Kranzofen über den Niemen zu treis 
ben, und jene in der Kriegsgefchichte faft unerhörte Verfolgung bis 
an bie Linie ber Elbe zu wagen. Hierdurch wurde ber König von 
Preußen von dem Drud des Feindes, von ber quälenden Beforgniß 
für das Heil feiner Unterthanen befreit; er konnte fich für die heis 
lige Sache bes Kampfes gegen ben Tyrannen Deutfchlande erflären. 
Ohne Preußens heidenmüthigen Aufftand wären bie Ruſſen zu ſchwach 
zum Widerſtand gegen ben neugefammelten Feind geweſen. So hatte 
denn biefer Schritt Yorke eine Wichtigkeit für die Wendung bed gan⸗ 
zen Krieges, die er felbft gewiß nie geahnt hatte. 


Das Boll der Preußen in feinem höchften STanze. 


Der König fchaute mit ruhigem, feftem Blicke auf das vor feinem 22. 
Ange fich jegt Iöfende Gewirr der Politif. Im Unfange bed folgens dan 
ben Jahres ging er nad Breslau, wohin fchon vor ihm feine Gars 
ben aufgebrochen waren. Um ihn verfammelten ſich alle die Mäns 
ner, welche aus Haß gegen die Kranzofenherrfchaft bisher den Dienft 
bed Staates gemieben hatten. Scharnhorft, Blucher, Gneifenau, der 
aus Unmuth, daß ſich Preußen nicht ſchon bei Beginn bes ruſſiſchen 
Krieged gegen Napoleon erflärt hatte, in eine freiwillige Verbannung 
gegangen war, fanden ſich hier um den verehrten Fürften zufammen, 
und bildeten einen zu fühnen unb großartigen Beichlüffen geeigneten 
Rath. Bon hier aus ergingen bald jene berühmten Aufforberungen 
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an das yreußifche Boll, bie burch ihre unermeßlichen Kolgen mit 
Recht eine welthiſtoriſche Bebentung erhalten haben. 

Früher noch fprengte Die Baterlanbsliebe in der Provinz Preußen, 
bie zuerft von dem flüchtigen Feind geräumt wurde, bie befchims 
pfende eflel des fremden Machthaber. Hier erfchien Stein vol 
bed glühenbften Dranges Deutfchland von feinem Joche zu befreien; 
er fam mit einer Vollmacht vom Kaifer Alexander, um von den Ber 
hörden und Ständen eine allgemeine Bewaffnung nach dem „von 
Sr. Majeftät dem Könige von Preußen in dem Jahre 1808 geneh⸗ 
migten Plane’ zu verlangen. Hier fand er Männer voll Muth und 
Feſtigkeit. Der Staatöminifter Graf zu Dohna⸗Schlobitten, 
von dem General York und bem im ruffifchen Deere bienenden Ober 
ken von Clauſewitz unterflügt, ſchlug den preußifchen Ständen, 
mit Borbehalt der koͤniglichen Genehmigung, bie Bildung einer Lands 
wehr von 30,000 Mann und eines allgemeinen Landſturmes als Res 
ferve vor. So ftand ſchon eine Provinz wehrhaft genug ba. 

Aber die gewaltigiten Schläge gegen bes Welteroberers Zwiug⸗ 
herrichaft follten von Breslau aus vom Könige felbft geführt wer⸗ 
ben. Der erfte Aufruf an das Volk ertönte am Iten Februar. Er 
entbot Die gebildete, bis jegt vom Kriegsbienft befreite Iugenb zum freis 
willigen Dienfte zu Fuß und zu Roß. Es follten bei den Infante⸗ 
riebatsallonen uud den Cavallerieregimentern Jaͤgerdetachements ger 
bilbet werden aus allen denen, die wohlhabend genug wären, um ſich 
felbft zu Pleiden und zu waffnen. Sie follten auch im Dienfte ihren 
fonftigen Verhältniffen gemäß behandelt und nur zum Felddienſte ald 
leichte Truppen gebraucht werben. Wer ſich auszeichnete, dem warb 
Berüdfichtigung für feine künftige Laufbahn im Staatsdienſte verfpros 
chen; fein junger Dann von 17 bis 24 Jahren, der nicht im actis 
ven Föniglichen Dienfte ftand, follte zu irgend einer Stelle oder Aus⸗ 
zeichnung gelangen, wenn er nicht ein Jahr in den activen Truppen 
oder in ben Jaͤgerdetachements gebient hätte. Bald warb. ausbrüdlich 
die allgemeine Wehr zum Geſetz gemacht. 

Noch war in diefen Föniglichen Erlaffen nicht andgefprochen, ges 
gen wen bie furchtbaren Rüftungen gerichtet wären, boch jedes Preus 
Ben Herz fannte den Feind, und bürftete darnach bie Schmadh bes 
Baterlandes durch Sieg über den ftolzen Gegner auezulöfcken. Mans 
cher alte Krieger fchüttelte bedenklich das Haupt, daß man das Roos 
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der Schlachten jungen unerfahrnen, jeber Strapaze fremben, und 
nur von Freiheitstaumel ergriffenen, nicht an Friegerifche Zucht ger 
wöhnten Jünglingen anvertrauen follte, ihm, dem vollendeten Mei⸗ 
fter gegenüber mit feinen krieggewohnten Schaaren. Allein and, biefe 
waren furchtbar gelichtet, auch hier bie Lüden mit junger Mannichaft 
gefüllt, die aber nur ber Befehl bed Herrfchers in den Kampf trieb, 
nicht die, Begeifterung für bie freiheit. Sie war es, welde jeben 
äußeren Mangel überreich erſetzte. Schaarenweis eilten Tünglinge 
aus allen Ständen herbei, Väter und Mütter gaben ihre lebten Kleins 
odien her, um ben einzigen Sohn zum furchtbar ernften Entfcheibunges 
kampf auszufenden. Männern von kühnem Geifte, wie der Major 
von Lutzow, von Sarnowsky und von Peterdborf, wurde bie Erlaubs 3 
niß zur Bildung von Freicorps, gegeben; bier ſollten vorzüglich Aus⸗ 
länder gewonnen werben, bie auch zahlreich genug aus Deutichland 
herbeiftrömten, denn afe begrüßten mit Begeifterung den Morgens 
ſtrahl der Freiheit, ben Preußens NHeldenmuth aus ber Dunkelheit 
der Knechtichaft hervorrief. Ein allgemeined Zeichen für bie Frei 
heitefämpfer warb bie ſchwarze unb weiße Nationalkofarbe. 22. 
Es begann für Preußen eine herrliche Zeit voll Kraft und Bas 
terlandsliebe; alle Eigenfucht ſchwieg in dem freier ſchlagenden Bus 
fen. Die waffenfähige Mannfchaft ſtürzte jubelnd dem Siege ober 
dem Tode entgegen, jeber Bürger opferte gern bad Lebte, was er 
befaß, ja die Frauen blieben in dem edlen Wetteifer nicht zuräc; fie 
forgten für die Bekleidung der Krieger, für die Pflege der Kranken 
und Berwundeten, kurz jedes befondere Intereſſe ſchwand vor bem 
allgemeinen fchönen, ber Befreiung bes Baterlanded. Es wiederholte 
ſich mit edleren fittlicheren Folgen bie Begeifterung, welche Frankreich 
im Sahre 1792 gerettet hatte. Wenn man durchaus Nedyt hatte, bei 
bem großen Befreiungswerf die ficherfte Hoffnung auf den eignen 
Arm zu fegen, fo war ed nicht minder klug ſich dem ftärkiten Geg⸗ 
ner Napoleons and bem Öften, dem Kaifer von Rußland anzufchlier 
Ben. LUnverzüglih nad, dem Föniglichen Erlaß an die Iugenb bed 
Landes begannen bie linterhandlungen; fie führten zu ber Offeufios 
und Defenfiv- Allianz von Kalifch, deren Dauptbebingungen ben 22. 
König von Preußen zur Entfagung des GontinentalsSyitemd und er 
zur Kriegserflärung an Frankreich, ben Kaiſer aber feinerfeitd verr 
„pflichteten, nicht eher Frieden zu fchließen, bie Preußen an Laͤnderum⸗ 
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fang, Vollezahl und Einkünften, wieber feinen Standpunkt von 1806 
erreicht haben würbe. Deftreich und England wollte man zum Beis 
tritt einladen, Deutſchland befreien und ben Rheinbund auflöfen. 

Einige Tage nachher ward Berlin von bem Bicefönig von Ita⸗ 
lien geräumt. Schon feit dem 20ften Februar hatten Kofatenabtheis 
Iungen unter dem General Ezernifcheff die Oder überfchritten; bald 
nach der Befegung Berlins hielt der ruffifche Obergeneral dieſer 
Heeresabtheilung Graf von Wittgenftein feinen feitlichen Einzug in 
die Stabt. Hier war alles in ber freudigften Aufregung; ungebuls 
big hatte man fidy fchon längft nach dem Augenblide ber Befreiung 
gefehnt, diefe Stimmung bradı laut genug bei der Annäherung ber 
Kofaten und ihrem erften tellfühnen Eindringen in Berlin hervor, 
boch ruhigere Leberlegung Ichrte die Ungeduld, welche nur trans 
rige Kolgen für die Stadt ohne mwefentlichen Wortheil für das Ganze 
hätte hervorrufen können, zügeln, auch waren vom Könige deshalb 
ernfte Weifungen gegeben worden. Langfam zogen fich Die Kranzos 
fen gegen bie Elbe zurüd, doch blieben bie Feſtungen des Landes, 
felbft dad der Hauptſtadt benachbarte Spandau in ihren Hänben. 

Mit dem Bündniffe mit Rußland verboppelte fich Die Friegerifche 
Thätigfeit des Volkes. Der König fette den General York mit eh⸗ 
renvoller Anerfennung feines wichtigen Dienftes in feinem Oberbe⸗ 
fehl, den er noch durch bie Abtheilung bes General Majors von Bü⸗ 
low erweiterte, wieber ein; einen Tag vorher hatte er zur Anerfens- 
nung ber Tapferkeit auf bem Schladhtfelde den fchönen Orben bes 
eifernen Kreuzes geftiftet. 

Allein mächtiger als Lohn⸗ und Ordensverheißungen entflainmte 


"pie treuen Herzen ber Unterthanen des Königs unvergeßlicher Ruf 


an fein Volk, mit welchem er dem Kaifer ber Franzofen ben Krieg 
erflärte. ‚So wenig für mein treue Volk als für Deutfche bebarf 
ed ber Rechenſchaft über die Urſachen bes Krieges, der jetzt beginnt. 


Klar liegen fie dem unverblendeten Europa vor Augen. Wir erlar 


- gen unter der liebermacht Frankreichs. Der Friede, der bie Hälfte 


meiner Unterthanen mir entriß, gab und feine Segnungen nicht; 
benn er fchlug ums tiefere Wunden als felbft der Krieg. Das Marf 
bed Landed warb auögefogen. Die Hauptfeftungen blieben vom 
Feinde befett, der Aderbau warb gelähmt, fo wie ber font fo hoch⸗ 
geachtete Kunftfleiß unferer Städte. Die Freiheit des Handels warb 
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gehemmt, unb dadurch die Duelle bes Wohlftandes verftopft. Das 
Land warb ein Raub ber Verarmung. Durch, bie firengite Erfüllung 
eingegangener Berbinblichkeiten hoffte ich meinem Volke Erleichterung 
zu bereiten, und ben franzöftichen Kaifer endlich zu überzeugen, daß 
es fein eigner Vortheil fei, Preußen feine Unabhängigkeit zu laſſen. 
Aber meine reinften Abfichten wurden durch Uebermuth und Treulo⸗ 
figfeit vereitelt, und nur zu deutlich ſehen wir, daß des Kaiferd Ber, 
träge mehr noch wie feine Siege und langfam verberben mußten. 
Jetzt ift der Augenblic gekommen, wo alle Täufchung über unfern 
Zuftand aufhört. — Brandenburger, Preußen, Schlefier, Pommern, 
Lithauer! Ihr wißt, was ihr feit fait fieben Sahren gebuldet habt; 
ihr wißt, was guer trauriges Loos ift, wenn wir ben beginneuben 
Kampf nicht ehrenvoll enden. Erinnert euch an bie Vorzeit, an ben 
großen Kurfürften, an ben großen Friederich. Bleibt eingebenf ber 
@üter, die unter ihnen unfre Vorfahren blutig erfämpften: Gewiſſens⸗ 
freiheit, Ehre, Unabhängigkeit, Handel, Kunftfleiß und Wiſſenſchaft. 
Gedenkt des großen Beifpield unſrer mächtigen Verbündeten, der 
Ruſſen; gedenft der Spanier, der Portugiefen. Selbft Kleinere Voͤl⸗ 
ter find für gleiche Güter gegen mächtigere Feinde in ben Kampf 
gezogen, und haben den Sieg errungen; erinnert euch an bie helden⸗ 
müthigen Schweizer und Niederländer. — Große Opfer werben von 
allen Ständen geforbert werben, denn unfer Beginnen ift groß, und 
nicht gering die Zahl und die Mittel unferer Feinde. Ihr werdet 
jene lieber bringen für bad Baterland, für euren angebornen König, 
als für einen fremben Herrſcher, ber, wie fo viele Beifpiele Ichren, 
eure Söhne und eure lebten Kräfte Zweden wibmen würde, die euch 
ganz fremb find. Vertrauen auf Gott, Ausdauer, Muth und ber 
mächtige Beiftand unfrer Bundesgenoffen, werden unſern Anftrengun- 
gen fiegreichen Lohn gewähren. Aber, welche Opfer auch von Eins 
zelnen gefordert werden mögen, fie wiegen bie heiligen Güter nicht 
auf, für die wir fie hingeben, für die wir flreiten und fiegen müffen, 
wenn wir nicht aufhören wollen Preußen und Deutfche zu fein. Es 
ift der letzte entfcheidende Kampf, den wir. beftehen für unfre Eriftenz, 
unfre Unabhängigkeit, unfern Wohlftand. Keinen andern Ausweg 
giebt es als einen ehrenvollen Krieben oder einen ruhmvollen Unters 
gang. Auch diefem würdet ihr getrofl entgegengehen um ber Ehre 
willen; weil ehrlos ber Preuße und ber Deufche nicht zu 
47 
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leben vermag. Allein wir bürfen mit Zuverficht vertrauen, Gott 
und unſer feſter Wille werben umsrer gerechten Sache den Sieg ver⸗ 
leihen, mit ihm einen fichern Frieden und die Wiederkehr einer glück⸗ 
lichen Zeit.” 

Auch an bie Krieger bes Heeres wurde an,bemfelben Tage ein 
Aufruf erlaffen, der fle auf die Fühnen Schaaren freiwilliger Jüug⸗ 
Iinge, auf die Familienvaͤter, welche Weib und Kind dem Schuge 
Gottes und ihren yatriotifchen Mitbürgern überließen, himmwies und 
fie ermahute, nicht hinter jenen zurück zu bleiben, weiche nur allein 
das freie fchöne Selbftbewußtfein, nicht wie fie auch die Pflicht in 
den Kampf triebe. 

Das ganze preußifche regelmäßige Heer belief fich gegen dad Ende 
bes Monat März auf 111,000 Mann, von denen jedoch nadı Abzug 
der Kranken und ber Befagungsmannfchaften nur 70,000 bem Feinde 
als Käfer entgegengefielit werden founten.') Davon beirag 
das VYorkſche Corps, ein Kern von heibenmäthigen erprobten Krie⸗ 
gern, etwa 15,000; bie Zahl der Landwehr war auf 150,000 au⸗ 
gefchlagen. | 

2. Der Einzug des Königs in feine Hauptſtadt war ein erhebenbes 
Mai Subelfeft; zwar ward ber fchimmerude Glanz verfhmäht, den man 
leider währenb ber Zeit des Unglüds dem Landesbedrücker zu Ehren 
hatte prunfen laffen wüflen, aber bie Herzen ſchlugen dem muthigen 
Zührer feines Volles entgegen. Mit unbegreiflicger Schnelligfeit bil 
deten fich bie aufgebotenen Schaaren; nicht Iange währte es, fo ſtellte 
das bie zur Vernichtung gedrückte Preußen mehr als 250,000 Krie⸗ 
ger zum Kampf gegen beu Weltbezwinger. Das ſtehende Heer, bie 
ihm zugeordneten Freiwilligenſchaaren, die durch ben Aufruf bed Kö⸗ 
nigs gebildete Landwehr, alle wetteiferten in ber ebeiften Aufopferung 


für das Vaterland. Letztere, für welche felbft manche von beu tapı - 


ferfien Freiheitshelden mindere Vorliebe zeigten, weil fie glaubten, 
daß durch ihre Beförderung dem ftehenden Deere Abbruch gethaz 
würbe, leiftete bald bie wichtigfien Dienfte, uub bewies burch ihre 
heldenmüthige Aufopferung, baß ber Wahlſpruch in ihrem Abzeichen, 
„mit Bott für König und Baterland” auch mir flammenden Zügen 
in ihrem Herzen gefchrieben Hand. Ueberhaupt zeigte es fich, daß, 





1) ©. d. Feldzug von 1813 (Gueiſenan, Mlanfetwib). 
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wenn bad Baterland in Gefahr fchwebt, bei ung faft nicht minder 
ſchnell und leicht der Krieger fich bildet, als dies von ben Söhnen 
bes revolutionären Frankreich gerähmt wird. 

An die Spite ber treuen und Fühnen Truppen ſtellte man wuͤr⸗ 
bige Feldherren. Bon ben brei großen Abthellungen führte eine ber 
Generallieutenant von Nork, bie andere ber General von Bülow, 
eine bitte der General der Savalerie von Blücher, ben das Ger 
ſchick dazu beftiummte in biefem Rachekriege ber gekraͤnkten Freiheit 
ſich mit dem fchönften Lorbeerkranze bie greife Stirne zu fchmüden. 

Noch nicht zufrieben mit der für Preußens damalige Berhältniffe 
ungeheuren Zahl von activen Kämpfern in biefer blutigen Entſchei⸗ 
dung, begehrten König und Volk eine noch ftärfere Gewährleiftung 
der Freiheit durch die allgemeine Bewaffnung bed ganzen Landes. 
And diefer Idee ging die Einrichtung des Landfturme or. Als 


les, was außer den im Seere dienenden Wehrmännern noch die Arie 


Waffen zu tragen vermochte, bis zum fechzigften Jahre, warb zur 
Abwehr bed Feindes von bem Heerbe berufen. Diefe Maflen, in 
Berlin allein wurden 40,000 Mann aufgezeichnet, rüfteten fich, jer 
der nach feinem Vermögen, wenigfiens wit einer Pike, und übte 
fich, fo weit e8 ber Beruf erlaubte, in ber Führung der Waffen und 
in ben Triegerifchen Bewegungen. Rur ein Gebante, alles für das 
Baterland zu opfern, mußte ſich nothwendig mit biefem allgemeinen 
Aufgebote verbinden. Uebrigens folte aus biefem Lanbfturme bie 
Landwehr vervollffändigt werben, es ward durch ihn ſchon eine gute 
friegerifche -Vorbereitung zu bem ftrengeren Felddienſte bes Heeres 
getroffen. Auch hat an vielen Orten diefes allgemeine Aufgebot manche 
Drohung leichter Truppen bes Feindes erfolgreich zurückgewieſen, und 


° namentlich beim Transport der Kriegegefangenen, damit Felbtruppen 


gefpart würden, mwefentliche Dienfte geleiftet. 

So groß alle biefe Anftrengungen waren, fo wurden fie boch bon 
ber Nothwendigkeit geboten, da Napoleon and 350,000 Rationalgar- 
den eim neues Heer gefchaffen hatte. Mit überlegenen Maſſen eilte 
er gegen bie Efbe heran, um biefen wichtigen Strom, an weldyem er 
noch alle feften Mäbe, Magdeburg, Wittenberg und Torgau befaß, 
als ein Bollwerk gegen bie von allen Seiten herbeiftrömenden Geg⸗ 
ner zu vertheibigen; ja er fonnte bei feiner Uebermacht Leicht hoffen, 
feine Berlufte- an Terrain wieder einzubringen, da die jenfeit des 
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Stromes liegenden Feſtungen Danzig, Thorn, Modlin, Zamosk, Stets 
tin, Küftein, Glogau und Spandau noch immer ben belagernden ober 
bloquirenden Truppen wiberſtanden. Die ganze Macht, über welche 
die Verbündeten um biefe Zeit verfügen konnten, belief ſich von dem 
Ausflug des Elbſtroms aus Böhmen bie zur Mündung nur auf 
100,000 Mann, und außerbem hatten fie keinen einzigen Punkt an 
bemfelben inne als das unbefeftigte Dresden; denn bie Brüden, 
weiche bei Meißen, Mühlberg und Roslau geichlagen wurben, was 
ren ganz ohne Dedung. | 

= Das Gefecht bei Möcern, in welchem der Graf von Wittgenſtein 

gegen ben Bicefönig von Italien fiegreich kaͤmpfte, vermochte deſſen 
ungeachtet bie lingleichheit der Kräfte beiber kriegführenben Parteien 
noch nicht aufzuheben. 40,000 Franzoſen mwurben hier von 17,000 
Verbündeten mit empfindlichem Berluft gefchlagen; an bem glorreis 
chen Tage hatten die preußifchen Generale York, Bülow und Bors 
ftel den chrenvollften Antheil. An mehreren Stellen gingen nun bie 
Verbündeten über die Eibe, Blücher befegte Sachſen, der König ber 

BEER) fich nach Dresden. Als Napoleon mit feinen neu herbeigezoger 
nen Maſſen über die Saale gegen die Elbe hin vorbrang, waren 
Wittgenfteins und Blüchers Seeresabtheilungen mit der ruffifchen 
Sauptarmee vereinigt, und dennoch hatten fie eine bedeutende Lieber, 
macht gegen fi, da die ganze Summe ihrer Streiter fih nur auf 
85,000 belief, denen der Kaifer 120,000 Dann entgegenftellte; doch 
waren bie preußifchen und ruſſiſchen Truppen eingeübte krieggewöhnte 
Soldaten, die franzöfifcher größtentheild Neucoufcribirte. 

Napoleon war auf dem Marfch nad Leipzig, um von ba nad) 
Dresden vorzubringen, und hierdurch einen großen enticheibenden 
Schlag zu führen. Wenn bie Berbündeten nicht Sachfen ohne Schwerts - 
Areich räumen und ſich wieber zur Dedung hinter die Elbe ziehen 
wollten, fo mußten fie bem Kaifer, che er Leipzig erreichte, eine Schlacht 
liefern. Ein Rückzug ohne einmal den Kampf zu wagen würde auf 
Deutſchland, weldyes mit gefpannter Erwartung auf bie kommenden 
Ergebniffe blickte, einen für bie Verbündeten höchft nachtheiligen Ein» 
druck gemacht haben. Deßhalb beſchloß der General Wittgenftein, 

a Dem nad) Kutufowd Tobe ber Oberbefehl über bie vereinigten Trup⸗ 
2, pen gegeben war, mit Zuftimmung ber beiden anweſenden Monars 
Mei chen, ben Angriff auf bas franzöfifche Keer bei Groß⸗Goͤrſchen, 
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ba ber Kaiſer, wahrſcheinlich in dem Glauben, Daß die Gegner bie 
Offenſive zu ergreifen niemals wagen würden, einen Kampf vermied. 

Aber gerade hierauf hatten die Verbündeten ihre Hoffnung auf 
günftigen Erfolg bei ihrer geringeren Streitmacht geſetzt, und fchon 
ſchien dad Glück die Kühnheit kroͤnen zu wollen, ba eilte eine Ders 
ftärfung von 30,000 Mann unter ber Anführung des Vicelönige 


‚ über Merfeburg herbei, und ficherte fo dem Feinde einen fehr zwei⸗ 


dentigen Sieg. 15,000 Mann hatte Napoleon verloren, bas preis 
ßiſch⸗ruſſiſche Heer nur 10,000, 8000 Preußen, 2000 Ruffen, doch 
viele hohe Offiziere, felbft Blücher unb Scharuhorft waren unter ben 
Verwundeten. Am folgenden Tage erwartete ber Kaiſer einen neuen 
Angriff, aber Wittgenftein fühlte fich zu fehmach, und zog fich des⸗ 
halb, da Leipzig fchon am Tage biefer Schlacht von Groß⸗Gör⸗ 
ſchen, ober wie fie bie Franzofen nennen, von Lügen im Nüden 
der Verbündeten vom General Laurifton beſetzt war, über bie Eibe 
zurüd. Auch der General von Bülow, welcher an bem Tage der 
Schlacht in einem flegreichen Gefechte Halle erflürmt hatte, ging 
ebenfalld wieder auf das rechte Ufer ber Elbe, um Berlin gegen ben 
Andrang des Feindes zu decken. Die beiden Monarchen wenbeten 
ſich nach Dresden, allein and) biefed mußten fie räumen; wenige Tage 
darauf zog Napoleon ein, und zwang aud) ben König von Sach⸗ 
fen wieder hierher zurüd zu kehren. Diefer Umſtand hatte manche 12. 
nachtheilige Folgen, denn opgleich der fächfifiche General Thielemann Mai 
Torgan verließ und zu ben Verbündeten übertrat, fo warb boch bie 
Feftung felbft dadurch ben Franzofen geöffnet, und die fächfifchen Trup⸗ 
ven fo wie bie des Nheinbundes ſchienen wieber enger als vorher 
mit ihnen verbunden. Die Ehre und ber Bortheil ber Verbündeten 
verlangten es, dem Kaifer jeben Fuß breit Landes flreitig zu machen, 
denn viel kam es in dieſem verhängnißvollen Augenblide darauf an, 
Europa zu zeigen, daß man Mittel genug zum Wiberftandbe befäße, 
und daß jene ehemalige Siegeögewalt Napoleons, mit welcher er durch 
einen Hauptfchlag Reiche zertrümmerte, im Kampfe gegen die um 
ihre Freiheit freitenben Völker verſchwunden wäre. So erwarteten 
denn die Preußen und Nuflen auf ihrer Souveraine Befehl ben mit 
neuen Zugügen verftärkten Feind in der durch bie Schlacht von Hoch⸗ 
kirch im ‚fiebenjährigen Kriege fo berühmt gewordenen feiten Stellung. 
Nach feiner gewohnten Weiſe hatte Napoleon in redneriſch⸗geſchmück⸗ 
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ten Bulletins den Sieg von Lügen weit über feinen Werth erhoben 
und fchon im Voraus die Wiebereroberung der Oberlinie als feine 
Folgen verkündet; doch ſchon an den Ufern ber Spree mußte er bag 
Wagefpiel einer Hauptſchlacht verſuchen. Wieder fammelte er alle 
feine Schaaren, und behauptete nach zweitägigen nugehenren Aufirens 


20. gungen bei Bautzen und Wurfchen das blutgetränfte Schlachtfeld. 
21. Aber welcher Sieg in Vergleich mit Marengo, Yufterlig, Auerſtaͤdt. 
Mai Kein einziges Feldſtuͤck, Feine Fahne, fein Gefangener konnte audy 


nur ben äußeren Prunk des Triumphes bewähren. Langſam nur wichen 
die Verbündeten nach Schlefien hinein, und manchen hanten Verluſt 
erlitten die Krangofen bei ben Berfuchen eier raſchen Berfolgung. Mit 
ſolchen Siegen, wo er doppelt fo viel verlor als bie umerfchrodenen 
Gegner, vermochte Napoleon nicht mehr die Völker Europens in ihre 
Feſſeln zurüc zu ſchrecken. Wenn es nun aud einer franzöflfchen 


m „‚yerresabtheilung von 30,000 Mann gelang, ſich Breslaus zu bemaͤch⸗ 


unitigen, ſo mißglückte doch der Verſuch des Marſchall Oudinot, welcher 
von der Lauſitz aus nach Berlin vordringen wollte, gaͤnzlich. Bei 


un ai Luckau warf Bülow das franzöfifche Heer mit empfinblichem Vers 


luſte zurück. 

Au demſelben Tage nahmen beide verbünbete Monarchen den 
von Napoleon angetragenen Waffenſtillſtand an. „Der Feind hat 
einen Waffenſtillſtand angeboten,’ lauten bie Worte der königlichen 
Belanntmachüng; „ich habe ihn mit meineg Verbündeten bie zum 20ften 
Juli angenommen. Dies tft gefchehen, damit bie Rationalkraft, bie 
mein Volk bis jest fo ruhmvoll gegeigt hat, ſich völlig entwideln 


kbune. Raſtloſe Thätigkeit und ununterbrochene Auſtrengungen wers 


ben und bazu führen. Bis jetzt war ums ber Feind an Zahl überles 
gen, und wir konnten mur ben alten Waffensuhm wiebererringen. 
Mir müflen aber jetzt bie kurze Zeit dazu benutzen, um fo ſtark zır 
werben, daß wir auch unſre Unabhängigkeit erfämpfen. Beharrt in 
Euren feſten Willen, vertraut Eurem Könige, wirkt raſtlos fort, und 
wir werden auch biefen heiligen Zweck erreichen!“ — 

Der Waffenftiliftand konnte für bie Verbündeten als ein großer 
Bortheil angefchen werden. Nicht nur warb es dadurch möglich bie 
ruffifhen Reſerven heranzubringen, fonbern Preußen ftählte auch 
feine Nationalkraft durch die Vollendung in der Organtfation feiner 
Landesvertheidigung. Immer dichter füllten fich bie Reihen ber Land; 


wehrfchaaren, immer gemandter wurden fie in dem Gebrauche ber 
zum Schub bed Vaterlandes ergriffenen Waffen. 

Die Anftrengungen der muthigen Freiheitölämpfer wurden gläns 
zend belohnt. Ein fchöner Hoffnungéſtern ging auf im fernen We⸗ uni 
Ren bei Vittoria, denn nun fah Frankreich feine eigenen Grenzen 
bedroht, und als mit friſchem Muthe die Verbündeten nach Ablauf 


bes Waffenſtillſtandes das Schwert erhoben, ba erfcholl bie Kunde, dr. 


daß Wellington noch einmal in ber blutigen breitägigen Schlacht ber * 


Pyrenäen über den tapferü Marſchall Soult geſiegt und ſich fo d 
ben Weg nach Frankreich geöffnet habe. Aug. 

Der Waffenftillftand, weicher von ben anfänglich beftimmten ſechs 
Wochen auf zehn ausgedehnt war, hatte bie Hoffnung auf .einen eh⸗ 
renvollen Frieden, und man Tann wohl fagen, biedmal zum Delle ber 
Menfchheit, ſehr bald vernichtet. Auf bem Gongreß zu Prag, wo 
Deftreich das Mittleramt übernommen hatte, führte Napoleon, ber 
die Wichtigkeit feier zweibentigen Siege von Großs@örfchen und 
Banken übertsieb, wie fonft das flolze Derrfcherwort, und wollte 
nichts von feinem bintigen Raube aufgeben. Da_zerichlugen fid) bie 
Unterhanblungen, und Deftreich verboppelte burch feine Krieger 
bie Macht der Verbündeten. Der Kaifer Napolson erfuhr hier, was 
er, obgleich ber Bernichter aller Legitimität, felbft nicht erwartet hatte, 
daß bie Bande des Blutes bie Fürften nicht feffeln können, wenn ber 
Bölter Wohl in der Wagſchale liegt. Auch bie Schweben waren 
trog der feindfeligen Stellung Dänemarks unter ihrem kriegskundi⸗ 
gem Kronprinzen mit 30,000 Mann zur Hülfe herbeigeeilt, und was 
wiefleicht noch mehr als tapfere Arme galt, bean biefe boten ſich zahls 
reich genug bar, kamen aus Deftreich unb namentlich ans England 
Gewehre, Geſchuͤtze, Kleider, Munition und Rebensbebürfniffe, bie 
nothwenbigen Hilfsmittel zu erfolgreicher Kührung bed Krieges. 

Und welch ein Geiſt durchwehte die Bruſt diefer Krieger, die nur 
noch Sieg ober Tod ald Ziel dead beifpielofen Kampfes kannten! 
Wis kühn und wie befcyeiben zugleich. Frei erfannten fie bad über; 
legene Feldherrntalent bes furchtbaren Gegners an, aber fie wußten 
ja aud glerreichen Beifpielen ber Gefchichte, baß friedliche Bürger 
und einfache Landleute die gewaltigiten Heere und bie größten Feld⸗ 
herren zu Boden geſchlagen haben. Hatten fie bach von bem großen 
Meifter felbft die Kunſt den Sieg zu erringen gelernt; bie Schaar 
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ber auf ben Feldern von Groß⸗Goͤrſchen und Bautzen erſchlagenen 
Krieger bewied glorreich, was man felbft mit ber Minberzahl vers 
mochte, und nun war fogar ber Bortheil der Uebermacht auf ihrer 
Seite. Wenn Napoleon mit unermüblichem Eifer feine Streitmacht 
auf 350,000 Dann gebracht hatte, fo konnten ihm nad, Deſtreichs 
und der Schweden Beitritt 380,000 entgegengeftellt werten, ja bald, 
als der Kaifer durch feine letzten krampfhaften Auftrengungen 500,000 
Mann ind Feld ftellte, erhöhte fich die Macht feiner Gegner bie auf 
bie ungeheure Zahl von 800,000 Streitern. 

Sp warb benn der Krieg von den Verbündeten mit Siegesahnung 
wieber aufgenommen. Roc; einmal lächelte dem Kaifer das Glüd, 
welches er fo lange an feinen Siegeswagen gefeflelt hatte. Entfcheis 
bend ſchlug er das Dauptheer ber Verbünbeten, bei dem ſich auch bie 

27. drei Monarchen von Preußen, Rußland und Oeſtreich befanden, ums 
Aus · er Schwarzenberg bei Dresden. 10,000 Mann Deftreicher nebft 
dem Feldmarfchalls Lieutenant Mesko wurden kriegegefangen, Mo» 
ran, ber eble Feldherr der Republik, welcher aus Amerifa gekom⸗ 
men war, um ben Feind feiner geträumten Freiheit aber freifich auch ben 
Bertheidiger feines Baterlandes zu befämpfen, erhielt in deu bintigen 
Schlacht die Tobeswunde. Doch diefer glänzende Sieg Napoleons 
war auch fein letzter auf beutfchem Grund und Boden. Während er 
noch durch feinen beiebenden Genius den alten Geift in feinen juns 
gen Kriegsſchaaren feftzuhalten wußte, erlagen feine Tapfern unter 
ber Führung feiner Feldherrn vor der Gewalt der begeifterten reis 
heitdfämpfer. Held Bluͤcher machte ben Anfang der herrlichen Sies 
gesreihe mit der Schlacht an ber Katzbach gegen bas 90,000 Maun 
26. ftarfe Heer unter dem Marfhal Macdonald. Es folge hier zur 
Aus· ;haracteriſtik des kuͤhnen Greiſes mit dem Juͤnglingsherzen der Ans 
ruf nach bem glorreichen Siege an feine Armee: „Schleſien ift bes 
freit. Eurer Tapferkeit, brave Soldaten ber ruflifchen und preußis 
ſchen Armee unter meinem Befehle, eurer Anftrengung und Ausdauer, 
eurer Geduld in Ertragung von Beichwerben und Mängel verbanfe 
ich das Blüd eine fchöne Provinz den Händen eines gierigen Fein, 
des entriffen zu haben. In der Schlacht bei der Katzbach trat euch 
ber Feind trogig entgegen. Muthig und mit Bligesfchnelle brachet 
ihr hinter euren Anhöhen hervor. Ihr verfchmähtet ihn mit Flintens 
feuer anzugreifen; unaufhaltſam fchrittet ihr vor; eure Bajonette 
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ſturzten ihn den ſteilen Thalrand der wuͤthenden Neiße und der Katz⸗ 
bach hinab. Seitdem habt ihr Klüffe und angefchwollene Regenbädhe 
durchwatet. Im Schlamme habt ihr die Nächte zugebracht. Ihe Tits 
tet zum Theil Mangel an Lebensmitteln, ba bie grundlofen Wege 
und der Mangel an Fuhrwerk beren Nachfuhr verhinderten. Mit 
Kälte, Näffe, Entbehrung und zum Theil mit Mangel an Belleibung 
habt ihr gefämpft, und dennoch murrtet ihr nicht, und verfolgtet mit 
EAnſtrengung euren gefchlagenen Feind. Dabt Dank für ein fo hoch 
lobenswerthes Betragen. Nur derjenige, der foldhe Eigenfchaften 
gereinigt, ift ein Achter Soldat. — 103 Kanonen, 250 Munitionswa⸗ 
gen, bed Feindes Lazarethanftalten, feine Feldſchmieden, feine Mehls 
wagen, ein Divifionsgeneral, zwei Brigabegenerale, eine große Ans 
zahl Oberſten, Staabs⸗ und anberer Offiziere, 18,000 Gefangene, 
zwei Adler und andere Siegeszeichen find in euren Händen. Der Reft 
berjenigen, bie euch in der Schlacht an ber Katzbach gegenüber ges 
ftanden haben, hat der Schred vor euren Waffen fo fehr ergriffen, 
baß fie den Anblid eurer Bajonette nicht mehr ertragen werben. 
Die Straßen und Felder zwifchen ber Kabbadı und bem Bober habt _ 
ihr gefehen, fie tragen bie Zeichen bes Schrediend und ber Verwir⸗ 
sung ber Feinde. Laßt uns dem Heren der Heerſchaaren, durch beffen 
Hilfe ihr den Feind nieberwarft, einen 2obgefang fingen unb im öf⸗ 
fentlichen Gottesdienfte ihm für den und gegebenen herrlichen Sieg 
banken. Ein breimaliges Freubenfener befchließe bie Stunde, die ihr 
ber Andacht weihet. Dann fucht euren Keind aufs Neue! 

Wenige Tage nach diefem entfcheivenden Siege warb ber Vers 
Inft bei Dresden auch auf biefer Seite durch eine glänzende Waffen; 
that anfgewogen. Ald ber General Banbamme, nad dem durch 
Beffiered Tod erledigten Marfchallftab begierig, mit wilbem Ungeftüm 
in die böhmischen Thäler hinabftürmte, traten ihm die Berbünbeten 
bei Kulm entgegen, wo nad, mehreren Fleineren Gefechten eine ents 
ſcheidende Schlacht geliefert wurde. Während die Generale Barclay, so. 
- Oftermann und Gollorebo von vorn angriffen, faßte ber preußiſche vᷣv 
General Kleiſt auf ben Höhen bei Nollendorf feſten Standpunkt. 
Da entbrannte ein furditbarer Kampf mit dem von allen Seiten gins 
gefchloffenen Feind. Nur einer Fleinen fühnen Schaar der feindlichen 
Reiter gelang es die tapfern preußifchen Reihen zu durchbrechen. 


. 


Der Obergeneral felbft nebſt 10,000 Mann und bem ganzen Ges 
fchüte mußten ſich dem Sieger als Kriegsgefangene ergeben. 

Am hartnädigften wurde in der Mark felbft gefämpft, denn bie 
franzöfifchen Feldherren machten auf Napoleon Befehl alle nur mögs 
fiche Berfuche ſich der Hanptitabt Preußens, als der Quelle eines 
kräftigen Widerflandes, um jeden Preis zu bemächtigen. Mit einem 
sahlveichen Heere deckte der Kronprinz von Schweben ald Obergenes 
ral die weitgebehnte Linie von Hamburg bid nad Sachen gegen 
Davouft und Oudinot, von benen der letztere beſonders von Bits 
tenberg and mehrere Berfuche bis zu bem erfehnten Ziele vorzubrins 
gen machte. Er näherte ſich auch wirklich der Hauptſtadt bis auf 
zwei Meilen. Da kam es zur Entfcheibungsfchlacdht bei Groß⸗Bee⸗ 
ren. SHeldenmüthig hielt bad vierte Armeecorps unter bem Grafen 

a Tauentz ien, auf den ſich ber Marſchall mit großer Uebermacht, au 
ber Spitze der Reſerve des Iinfen Flügels geworfen hatte, ben unges 
ftünen Angriff auf, bie eine Fühne Bewegung bes dritten Armeecorps 
unter Bülow ben Berbündeten den Sieg verlieh. Die Schweden 
und Ruſſen kamen wenig zum Gefecht. Dier zum erften Male konnte 
die preußifche Laudwehr ihre Tüchtigfeit befunden. In eblem Wetteifer 
mit den Ianggeübten Truppen des ftehenden Heeres trug fie haupts 
fächlich zur glüdlichen Wendung des Kampfes bei. "Da die Feuerges 
mwehre wegen des anhaltenden Regens den Dienft verfagten, fo ents 
fhieb ein furchtbares Handgemenge, der begeifterte Muth und bie 
phyfifche Kraft. Bon Kolbenfchlägen zerfchmettert bebedite eine bes 
deutende Zahl der Feinde das fiegreid, behauptete Schlachtfeld. Sehr 
befriedigend waren bie Folgen biefes von ben Preußen allein erruns 
genen Sieges, benn bis zur Elbe hin wurben bie Franzoſen, obgleidy 
nunter lebhaftem Widerſtande, zurückgeworfen. 

Da ſollte der berähmte Ney dad Kriegsglück des franzöſiſchen 

Heeres wieber herftellen. Kaum hatte er ben Oberbefehl übernoms 
°. men, fo rückte bas feinbliche Heer wieber vor; bei Dennewis, eine 
SM Stunde von Züterbogf, folite enifdyieden werben, ob der Sieger von 
ber Moskwa über die hingebende Tapferkeit der Preußen triumphi⸗ 
ven witrbe; denn auch hier mußten fie allein ben fchweren Kampf 
andlämpfen. Wieder fiel auf Tauengien zuerit bie ganze Macht 
des Keinbes, bis Bülow mit fcharfem Zelbherrnblid die Gelegenheit 
bem Feinde in bie Flanke zu fallen erfpähte. Da wendete fich Bas 





— ra2 — 


Gluͤck ganz anf bie Seite der tapfern Preußen, welche in dieſem glor⸗ 
"reichen Kampfe ben Ruhm einärnteten, mit 40,000 Mann den boys 
pelt fo ftarfen Keind unter der Anführung des berühmteften Feldherrn 
des Kaiſers geichlagen zu haben, denn Ruſſen und Schweden rüdten 
erſt nadı ber Entfcheidung auf das Schlachtfeld, und wurden fo Zeus 
gen, wie ihre fiegreichen Bunbesgenofien bie Gefchlagenen durch die 
weite Ebene verfolgten. Groß war ber Berluft der Franzoſen an 
Tobten und Berwunbeten, größer noch an Gefangenen, deren 15,000 
nebft vielen Geſchützen und Munitionswagen in Zolge des Gieges 
"son Demmemwiß im Lager der Verbündeten eingebracht wurben, doch 
auch die Preußen hatten 9000 Mann an Tobten und Berwunbeten 
verloren. Jeder Tag forderte dem Feinde neue Opfer ab, nur im 
Torgau und Wittenberg hielten fich die Gegner, denn Davouſt, wel⸗ 
dyer dem füdlichen Korps die Hand reichen follte, kehrte nach ben 
Unfällen feiner Lanbölente bei Eroßs Beeren und Dennewiß von 
Schwerin, bid wohin er gedrungen war nadı Hamburg wieber zurkd. 
Ihm gegenüber ftand ein aus verfchiedenen Truppen gemifchtes Corps 
unter dem Oberbefehl des ruffifchen Generalstieutenants Grafen von 
Wallmoden. 

Bis in die erften Tage des Oktobers wurde noch nm ben Beſitz 
bes rechten Elbufers geftritten. Zuerſt erzwang bad ſchleſiſche Heer 
den Uebergang über den Strom, Blücher bei Elſter, York bei dem 
Dorfe Wartenburg nad einem fehr rühmlichen Gefechte gegen ben 
Beneral Bertrand, in welchen: biefer außer großem Verluſte an Tod⸗ 
sen, Berwunbeten, Gepäd und Kanonen gegen taufend Mann Ges 
fangene einbäßte. Wie Blücher zum Lohn feiner herrlichen Thaten 
fpäter ben Titel eined Fürften von Wahlftatt, Bülow ben eines 
Grafen von Dennewig erhielt, fo warb York für feinen wichtigen 
Sieg zum Brafen von Wartenburg ernamt. An ben folgenden 
Tagen gewannen auch bie verfchiebenen Abtheilungen der Nordarmee 
unter mehr oder minder Widerſtand das Iinfe Elbufer. Inzwiſchen 
hatte dad Hauptheer unter dem Kürften Schwarzenberg ben Kaiſer 
gezwungen nach ber Niederlage feiner Zelbheren durch Sachfen zus 
rückzugehen, und feine noch übrigen Streitkräfte in der Ebene bei 
Leipzig zu eomcentriren. Hierher wendeten fich auch bie drei gros 
Ben Deere der Berbünbeten, bie Rorbarmee unter dem Kronprinzen 
von Schweden, bie fchlefifche unter Blücher und die boͤhmiſche, bei 
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welcher fich auch jetzt noch die drei Monarchen befanden, unter 
Schwarzenberg. Jetzt war bie Uebermacht entfchieben auf Seiten 
ber Verbündeten; ihren 300,000 wohlgerüfteten, für die Freiheit 
Deutfchlande begeifterten Kriegern konnte Napoleon nur 200,000 ents 
gegenftellen, und von biefen waren nicht wenige Deutfche, bie nur 
nach dem Augenblide Iechzten, wo fie ihre Waffen gegen ben Ges 
waltigen wenden konnten. Dennod; mußte er hier zur bintigen Ent» 
fcheidung fchreiten. Ein Schritt zurüd hätte ihm Deutfchland geko⸗ 
ftet, und die Ehre dazu, warum follte der große Kelbherr nicht noch 
einmal auf das Glück der Schlachten bauen, welches ihm wenigitene 
perfönlich bie jet noch nie den Ruͤcken gekehrt hatte. Aber freilich 
anders war ed mit biefer Schlacht bei Leipzig als mit ben Käms 
pfen in ber Zeit feines Glůckes. Sonft hatte er ftetö bie Feinde 
durch künſtliche Maͤrſche fchon laͤngſt befiegt, ehe er den leuten 
Haupfſchlag führte, jett war er zurüdgebrängt von Stellung zu 
Stellung, ed begann für ihn eine neue Gattung des Krieged. Er 
felöft hatte den Wunberglauben an den Sieg verloren, und wenn 
aud) der gemeine Krieger noch mit begeifterter Berehrung zu dem 
Feldherrn ohne Gleichen emporblidte, fo fchredte doch die Geſin⸗ 
nung der Großen, nicht nur in Frankreich, ſondern aud im Schooße 
des Heeres vor ber Aufopferung für ihren Herrfcher zurüd. Am 
14ten Oktober fand das erfte Borfpiel des großen Bölterfampfes 
ftatt. Die Heeredabtheilungen Wittgenfteins und Klenaus fließen auf 
ben König von Neapel. Zwei Tage darauf Fämpfte Napoleon ſelbſt 
mit dem ganzen "Schwarzenbergfchen Heere, bei Wachau, und brängte 
bas Centrum feiner Gegner bid nach dem Dorfe Goſſa zurück, ins 
deffen auf der andern Seite von Leipzig der General Bertrand das 
Borräden der Verbündeten verhindert hatte. Während aber hier die 


‚ feanzöfifchen Waffen glücklich Fämpften, errang Blücher noch weit 


bedeutendere Vortheile gegen den Marfhal Marmont. Viermal 
hatte der Fühne Felbherr Moͤckern vergebens beitürmt; zum fünften 
Male gelang es ihm endlich fidy der Höhen bes Dorfes zu bemächtis 
gen, nnd fo in ber unmittelbaren Nähe von Leipzig zu lagern. Am 
folgenden Tage verfuchte Napoleon noch einmal ben Weg ber ‚Unter 
handlung, doch ohne zu feinem Ziele zu gelangen, ba die Verbünbes 
ten durch die Ankunft des Kronprinzen von Schweden fo wie ber rufs 
fifchen und öſtreichiſchen Nefervetruppen unter Bennigfen und Eollos 
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redo ſich mächtig verftärft hatten, und jetzt jeben Vergleich, der bie 
befiegten Voͤlker in Frankreichs Herrfchaft erhalten follte, mit Un⸗ 
willen zurückwieſen. So brach num ber für bie Geflaltung Europas 
fo denfwürdige 18te Oktober an. Furchtbar war bie Wuth des 
Kampfes; ungehener Die Anftrengungen von beiden Seiten, auch ber 
Feind zeigte die entichloffenfte Tapferkeit. Der Fürft Poniatomski 
errang fogar an ber Spitze des rechten Flügels einige Bortheile, und 
alle Anftrengungen, das Gentrum in Probfiheida, wo der Kaifer ſelbſt 
befehligte zu durchbrechen, fcheiterten an dem unerfchütterlichen Muthe 
der tapfern alten Garde. Nur ber linke Flügel unter Rey wurde 
zurückgedrückt, benn hier gingen bie Würtemberger und Sachen wähs 
send der Schlacht über, uud Blücher mit feinen muthigen Schar 
ren warf ſich mit unmiberftehlicher Gewalt auf den zur Vertheidi⸗ 
gung jetzt faum mehr genügenden Feind. Dier warb das Glück des 
Kampfes entichieben. Napoleon, verzweifelnd an ber Möglicdyleit eis 
ned ferneren erfolgreichen Wiberftandes, ließ noch in ber Nacht einen 
Theil des Heeres zum Rückzug aufbrechen, und als ſich bie Berbüns 
beten am Morgen bes 19ten zur legten Enticheibung rüfteten, fans 
ben fie das Schlachtfeld vom Feinde geräumt. Nur die Erftärmung 
Leipzigs blieb noch übrig, Durch welches die feindliche Armee ihren 
Rüdzug nahm. Mit Uebereilung fprengte man die Brüde über die 
Eifter, woburd) viele wadere Krieger dem Tode ober ber Gefangen 
ſchaft preis gegeben wurben. Zwei Marfchälle, Machonald und Pos 
niatoweöti, bem feine heibenmüthige Gegenwehr am Tage vorher noch 
bie höchfte militairifche Würde errungen hatte, deckten mit ritterlichem 
Muthe den Rüdzug ihrer Gefährten, doch nur einer entging dem 
Schickſal diefes Tages; Poniatowski, fchou verwundet, fand feinen 
Tod in den Gewählern der Elfter. Ungeheuer war ber Verluſt der 
Franzoſen; auf 80,000 Mann ftieg die Zahl ber Tobten, Berwunbes 
ten und Gefangenen; 250 Kanonen und eine unermeßliche Menge 
von andern Heergeräth fiel den Siegern in bie Hände; allein auch 
diefen Foftete der blutige Tag an Tobten, Berwunbeten und Gefans 
genen gegen 50,000 Mann. Aber weit vernichtenber ale alle materiellen 
Berlufte wirkte der moralifche Eindrud des Sieges auf Napoleons 
Stellung ein. Dahin war ber Wahn feiner Unbefiegbarkeit, dahin 
ber Glaube ber Völker an die unerfchätterliche Macht des Kaifers 
reiches, alle Voͤlker, bie bisher noch hoffnungslos in ben Feſſeln des 
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Gebieters gefenfzt hatten, faßten den Muth, fich zu befreien. Es gab 
feinen Rheinbund mehr, ja mit Wetteifer beeilten ſich bie Mitglieder 
beffelben, ihre Krieger in bie Reihen ber mächtigen Verbünberen zu 
fenden, bie mit offenen Armen bie neuen Mitfämpfer empfingen. 

m Erfurt hielt die franzöftfche Armee ihre erfte Raſt. Bon hier 
aus wagte Napoleon nocd einmal bie Welt ober wenigftens fein Bolt 
durch erdichtete Bulletinsnachrichten Aber ben wahren Dergang ber 
Sache zu tänfchen, boch wer konnte ihnen glauben, da unaufhaltfam 

fein befiegtes Heer dem Rhein zueilte. Läffig nur wurde er anfangs 
verfolgt, wenigftend Magten Rufien und Preußen die Deftreicher hier 
bei der Langſamkeit an, bald aber eilten preußifche Corps unter bee 
Selden von der Katzbach Anführung, ben ber König für feine glaͤn⸗ 
gende Waffenthat bei Moͤckern und die Erkürmung Leipzige zum Feld⸗ 

20. marſchall erhoben hatte, und unter Dorf ihm nach. 

» Das fluͤchtige franzöffche Heer 309 fich gegen den Rhein zurück 
Aber fchon auf Dem Marfche nach bem ſchützenden Strom fanb Napo⸗ 
Ion den Weg durch einen neuen Yeind verlegt. Baiern hatte einige 
Tage vor ber großen Leipziger Völferfchladht durch ben Vertrag von 

8. Ried mir Deftreich fich vom Rheinbunde Iosgefagt, und kurz barauf 

ON dem Befchüger defielben ben Krieg erflärt. Unverzuͤglich führte ber 
General der Kavallerie von Wrede ein bairifchsüftreichifches Heer 
über Würzburg nach Hanau. Allein nod war nicht alle Kraft aus 
dem Löwen gewichen. Mit Ingrimm, weil er gegen Abtrünnige zu 

so fechten wähnte, warf er fich anf den entfchloffenen Feind, durchbrach 

Dr feine Haufen, und machte fich zum nngeflörten Räüdzuge freie Bahn. 

Die Ruͤckkehr ber beutfchen Fürſten zu ihren vaterlänbifchen is 
tereffen erhöhte die gewaltige Kriegsmacht der Verbündeten; ihre 
Mittel ficherten ihnen ben Erfolg. Alle von Napoleon geraubten 
Länder kehrten wieber unter bie Botmäßigfeit ihrer ehemaligen Her⸗ 
sen zuruͤck. Die Verwaltung biefer wiedererworbenen Länder wurde 
Dem wackern Freunde und Märtyrer ber beutfchen Sache, dem reis 
herrn von Stein, ber feinen durchdringenden Geiſt und feinen für bad 
Wohl des Baterlandes unermüblichen Eifer biefem ſchweren umd aud 
wohl unbankbaren Dienfte wibmete, übergeben. Ueberall wurden 
Landiwehren nach preußifcher Weiſe errichtet, wobei der bamalige 
Oberſt Rühle v. Lilienſtern fich rühmlichſt auszeidmete, und bie 
auf jeden Einzeinen fallenden Beiträge zu der gemeinfamen großen 
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Sache beſtimmte. Als man in das franzdfiiche Reich felbft einbrang, 
warde auch hier bie Verwaltung ber beſetzten Länder dem reblichen 
und fcharffinnigen Staatemanne übergeben. Die Behörde, an des 
zen Spitze Stein geftellt und bie fchon im Frühjahre 1813 gemein 
fam von dem Könige von Preußen und dem Kaiſer von Rußland 
gebildet wurde, hieß die Gentralverwaltung ber Verbündeten. 

Während fo Die Verbündeten ohne ferneren Widerſtand ſich dem 

Rheine zu bewegten, fuchte man bie Franzoſen aus den Feſtungen, 
. weiche fie biö fern hin nad Zamosl in ben Ländern ihrer Sieger 
befaßen, mit großen Anflrengungen zu vertreiben. Größtentheife 
wurden fie wit Muth und Gefchiclichkeit vertheibigt, für bie rieger, 
die fo fern von allen Hülfequellen in frembem Gebiete und ofme 
‚Hoffnung auf Beiſtand waren, ein großes Lob. Vor Erfurt, Mage 
beburg und auch Hamburg, wo freilich ber Marfchall Davonft feine 
tapfere Bertheivigung durch unnöchige Härte befleckte, fcheiterte jebe 
Anſtrengung; fie werben erſt durch den Friedenoſchiuß von ihrer 
franzoͤſiſchen Beſatzung frei. 

Wis überall im Kampfe, waren es auch wiederum die Preußen, 
welche zuerſt in das eigentliche Sebiet bes vor Kurzem noch fo maͤch⸗ 
tigen Kaiſers eindrangen. Bülow, durch ruſſiſche Truppen verſtaͤrkt, 
brang in Holland ein, deſſen Bevolkerung, ſchon lange bes franzoͤſi⸗ 
ſchen Joches mübe, feine Arme nach Rettung gegen die heranzichens 
den Befreier anöftredte. Nur ſchwach waren hier bie Feſtungen bes 
ſetzt, denn Napoleon hatte wohl kaum je bie Möglichkeit eines Ans 
griffs bis zu jenen Grenzen hin geahm. Volksaufſtaͤnde erleichterten 
ben heramrüdenden Siegen bie Eroberung ber feiteften Pläpe. Bor 
Atem aber hatte man fich in Amſterdam gegen bie franzöflfche Ho⸗ 
heit erklaͤrt. Die oranifche Partei, lange unterdruͤckt, erhob ſich ı7. 
Bei der Anweſenheit der Preußen um deſto rüfliger, und «rief den" 
Prinzen von Dvanien zum fouverainen Yürften von Holland amd. 2. 
Nur wenige Feſtungen, wie Bergen op Zoom unb Antwerpen, wohn De 
Garnet zur Bertheibigung geeilt war, wehrten ſich gegen ben Angriff; 
boch. in Belgien drangen bald bie Berbünbeten fiegreich ver. 

Diele raſchen Erfolge brachen alle Ariedendunterhanblungen ab, 
bie man won Frankfurt aus eröffnet hatte. In gerechter Beforgniß 
ähnliche Stürme wie im Jahre 1792 gu erregen, verſicherten die 
vier großen Friegführenden Mächte durch eine feierliche Erklärung, 
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daß fie nicht gefommen wären, um Frankreich zu zerftüdeln, fonbern 
ihm eine Gebietdausbehnung zu geben, wie fie unter feinen Königen 
geweien, innerhalb feiner fogenaunten Naturgrenzen zwifchen den 
Pyrenäen, dem Rhein und ben Alpen. Dagegen müffe es auf ben 
Beſitz Deutichlande, Hollands, Italiens und Polens verzichten. Nas 
poleon zögerte diesmal nicht, auf dieſe Vorfchläge einzugehen, und zu 
on einem Gongreß, der in Mannheim fich verfammeln ſollte, feine 
Zuſtimmung zu geben. Zu biefer Rachgiebigkeit fimmte ihn die 
ſchreckende Bemerkung, daß er nicht eiumal mehr. auf Frankreichs 
Beiltand zählen könne. Zwar hatte ber Senat, gehorfam wie im⸗ 
mer, ihm eine neue Aushebung von 300,000 Mann bewilligt, aber 
als er, um burch den gefeßgebenben Körper den Wehranftalten einen 
größeren Nachdruck zu geben, auch biefe feine Forderungen nebft ben 
sechtfertigenden Aftenffüdten vorlegte, ba ertönte zum erſten Male 
‚gegen ihn das freje Work einer fcharfen Oppofition aus bem Munde 
ber Witsverteoter, welche freilich in den Zeiten des Glacs dem 
Herrſcher. geeinſam at ben Uebrigen Weihrauch geftreut hatten. 
Schwerlich koͤnnen Difieniget wahre Patrioten genannt- werben, 
welche im Augenblicke des vernichtenden feinblichen Andrangs. bie 
Mafregeln der Regierung, wie bespotifch fie auch fonft war, ſchmaͤ⸗ 
ben, aber Deutichland und Europa mochten barüber triumphiren, 
benn dies bewies, daß bie Macht bed Imperatord gebrochen war. 
“ So wie die Schlacht. bei ‚Leipzig bad große auswärtige Reich vers 
nichtete, fo flürzte biefer Widerſpruch ben Kaiferthron in Franfreich 
feld. Und dennoch hätten Preußen, Deftreich und Rußland, ber 
Welt den Frieden zu gönnen, ben Herrſcher in feiner brohenden 
Stellung noch neben ſich gebuldet, wenn nicht England mit unvers 
föhnlichem Haſſe auf bie Fortfegung des Bernichtungsfrieges gedrun⸗ 
gen hätte. Diefes konnte des mächtigen Gebieterö Plan, durch das 
Sontinentalfyftem feine Handelsherrſchaft zu zerilören, nicht vergefs 
fen, und des Gewaltigen Kal war fein Lofungswort. 

Als daher kurze Zeit darauf ber Gongreß zu Chatillon ſich 
verfammelte, bot man bem Kaifer nur bie alte Grenze Fraukreichs, 
und verlangte vor Allem die Uebergabe von ſechs Hauptfeſtungen, 
eine Forderung, bie darauf abzielte, es wehrlod zu machen. Da 
man gleichzeitig, wenigftens englifcherfeitö ſchon auf eine Wiederher⸗ 
fielung der Bourbonen dachte, fo mußte Napoleon wieder das 
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Schwert zur Unterſtützung der Unterhandlungen ziehen. Die lebten 
Streitfräfte rief er nun aus Spanien zu ſich heran und warf fid mit 
den Trümmern feines ehemals fo gewaltigen Heeres und ben zu Feld⸗ 
truppen umgebilbeten Rationalgarben, mit entichloffenem Todesmuth 
den ungeheuren Maſſen ber Verbündeten entgegen. Ehrenvoll war 
. fein leßter Kampf; vergebens wäre unfer Bemühen, bem eifernen 
Maun des Scidfald den Ruhm, der größte Held feines Sahrhuns 
berts zu fein, flreitig zu machen; auch würben wir dad Berdienft ber 
Unfern fchmälern, benen es gelang, ben Titanen zu feſſeln, denn wies 
der waren ed bie Preußen, welche vor Allen ihr Blut für bie ges 
meinfame Sache vergoffen. Der erfte auf dem linken Ufer bes Rheine 
war ber fühne Blücher. In ber letzten Nacht des Jahres 1813 bes 
gann das fchlefifche Heer bei Mannheim, Caub und Goblenz ben 
Uebergang auf das Iinfe Steomufer. Die Hauptarmee drang von 
der Schweiz aus in bie Franches@omte, ebenfalls in den erften Tagen 
bed Jannars; am fpäteften langte die Rorbarmee auf dem urfprängs 
lich franzoͤſiſchen Gebiete an. Nachdem Blücher das Iinfe Rheinufer 
betreten hatte, erließ er folgenden Anfruf an fein Heer: „Als Ihr von 
ber Oder bis zum Rhein vorbrangt, tapfere Soldaten der ſchleſiſchen 
Armee, mußten dem Feinde Provinzen entriffen werben, bie er fich 
unterworfen hatte. Jetzt geht Ihr über den Rhein, um ben Keind, 
ber ed nicht verfchmerzen kann, feine neunzehnjährigen Eroberungen 
in zwei Gampagnen verloren zu fehen, zum Frieden zu zwingen. 
Soldaten! Den Siegern an ber Katzbach, bei Wartenburg, bei 
Mödern und Leipzig darf ich nur ben Weg bed Ruhmes zeigen und 














bin bed. Erfolge gewiß; allein ich habe Euch eine neue Pflicht aufs - 


zulegen. Die Bewohner des linken Rheinufers find nicht feindlich 
gegen uns gefinnt; ich habe ihnen Schu unb Sicherheit des Eigen» 
thums verfprochen, ich that’s in Eurem Ramen; Ihr müßt es halten. 
Ehre bringt der Muth dem Soldaten, jedoch Gehorſam und bie 
firengfte Mannszucht find feine fchönften Zierden.“ 

Wohl konnten die Verbündeten mit Siegeshoffnung ben Testen 
entfcheibenden Gang antreten, benn gegen eine Million Streiter 
fanden nun auf den Grenzen Frankreichs von der Norbfee an bis 
zum mittelänbifchen Meere. Die große Menge überhob fie der Mühe, 
ſich vor den Feſtungen lange aufzuhalten. Man konnte zahlreiche 
Belagerungs⸗Corps vor ihnen zurüdlaffen und war dennoch. ftarf 
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daß fie nicht gelommen wären, um Frankreich zu zerftüdelt, fonbern 
ihm eine Gebietdaudbehnung zu geben, wie fie unter feinen Koͤnigen 
gewefen, innerhalb feiner fogenaunten Naturgrenzen zwifchen ben 
Pyrenäen, dem Rhein und ben Alpen. Dagegen müfle ed auf ben 
Beſitz Deutichlande, Hollands, Italiens und Polens verzichten. Nas 
poleon zögerte diesmal nicht, auf diefe Borfchläge einzugehen, und zu 
2. einem Gongreß, ber in Mannheim ſich verfammeln follte, feine 
Zuftimmung zu geben. Zu biefer Nachgiebigleit fkimmte. ihn bie 
ſchreckende Bemerkung, daß er nicht einmal mehr auf Frankreichs 
Beiſtand zählen könne. Zwar hatte ber Senat, gehorſam wie im⸗ 
mer, ihm eine neue Aushebung von 300,000 Maun bewilligt, aber 
als er, um durch ben gefeßgebenden Körper ben Wehranſtalten einen 
größeren Nachdruck zu geben, auch dieſe feine Forderungen nebfl ben 
sechtfertigenden Altenſtũgen vorlegte, da ertönte zum erſten Male 
‚gegen ihn das freie Work einer fcharfen Oppofition aus bem Munde 
ber ——— N **8 freilich in ben Zeiten des Glads dem 


‘ne: 


weiche im Augmslidb bed vernichtenden feindlichen * die 
Maßregeln der Regierung, wie despotiſch ſie auch ſonſt war, ſchmaͤ⸗ 
hen, aber Deutſchland und Europa mochten darüber triumphiren, 
denn dies bewies, daß bie Macht des Imperatord gebrochen war. 
“ So wie die Schlacht. bei „Leipzig dad große auswärtige Reich vers 
nichtete, fo ftürzte biefer Widerſpruch den Kaiferthron in Frankreich 
felbft. Und dennoch hätten Preußen, Deftreich und Rußland, ber 
Welt den Frieden zu gönnen, den Derrfcher in feiner brohenden 
Stellung noch neben ſich gebulbet, wenn nicht England mit unvers 
föhnlichem Haſſe auf die Fortſetzung bes Bernichtungskrieges gebruns 
gen hätte. Diefes konnte des mächtigen Gebieterd Plan, burch das 
Eontinentalſpſtem feine Handelsherrſchaft zu zerilören, nicht vergefs 
fen, und des Gewaltigen Kall war fein Lofungewort. 

Als daher kurze Zeit darauf ber Tongreß zu Ehatillon ſich 
verſammelte, bot man dem Kaiſer nur die alte Grenze Frankreichs, 
und verlangte vor Allem die Uebergabe von ſechs Hauptfeſtungen, 
eine Forderung, bie darauf abzielte, es wehrlos zu machen. Da 
man gleichzeitig, wenigſtens engliſcherſeits ſchon auf eine Wiederher⸗ 
ſtellung der Bourbonen dachte, ſo mußte Napoleon wieder das 
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Schwert zur Unterſtuͤtzung ber Unterhandlungen ziehen. Die letzten 
Streitkraͤfte rief er nun aus Spanien zu ſich heran und warf ſich mit 
ben Trümmern feines ehemals fo gewaltigen Heeres und ben zu Feld⸗ 
truppen umgebilbeten Rationalgarben, mit entfchloffenem Todesmuth 
ben ungehenren Maffen der Berbündeten entgegen. Ehrenvoll war 


. fein letzter Kampf; vergebens wäre unfer Bemühen, bem eifernen 


Mann des Schickſals den Ruhm, ber größte Helb feines Sahrhuns 
berts zu fein, flreitig zu machen; auch würden wir das Berbienft ber 
Unfern fchmälern, denen es gelang, den Zitanen zu feſſeln, denn wies 
ber waren es bie Preußen, welche vor Allen ihe Blut für bie ges 
meinfame Sache vergoflen. Der erfte auf dem linken Ufer bes Rheine 
war ber fühne Blucher. Im ber Ietten Nacht des Jahres 1813 ber 
gann das fchlefifche Heer bei Mannheim, Caub und Goblenz ben 
Uebergang auf das linke Steomufer. Die Hauptarmee drang von 
ber Schweiz aus in die Frandyes@omte, ebenfalls in ben erften Tagen 
des Jannars; am fpätelten Iangte bie Norbarmee auf dem urfprüngs» 
lich franzöfifchen &ebiete an. Nachdem Blücher bas linke Rheinufer 
betreten hatte, erließ er folgenden Aufruf an fein Deer: „Als Ihr von 
der Oder bis zum Rhein vorbrangt, tapfere Soldaten ber fchleftfchen 
Armee, mußten bem Feinde Provinzen entriffen werben, bie er fich 
unterworfen hatte. Jetzt geht Ihr über den Rhein, um ben Feind, 
ber es nicht verſchmerzen kann, feine neunzehnjährigen Eroberungen 
in zwei Campagnen verloren zu fehen, zum Frieden zu zwingen. 
Soldaten! Den Siegern an ber Kabbach, bei Wartenburg, bei 
Mödern und Leipzig darf ich nur den Weg des Ruhmes zeigen und 
bin des. Erfolgs gewiß; allein ich habe Euch eine neue Pflicht aufs - 
zulegen. Die Bewohner bes linken Rheinufers find nicht feindlich 
gegen und gefinnt; ich habe ihnen Schuß und Sicherheit bed Eigen» 
thums verfprochen, ich that's in Eurem Namen; Ihr müßt es halten. 
Ehre bringt ber Muth dem Soldaten, jedoch Gehorfam und die 


firengfte Mannszucht find feine fchönften Zierden.“ 


Wohl konnten die Berbündeten mit Siegeshoffnung ben lebten 
entfcheibenden Gang antreten, denn gegen eine Million SStreiter 
fanden nun auf ben Grenzen Frankreichs von ber Nordfee an bie 
zum mittellänbifchen Meere. Die große Menge überhob fie ber Mühe, 


ſich vor den Feſtungen lange aufzuhalten. Man konnte zahlreiche 
Belagerungs⸗Corps vor ihnen zurücklaſſen und war dennoch, ftarf 
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genug, um den Feind durch die Waffe zu erbrüden. Aber ber hel⸗ 
denmüthige Feind vaffte in ber Stunbe ber äußerften Gefahr noch 
einmal alle feine Kräfte zuſammen. Nur 80,000 Mann Eonnte er 
an der Grenze der Champagne ben Verbündeten entgegenftellen, als 
lein indem er nach allen Seiten bin feine Hauptmacht fchnell zu con⸗ 
centriren verſtand, fehlug er feinen Gegnern manche ſchwere Wunde. 
Erft am 25. Januar verließ er Paris, nachdem er zuvor feiner Ger 
malin Marie Lonife Die Negentichaft, und feinem Bruder Iofeph den 
Öberbefehl über die Parifer NRationalgarden übertragen hatte. Zwei 
Tage darauf überfiel er ſchon die Ruſſen unter dem General Landes 
019, bei St. Dizier und warf fie mit bedeutendem Verluſt bis Join 
ville zurüd; und wieder zwei Tage fpäter fiel er mit demſelben Er⸗ 
folg auf eine andere ruffifche Seeresabtheilung unter dem General 
2 Saden bei Brienne, und hätte an demſelben Tage beinahe ben 
Oberfeldherrn ber fchlefifchen Armee ſelbſt Durch Ueberfall gefangen 
genommen. Glaͤnzend vächte Blücher den bisher erlittenen Berluft 
gepr in dem Gefecht bei La NRothiere, weldes er durch beu von ihm 
geleiteten ungeltümen Kavallerie» Angriff zu Gunften der Verbündeten 
entfchied; er zwang hierdurd, Napoleon zu einem Rüdzug, der ihm 

73 Kanonen koſtete. 

Man wußte nicht, wohin fi) bad Hauptheer des Feindes gewen⸗ 
bet hatte, daher war. die Verfolgung bes eingefchlagenen Weges troß 
der großen Uebermacht gefährlich. ALS Blücher nun gegen die Marne 
vorrüdte, ba erfchien Napoleon, durch neue Truppen veritärft, rieb 

3 das: Corps bes ruſſiſchen Generale Olſuſieff bei Champaubert auf, 

fchlug den General Saden und ben ihm zu Hilfe eilenden York bei 

11. Moutmirail gurüd amd zerfprengte fo die fchlefifche Armee in zwei 

3er. Theile. Vergebens fuchte Blücher felbft bei Sanvilliers ben Feind 

zu durchbrechen; nur fein unerfchrodener Muth rettete bad Heer. 

In Quarreed, unter unabläffigen wilden Angriffen bes Feindes ers 

kaͤmpfte fich das fchlefifche Heer ben Rüdzug bis nad) Chalons, wo 

ed fich von neuem wieder vereinigte. Doc, mancher Tapfere war . 
als Dpfer gefallen, befonders hatten die Ruffen viel gelitten. 

Unterdefien war das Hanptheer auf beiden Seiten ber Seine von 
Troyes aus gegen ben ſchwachen Feind langſam über Montereau 

1 bis nach Nangis vorgerüdt. Da wendete ſich plötzlich Napoleon, 
indem er dem Marichall Marmont die Verfolgung des fchleffchen 
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Seered überließ, gegen die vorberiten Truppen» Abtheilungen ber 
Haupt » Armee, zerfprengte fie bei Nangis mb Troyes,gs. 
barauf bei Montereau, und drängte bie ganze feindliche Heeres⸗ ei 
mafle bie nach Troyes, wohin fich auch Blücher auf die Einladung as. 
Schwarzenbergs begab. Da ber Ießtere ben Rüdzug ber verbuͤnde⸗debr. 
ten Truppen hinter die Aube als nothwendig vorftellte, und ruͤckgaͤn⸗ 
gige Bewegungen begann, um einem entfcheibenden Schlage, ben er 
fürchtete, auszumweichen, fo trennte fich Blücher im Unmuth über bies 
fen Mangel an Selbftvertrauen, um mit Bülow und Winzingerode 
vereint, gerabe auf Paris loszugehen, und im Kalle ber Kaifer ihn 
ben Weg verlegen foßte, fühn einen Dauptichlag zu wagen. Doch 
ein zweiter Kriegerath in Bar an der Anbe verhinderte die Ausfüh⸗ 25. 
sung bed gewagten Unternehmens. Einige Tage darauf fchloffen die” 
vereinigten Mächte ein noch engeres Bünbnig in Chaumont, wel 1. 
ches bis zwanzig Jahre nad; dem Frieden bauern, und bie Erhaltung 
des Gleichgewichts, ber Ruhe und Unabhängigkeit ber europätichen 
Mächte verbürgen follte. Diefen felten Entſchluß ſetzte man ben 
jest gefteigerten Forderungen Napoleons auf dem Congreß zu Chas 
tilfon, wo immer noch an ber Wicberherftellung des Friedens gears 
beitet worden war, mit Entichleffenheit gegenüber. Deffenungeachtet 
führte man bie Unterhandlungen bis zum 19ten März fort, wo fie 
endlich für immer abgebrochen wurden, ba die Siege ber Engländer, 
Spanier und Portugiefen im Süben von Frankreich, das Wieder⸗ 
aufleben ber alten bourbonifchen Partei, und zu gleicher Zeit das 
Bordringen der Nordarmee von Belgien aus, Napoleons Kal faft 
unvermeidlid; machten. Diefer aber faßte ben unendlich Fühnen Plan, 
ben Krieg jest in dem Rüden ber Feinde, feinen Feſtungen und ber 
Grenze näher, fortzufegen, um fie von ber Hauptſtadt zu entfernen 
und leichter durch einen glücklichen Streich zu vernichten. Ein Brief 
Napoleons an feine Gemalin meldete biefen Plan nach Paris; der 
Brief ward jedoch durch Kofaden aufgefangen und ind Hauptquar⸗ 
tier des fchlefifchen Heeres gebracht. Mir nicht minderer Kühnheit 
als fein Gegner brang Blücher jebt nad) Paris vor, und biesmal 
folgte ihm die Hauptarmee. Nach einem hartnädigen Gefecht bei 
Here Ehampenoife mußten ſich die Marfchälle Marmont und Mortier 25. 
nach Paris zurücziehen. Run gerieth Alles hier in eine große Des 
ftürzung. Die Regentin floh nach Blois; zwei Tage darauf ward 
45 * . 
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die letzte Schlacht zwiſchen dem ganzen Heere der Verbündeten und 
dem Corps der Marſchaͤlle Marmont und Mortier im Angeſicht der 
Hauptſtadt auf dem Montmartre geſchlagen. Hartnaͤckig genug 
ward der Eintritt in die bisherige Herrſcherin Europas ſtreitig ge⸗ 
macht, denn 8000 Dann ſoll der Verluſt der Verbündeten, doppelt 
ſo viel als der der Feinde betragen haben. Am Tage darauf folgte 
der Einzug des ſiegreichen Heeres, der Kaiſer Alexander und der 
König Friedrich Wilhelm III. an feiner Spitze; für Letzteren ein Aus 
genblick der glaͤnzendſten Genugthuung nach fiebenjährigem ſtandhaf⸗ 
tem Dulden; wer mag ed läugnen, wenn er mit aufmerffamen 
Bli den Gang bes nie gefehenen Kampfes verfolgt, daß Preußen 
ben herrlichften Antheil daran hat, zumal wenn man beachtet, baß 
es unter den Napoleon belämpfenden Großmächten bie geringften 
Hülfsmittel befaß. 

Zwei Tage darauf warb auf einen buch Tallepranb eingeleites 
ten Beichluß bed Senats Napoleon ber Kaiſerwürde entfebt, von 
eben dem Senate, ber fo ſtlaviſch gehorfam die Willführbefehle des 
firengen Herrn unterfchrieben hatte. Zu biefem Abfall der eriten 
Staatöbeamten Fam auch ber feiner höchften Diener im Deere. Der 
Marſchall Marmont unterhandelte mit den Verbündeten und zwang 
fo Napoleon, ber bei Fontainebleau mit 50,000 Dann eine fefte 
Stellung eingenommen hatte, zur Annahme ber ihm angebotenen Kas 
pitulation. Statt bed unermeßlichen Reiches erhielt er die Kleine 
Infel Elba, zum Hohn gleichſam gegen feine ehemalige Größe. 

‚Der Friebe, den man Frankreich gewährte, war für daſſelbe uns 


so. ter verhaͤngnißvollen Umftänden äußerft günftig, denn es behielt an 


' Länderbefib mehr, ald es am Iften Sanuar 1792 befeffen hatte, und 


ward, obwohl es das Herzblut fo vieler Staaten eingefogen, von 
aller Kriegsentfchädigung freigefprochen. Diele Nachgiebigkeit ber 
Verbündeten, die man befonderd der Milde des Kaifers Alerander 
zufchreibt, fand wenig Beifall bei ben Freiheitsfriegern, am allerwes 
nigften bei den Preußen, beren Drgan hier der Oberbefehlshaber 
ber fhlefifchen Armee felbft wurde. Laut forderte er bie Zerftörung 
ber Brüde in Paris, welche man den Preußen gleichfam zum Schimpf 
Pont de Jene genannt hatte, und vor Allem die Zurüdnahme aller 
der Kunſtwerke, welche Napoleon nad, feinen Siegen aus ben übers 
wunbenen Ländern nad feiner Hauptſtadt gefchleppt hatte. Allein 
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bie Brüde warb burch Umtaufung gerettet, bie Verfügung über bie 
Kunftwerke dem in Wien zu eräffnenden Kongreffe jugewiefen, nur 
die Siegesgättin, der Schmud bed Brandenburger Thores, ward uns, 
verzüglich wieder zurüdigenommen. Doc; auch. bie Franzofen waren 
mit dem, was vorgegangen, nicht zufrieden; -befonders fühlten ſich 
die Kriegemänner in tieffter Seele verletzt, daß Frankreich bem 
Geſetze des Siegers gehorchen, von ihm einen neuen Fuͤrſten habe 
annehmen müffen, das fchmerzte fie tief; und dieſer Fürſt felbft, 
Ludwig XVII, weniger freilich aus eigenem Antriebe, als feiner 
Umgebung wegen, trag durd die Art und Weife, wie er bie ihm 
vorgelegte Verfaffung verwarf und die geänderte dem Volke aufbrang, 
nicht wenig bazu bei, dad allgemeine Mißvergnügen zu vermehren. 

Einige Tage nach Abfchluß des Friedens erließ Friedrich Wils 
heim II. eine Danffagung an fein Boll. Bor Allen ertheilte er 
zwei Männern glänzende Beweife ber Anerkennung ihres hohen Vers - 
bienftes, dem Staatskanzler Hardenberg und bem Feldmarfhall 
Blücher, die er beibe in ben Fürftenftand erhoben hatte. Aber auch 
eine große Zahl ber übrigen Staates und Kriegsbeamten erhielt Bes 
Iohnungen ihrer treuen im Unglüd geleifteten Dienfte. 

Auf die Einladung des Prinzen Regenten begab ſich Xriebrich 
Wilhelm II. nad) England, wo er mit den fehmeichelhafteften Bes 
weifen der Verehrung und bed Dankes für feine und feines Volkes 
Anftrengungen aufgenommen wurde. In feiner Hauptſtadt Iangte er 
unvermuthet, unb weil er, wie jeder feiner Unterthanen wußte, alles 
leere Gepränge haßte, im ftrengften Inkognito an. Mit derfelben 
Befcheidenheit erflärte er, daß er bie von ben Behörden angeorbnes 
ten Siegesfeierlichfeiten nur in Beziehung auf fein tapferes Heer und 
deffen ruhmbebedte Führer, nicht für feine eigene Perfon annehmen 
könne. Lnbefchreiblid war ber Jubel des befreiten Volles; unver, 
geßlich wird einem eben bie Feier des herrlichen Gieges fein, bei 
welcher die Herzen bes Herrſchers und bed freien Volles in Begeiſte⸗ 
rung einander entgegen fchlugen. 

” Doch wenn auch ber Krieg beenbigt erfchien, fo waren die durch 
die Umwaͤlzungen bed Iebten Sahrzehnts fo vielfach Herfchlungenen 
Berhältniffe Europas deshalb noch nidyt geordnet. Zur Beendigung 
biefed großen Werkes war der Eongreß zu Wien angefest. Schon 
gegen Ende bed Monats September erfchien ber König in Begleitung 25. 
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des ruſſiſchen Kaiſers in der Hauptſtadt ihres hohen Verbündeten, wo 
fich bald auch außer ihnen faft Alles einfand, was Europa an Ger 
burt und Talent Glänzendes enthielt. Einige Tage darauf wurbe 
ber Gongreß felbft eröffnet. Hier erhoben fich fo viele Borfragen, 
daß ed lange genug währte, che man zur Erledigung ſelbſt der 
hauptfächlichften Gefchäfte kam. Natürlich war es, baß bie Mächte, 
welche in ben langen Kriegen mit der Revolution und dem Kaifer 
reiche fo viel verloren hatten, nämlich Preußen und Deftreich, auch 
bie gerechteften Anfprüce an eine reichliche Entſchaͤdigung machten. 
Allein auch Rußland Fonnte man ale Hauptlämpfer in dem großen 
Befreiungstriege bei ber Vertheilung der Entfchäbigungen nicht aus⸗ 
fchließen, es nahm Polen in Anfpruch und durchkreuzte hiermit bie 
Intereſſen Preußens, welches mit bem vollften Rechte die Wieberher: 
ftelung in feine ehemaligen Machtverhältniffe verlangte. Mehrere 
Entichädigungsoorfchläge wurden beshalb gemacht; body fehlte es 
nicht an Stimmen, die fic, für bie Unabhängigkeit von Völkern, wie 
der Polen, Italiener u. f. w. erhoben, für die Untheilbarfeit ber zu 
einem Staatöförper durch bie Macht ber Zeit zufammengemwachfenen 
Länder, daher fträubte ſich auch manches Gefühl dagegen, die Polen, 
die Staliener und Sachſen zur Ausdgleichung der Forberungen Preis 
Bens, Rußlands und Deftreichs zu opfern. Aber welches Mittel blieb 
außer diefen ftetd traurigen Zerftüdelungen, die, wie fegengreich auch 
ihre materiellen Folgen fein mögen, ſtets ſchmerzlich bleiben, weil ſie 
die Ehre der Völker verletzen? 

Die Maͤchte, welche den Frieden unterzeichnet hatten, Oeſtreich, 
Rußland, Großbritannien, Preußen, Frankreich, und mit dieſen 
Spanien, Portugal und Schweden, namentlich erſtere vier, in deut⸗ 
ſchen Angelegenheiten Oeſtreich, Preußen, Baiern, Hannover, Würs 
temberg, leiteten hauptſaͤchlich den Gang ber Unterhandlungen. Doch 

ſelbſt unter ihnen entſtanden Streitigkeiten, die einen Krieg oder we⸗ 
nigſtens die Loͤſung des gemeinſamen Bundes ahnen ließen. Da 
abis ward ploͤtzlich die Einigkeit unter den Maͤchten durch die Nachricht 
Merzwieder hergeſtellt, daß der überwaͤltigte Titan bie für ihn zu leicht 
gefchmiebeten Feſſeln höhnend zerbrochen und in zwanzig Tagen von 
Freius durch einen frieblichen Triumphzug fein ehemaliges Reich 
wiebererobert habe. Nicht nur das alte Heer, fonbern auch dag 
Bolt jauchzte ihm diesmal entgegen, wohl nicht aus Liebe zu bem 
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Unterdrücker, ſondern nur aus Widerwillen gegen bie von außen aufs 
gedrungene Herrfchergewalt. Auch entfägte Napoleon jebt in allen 
feinen Schritten feiner früheren Despotennatur. Frei gewählte Des 
putirte follten bie Intereſſen des Volkes wahren, die Preffe von als 
lem bisherigen Drucke befreit fein. Nicht minder fuchte Napoleon bie 
auswärtigen Mächte durch feine Mäßigung zu gewinnen, denn er 
erflärte laut und feierlich, daß er den Parifer Frieden pünktlich bes 
achten wolle, und bies eher als jeder Andere könne, ba er ihn nicht 
zu verantworten habe. Anders aber entfchteden die in Wien verfams 
melten Mächte. Eine in ihrem Ramen erlaffene Proflamation ers ., 
Märte Napoleon und feine Anhänger in bie Acht, nach dem Beifpiele Märs 
Ludwigs XVII, ber ſchon früher einen Preis von zwei Millionen 
auf feinen Kopf gefeßt hatte; aber um die Acht zn vollfireden, rüs 
fteten fich alle Mächte Europa’s (Schweden, Neapel und bie Pforte 
andgenommen) von Neuem mit folchem Eifer, daß man bie gegen ben 
Ufurpator aufgebradjten Kriegefchaaren auf 1,365,000 Streiter 
fchägte. Preußen allein, burch ben erneuerten Vertrag von Ehaus, 5 
mont zu 135,000 Mann verpflichtet, ſtellte 236,000. Zum zweiten 
Male wurden Freiwillige zu den Waffen berufen, die Landwehren 
zufammengefordert, ja fogar zum allgemeinen Aufgebot bed Lanbs 
fturms gefchritten. Der König felbit, weldyer alle dieſe Berorbnuns 
gen von Wien aus erlaffen, hatte, ging nach Berlin und von hier 
aus nach dem Rhein zu feinen Truppen ab. Aber fchon war bad Ani 
Schickſal des Fluͤchtlings von Elba entichieden. Mit. beifpiellofer 
Schnelligkeit hatte Napoleon eine Armee von 150,000 Mann verfans 
melt; leichter wurde es ihm freilich, ald jebem Andern, benn bie 
Trümmer feines alten Heeres waren ja über ganz Frankreich ver- 
breitet, und nur eines Rufes bedurfte es, fo ftrdmten die Krieger ben 
Fahnen, an die fo lange der Sieg gefeflelt war, zu. Bald hatte er 
auch die Sambre überfchritten; denn nur, wenn er felne Gegner übers 
rafchte und einzeln fehlug, Tonnte er baranf hoffen, fich zu erhalten. 
Zum Schutze der Niederlande war ein aus Engländern, Hannove⸗ 
ranern, Braunſchweigern und Hollaͤndern zufammengefeßtes Heer 
von 100,000 Bann unter dem Oberbefehl Wellingtons gegen die 
Sambre vorgerädt, aber auch das Bluͤcherſche Heer am Niederrhein, 
gegen 140,000 Mann ftarf, eilte zur Vertheibigung borthin. In 
ber Nähe von Brüffel traf Napoleon, 130,000 Mann ſtark, auf den 
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erften ernftlichen Widerſtand. Mit ungemeinem Ungeflüm warf er 
Sumi ſich bei Ligny auf den preußifchen Helden, mit bem er fich nun 
fhon öfter im ernften Kampfe gemeffen hatte, und biesmal begüns 
fligte ihn das Gluͤck. Wie verzweifelt auch ber tapfre alte Krieger 
ſich wehrte, dennoch mußte er bem Gefchidle weichen. Kalt zu bers 
felben Zeit focht eine Abtheilung von Engländern, Dannoveranern 
und Braunfchweigern bei Quatrebras gegen Ney; fie behaupteten, 
obgleich mit großem Berluft, ihre Stellung, aber der ritterlihe Her⸗ 
zog Friedrich Wilhelm von Braunfchweig fiel von einer feindlichen 
Kugel durchbohrt; auch der Prinz von Dranien, ber jesige König 
von Holland, warb ſchwer burch einen Schuß in bie Schulter verwundet. 
Troß dieſer Unfälle war dem wadern Führer ber Preußen ber 
Muth fo wenig gefunken, baß er vielmehr dem Herzog Wellington, 
ber auf die Nachricht von dem Berlufte feines Bundesgenoſſen ſchon 
mi bis hinter Brüffel zuruͤckzugehen befchloffen hatte, zu halten befchwor, 
und ihm feinen nachbrüädlichften Beiftanb in dem Kampfe gegen ben 
gemeinfamen Feind zufagte. Am 19. Juni fpäteftens erbot er ſich 
zum Angriff. Dennoch zog fi Welington am 17ten Iangfam bie 
gegen Waterloo in eine Stellung, die er ſich ſchon früher zur Schlacht 
auserfehen hatte, zuruck, da er nur 80,000 Mann ben 130,000 feis 
nes bisher fiegreichen Feindes entgegenzuftellen hatte. | 
So brach benn ber verhängnißvole Tag ber endlichen Entſchei⸗ 

—* dung an. Napoleons wohl überlegter Plan war mit ſeiner ganzen 
Macht auf den linken Flügel und das Centrum der Feinde zu fallen, 
um ſo die Verbindung mit den Preußen abzuſchneiden und iſolirt je⸗ 
des einzelne Heer zu vernichten. Aber wie heftig er auch gegen die 
Engländer anſtuͤrmte, fo konnte er doch ihre feſten Reihen nicht bre⸗ 
den. Bon 10 Uhr Morgens fieben Stunden hindurch währte ber 
mörderifche Kampf; immer noch ließ die Wuth des Angriffs nicht 
nach, unb immer noch wiberftanden bie Britten mit unerfchrodenem 
Muthe. Da endlich fing Wellington an ber Uebermacht zu weichen; 
fehnfüchtig blickte er nach ben Höhen, von wo er bie Preußen ers 
wartete. Und fein ſtandhaftes Harren täufchte ihn nicht. Um 5 Uhr 
erfchienen die erften Schaaren ber tapfern Helfer, welche durch fchwies 
rige Deftleen fo lange aufgehalten waren. Selb Blücher erfannte 
fogleich, daß nicht ein Augenblick mehr zu verlieren war.. So flürgte 
er benn ohne die ganze Macht abzuwarten mit Ungeſtuͤm bem 


761 








rechten Klügel ber Franzofen in ben Rüden. Zornig wandten ſich 
biefe gegen ben unerwarteten Feind, ber ihnen den ſchon fichern Sieg 
entreißen wollte, ein überaus mörberifcher Kampf begann, allein im⸗ 
mer frifche Schaaren von Preußen eilten herbei. Kaum hatten bie 
Britten das Herannahen ber Hilfe bemerkt, fo nahmen auch fie alle 
ihre Kräfte zufammen, und rückten von Neuem gegen ben Feind, ber 
nur langfam Schritt vor Schritt zurückwich. Der Kaifer, Verzweiflung 
im Herzen, baß gegen bie wachfende Uebermacht bed Feindes Fein 
Widerſtand mehr möglich war, rief feine Truppen aus dem nutlofen 
Morben ab, und begann ben verberblichen Rüdzug. Wenn ben Eng» 
Ländern ber Ruhm umbeftritten bleibt bem furchtbaren Andrange bes 
Feinbes mit kühlem Muthe einen ganzen Tag über Trog geboten zu 
haben, fo gebührt unferm Kelbmarfchall Blücher das Verbienft ber 
günftigen Entſcheidung. Obwohl er bald nach feinem erften Angriffe 
die Rachricht erhielt, daB der Marſchall Grouchy mit einem bes 
trächtlichen Corps ben Ort Wavern, von wo er felbit gefommen, ans 
gegriffen hätte, fo wandte er fich doch nicht für feinen eigenen Schuß 
ängftlich beforgt zurück, fondern in ber feſten nnd muthigen Lieber, 
jeugung, vor ihm liege bie große Enticheibung, flürzte er fich auf 
ben erſchuͤtterten Feind, und erzwang befien Nüdkug. Daß aber biefe 
Wendung bed Geſchicks den Untergang bes Heeres nach ſich zog, das 
verbantten bie Berbünbdeten wieberum Blücher. „Alle Zamboure follen 
ſchlagen, die Horniften blafen, ber Feind ift total gefchlagen und fol 
bie ganze Nacht hindurch verfolgt werben,” fo lautete ber mit Jubel 
aufgenommene Befehl bes jugendlichen Greifes, und mit Begeifterung 
warb er ausgeführt. Aus allen Bivouacs wurden bie gefchlagenen 
Franzofen durch das Kriegsgefchrei ber Prenßen aufgefchredt. Die 
Landſtraßen unb bie elber zu beiden Seiten boten einen furchtbaren 
Anblid. Meilenweit mit ben Trümmern des fliehenden Feindes bes 
deckt, gaben fie ein biutiges Zeugniß von feinem Berlufte. Zwei 
Drittheile des kurz noch fo glänzenden Heeres, deſſen gewiſſen 
Sieg Napoleon noch um brei Uhr Nachmittags vom Schlachtfelbe 
gemeldet hatte, war theild erfchlagen, theild gefangen, nur 40,000 
Mann mit 27 Kanonen flohen am andern Tage durch Eharleroi. 
‚Daß aber der Feind feine alte Kuͤhnheit und Wehrhaftigkeit noch 
nicht verloren hatte, geht aus dem Berlufte ber Verbünbeten hervor, 
ber fich in bem kurzen Kämpfen bis auf 50,000 Mann belief. 
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Napoleon, weicher felbft Faum nach der Schlacht von Waterloo 
oder von Belle Alliance, wie fie nach feinem Danptquartiere ges 
nannt wurbe, ber Gefangenfchaft auf der eiligen Flucht entrann, 
3 eilte nach Paris. Bald erſchien auch Blücher im Angeſicht der za⸗ 
genden Stadt. Ernſtlicher Widerſtand war nicht mehr moͤglich, da⸗ 

gui her fam auch bald "die Kapitulation zu Stande; bad Heer mußte 
nach derfelben bie Stabt räumen, und ſich binnen acht Tagen hinter 
die Loire zurückziehen. Drei Tage barauf folgte ber triumphirende 
Einzug Bluͤchers und Wellingtond in Parid. Zum zweiten Male 
machte hier bie dreifarbige Eocarbe ber weißen bes alten Königthume 
Map, denn Tages darauf erſchien auch König Ludwig XVII. mit feis 
nen wenigen Getreuen, um ben fo unfichern, nicht auf die Gunſt bee 
Volkes, wie es fich gezeigt hatte, gegründeten Thron wieder zu bes 
fleigen. . 

Das Geſchick des entthronten Herrfchers hatte ſich ſchrecklich ges 
wendet. Vergebens hatte er in ber Außerften Gefahr ben Antrag ges 
ftellt; die Kammer für aufgelöft, ihn ſelbſt zum Dictator zu erflären; 
doch wer mochte dem Herrichfüchtigen die Dictatur anvertrauen, und 
hätte fie auch jest noch nügen können? da entfagte Napoleon zum 
zweiten Male dem Thron zu Gunften feines Sohnes, und die Kam⸗ 
mern dankten ihm für diefen Entſchluß. Eine Deputation ging in 
das Lager ber verbündeten Monarchen zu Hagenau. Aber keine ins 
terhandlung follte angefponnen werden, bevor man nicht den Urhe⸗ 
ber des Friedensbruches ausgeliefert hätte. Seine Einfchiffung in 
Nochefort, fein Aſyl auf dem Bellerophon bed Capitain Maitland, 
das Urtheil dee Mächte über ihn und feine Verbannung auf die Fels 
feninfel im fernen Ocean beendeten das große Kriegsöſpiel. 

20. Nach Iangen Verhandlungen Fam ber zweite parifer Frieden zu 
Nö. Stande, weit minder günftig für Frankreich als der erfte, den bie 
Berbündeten in ber freubigen Ueberrafchung bes endlichen Sieges 

. den Ueberwunbenen gewährt hatten. Nicht mehr das Jahr 1792, 
fondern 1790 und auch dies noch mit einigen Befchräntungen, warb 
ale Norm für die Begränzung Frankreichs angenommen; außerdem 
ſollten 150,000 Dann fünf Jahre hindurch, im Falle entichiedenen Wohl⸗ 
verhalten jedoch nur drei Jahre, einen beſtimmten Bezirk, nebft einer 
Anzahl wichtiger Feſtungen befeben, und bie Franzoſen ben Friegfühs 
renden Mächten eine bedeutende Entfchädigungsfumme zahlen. Da diefe 
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Entihäbigung, von der ein Viertheil zur Befefligung der Grenze ges 
gen Frankreich angewendet werben follte, auf fiebenhundert Millio⸗ 
nen France, die Befoldung der Befabuhgstruppen jährlich auf funfs 
zig Millionen angefegt wurbe, fo kann man rechnen, baß biefer Fries 
densſchluß außer ben augenbliclichen Beichwerben den Staat mit 
einer Milliarde belaftete, eine wohlverbiente Züchtigung für ben viels 
fach begangenen Raub, und für ihn wohl nur ein geringer Erſatz; 
aber freilich ift babei zu ermägen, daß minder bie arbeitfame und ges 
werbfleißige Klafie, auf ber nad unferm Staatöfyfteme verhält 
nigmäßig Die größte Laft, die Unterhaltung ber großen Maſchine 
ruht, den Bortheil von jenem unberecyenbar großen Raube genoß, 
ſondern meiftentheils die, welche in ehrlofer Eigenfucht die Wohltha⸗ 
ten und Gnabenbezeugungen des Machthabers mit Verrath und cha⸗ 
racterlofer Hingebung an den neuen Herrn Iohnten. Doch bies find 
ja Ergebniffe, die wir auf allen Seiten ber Weltgefchichte aufgezeich« 
net finden, und die leider wohl auch noch bie Zukunft aufgezeichnet 
finden wird, wer möchte fidy noch barüber wunbern! 

Roc in Paris fchloffen die drei Monarchen von Preußen, Defts 
reich und Rußland in eigner Perfon den „heiligen Bund,’ mit bem 20. 
gleichfam eine neue Aera für die Grunbfäße der Politif in der ges on 
bildeten Welt beginnt, indem die Schranfen, welche Berfchiebenheit 
der Intereffen und der Nationalität gezogen hatten, durch die Herr 
fchaft der höchiten Vernunft und ber chriftlichen Liebe entfernt wer, 
ben follten. Die drei Monarchen erflärten in bem Eingange zu ber 
Urkunde, „fie wären in Folge der großen Ereigniffe in den leuten drei 
Jahren zu der inmigften Ueberzeugung gelangt, daß fie al? ihr Thun 
anf die erhabenen Wahrheiten, welche uns die Religion unfers Heis 
Iandes lehrt, gründen, und baher in der Verwaltung ihrer Staaten, 
fo wie in ihren mechfelfeitigen politifchen Verhäftniffen nur bie Bor: 
fchriften der Gerechtigkeit, der chriftlichen Liebe und bes Friedens zur 
Pegel machen müßten. Daher würden bie drei contrahirenden Mo⸗ 
narchen ben Worten ber heiligen Schrift gemäß durch die Bande 
einer wahren und unzertrennlichen Brüderfchaft vereinigt bleiben, fich 
als Landsleute betrachten, unb in jebem Kalle Hilfe und Beiftand 
Ieiften, auch ihre Unterthanen und Deere, als beren Kamilienväter 
fie fi) anfähen, in eben bem Geiſte ber Brüberlichleit leiten. Der 
einzige Grundſatz würbe demnach für fie fein, ſich gegenfeltig Dienfte 
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zu leiften, fidy durch ein unveränberliches Wohlwollen die gegenfeis 
tige Zuneigung zu bezeugen, und fid) alle nur als Mitglieder einer 
und berfelben chriftlichen Nation zu betrachten. Die drei Monarchen 
“ fähen fich nur ale Bevollmächtigte der. Borfehung an, um brei Zweige 
einer und berfelben Familie zu beherrichen, indem fie erkennen, daß 
bie chriftlicye Religion, zu der fie und ihre Völker gehören, in der 
That Feinen andern Souverain als denjenigen habe, dem allein die 
Macht gebührt, nämlich Gott und unfern Erlöfer Jeſus Chriftus, das 
Wort des Allerhöcften, das Wort ded Lebens. Ihre Majefläten 
empfehlen baher ihren Voͤlkern mit ber zärtlichiten Sorgfalt fich tägs 
lich mehr in den Grundfägen und in der Ausübung ber Pflichten zu 
beftärfen, welche der göttliche Heiland bie Menfchen gelehrt hat. 
Ale Mächte, welche die heiligen Grundſaͤtze diefer Alte feierlich ans 
erfennen würden, follten mit Bereitwilligfeit und Zuneigung in biefe 
Allianz aufgenommen werben.’ 

Mer erfennt nicht in bem edlen Geiſte dieſes großen in. ber Welt⸗ 
gefchichte einzigen Bundes den milden und frommen Sinn Friedrich 
Wilhelms IL. Groß hatte er fich in den Zeiten der Noth gezeigt.. 
Der Drud des Tyrannen hatte ihn zu einem furchtbaren Kriegefürs 
ften gemacht, das preußifche Heer war wie ein Phönir aus feiner 
Aſche emporgeftiegen, der Geiſt Friedrichs bes Großen hatte endlich, 
die Nation burchbrungen, und fie in ber Wiffenfchaft, der Staates 
verwaltung ‚und bem Leben auf einen Standpunkt gefördert, von wo 
aus fie ein Mufter für Europa werben konnte, eine herrliche Begeis 
fterung burchwehte die Bruft jedes Preußen, und feuerte ihn an, 
nichts geringeres zu leiften, als bie legten großen Tage dem ehernen 
Griffel Klios für die Ewigkeit überliefert hatten, daher wollen — ja 
Fönnen wir nicht mehr zurück, wir müffen Deutfchland, wir müflen 
Europa anf der edlen Bahn der Oefittung nach allen ihren Richtuns 
gen voranfchreiten, benn wehe und, wenn wir auch nur einen Augen, 
bli® in dieſem erhabnen von Gott und gebotenen Wettlauf zaubern 
wollten! Und da, wir wollen es hoffen, die Zeit gefommen ift, wo 
nicht mehr die Waffen, fondern bie zu ihrem Bewußtſein gefommente 
wahre Politik, ein vernünftiges Völkerrecht in ber civilifieten Welt 
die Verhältniffe der Menfchheit fondern und ordnen wird, fo ges 
ziemt ed ung, den Zöglingen Friedrichs des Großen, ihm nachzueilen 
im Rampfe gegen alle Thorheit und Unwahrheit, freilich nicht auf ben 
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Abwegen, auf bie jeber flärfere Geift, und zwar ber ſtaͤrkſte am er, 
fien gerathen kann, fondern in feinem ruhmoollen Drange durch alle 
Finſterniß hindurch nach dem reinen Lichte der Wahrheit zu ringen. 

Preußen erhielt wie billig in dem zu Wien nach vielen und flürs 
mifchen Uinterhanblungen endlich geförderten Frieden vor andern eine 
aufmerffame Berüdfichtigung. Bon der franzöfifchen Kriegscontribus 
tion empfing es für feine ungemeinen Anftrengungen außer den .100 
Millionen, bie jebe ber vier großen Mächte erhielt, fünf und zwan⸗ 
zig Millionen voraus und zwanzig zur Anlegung von Befefligungen 
am Nieberrhein. Bebeutend war auch feine Entichädigung an Land 
und Leuten. Bon feinen deutichen Befigungen erhielt es im Ganzen 
alles zurüd, was es vor dem unglüdlichen Eintaufch Hannovers fein 
nannte. Ausgenommen waren allein das Fürftenthum Hildesheim, 
die Stabt Goslar, das Fürftentkum Oftfriedland, die niebere Grafs 
fhaft Lingen, ein Theil von Deünfter, welches alles Hannover zufiel; 
ferner einige Bezirke in Ländern, die Preußen entweder fchon befaß, 
oder noch befommen follte, um durch fie dem Groß⸗Herzoge von 
Weimar 50,000 Unterthanen mehr zuzuwenden; .endlich die Fürftens 
thümer Anfpach und Baireuth, welche, ungeachtet der Bittfchrift ihrer 
Bewohner, mit Baiern vereinigt blieben. Bon ben nicht sbeutfchen 
Ländern verlor Friebrih Wilhelm II. den größten Theil von Süd- 
Preußen und, ganz NeusOftpreußen, die beide an Rußland übergin- 
gen. Dagegen wurben ihm folgende beutfche Länder zur Entſchaͤdi⸗ 
gung überwiefen: 

Bon Sachſen empfing er bie ganze NiedersLaufig, die größere 
Hälfte der Ober-Laufig, den ganzen wittenberger ober Kurfreis 
nebit Barby und Gommern, ben ganzen thüringer und neuftäbter 
Kreis, einige Theile vom meißner und leipziger, bie Stifter Merfes 
burg und Naumburg» Zeit mit Vorbehalt eines Kleinen Reſtes, das 
Fürftenthum Querfurt und ben fächfifchen Antheil von Manngfelb 
und SHenneberg, nebft dem an Treffurt und ber Voigtei Dorla, end» 
lich die voigtländifchen Enclaven im reußifchen Gebiete. Die hier 
aufgeführte Ländermaſſe betrug 373 Geviertmeilen mit 855,000 Eins 


wohnern und erhielt ben Namen eines Herzogthums Sadfen. 


Bon Hannover empfing er den am rechten Elbufer gelegenen 
Theil des Herzogthums Lauenburg, nebft einigen Aemtern und Dörs 
fern. Zwiſchen der Wefer und dem rechten Rheinufer fielen ihm ans 
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heim ein Theil des Herzogthums Fulda, die Stadt Wetzlar, das 
Groß⸗Herzogthum Weſtphalen, wie es der Groß⸗Herzog von Heſſen 
befeffen hatte, die Grafſchaft Dortmund, das Fürftenthum Corvey 
und die alten Stammbefißungen bed Hauſes Naſſau⸗Dietz. 

An diefe weftphälifchen Befigungen fügte man eine fchöne Strede 
Landes auf beiden Ufern bes Rheins, aus ben ehemald rheiniſchen 
Kurfürftenthümern unter dem Namen eines Großs Herzogthums . Nies 
der⸗Rhein. Auch im Often machte Friedrich Wilhelm IIL noch einige 
Erwerbungen. Nicht nur kehrten ber Michelauifche und Eulmfche 
Kreis, nebft ben Städten Danzig und Thorn, unter feine Hoheit zus 
rüd, fondern er erhielt auch noch einen beträchtlichen Theil vom Ders 
zogthume Warfchau, das jetzige Groß⸗Herzogthum Pofen, ein Gebiet 
von 530 Geviertmeilen mit 760,000 Einwohnern. Neufchatel und Bas 
Iengin erfannten ebenfalld wieber ben König von Preußen ald Öbers 
herrn an. 

So war Preußen zwar an Flächenraum und noch mehr an Sees 
Ienzahl ?) reich für. feine ehemaligen Berlufte entfchädigt, jedoch nicht 
durch Abrundung und innere Einheit feiner Befigungen. Lang fireds 
ten fich in ungeheurer Ausdehnung feine Länder hin, von Memel bis 
nach Saar⸗Louis in zwei ungleiche Hälften gefpalten, fchwierig und 
koſtſpielig für Bertheibigung und Verwaltung. Defto größerer Ruhm 
gebührt aber bem 'weifen Herrfcher, ber in fo wenigen. Sahrzehnten 
aus einem fo zerftäckelten Gebiete eine fo feſtgegruͤndete Monarchie 
bildete. 

Die neue Monarchie warb in zehn Provinzen eingerheilt: 
Oſtpreußen, Weſtpreußen, Brandenburg, Schlefien, Pofen, Sachſen, 
Weſtphalen, Jülich Eleve Berg und Niederrhein; das Fürftenthum 
Neufchatel erhielt eine ganz eigenthümliche Stellung, indem es ald 
ein Canton bem Schweizerbunde zugehört, und dennoch von preußi⸗ 
ſchen Behörden verwaltet wurde. 


— — — — — — 


1) Auf den 5054 Geviertmeilen lebten damals etwas über 10 Millionen Be⸗ 
wohner, deren Zahl jetzt bis über 14 Millionen geſtiegen iſt. 
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Kurze Ueberſicht der Teßten 25 Segensjahre unter 
Friedrih Wilhelm II. 


- 


Sein Tod. 


Der Zriebe war endlich nach fo langen Sahren zurüdgelehrt, und 
hat, Dank fei der Vaterhuld Gottes und unſerer Fürften weiten Fürs 
forge, bis jeßt zu unferem Seile gewährt. Großes ift in bem, für 
eine Macht erften Ranges beifpiellos dauernden Frieden gefchehen; 
jedes Jahr zweckmaͤßige Gefete und Einrichtungen, neue, dem Geifte 
der Zeit gemäße umd ihn fördernde Schöpfüngen. Welchen Auf- 
ſchwung nahmen nicht Wiffenfchaft und Kunft? mit wie edler Freis 
gebigfeit wurben nicht Talente gefördert und befchäftigt? Eine Fülle 
von herrlichen Denkmaͤlern der Runft ſchmücken die Stäbte fo wie die 
föniglichen Paläfte, und ziehen die Bewunderung felbft des reicheren 
Andlandes auf fi. Wie mufterhaft ift unfere Heeresverfaffung, denn 
welcher Staat fünnte wohl im Verhältmiß zu feiner Bevölkerung eine 
größere Kriegsmacht fo wohlgerüftet und mit allem Nothwendigen 
verfehen aufftellen als Preußen? Democh find die Laften, welche 
leider mit zunehmender Kultur immer ſtaͤrker auf den Staatsbürger 
drücden, bei weitem nicht bie fchwerften im Bergleich mit denen in 
anberen großen Staaten. Die Finanzen unſers Baterlandes find in 
- einem befriedigenben Zuftande. Leicht vermag der Staat feine vor 
langen Zeiten her ihm aufgebürbeten Berpflichtungen zu tragen, ja 
fogar mit immer rafcheren Schritten der Ablöfung berfelben entges 
genzugehn. Wos hat nicht der Staat feit dem Frieden für die Er⸗ 
leichterung bed Verkehres gethan? Durch fehöne Kunftftraßen find 
feine weitgebehnten &renzen miteinander verbunden, bas Innere des 
Landes nach allen Richtungen hin durchfchnitten und, fo weit es bie 
Regierung, ohne die freie Regung der menfchlicen Thätigkeit zu hem⸗ 
men, vermag, Handel und Wandel, Gewerbe und Fabrikatur durch 
zeitgemäße Unterflügung gefördert. ern von jener Bevormundung, 
bie für gewiſſe Entwidelungsftufen nothwendig ift, aber zu andern 
Zeiten die hemmendſte Feſſel werden Tann, wacht die Regierung mit 
treuer Sorge über die Beduͤrfniſſe der Zeit, und iſt bereit da zu hels 
fen, wo etwas Neues ſich Bahn zu brechen bemüht. 
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In dieſem ſchoͤnen Sinne leitete Friedrich Wilhelm noch fünf und 


zwanzig Jahre fein mit Ruhe nach wahrer Geſittung ſtrebendes Volk, 


von der Vorſehung für ſein edles Dulden belohnt durch ein von 
Tag zu Tag ſich mehrendes Glück in dem Schooß einer zahlreichen 
Familie, ein Genuß, welcher dem Tiebenden Herzen des Monarchen 
ein fo unerläßliches Beduͤrfniß zum Leben war. So blieb benn Fries 
drich Wilhelm III. auch in den immer glänzender und- herrlicher fich 
geftaltenden Zeiten der edlen, einen Kürften vor allen fchmüdenden, 
Einfachheit treu, ein Muſter an Reblichkeit in Wort und That, bem 
Bürger in feinem befcheibenen Kreife fo wie dem gewaltigften Herr⸗ 
fcher auf dem höchften Throne. 

Doch nun zurüd zu der Beobachtung der hauptfächlichften Schritte, 
die Friedrich Wilhelm auf bem Gebiete ber Gefebgebung und Ders 
waltung der Staatsangelegenheiten feit dem Frieden gethan hat. 

Hier müffen wir zuerft bad Geſetz für Bildung des yreußifchen 
Heeres erwähnen, welches im wefentlichen feftitelt, daß jeder Ein⸗ 
Pk geborne (mit Ausnahme der mebiatifirten vormaligen beutfchen Fürs 
ften und deren Söhne) fobald er das zwanzigfte Lebensjahr voll⸗ 
enbet hatte, zur Baterlandövertheibigung verpflichtet if. Um je 
doch Wiſſenſchaft und Betriebfamkeit im Frieden nicht zu flören, 
warb die ganze bewaffnete Mannfchaft in das ftehende Heer, bie 
Landwehr bes erften und zweiten Aufgebots und ben Landſturm ein⸗ 
getheilt, wovon nur das ftehende Heer ald Bildungsfchule, ftets 
gerüftet und fchlagfertig daſteht. Offiziere follten, ohne Rüdficht 
auf Stand, nur die werden, welche neben praftifcher Dienſtkenntniß 
anch den vorgefchriebenen Grab wiffenfchaftlicher Bildung befäßen 
und fittliche Würde in fih trügen. Natürlich wurden auch bie 
höheren Stellen im Heere nur dem wahren Berbienfte zugefichert; 
fchon der Eintritt ins Heer zur Weiterbeförberung follte nur erft nad 
dazu fefigefegter Prüfung Rattfinden. Alle vaterländifchen Jünglinge 
vom zwanzigſten bis zum fünfunbzwanzigften Jahre wurden zur Bil 
dung bes ſtehenden Heeres beftimmt, boch nur brei Jahre hiervon 
zum wirflihen Dienft; für gebildete junge Leute, melche bie erſten 
Klaffen in höheren Schulen erreicht, ober fonft burch eine Prüfung 
den Beweis einer ähnlichen geiftigen Befähigung geliefert hätten, 
feste man, im alle fie fich felbft bewaffnen und kleiden Fönnten, bie - 
Dienftzeit auf ein Sahr herab. 
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Was nun auf dieſe Weiſe durch den Dienſt im ſtehenden Heere 
ſich zur Kriegsfertigkeit herangebildet hatte, das wies die neue Eins 
richtung in die Landwehr, und zwar affe Männer vom fünfundzwans 
zigften bie zum zmweiunddreißigften Sahre in das erflie, von da ab 
bis zum neunundbreißigften in Das zweite Aufgebot. 

Die Landwehr, durch ein anderes Edict geregelt, begründet bie —* 
Wehrhaftigkeit des preußiſchen Staates. In Bataillone und Regi⸗Nor. 
menter nach Ortſchaften, Kreiſen und Regierungsbezirken getheilt, 
hat jede Abtheilung ihr Zeughaus, worin die nöthige Bekleidung, 
Waffen und Kriegsgeräth für Wehrmänner zu Fuße und zu Pferde 
aufbewahrt werden. Und dieſe Wehrmänner ſind mit den Waffen 
fo wohl vertraut, daß fie bei den kriegeriſchen Uebungen mit dem 
ftehenden Heere in Gefchiclichfeit der Bewegung und Waffenführung 
wetteifern fönnen, und baher weit geeigneter zum ernftlichen Dienfte 
als jene Rationalgarden Frankreichs, beren Eriftenz durch fie bei 
und überflüffig wird. Vermöge dieſes Landbiwehrinftitutd vermag ber 
König in kurzer Zeit ein für jegliche Gefahr genügendes Meer zus 
fammenzurufen, geeignet fowohl zum Angriff ald zur Bertheibigung, 
und wenn es bie Koth erfordert, fo fteht auch ber Landſturm auf, 
ebenfalls waffengeübte Männer, vom vierundbreißigften bis zum 
funfzigften Lebensjahre, um den Frieden im Innern zu bewahren und 
den Heerd gegen den Andrang des Feinded zu ſchützen. Dazu hat 
der Staat für zahlreiche Vorräthe an Kriegematerial reichlich geforgt 
fo wie auch die Grenzen durch wohlbefeftigte Pläße gefichert. 

Der Berwaltung ded Staats widmete Friedrich Wilhelm III. nicht 
minder ald dem Kriegswefen feine gewifienhaftefte Sorgfalt. Schon 
durch einen Kabinetöbefehl von Paris aus hatte er die Staatsver⸗ !81* 
waltung dahin geändert, daß er für ſechs verfchtebene Departements, 
Juſtiz, Finanzen und Handel, auswärtige Angelegenheiten, Krieg, 
Polizei und das Innere, weldye bisher von dem Staatöfanzler ale 
Gentralcyef verwaltet wurden, unter feiner Oberleitung Miniſter ers 
nannte, eine Einrichtung, burch die er von dem ehemaligen Syſtem 
Friedrichs UI. vollfommen abwich. 

Auch für die Verwaltung der Provinzen wurden neue Einrichtunspric 
gen gefchaffen. In jeder Provinz bildete ein Oberpräfident die Gen" 
tralbehörbe, welcher die oberfte Leitung und Gontrolle der Gefchäfte 
führen, über die gefegmäßige Verwaltung wachen und den Miniſtern 
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ald Stellvertreter dienen follte. Die Einfegung der Oberpräfidenten 
war ein Gedanke bes Königs ſelbſt; fie fchienen ihm den Geichäfte- 
gang zu vereinfachen. Rege wurde an ber DOrganifation der Mor 
narchie fortgearbeitet und viele neue Einrichtungen zur Erleichterung 
und Beförderung ber Staatöverwaltung gefchaffen. Zu ben wichtig. 
Dr ften gehört wohl die Erneuerung bes Staatsraths; zu gleicher Zeit 
„traten auch bie in jebem Regierungsbezirke eingefegten Regierungen 
für die LandesPolizeis und Finanz-Angelegenheiten,. die Ober⸗Landes⸗ 
Gerichte für die Gerechtigfeitöpflege, bie Ober⸗Conſiſtorien in ben 
Provinzen und die Staatsfchuldenverwaltung in das Leben. 

Bald zeigten ſich die fegendreichiten Früchte der neuorganifirten 
Berwaltung; alle Zweige berfelben erglühten von frifchem Leben, ein 
edler Wetteifer förderte nad; allen Seiten des Staates hin Ordnung 
und Wohlfein. Eins ihrer erften wohlthätigften Ergebniffe war bie 

‚018 Berorbnung über den Zoll und die Verbrauchsſteuer der inlänbifchen 
* Waaren und über ben Verkehr zwiſchen den Provinzen bes Staats; 
denn durch fie ift ein wefentlicher Schritt zur Verbeſſerung und Ver⸗ 
einfachung bed Steuerwefend, welches in bie innerften Triebfedern 
des Wohlftandes und bed Glückes aller Mitglieber des Staats eins 
greift, gethan. Preußen hat ſich dadurch den Ruhm erworben, zuerft 
einer Handelspolitik entfagt zu haben, bie den Bortheil des Staats 
einzig und allein in dem auswärtigen Danbel fand, ben innern Ber; 
"ehr aber ald weit minder wichtig betrachtete. Das Geld, eigentlich 
doch nur der Nepräfentant bes wahren Reichthums, der genußbrins 
genden Güter, galt felbft dem großen Friedrich ald das hödhfte Gut, 
und ald das einzige Mittel, den Wohlitand dee Landes zu erhöhen; 
baher fuchte er es burch alle nur mögliche Mittel ins Land zu zie⸗ 
hen und ben Ausfluß, fo viel ed nur ging, zu verhindern, Der 
Mehrertrag der Ausfuhr gegen die Einfuhr wurde als ein abfoluter 
Beweis des Bortheild angefehen, das Gegentheil als ein verberblicher 
Nachtheil. Deshalb wurben nun alle Zweige ber Fabrifarbeit oft 
mit ſchweren Koften hervorgerufen, um auswärtige Yabrifate zu ent 
behren, und fo die Menge ber Confumenten ber geringen Zahl ber 
Prodncenten aufgeopfert. Man beachtete nicht, daß, indem man Die 
Ausfuhr roher Stoffe verbot oder befchränfte, eine Härte gegen bie 
Producenten ber rohen Stoffe ausgeübt wurbe, beren Erzeugniſſe 
wegen Mangel an Goncnrrenz der Fremben zu niedern Preifen abs 
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gefegt werben mußten. Allein Handel und Betriebfamkeit laſſen fich 
nicht an dem Gängelbande leiten, das Bebürfniß und die innern 
Berhältniffe der Voͤlker müſſen fie bilden und fördern. Auch fand 


das prenßifche Zollgefeg bei den weifeften Staatsmännern ber aufs 


geklärteften Nationen den wohlverbienten Beifall. 
Der Zwed bed neuen Zollgefebes war die Befchränfungen des 


freien Verkehrs zwifchen ben Provinzen des Reichs aufzuheben, Die 


Zolllinien überall auf die Grenzen des Staats vorzurüden, durch ans 
gemefjene Befteuerung des änßeren Handels und bes Verbranchs 
fremder Waaren die inländifche Gewerbthätigfeit zu ſchützen und 
dem Staate bad Einfommen zu fichern, welches Handel und Kunftfleiß 
ohne Erfchwerung bes Verkehrs gewähren koͤnnen. Alle Kunſt⸗ und 
NatursErzeugniffe fremder Länder bärfen überall in die Grenzen bes 
Staats gebracht, darin verbraucht und durchgeführt werben; allen 
inlänbifchen Naturs und Kunfterzeugniffen it freie Ausfuhr geftattet. 
Handelsfreiheit ift die Baſis aller Hanbeldverträge mit andern Staas 
ten. Derjenige Staat, welcher Preußen Erleichterung und Begün⸗ 
ftigung des Hanbelöbetriebes bewilligt, hat Gleiches bei und zn ers 
warten. Wer unfern Handel ausſchließt oder drüdt, findet bei und 
MWiedervergeltung. Bei der Ausfuhr ift Zollfreiheit die Regel. Was 
durch das Land durchgeführt wird, unterliegt einem mäßigen Eins 
und Ausfuhrzol. Zur Beförderung bes innern. Landesverkehrs in 
allen Theilen find Binnenzöfe aller Art aufgehoben, fo wie alle frü⸗ 
her beftandenen Kommunal s und Privatabgaben vom Handel und 
Verkehr. 

Bei allen Traktaten, welche Preußen ſeitdem zur feſtern Grün⸗ 
bung und Erweiterung feines auswärtigen Handelsverkehrs abges 
fchloffen hat, liegt das Prinzip ber in der Berorbnung ausgefproches 
nen Danbelefreiheit zum Grunde. Sie vermittelte den erften Schritt 


zu dem großen Zollverein Preußens mit dem wichtigſten Theile ber 1853 


beutfchen Staaten. Er ift eine der edellten und uneigennützigſten 
Mapregeln, welche je ein Staat zur Befriedigung des gemeinfamen 
Bortheils ergriffen hat, mit weifer Vorausſicht in bie Zukunft, ba 
er, wie zu erwarten war, anfangs in finanzieller und nationalsöfos 
nomifher Rüdfiht manchen Ausfall nach fich 309, fich aber in feinen 
Folgen durchaus fegendreich für Alle erwies. 

Ein wichtiger Punkt für den König und feine Näthe war die 
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Einführung repräfentativer Momente in bie bisher ganz unumfchränfte 


is⸗ Monarchie. Von Wien aus hatte Friedrich Wilhelm III. das be⸗ 
Mai kannte Edict wegen der Errichtung. einer künftigen allgemeinen 


preußifchen Rationalrepräfentation, mit zweckmäßiger Wiederberftels 
lung, und da, wo fie noch nicht vorhanden waren, mit neuer Bils 
bung von Provinzialftänden erlaffen. Die Ausführung biefed Ver⸗ 
fprechene wurde durch die Gährung, welche damals mandye unftatts 
hafte Vorftellung von beutfcher Freiheit und Volkseinheit hervorrief, 
auf längere Zeit hinausgeſetzt, und erſt, nachdem fich die Stürme, 
die von bem Jahre 1818 an in mehreren europäifchen Staaten aus⸗ 
brachen, wieder einigermaßen gelegt hatten, fonute man an das lange 


1 und reiflich überlegte Wert gehen. Erft acht Sahre fpäter erfchien 
gunida® Gefe über die Anordnung der Provinzialftände. Diefe follten, 


im Geifte der älteren beutfchen Berfaflungen, nicht in dem Sinne 
ber neueren Theorien, welche ſich in vielen Beziehungen als unprak⸗ 
tifch ausgewieſen hatten, nach der Eigenthiimlichfeit des Staats und 
feiner wahren Bebürfniffe geitaltet fein. Eine Commiſſion unter dem 
Borfige bed Kronprinzen war beauftragt, biefe Angelegenheit vorzus 
bereiten und darüber mit erfahrenen Männern aus jeder Provinz in 
Berathung zu tretel. Auf den von ihnen eritatteten Bericht ward 
verorbnet: 

1) Es ſollen Provinzial⸗Staͤnde in der Monarchie in Wirkſamkeit 
treten. oo. 

2) Das Grundeigenthum ift Bebingung der Standicdhaft. 

3) Die ProvinziabStände find dag gefegmäßige Organ der vers 
ſchiedenen Stände in jeder Provinz; an fie gelangen die Geſetz⸗Ent⸗ 
würfe, welche allein bie Provinz angehen, zur Berathung; ihnen 
werden, fo lange feine allgemeine ftändifche VBerfammlungen ftattfins 
den, alle Borfchläge, welche Veränderungen in Perfonens und Eigens 


- thumsrechten unb in den Steuern zum Gegenftande haben, fo weit 


fie die Provinz betreffen, zur Berathung vorgefegt; die Sommunals 
Angelegenheiten der Provinz werben ihren Befchlüffen vorbehaltlich 
föniglicher Genehmigung und Aufficht überlaffen. 

Bald darauf folgten für die einzelnen Provinzen die näheren Bes 
ſtimmungen; bie Entfcheidung, wenn eine Zufammenberufung der all- 
gemeinen Landſtäude erforderlic, fein würde,- und wie fie dann aus 
den Provinzialftänden hervorgehen follte, behielt fich der König vor. 
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Ein Schritt vorwärts zur Beforderung der politiſchen Muͤndigkeit 
war die Einführung der Schiedsrichter zur Vereinfachung ber Juſtiz⸗ 
pflege, welche der König auf Antrag ber ofts und weſtpreußiſchen 
Stände genehmigte und fpäter auch in ben übrigen Provinzen ein 1877 
führte. Ä 
. Wenn nun and den Provinzialftänden Feine fo freie Einrebe in 
bie finanziellen Maßregeln der Regierung geftattet iſt, als in andern 
Fonftitutionellen Staaten, fo wird dennoch, gewiß Niemand läugnen, 
daß über das Vermögen des Staats mit weifer Delonomie gefchal- 
tet wird, daß dem Volke auch die Leberficht über die Verwendung 
feines Gutes mit reblicdyer Dffenheit vorgelegt wird. Durch bie uns 
erhörten Leiden und Anftrengungen der fieben jahre des Unglücks 
und der darauf folgenden des ruhmvollen Kampfes war die Staates, 
fchuld auf 277 Millionen, von denen 180 Millionen verzinslich war 
ren, angewachſen. Zur Dedung ber dringendften dieſer Schulben 
ward in England eine Anleihe von fünf Millionen Pfund Sterling ıs19 
abgefchloffen und fpäter die PrämiensAnleihe von dreißig Millionen 
Thalern. Die Zinszahlung und Tilgung der Schuld warb durch bie 
Einfegung einer von allen Minifterien und jedem fremden Einfluß 
wnabhängigen, zum Theil and ftänbifchen Mitgliedern beftehenden 
Hauptverwaltung ber Staatefchulden fo gefichert, daß Preußen bald 
einen fchwer zu erfhütternden Krebit im europäifchen Berfehr erhielt. 
Sn den Sahren 1820 und 1821 warb ber Staatshaushalt auf 
eine fefte Norm gebracht; bald konnte man durch öffentliche Darles 
"gung beffelben beweifen, daß man ohne Beforgniß vor einem Defcit 
vielmehr mit großer Wahrſcheinlichkeit auf einen Ueberſchuß der Ein- 
nahme über die Ausgabe, bie fich auf die runde Summe von funfzig 
Millionen herausfiellte, rechnen fonnte. Außerdem gewährte bas ſo⸗ 
genannte KronsFideicommiß, db. h. das Einfonmen aus den Domai⸗ 
nen ber alten Provinzen, weldye immer als ein Eigenthum der kö⸗ 
niglihen Familie gegolten hatten, einen nicht unbebeutenden Leber: 
fhuß, da es nicht ganz für deu föniglichen Haushalt verbrandht 
wurde. Letzterer ward mit Einſchluß der Unterhaftung aller primzli- 
chen Hofftaaten, auf zwei und eine halbe Million Thaler feftgeftellt; 
obgleich jenes auf 3,700,000 Thaler Rieg, wovon aljo ein Ueberfchuß 
von 1,200,000 Thaler jährlich dem Staate zu gute Fam. Aber wer 
weiß nicht, wie viel Friedrich Wühelm HI. von feinem gegen anbere 


- 


——- 1774 





- hohe Herrſchaften fo Außerft mäßigen Einfommen für Wiffenfchaft, 


Kuuft und für das Bedürfniß der Armuth gethan hat! 

Den König verließen nad) und nady durch den Tod feine älteiten 
treuen Diener, die bed Staates Unglück mit ihm getragen, fpäter 
benfelben auf die Höhe feines Glanzes gehoben hatten. Bücher 


> flarb vier Jahr nach Beendigung bes Freiheitöfampfes, und nicht 
Ept. lauge darauf folgte ihm Hardenberg. Doch fie hatten eine gute 
193 Schule von Kriegern und Berwaltern gebildet, bie Heer und Staat 
—* mit Kraft und Verſtand zu ordnen und zu erhalten wußten, in beiden 


lebt noch ihr Geiſt fort und moͤge ſich auch zu Preußens Ehre und 
Ruhm noch lange Zeit erhalten. 

Eine Seite der Regierung Friedrich Wilhelms IH. müffen wir 
noch befondere rühmend heroorheben, in welcher er fich von den er⸗ 
ften Monaten feiner Herrfchaft herrlich und groß gezeigt hat: feine 
väterlich innige Fürforge für Schulbildung, Wiſſenſchaft und Reli 
gion. Seine fefte Ueberzeugung war, daß nur ber Staat glädliche 
Unterthanen erziehen könne, welcher fie der rohen Unwiſſenheit, ben 
Geift umnachtenden und das Herz verſtockenden VBorurtheilen entrifie. 
Daher wurde unabläffig an der Verbefferung ber Schulen nach ih- 
rer äußern und innern Stellung gearbeitet, nicht nur für die höhern 
Stände ber Gefellichaft, fondern auch für bie der Geringften und 
Aermften. Die unendlich vermehrten Volksſchulen wurden Anftalten, 
aus been wirklich Anfllärung in gutem Sinne bed Wortes dem 
Stanbpunft des Unterrichteten gemäß entfprießen konnte; es bildeten 
und mehrten ſich die Bürgerfchulen, welche jebt die Wiffenfchaft, 
fo weit fie das praktiſche Leben gebrauchen kann, in ſich aufnahmen, 
Gewerbfchnien zu wahrhaft wiffenfchaftlicher Bildung in dieſer bie 
jetzt noch verwahrlofeten und doch fo wichtigen Sphäre des menfchs 
lichen Lebens; endlich vervollfommneten fich bie Gymnaſien und Unis 


verſitaͤten durch die unabläffige Aufmerkffamkeit der Behörden. Was 


“ feit der Bereinigung der Univerfität Wittenberg mit Halle bis auf 
pnidinfre Zeit für Univerfitäten und hohe Schulen gethan ift, bebarf hier 


feiner weiteren Erörterung, ed genügt ſchon die Thatfache, daß aus 
ben gebildeteften Ländern Europa's Männer von dem größten Ber- 
Dienfte die Einrichtungen unferer wiſſenſchaftlichen Anftalten mit prüs 
fendem Auge durchforſcht haben und immer noch burchforfchen, um: 
in ihrer Heimath ähnliche Segnungen hervorzurufen; daß bie ſpecu⸗ 
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lative Philoſophie bei und ihren Wohnſitz aufgefchlagen hat um alle 
Wiſſenſchaften mit ihrem beiebenden Hauche zu durchwehen. 

Neben der Sorge für die Wiffenfchaft und humane Bildung 
hielt der König fein Auge feſt gerichtet auf die Religion, diefe fichere 
‚Grundlage der menfchlichen Gefellfchaft, nicht mit jenem wohls 
gemeinten, aber für Herrfcher gefährlichen Eifer, felbftthätig und 
eigenmächtig ben Weg des Heild vorfchreiben zu wollen, fondern je 
nem unvergeßlichen Refcript an Wöllner gemäß, mit wahrer dhriftli- 
cher Duldung, als der über bie proteftantifche Kirche waltende Schußs 
herr, welcher felbft burch einen wahrhaft chriftlihen Wandel ben 
Segen einer erleuchteten Religion befundete. So gelang es ihm denn 
auch, die lange Spaltung in der proteftantifchen Kirche zu heben, 
indem er die beiden Hauptformen ihrer Lehren, das Lutherthum unb 
den Calvinismus zu einer allgemeinen evangelifchen Kirche zuſam⸗ 
menſchloß. Wenn noch jest hier und ba in dem Gebiete bes preußis 
fchen Staated Einzelne fi von dieſer gemeinfamen Kirche getrennt 
halten; To it dieſer Nachtheil gegen die Wohlthat der großen Bereis 
nigung wohl nicht in bie Wage zu legen. Nicht fo gut gelang es 
dem ehrlichen und aufrichtigen Sinne des Könige mit ber katholiſchen 
Kirche. Weder die wahrhaft chriftliche Duldung, noch bie großmüs 
thigite Fürforge für die äußere Stellung bed Katholiciemud durch 
die Beftätigung der berühmten und fo viel namentlich feit den lebten 
Jahren beiprochenen Bulle de salute animarum vermochte bie hoheıszı 
Geiftlichkeit und ihr hoͤchſtes Haupt in Rom zum ehrlichen Frieden Aus. 
mit der evangelifchen Kirche zu bewegen, wie ber die gemifchten Ehen 
betreffende, und Allen nur zu bekannte Streit bekundet, welcher bie 
Entfernung ber beiden Erzbifchöfe von ihren Sprengeln nothwenbdig 
erheifhte, und die Verhandlungen mit Rom zur Kolge hatte, deren 
befriedigender Beendigung für beide Theile wir jegt mit heißem 
Wunſche entgegenfchen. 

Bei den maunichfachen größeren ober geringeren Bewegungen ber 
Staaten Europa’d, von dem zweiten Parifer Frieden an, blieb Preus 
Ben ſtets am meilten in feinem ruhigen Gleichgewichte, obgleich es, 
vermöge feiner Stellung als eine der leitenden Großmächte, an als 
len wichtigeren Angelegenheiten nothwendig Antheil nehmen mußte. 
Mit dem Kaifer Alexander vereint, ftimmte Zriedrich Wilhelm IB. 
auf dem Eongreffe zu Aachen für bie Rückkehr der verbünbeten 1N18 
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Truppen und zur Wiederaufnahme . Frankreichs in den Berein ber 
1820 Öroßmächte. An ben Arbeiten der Congreſſe zu Troppau und 
af. Laibach, zu welden die Beweguigen in Spanien und Neapel Ges 
Jan. [egenheit gegeben hatten, nahm er lebhaften. Antheil, und felbit in 

Berona, wo dad Geſchick Griechenlands und der unglücklichen py⸗ 

renäifchen Halbinſel, die feit den Tagen von Bayonne noch nicht 

wieder die nöthige Lebenskraft in fich hat erzeugen koͤnnen, erfchien 
‚en er perſoͤnlich. Auf diefer Reife befuchte er die erwige Stabt mit ihs 
"ren die Weltgefchichte in fich tragenden Trümmern, und ihren geifts 
lichen Beherrfcher, Pius VIL, ben Fräftigen Dulber fo manches uns 
“verdienten Trübfals, und Reapel mit feinen vielfachen Wundern. Er⸗ 
haltung bes Friedens. war fein fegengreiches, von allen Herrfchern 

Europa's mit Dankbarkeit anerkanntes Streben. Fürft und Völker 

danken ihm bie Ruhe und das Glück Europa's, welches gefährdet 
1830 genug erfchien, als bie FulisRevolution Frankreichs, fo wie ihre Rache 
1331 wehen in Belgien und in Polen fchwere Gewitterwolfen an dem Pos 

litiſchen Horizonte thürmten. Dem Segen« und Friedenbringe® Eus 
ropa's warb Belohnung für feine Tugend und feine aufopfernde 

Weisheit noch in dieſem irdifchen Leben. Ein fchönes ruhiges Alter 

mitten in gun zahlreichen und glüdlihen Familie krönte feine fange 

in ber erften Hälfte fo flürmifche Regierung. Die Bermählung ſei⸗ 
1017 ner älteften Tochter mit dem Großfürften, dem jetigen Herrſcher 
ui Rußlands, Nicolaus, des Kronprinzen, unferd jetigen geliebten Kö⸗ 
se23 nigs, mit der Tochter bed Könige Marimilian von Baiern, fo wie 
Rer das Glück feiner übrigen Kinder und Enkel, von denen ihm, eine 
feltene Gunſt des Geſchicks, fogar Urenkel blühten, wurden feinem 
liebenden Kerzen eine unerfchöpfliche Quelle der reinften und erhe⸗ 
bendften Genüffe. Das Glück welches er genoß, fuchte er auch feir 
nem Volke zu bereiten. Stets fpendete feine milde Hand Segen und 
fein menfchenfreundliched Herz war jeber Strenge fremd. Dafür 
lohnte ihm auch bie innigfte Liebe, das unerfchütterlichfte Vertrauen ' 
feiner Unterthanen. Als nun ber finftere Augenblick nahte, wo. ber 
fiebenzigjährige Greis dem Geſchicke aller Sterblichen erliegen follte, 
da fcharte ſich Das treue Bolf in banger Erwartung beffen, was 
nach dem Gange der menſchlichen Natur doch bald erfolgen mußte, 
unter den Fenftern der föniglichen Wohnung zufammen, mit Inbrunft 
auf eine Botfchaft des Troſtes harrend. Und ale nun enblich die 
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Trauertunde erſcholl: Friedrid Wilhelm der Gerechte fei in die Wohs 
nungen bes Friedens hinübergegangen, da zerfloß ber Greis wie ber 
Knabe in Thränen, und Jeder brängte fich mwetteifernb an das Eters 
bebette des edlen Fürften, benn jedem Uinterthan war ohne linters 
fchied in dem verhängnißvollen Augenblid das Recht geftattet, noch 
einmal die theuren Züge bes verehrten Antliges zu fehen, bevor fie 
ber Nacht des Grabes übergeben würden. Da war wohl kein Herz, 
welches nicht ber Kummer über ben ungeheuren Berluft zu Boden 
brüdte, und wenn es einen Troſt in bem ſchweren Gefchide gab, 
fo war es nur der, daß ber bahingefchiebene Herricher den glorreich 
behaupteten Thron einem Nachfolger hinterließ, der nicht nur ale 
Erbe der Föniglihen Macht, ſondern auch ber Tugenden feines gans 
zen erhabenen Gefchlechted die Zügel ber Herrfchaft mit männlidy fer 
fter Hand ergriff, und ber ung mit Wort und That die Ernte von 
allem Dem verbürgt, was feine Vorfahren in ruhmvoller Anftrengung 
ausgefäet haben. 
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